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Erstes   Heft. 

Jahresbericht  der  naturforschttnden  Gesellschaft  tu  Halle»  vom 
2.  Jul.  1825  bis  »um  8.  Jul.  1826;  entworfen  «ur  StütUDgafeier 
am  8.   Jul.  1826   von  J,  K,  Bullmann  S,  1  — 37.       , 

Wir  erwähnen  unter  den  im  Auszüge  mic^etheilten  VorUa« 
gen  hier»  Schweif^^er  über  die  Bedeutung  der  Akademien  für 
unsere  Zeit  2,  wobei  einer,  inCabira  geschriebenen,  Abhandlung 
von  Seetzen^uhet  eine  wissenschaftliche  Propaganda  (sunächst 
für  den  Orient  berechnet)  gedaclit  wird  3.  Bidlmann  über 
eine  merkwürdige  Blit/tödtung  4.  Schmidt  über  den  Drall  der 
Büchsenzüge  für  die  Percussionsentaiündung  9»  und  dessen  Ver- 
suche über  Knallpulver  und  KupfVrhütchen  11,  mit  besonderer 
Rücksicht  aufVerhütun^  desFeuchtwordens  derselben  13.  Loh^ 
mannlS  u.  iSur/^r  über  Höhenrauch  und  Moordampf  19.  Schweig" 
ger'Seidel  über  Anwendung  chemischer  Grundsätze  auf  die 
Medicin  21.  Grillo  über  die  sogenannten  Seelöcher  im  Manna- 
feldisben  und  deren  Tiefe  24.  Hoffmnnn  über  die  geognosti-» 
achen  Verhältnisse  im  Gebiete  von  Osnahruck  u.  s.  w.  ^5  ff 
und  über  Pflanzenabdrücke  aus  dem  Gebirge  von  Ibbenbiihrea 
und  vom  Piesberge  28.  Schulzk  über  das  Entstehen  der  Brau ni 
kohle  29.  Ke/erstein  über  die  geo^nostischfn  Verhältnisse  von 
Bex  in  der  Schweiz  29;  und  über  die  Ent&tehungsart  de«  Torf» 
31  und  des  Surapferzes  33.  -i^.  Fehheim  über  Axinit  und' Mag- 
netkies im  Harze  an  ungewöhnlichen  Stellen  34.  Nitzsch  über 
das  Säugethier,  von  welchem  das  unter  dem  Kamen  Chinchil^ 
Ja  vorkommende  feine  Pelzwerk  herrührt  56". 

Zur  Geschichte  dfs  Indif^s  und  der  Knallsnlze  S.  38  —  77. 

1.     Ueber  Indit;säure  und  Indigharz,  von  H.  Biijf  S,   38 — 69. 
Geschichtliches  88.     Darstellung  reiner  lndiu?:äure  40.  'Eigen- 
schaften  43    und  Analyse    derselben   44-     ^nthült  vielleicht    kei« 
(nen  Wasserstoff  46;  mufs  wenigstens  jedm/alls  als  übero^ydir» 
ter  Indig  betrachtet  werden  47.      lodigsaure  ^^alze,    namentlich 
Zusammensetzung  des  Kalisalzes  4S   und  Bar^tsalzes  49*     Basi* 
sches   und    neutrales    Bleisalz    60.       Eigenibümiiches  ^'erhaltea 
des  indigsauren  Quecksilbero^/vduls  cbcnd      Jndij:«iiure  und  de- 
ren   Salze 'verändern    das    fi.ilnpfetsai  re  Mlber  niclit,    sind  aber 
empfindliche   Pienf^cntirn    anf  li/ism^xyd    chrrd.        Ücbi-r    Che'- 
vrrul's  l\.(}.\:VnT/.  \\x^{\  k'inj^i'icn'^n  (\^  r^^r%"^)^i  i-brnd.  besrebt   b.u% 
einer  eii,''?nii;iln  lirh'^a   brarr-pn  .fc'r^sr-nz,  SiilMef^rjäure  ui'd  In- 
di^fäure  52.        Lerzere   nicliC   '.vr5"ni;icli    und    oJniü    dio  erMere 
nicht  verbindbar   iv'v.  df:r  braunen   ^ubMan/,   fif),     Darstellung  im 
reinen   Zj.stanu'e  5-1.     f-if,'^nscha!t'^a  55    und  "Verbindungen ,   un- 
ter   Vielehen    di*?    mit  [5:*:ioxyi!   hervorziibel.'eu    56.        Analys«  57» 
Merk\vürdig»?s    stochioincrri.'ch^s     Verhältnils    i\eT    Kohlec»tick- 
stoffsäure,    der  br.^Tinen' Substanz  und  der  Indigsäure   in  Bezug 
auf  ihren  Sticksiongehait  58. 

Nachschrift  von  Schweigger 'Seidel,  über  Liebig  s  Iadig8loß'u.il/o«i 


fottft  Knalliinn   au«   d«m  IndEg,    und  diraa  elcb   snr^iliviide 
braerkungea  S.  69  —  77. 

Liebii;*!  Vemuclie  übaf  ungpfärbrfn  Intüg,  den  er  iiolirt  dar 
•tfllte  und  ladif^nn^  uAaatn  {ladigogrri  mehr  in  Giof>trl'i  all 
in  BrufaatellCs  Sinne)  61.  Boneiie,  d»f»  er  ladiplicli  durch 
Aufnabmo  *ob  SiuentoEF  blau  neide  63  und  die  Ssminiäuri 
nicht  cxiilirs  64-  Veracbiedpne  qyiniiutive  Angaben  in  dirsti 
BeiiehunR  63-  Stoffe,  die,  dem  Indlg  «nalop,  an  der  Lnh  blau 
firerdeii  fiS,  und  Tfaiuacbea,  welche  die  Möglicbkeli,  den  In■^ 
dig  au«  andern  Snbttin«en  auf  cbemitchem  Wege  daizustet- 
len,  Termuthea  litsen  Gg.  Moretti  über  eine  Toa  ihm  eatdeck< 
IB  KDtlltaur*  IUI  dem  Indig  (brieÜicba  Naclirichr  an  Hauf 
mann  TBm  J.  1808)  69  ff.  Dareiellung  derselben  71  und  Bs- 
weiie.  dars  «ie  mricbiedea  iey  von  der  Bemoejäurs  73.  Sehr 
TTihncheinlich  nar  diega  Saure  UDreine  KoIilenitick>iciff*äure, 
»rie  CkBVrt«r,  ladigbitler  75-  Farbenspiel  bei  Verpuf 
Jndigi  mit  cblorvaurem  Kali  ^nm.  Hercorgehoben  t  . 
Umsiand,    dafa  gentMe   kohlenstickitoEfsauie  äaliia    nicht  fulmi- 

»on  der  Wirknag  der  Mi  Dfmr?^!""^"«  ab  rieh  ein  lieh  ,nJ 
Tbatiache  Trird  nitnemlich  dag  Verhalten  von  Faraday's  k' 
■chrrerelnaphlhitiniauren  B«r)>Ii*Uea  bezeichnet  ebend,  1 
relli't  Errabrung  über  die  TOriUKBweiis  heftige  OaconaLloa 
oea  Bleiaalr,»,  auf  eiaa  lUgemeiaei  autgesprocheae  Liebig'i 
beliehen  77- 

S.  Ueber  elfktrilcba  Encheiatinüea  bei  'der  Eiploiion  einiger 
Knallialf«,  ton  Schw.igg^r  6.  77-E7.     (V'gl.  S.  15.) 

USBerelnert  hierher  gehörige  Erfahrungen  77.  MarkTrHr 
ger  Gegenaate  dar  Elekiriciläi  60.  £inI1uli,  welchen  die  Tem- 
peratur hierbei  aatübt  81  >  wodurch  dieie  Erich einunf^ea  aU 
tktrmoiltktrUcht:  licb  cbarafcieiiiiren  8B.  Vertuch  über  Zant' 
tauogen  durch  Exploaioa,  analog  denen  an  VoUiit  Säule  S5> 
»Tobei  jedoch  gerade  umgekehrt  in  gewiiier  Temperalur  die 
Baie  mit  uegativrr,  die  Säure  iiiit  potitivtr  Elektricitat  «urtiltc 
86.     Haapue«uliat  87. 

Kur   Geie^lchta  der   CJa/a  S.  83  — Il4. 

Vnler>iichu«gen  über  die  apvciRacha  Würnta  der  Gale,  Ton  '^«g. 
Jt^a  Rivir  Und  F.  Marcet  (Foriaew.  d.  S.  477.  d.  yo(.  B.  an- 
jBt*ng.  Abb.)  S,  88  - 106.  (Taf.  11.  d.  Tor.  Bd».  Fig.  5  u.  6.)     < 

Ü,  1.  £rile  Methode,  dieOiie  au  ernarmea  88.  vtelcha  uo- 
«icher  Wird  durch  die  Venciiiedenheit  der  Gate,  in  Hiniicht 
■uf  ihre  WirmeUitungifähiekeit  90.  Uebei  d»  VerbältnU)  die- 
■er  Eij^easchart  lU  der  inaloges  fxter  und  liquider  Kärpsi 
9S  Anm,  S-  2.  Z«'ritf  Metboda,  wobei  man  .ich  vor  dem  Ein- 
flusiB  der  LeiiungaKähiEkeic  nu  «ichera  lucbte  92  ff.  {Fig.  S.) 
fteiu/tate,  nnd  «war  $.  1.  der  Veriucbe  mit  gleich  stark  eom- 
primirien  Gaien  95.  welch«  lehren,  dafi  alU  Cntt  nnUr  g/fi-  ' 
ifien      Umttänden    dieieihe    tpecifiiche     War  '      ' 

Scheinbare  AbwSchune  de«  Waäterstoffgasei 
■gigvon  deissn  ungemein  grofaem  LeitunäiTerraogengS.  (Vgl.  101.) 
€.  2.  Resuliate  der  bei  verachiedenen  Dtuckpraden  angetlellten 
VerJUcha  99,  welche  lehren,  dafa  mit  Verdünnung  der  Gas» 
die  Wärmeca^acilüt  deiaelben  abnimmt  100  und  au  mir  ihrer 
V«ldiefatung   10t.   (Fig.  6.)      Iliaaietitcbar  Erklärun^iferaacb 


Inhalisanzeige.  dc 

■^Bmtmliclier  Erscheinungen  102.  Kiimraaristhflr  Uetprblick  ]0Ä. 
UrMche  rferAhweichuDBeo  in  den  Reaulwlen  (lerPbTsikereie/xi/, 
EiDfluCi  der  Lflltungsßhiekeil  auf  TemparaturwechieJ  bei  Vo- 
Jumreranderunj;  104-  Analogie  dieser  Erj'abrun^en  mit  unaerea 
K^nntniisen  von  der  ip^cifitcben  Wäime  in  lesien  und  li<iiil- 
dea  Kbrpera  tlxind.  Das  Geieiz  det  speciRscbtn  Wärme  der 
GiiB  in  UebFieinatitmnuDß  mit  dem,  welche»  ibie  Aiiidehn- 
«amkeit  (und  Compietsibiliiäi)  beherricbl  105.  Anmeikuag,  ia 
welcher  Eiowendungen    beseirigt  werden    ebend. 

KachtriEB  '">n  Schwfig^er-Seidt^l  S.  106  —  114. 

I.  Wärme  und  Kälre  «ugleich  erre;.,[  bei  ,lem  Fällen  von  G»». 
Bebälteio  106.  —  IL  Deipretz'i  Veriucbe  über  die  Coinpressi- 
bLIirat  von  Gasfn,  «vekbs  vom  MnriotU setzen  Geierze  abwei. 
chen  loa.  —  lU.  Oerited'si  VeMuche  Sber  CompreiiTori  de« 
W«aerä  (dabei  keine  Wärmperzeugung^  112.  Des  Queckiil- 
bcTs,  Aeilieri ,  Alkoholi,  Schyrefelalkobols ,  TeMcbiedener  Aullö- 
tungen  und  des  'GUseg  114. 

Zur  Hydrologie    &.  114- 

].     SÜr<we»er  in.  Meer, 
Dt.  Buclianan  S.  114- 

Znsari  der  Red^ciion.  mit  Beziehung  auf  B.  XI,  S.  490-,  ä.  J. 
no    icbon    in    hjdroln^iacher  Hiniicbl    der  Cebraucb    des  elek- 
tromagnetischen  MuhiplicaiofB    bei   SchiflTjousioIeo    empfohlen 
deren   angeniBaseoa   CuQjtructioa   man   (ich  leicht   denken 


1  grofser  Entfernung   i 


kal 


'  llö. 


r  Umgegen 


nige   Beirerkungon    über    das   Lairn 
~  iiuiichiiicb  «uf  geognosiiicbe  Vethältoi 
D.  Gusi.  BiichofS.  116  — 12S. 

Ein  neue.  S^lur,,  Fachlnssn.  Gsilnau,  Pyrmont  119.  Ue- 
ber  Kall-  ur.d  Naifon- halilge  Mineialquellen  ISO.  Siru-ve'i 
Forscbungen  Über  Enlsrehung  der  Mineiolfiuellen  ISS.  Ueber 
den  Umenchied  in  der  Sättigung  bei  Sabsoolea  un^d  ibei  Mi- 
neralquellen ISS. 
Anhang,     Preiliufgabo  der  BuchoWUz'bea  Sliflung  S.  1S6— 12B. 


Zweites    Heff. 

t'dmagnelimits.  S.  129-173- 

1  Bemrikunsen  über  die  Beobacblunf^fn,  wekbe  CapTtan  Sabine 
in  verschiedenen  Tbeilen  der  näidlicben  HalbkugBl  Sber  Nei. 
f.>ng  u.lnleT..ilät  aneeilellt  h.r,  von  Piur  Barhw.  (Vgl.  S,  476 
df.   »origen  Bdos.)  S.   129  —  141. 

Uebar  den  Zmammenhang  zv^isehea  Neigung  und  Stärke  dea 
MafiDetiamui,  mitBeriefauag  »Mi Hanitetn's  UDleriurbuii|;en  129. 
Einlliir*  der  Erwaiiaiing  durch  Sonnenlichi  auf  Erdmasneiis- 
>DUi  ISl,  (nit  Bexiehung  »\\t  Sabine  i  Beobachlungau  133.  Bie 
nach  Youn^'i  Formel  ISS  berechneten  Inlinsilätea 
«eilt  mit  'Snbint-t  Beobaailungen  139.  Modifica 
täglichen   mignetiicben  Variation,  «uf  den  EinOula  der 


ZT, 


•  140. 


täglichen  magnetischen 


t    Ueb^r 
Olrixfie  S.  141-145. 
yPüd  ila  eine  tbeiiuomigaeiiicbe  ErichEiaung  auEgdB^t  i^\. 


Inhnltsanzci^e, 


n 


Di*  AtiDOÄpbäre  mit  den  damit  in  B^uBrung  «tehenden  Ober- 

■  flächen  des  Landes  und  Wassers  werden  als  £lementft  des  elek- 
tromagnetiacben  Apparates  betrachtet  142.  Apparat  u.  Versuehe 
«nr  Erläuterung  dieser  Theorie  abend,  'Deren  Resultate  vergli- 
chen mit  verschiedenen  Reihen  magnetischer Beobacbtun«;en  144. 

Nachschrift  von  Kämtz  —  Frühere  Untersuchungen  Hansteen  s  üb. 
Abhängigk.  d.magnet.  Variation  vonThermoelektricitätS. 145 — 151. 

5«  Untersuchungen  über  die  Aenderunsen  in  der  mittleren  Dauer 
der  horizontaleA  Schwingucgen  der  Alagnetnadel  und  über  ei- 
oige  andere  Puncte  in  der  Lehre  vom  Erdmagnetismus ,  von 
A.  T,  Kupffer  S.  152—167. 

Kupffer's  Beobachtungen  in  Tabellen  154.  156.  Untersuchung 

-  der  Ursachen,  von  weichen  die  Variationen  der  hdrizontarlen 
Scbwin€[ungen  abhangen  157.  Sehr  beacbtung^werthe  Bemer- 
kung über  z%vei  y/rten   von  I..inien  ohne  Abweichung  159,  mit 

•  B4*;siehung  auf  die  neuesten  Be(Jbßchtungen\von  Wran^el  und 
ylnjou  an  der *NordostkÜ8te  Sibiriens  160»  Üeber  progressive 
Bewegung  dieser  Linien  161.  Ueber  HansteerCs  Hypothese ,  die 
Lage  und  Drehung  derMd^gnetpole  betreffend  162»  Öafs  nur  un- 
eigentlich von  Magnetpolen  in  der  Nähe  der  Pole  die  Rede 
»eyn  könne  165.  Ueber  Ziehung  einer  Linie  für  das  Maxima 
der  westlichen  Abweichung  164.  Ueber  den  Einflufs  der  Nord- 
lichter auf  die  Magnetnadel  165. 

4.     Vorläufige  Notiz   über   Schwankungen   des   Barometers,    vom 

4  Professor  A'/^lfwfz  S.  168  — 171. 

Ueber  Liuien  gleicher  Barometerschwankungen  169.    und  d» 
rei>  Aehnlichkeit  mit  den  magnetischen  Isoklinen  170. 

Anmerkung  derRedaction. —  Schweig^er  über  erdmaghetische  Wir- 
kungen im  Luftkreise,  mit  Bezug  auf  Beobachtungen  voa  Sceig* 
lehner   und  v.  Humboldt  S    171  — 173. 

Zur  medicinischen  Chemie  S.  174: — 191. 

i,     Anmerkungen    über   einige   Bemerkungen    der  Herren   Leuret  ^ 
und   Lassaigne   und    der   Professoren   Tiedemann   und  Gmelin 
in  ihren  unlängst  publicirten  Werken  über  dip  Vicrdauung,  be- 
'  sonders   in   Bezug   auf  das  Vorkommen  freier  Salzsäure  in   den 
Mägen  .der  Thiere,  von   William.  Prout  S.  174-r-186. 

2,  Erklärung,  die  vorstehemlen  Bemerkungen  ProuCs  betreßend, 
von  Friedrich   Tiedemann  und  Leopold  Gmelin   S.  187  — 192.- 

Zur  Metallurgie ,  Minerulogie  und  analytischen  Chemie  S,  192 

—  237.  ■  \  • 

1.     Zur  Geschichte  des  Palladiums,  vom  Professor  iV.  W,  Fischer 

S.  192  —  204.  ' 

I,  Verhalten  zu  den  Säuren  192.  Ueber  Metalllösung  durch  voll- 
kommen gesättigte  Auflösungen  anderer  Metalle  194.  Ueber  Be- 
schleunigung der  Lösung  durch  erhö^heten  Luftdruck  196.  Pal- 
ladiumlösTung  -f  Wasser  196.  und  Weingeist  197.  —  IL  Ver- 
balten SU  den  Alkalien  und  insbesondere  zum  Ammoniak  197t 
ÄU  Oxalsäuren  Salzen ,  dem  blausauren^Eisenkali  198f  7um  salz- 
aaurenZinnöxydul  (und  metallischen  Zinn),  salpetersaure;!!  Queck- 
silberoxydul, den  Eisenoxydulsalzen  und  zum  Phosphor  19p. 
Grofse  Neigung  des  Palladiums  zur  Bildung:  von  Legirungen  ' 
eb^nd»  und  über  die  Lichrersrheinungen  bei  Darstellung  einiger 
derselben  200.  —  lU.  Palladium^ Doppelsalze;  ein  drittes  mit 
Sal^äure  und  Ammoniak  201*  Zwei  Doppelsalze  des  Amnpioniaks 
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mit  salpetersaurem  Palladtuni  202.  DiIb  ^/^ziitf  Färbung  der  Aürio* 
suDgen  der  Palladiumsalze   in  Ammoniak    von  einem  Kupferge^ 
lialt  herrührend   j?03.     (FortseizuBg   folgt.) 
2«     Vermischte  Beiträge  von  Walchner  in  Carlsruhe  S.  204  —  217- 

I.  Untersuchung  einiger  römischen  Münzen,  die  im  Jahre  1825  auf   ' 
dem  Quettich  zu  Baden- Baden  gefunden  wurden «S.  204  —  205. 

Enthielten  neben  Silber  und  Kupfer  geringe  Spuren  von  Gold 
und  zuweilen  etwas  Zinn  und  Blei. 
Kachtrag  von  Schx^eigger •  Seidel ,   verwandte  Untersuchungen  Fe^ 
n^ttZ/c'j  enthaltend,  welche  ähnliche  Resultate  lieferten  S«  205— 209. 

Bildung  von  Goldpurpur  bei  der  Auflösung  einiger  dieserj Mün- 
zen 206.  (Vgl.  1827.  11.  284.) 
IL     Chemische  Untersuchung  des  Bohnerzes  aus  dem  Altinger  Stol- 
len bei  Liel,   Erzrevier  Kandern ,  und  des  damit  vorkommenden 
Jaspisses  8,^09  — ^i7* 

Lagerungsverhältnisse  210.  Die  Eisenerze  des  Kan derer  Re^ 
viers  gehören  der  Jurakalk -Formation  an,  enthalten  Ammonitea 
»  und  Sternkorallen  ebend.  Chemische  Zusammensetzung  Abb 
weifsen  und  rothen  Sandes  ebend,  und  des  braunen  Thonei« 
aensteins,  mit  welchen  es  vork^tnmt211.  Beschreibung  212  und 
Analyse  des  Altinger  Bohnerzes ,  in  welchem  das  Eisen  nur  oxy^« 
dulirt  213*  und  das  als  wasserhaltige^Silicat  zu  betrachten  215. 
Verschiedenheit  dieses  schaali^en)^o\\net%%i  \ovn  dichten,  wel- 
ches zuweilen  einen  Kern  von  Schwefelkies  enthält  215.  Der  zu- 
gleich vorkommende  Ku^eljaspis  ist  ursprünglich  sphäroidiscH 
gestaltet   216*    Dessen  chemische  Zusammensetzung  217* 

5.  Chemische   Analyse    einer   neuen    Abändei^ung    des   Magnesita ' 
(Magnesitspaths)  und  eine  neue,  sichere  Methode,   das  Mangan 
von   der  Talk-  und  Kalkerde   zu  scheiden ,    vom  Hofrath  iSrro- 
meyer  in  Göttingen   S.  217—  225. 

Der  neu  entdeckte  Ma^nesitspath  (das  brachyiype  Kalkhaloid  , 
von  Mohs)  ist   krystallisirte  kohlensaure  Talkerde  ohne  Kalk« 
gehalt  218*  Zerlegung  von  vier  seiner  Varietäten  219*     Anthrax 
ko.-Mafin€sitspath%^i,     Scheidung  des  Mangans  von  der  Talk - 
und  Kalkerde  222. 
4*     Vermischte   analytisch- chemischö  Erfahrungen,'  vom   Dr.  Du 

Menü  S^22S  —  2S7. 
h*  UeberScheiduhg  des  Mangans  vom  Eisen  (durch  arseniksaure  AK 
kalien)  und  vom  Kobalt  (durch  Oxalsäure)  S.  225  —  ^6» 

II.  Ueber  das  Verhalten  des  schwefelsauren  Bleis  zur  Salzsäure  (wo- 
von es  iheilwffise  zersetzt   wird)    S.  226  —  227. 

6.  Einige    Bemerkungen    über    die   Fällung    des    Bleioxyds    durch 
Schwefelsäure  und  schwefelsaure  Salze,  vom  Professor  G,  Bischof  / 
in  Bonn  S.  228— -237. 

Versucht  über  Löslichkeit  des  Bleivitriols  im  salpetersauren 
und  essigsauren  Ammoniak  229»  und  in  der  Salpetersäure  233. 
Am  vollständigsten  wird  das  Blei  durch  überschüssige  »Schwefel- 
säure daraus  niedergeschlagen  236»  minder  durch  schwefelsaure« 
Kali  und  Natron  231,  233«  Zusammenstellung  der  Resultate  236» 
und  praktische   X'ortheile ,  weMie  diese  gewähren  237. 

Corrcspondenz-  Nachrichten  und  vermischte  iVoiizcti  S.237 — 254. 

1.  Ueber  die  EUsticität  defs  Pulvergase«  (und  dessen  scheinbare 
Abweichung  vom  Mario Ue'schea.  Gesetz)  von  Ch,  Hansteen 
S.  237  —  238. 
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bacbtunß. 


ba.    Ucber    V.'äimeenrwicLelu»;    bei    CamptetiXoa    ie»   Waltet 

I      v-n  D^jprtt:  S.  238—289. 

ig.   Uebar  leucbienil^o  Fluliipjih  und  PQanjieailkaloide,  vom  Pror. 

I      Marx  in  EciiunscbwetR  S.  239. 

r  4,    Nachtcäf-s  XU  den   !N«chtidilea  über   EntstehuDf;   fiTblger   ar> 

flnitcher  SioFFa  in  Seen,  Hellenden  Wäisern  und  Minetali^uel^ 
!».  {1SS7.'I1.  419)  nebiC  GemeiUngeD  üher  die  Mineraltjuella 
Von   Monlione,  von  Sü/iwclggcr-Seldcl  S.  210  —  247. 

Ululraihe   Faibuog  einei    ilehendea    Wasiera    bei    Mailand, 
bfobichiei  *on  Beiluni  S40.  ElaHura  dea  Sonnenücbis«  auT  die 
Phänomen   241.     Ein   rolber   und   ein  ßjüner  Nojtoc  242. 

miichen  SubiUaz^n  im  Mineialwaiier  Ton  M 
ilen  Knochen  bergeleitBt,  nach  FabionCi  B 
Rüclcsicbt  auf  eins  Behaupiun^  fifrikier'i  243. 
em  Mlneralnaiier«  244.  Verfahren  yfieFnhroiU 
den  Gaaesball  deaielben  bealinunle  245'  Kleine  Mengen  Scbwe- 
falwaiieiiinlf  zu  «-imiileln  S4G.  Verändnilicbkeit  dea  unaurgh 
lüsi  durch  du  Waiser  hindurch attöaen den  GaigUmengea  247. 
Freinillii;»  Scheidung  dea  kohlenaanren  Kalkea  und  der  kohlen-- 
■aurenBitteretdefaBimVeTdanipren  n.küaalliche  Oo/iMen  tbend, 
g,  lieber  die  Eniitehunf;  «ermeinüicher  Slernschnuppenaubatanzen. 
{auFSteinkoblenKhlacken)von^e/imonninOsnabruckS.247— 243. 
Madurag  dorRedaclion .  die  *oa  Brandet  (18S7-  H.  456}  liiTie- 
mrlla. meieaterica  beschriebeneSubacinibBtretrend.  S.24S— 249. 

6.  Ueb»  Fällung  des  Blei.uckrii  duicb  Zink  (frobei  tcch^icl 
Biilgjaurei  Blei  entiiaad)  Und  ijher  eine  (au*  Kieael  -  und 
Tbonerda  und  wabtacbeinlicb  au*  Kali  beaiehande)  Kieielmilcb, 
TOm  ProFelaor    WaUhner,  S.  849  —  250. 

7.  Mineralogiaclifl  Bemerkungen  fBerichligungen ;  über  den  luri 
thamaliicheu  Zuiimmenhang  aller  KrjitalUyateme;  und  ijbar  «in 
neuea  iwiachen  dem  Magnetpiieoers  nnd  dem  Eitenglanz  inaa 
■lebendea  Eiaenerj.)  »om  Prof.  ^.  BreUkaupt  S.  251  —  252. 

8.  VoiläuHgs  Notiii  Torn  Vorkommen  de)  Kadminint  in  icWarKflc 
Blende,    vom  ObetbCitiBnamK- Auditor  Kerstin  S.  252. 

9.  Notii  über  ein  iraericaiiiacbea  (von  ^el  Bio  «nidnckiea)  nariir- 
licbel  lodin-QueckiUber,  (und  lodin -MagniumT)  vom  Obet- 
Bergiaihe  freiesleben  in  Freibarg  S.  252  — S53. 

10'  Verkauf  von  Brom  (Bromöl  und  anderen  ßiomTerbinduagen] 

in  Creuunacb,  von  Lgewig  S,  253  —  254- 
■Hakane.     1.    Vaterländiacha    Liltetalnr,       Dia    Vardaunng   nach 

Voraucban  Ton  F.    Jiedemann  und  L.   Gmelirt  (von  den  Verfai- 

■arn   ae!l»[    angeieigc,  nabsc   einei  Uachicbiifi  def  Redaccion} 

S   254-356. 
(.    rbarmaceuiitcb  -cbsmiarbes    Inatitutf     (Anieige    wat»  Inan^n 

Cuiius)   Ton   Trormnsdorff. 


Drittes    Heft. 

bBrJmagneUimtts   S.   257  —  290. 

eoliaciicuu^en  der  Neigung   und  AbvreichuDg  der  Miffietii»- 
,    von  /..  R.  Daperrej.    (Ana   den  yinnelei  de  Chim.  et  de 

W  Phji.  T.  XXXIV.  S,  293.  roilBethellt  vom  Pfofeanr  Z„  F.  Kämu.) 
,  S.  257—879. 
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1  BemerkuDgen  über  diese  Beobadituogen «  Ton  Arago,  S.  ^20 

.     -288. 

Der  Aeqiiator  der  magnetisclien  Neigung  scbeiot  sieb  dem 
terrestrischen  im  atlantiscfaen  Ocean  seit  1780  genähert,  an 
denKüsten  vonPeru  aber»  so  yi\b  in  der  Nähe  der  Carolinen,  sich 
von  ihm  enifernt  zu  haben  282«  Diese  VBränderungiBn  erkläri9n 
sich  einfach,  wenn  man  (eben  so  wie  man  am  Himmel  die  Ver-> 
aaderung  der  Aequinoctialpuncte  erklärt)  eine  progressive  Be- 
wegung der  magnetischen  Curve  von  Ost  nach  West  aonimmr, 
welche  10*  seit  1780  beträgt  284.*)  Schon  Morlct  vermüthete 
die  fortschreitende  Beweguoff  des  magnetischen  Aequators,  wo» 
Ton  der  Neigungsnadt^l  jährliche  Variation  abzuhängen  scheiot 
285.  Die  Neigung  nimmt  in  Abhängigkeit  von  xler  magnetischen 
Breite  zu  oder  ab  286*  Vielleicht  hängen  auch  die  Aenderun« 
gen  der  Declination   damit  zusammen  287. 

S«    Zusatz  vom  Professor  L,  F»  Kämtz,  288  —  290«  » 

Berechnung  von  Dupefrcy  angestellter  Beobachtungen,  gemäfe 
einer  von  Haristeen  gefundenen  Formel,  zur  Bestätigung  des  vor- 
hergehenden merkwürdigen  von  Arago   aufgestellten   Gesetzes« 

Akustik.    S.  291  —  829. 

Auszug  aus  den  die  Theorie  des  Schalles  und  Klanges  betreffen« 
den  Aufsätzen,  von  Felix  Savart,  mit  einigen  Bemerkungen  vom  Dr. 
Wiih.  Weber  (Hiezu  Taf,  1.  Fig.  1— 5  u.  Taf.  H.)  S.  291—329. 

Zusammenstellung  der  fünf  neuen  Entdeckungen  SavarCs  in  ' 
der  Lehre  vom  Schall,  von  denen  die /erste  die  Beachtung  der 
Physiologen  verdient  und  S.  316  weiter  erläutert  wird  292.  Aen- 
derung  der  Schwingungszahlen  tönender  fester  Körper,  wenn 
sie  von  flüssigen  Medien  umgeben  294.  Unterschied  in  Bezie- 
hung auf  tangentiale  und  normale  Schwingungen  295.  Anwen- 
dung dieser  Beobachtungen  auf  die  Untersuchungen  über  das 
Schallleitungsvermögen  der  Körper  297.  Versuche  über  Schall- 
wellen in  tropfbaren  Flüssigkeiten  und  in  der  Luft,  ausgebend 
von  einem  physiologischen  Gesichtspunct  298«   Taf.  II,  Fig.  1  u. 

2  wird  erläutert  299«  Unabhängigkeit  der  angeHlhrten  Erschei- 
nungen vom  Aggregatzustande  der  Körper  und  Hauptgesetz  der- 
selben  303.  Erklärung  der  Fig.  3  u.  4  auf  T^f.  1,  So5.  Anwen- 
düng  auf  das  Gehörorgan  307.  Taf,  II.  Fig.  1  — 28  erläutert  309* 
Thermometrische  Erscheinungen  an  schwingenden  Membranen 
Sil»  Sandfiguren  durch  Flöienton  und  Gesang  herjjorgerufen 
311,  Messungsmethode  der  Intensität  des  Schalls  312.  Versu- 
che über  eine  neue  Art  von  Tönen  3l4,  Kleines  Instrument 
der  Jäger  zum  Nachahmen  d.  Vogelstimmen  u.  Abänderungen  da- 
ran (Fig.  29  —  33)  316.  Einflufs  des  Mundstücks  bei  Orgelpfei- 
fen auf  den  Ton  318.  Fig.  34  in  physiologischer  Hinsicht  zu  be- 
achten 320.  Note.  Gesetz  prismatischer  Orgelpfeifen  mit  Be- 
ziehung auf  Länge  und  Breite  324*  EinOufs  der  Spalte  einer 
Orgelpfeife  325.  Verhältnifs  der  Luftmasac  in  Orgelpfeifen  7u 
dem  Gruudtoa  derselben  326*  Anwendungen  auf  den  Orgel- 
bau 327. 

Xxold  und  Silber,    S.  330— 361. 

1.  Beobachtungen  über  die  BeschalTenhelt  der  Insel  Ar^^a  und 
das  daselbst  gefundene  Gold,  von  E,  G.  C.  Reinhardt;  im  Aus- 

*)  S.285.  Z,3.  lies  vonOsten  nach  Westen  st,  von  Westen  nach  Ostea« 
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jKuge  mit getb eilt  von  Dr.  Ehermeier,  neb«t  einer  Beilage  Ton 
Dr.  Nu^seratk.   S.  SSO  — S46. 

Die  Abhandlung  ist  aU  sehr  iotereBsanter  Beitrag  zur  mine» 
raiof^isch*  chemischen  Verwandtschaf tslehre  zu  betrachten  u.et 
vrird  in  dieser  Beziehung  daraus  besonders  hervorgehoben  dieUe« 
bereinstimmung  des  an  Gold-  und  Silber» reichen  Bodens  selbst  in 
den  entlegensten  Ländern  SSI.  Gebirgsarten,  in  welchen  Hörn  blen- 
de einen  wesentlichen  Gemengtheii  ausmacht,  Sienit,  Grunstein 
Grünsteinporphyr,  charakterisiren  solchen  Boden  SSlS.  Quara«  . 
gänge  aufAruba  liefern  wenig  Gold;  es  kommi  vorzugsweise  im 
lockern  aus  verwitterten  Gesteinbrocken  bestehenden  Erdrei* 
che  vorSS7.  Ja  es  scheint  hier  gebildet  S38.S41.  Bisher  seltea 
gesehene  GröCse  der  gefundenen  Goldklumpen  SS8.  Nirgenda 
Uebereinstinimung  der  Goldmengen  aus  lockerem  Erdreich  und 
der  aus  nahe  gelegenen  Bergen  S40.  Das  ausgewaschene  Gold 
beträgt  mehr,  ist  von  gleichsam  geschmolzenem  Ansehn  und' ist 
feiner  als  d'as  Minengold  340.  1.  Zerklüftung,  Verwitterung, 
Einsturz  geholfen  zum  Charakter  des  goldreichen  Bodens  S41. 
Die  Metalle  scheinen  aus  der  Tiefe  vernüchtigt  durch  Hitze 
emporgekommen  zu'seyn  542.  Hauptresultate  der  Abhandlung 
zusainmengeetellt  344. 

Nachschreiben  vom  Oberbergrathe  Dr,  Nö^^erath,     S.  346.  847^ 
Zerstörung   goldführender   Felsarten,    nimentlich    durch    Ver» 
Witterung,    kann  naturgemäfs  als  Concentrationsmittel  des  Gol- 
des betrachtet  werden  347.   ' 

2,  Ueber  einige  Species,  weiche  man  bei  der  Silber«  Blende  ZVL 
unterscheiden  hat,   von  ^tig.   Breithaupt,     S.  348 — S61. 

Arsen- Silber- Blende  von  Antimon -Silber-.Blende  zu  unter« 
scheiden  348.  S49.  Kechtfertigung  des  Wortes  Arsen  in  der  A'o« 
te,  Mineralo^MAche  Cha'rakteristik  der  beiden  Arten  349.  Arsen« 
und  Antimon -Blende  kommen  verwachsen  voTy  aber  immer  um« 
schliefst  letztere  die  erstere  353.  Chemische  Charakteristik  556» 
Blkcke  auf  die  älteren  und  auf  die  neuesten  Analysen  der  Silber- 
blende <r^<;/z^/.  J^ uchs  hnd  zuerst,  dafs  Arsen  statt  Antimon  alt 
vicariirender  ßestandtheil  in  Silberblenden  vorkomme  S56f  858* 
Verhalten  beider  Arten  vor  dem  Löthrohre  357.  Blick  auf  noch 
andere  genauer  zu  nntersuchende  Silbererze  359*  Zusammen- 
stiromungen  zwischen  Arsen ,  Tellur  und  Antimon  in  krystallo- 
graphischer  Beziehung  360.  Ueber  vier  Species  von  Turroali* 
nen  361. 

Vermischte  Nachrichten  S.  361  —  374« 

1.  Nachtrag  über  Bothgiltigerze  und  über  das  Vorkommen  von 
Kalait  und  eines  dem  Morodit  ähnlichen  Fossils  im  Sächsischen 
Voigilande  S  361  —  362.         ^  .  '         '      ^ 

2,  Ueber  lodinsilber  uD^d  Saphir,   vom  Oberbergrathe  Dr.  JSogge» 

röf/zS.  362— 364. 
S,     Beschreibung  eines  einfachen  wohlfeilen  Apparates,   um  Flüs- 
sigkeiten mit  Gasarten,  ohne  Verlust  von  Gas,  zu  schwängern, 
▼om  Prof.  Hessel'in  Marburg  S.  364  — S67. 

4.  Einige  Erfahrungen  bei  Zerlegung  des  natürlichen  Schwefelzinks, 
vom  Dr.  Du  Mcnil  S.  368—370. 

5.  Ueber  eine  Verbindung  des  Kochsalzes  mit  Aem  Hornsilbcr 
[chlorsilbersaures  Chlornatriuro),  vom  Dr.  Gustav  Wetzlar  in 
Hanau  S.  371  — 374. 
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ß,  Ueber  ladig-  undKohlenstickstofiFsäure  und  über  die  Oxyde  det    ^^ 

Chroms,  ¥om  Prot.  Justus^Liehig  in  Giefsen  S.  S74'— S76«  /C 

Uueratur^     Die   Mineralquellen  zu  Bilin  in  B ahmen,   von  Dr, 

Reufs,  k.  k.  Bergr^he,  und  Professor  Sieintnann^    Wien  1827» 

S.  $76—376. 
|i  Anhang»      Nachricht>   das  chemisch» pharmaceutische  Institut  in 

Gitfiien  beueftend  S.  376« 
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Hytitehe  Geographie  S.  377—419. 

Ueber  die  Meeresstrorfie  im  Allgemeinen,  besonders  über  den 
Golfstrom ,  vom  Cap.  Edw,  Sahine   S.  377 — 4l2. 

Ungewöhnlich  weites  Vordringen  des  Golfstrome's  nack 
Osten  im  J.  1822»  gefolgert  aus  Beobachtungen  über  die  Tem- 
peratur des  Meerwassera  auf  dem  Wege  von  £nglanc^  bis  zum 
grflnen  Vorgebirge  379-  Erinnerung  an  einen  ännlichen,  von 
Franklin  beobachteten,  Fall  381.  (Vgl.  415.)  Wovon  dieses 
berznleiten  382*  Zusammunhang  der  ungewöhnlichen  Star- 
ke der  Winde  zwischen  den  Wendekreisen  im  Sommer  und 
der  hohen  Temperatur  der  See  zwischen  dem  brittischen 
Cinale  und  Madera  im  folgenden  Winter  383»  Merkwiirdi« 
ger  meteorologischer  Ein flufs  dieses  Umstapdes  auf  die  west- 
lichen Küsten  von  Europa,  namentlich  im  Winter  von  18i21 
bis  1322.  384.      Ueber  den  EinBufs  des  Landes  auf  die  Tem- 

Eeratur  der  See  384.  C^gl.  412.)      Beobaclitnngen    über  den 
nterschied  des  hygrometrlschen  Zustandes  der  Atmospliäre 
auf  der  8ee  und  in  der  Nähe  ^es  Landes   in  der  Region  der 
fassatwinde  und  während  des  Harmattans  3:56    (vpl  403.405) 
Uebersicht  der  Beobachtungen  über  Richtung  und  Stärke  des 
Golfstromes,  zwischen  Sierra  Leone  und  New -York  1S22  ange- 
stellt. 387  —  390.     Bemerkungen  über  dieselben  391  u  f.     Ver- 
schiedenheit   der  Temperatur  des   GoU'stromes  und   des  käl- 
teren  AequatorialstromSf    über    den   Ursprung  des   letztem 
392 1  und  dessen  Richtung  und  Grenzen  S93»     Ueber  die  Wich- 
tigkeit  der  Unterscheidung  zwischen   dem  Aequatorial-  und 
dem  Guineastrom  und  der  Messung   der  Temperatur  in  die- 
ser Beziehung  394-     Ueber  den,  von  jenen  Meeresströmen  und 
ihrem  Vorrücken  abhängigen,  EinEufs  auf  das  Klima  und  den 
Grad  der  Ungesundheit  der  Inseln  5"^.  Tliomas,  der  Prinzen' 
insel  und  Annabona  595.     Ueber  Richtung  und  Geschwindig- 
keit der  beiden  Arme  des  Aeqnatorialstromes,  des  südlich«Mi 
und  nördlichen  397-       BeobaCitnnp;  der,   noch  in  einer  Ent- 
fernung von  300  I^If'ilen  vom  Ausflusse,  unveränderten  Bewe- 
gung  des,    unvermischt   über    dem   schweren  Srewasser    hiii- 
wegströmenden,  Amazonenflnsses  r>99.  (Vj;l.  iS    114.)     Hierbei 
Statt  findende  Durchkreuzung    des  Aeqnatorialstromes  diirch 
den   Amazonenstrom  4C3.     Anrän;![Uche  Temperatur  des  GolF- 
stromes  407.       Anhänfung    des  Stromwassers    zwisclien  Ch^r- 
lestown  und  dem  Cap  Hatt<jias,    und  d«r   liirnlnici   an   lüi^- 
ser  Stelle    bewirkten    vermmdertf^n ,   nachi.er   al)er  be.^c'l'Mi- 
nigten  Geschwindigkeit  des  Stromes  40S       Einfiijfs  des  Win- 
ters  auf   die  Geschwindigkeit   des  Stromes,    welche  vermin- 
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Bert  wird  4O0.     N^rdlicbe  Grenze  des  Stramet  411.     ScTinet- 
le  Abtialime   d«r  Temperatur   bei  AanSherung    an   die  KOit« 

(»gl.  334.;  411  —  418. 

Zusaw   von  Äilmts  S.  41S  — 4l9.  , 

Ueber  Lage,    Geschwindigkeit  und    Temperatur  det  OolFi^ 

Stromes  nach  Alj:.  f.  Humbülde  413.     Blogden's  415  Q.  Fraiwb- 

lin'i  fiit  gleichzoitiBe  Beobachiucgan  über  die  höher 

peratur  dieses  Strumea  416  —  419. 

Zw  Ukrc  von  den  Sahen   S.  420  —  443. 

BeitrSge  zur  Kenntnir«  des  Verhalten!  des  Wassers  eii  den  fial- 
seil,  vom  HoEr.  Dr.  Rdf.  Branden  S.  450  — 44S. 

ErianernDg  an  früliere  hierher  gehiiri^e  []iitersooh(iD[^_ 
430'  F.riter  lAbschn.  Versuche  über  die  Absorption  de«  Vi*9\ 
•ers  durch  (eiit wässerte)  Salze  433,  uod  namentlich  durch  etnfnjt 
koUeini.ures4a4,  sohweFelsanrea,  saures  und  neutrales  weia- 
■teintaures  425  und  essigsaures  ICali  4S6.  schwefelsaures  437* 
pbosphorsBures  4ES.  »alpetsrsaures  429,  boraiaauros  (Borix) 
430  und  essigsaures  Natton  431,  weinneinsaures  Kali- Na^ 
tron  (SeignctEesaU')  und  Tartarus  bora^iatus  432,  lalzsaarea- 
■  Kalk  433,  icUweEelsaure  Magnesia  434.  Alaun  435.  schwefel- 
saures Kupfer  uod  Grünspan  436.'  krystallisirtes  salzsaure 
Spiefsglanz  457,  weLnsteioiaures  öpiefsglanzoxydul- Hali  va.- 
schwefelaauies  Eisenoxydul  438.  sohvpefelFaurcs  Kadmium. 
schwefelsauren  440  und  cEsigsanren  Zink  441 ,  welche  säm 
]ich,  zuTor  eatwüssert,  nicht  nur  ihr  KrjstsUwasser,  a 
derp  meist  noch  eine  veränderliche,  doch  auf  pevrisse  GrB- 
fsen  besohrlinkie .  Menge  von  liygrosliopiicbein  Wasse 
lien  442.     (Furtsetzung  folgt,)  ' 

Bcrlinerhlau  S.  444  —  459. 

Einige   Versuche   über   Vinocnt's   Zersetzung   des    Berlinerhlaii 
■  durch  Stürkmehl,  von  F.    Wach  S,  444  —  459. 

E^jnCp'jAngabeaüberdasmerkwürdigeVerbaUen  des  Zuckers 
zur  Arseniksäure  werden  bestätigt  444  Anm.  Die  Nachricht  von, 
Vincenc's,  bei  dieser  Gelegenheit  (B. II,  S,  357.)  zur  Sprache  ge- 
brachten, Entdeckung  wird  mitgetheilt  446  ,  sammt  einer  41»« 
selbe  beschränkenden  Bemerkung  Buc^ n er' j  447.  Fruchtlosafli 
Bemühen  des  Verf.,  ähnliche  Resultate  zu  erhalten,  wieKw 
cciit  447,  selbst  bei  Anwendung  von  Weizenmehl,  als  der  kl^ 
bereictiscen  Stärke  443,  nnd  mit  Berücksichtigung  der  durch 
Versuche  bestätigten  Erfahrungen  Berthottec's  und  Hailutf 
dcr's  über  Gehalt  des  Berlinerblau  an  eisenhUusaurem 
und  Ober  die  iheilweise  Zerlegung  des  letztem  sehoi 
Siealiitze  des  Wassers  449,  indem  Blausäure  entweicht 
der  Rflcksland   alkalisch   wird  450-       Grünt 

IrünerBluifirnirs  452.     Woher  es  komme,  daf?  Kartoff eUttr 
e  ein  schöneres  Neublau  liefere,  als  Weizenstärke  453. 
ber  eine  von  Bir^elias  erwähnte  Neuhla«  .        "         '        . 

Kochen  mit  Wasser  grün  werden  soll  454.      Vincent's  Versw 
ehe  werden  nochmals  wiederholt  mit  liSslichem  BerlinerbUtt 
45S,  und  hier  ergiebc  sich  das  unerwartete  Resultat,  da£i  A' 
«es,  zwar   niclit  bei  Erhitzimg  mit  Weizenstürke,   wohl  ab 
bei  Erhitzniig  mit  Kartoffelstärke   schnell   zersetzt  und  voU.^ 
«tändig  entfärbt  wird,   woraus   hervoriugehen  scheint,    \ 
der  Riebergehalt  der  Stärke  ihrer  zersetzenden  Wirkung  t 
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Rückblick  auF  eine  ähnliche  (1827.1. 889.  beichricben«»)  Sub- 
•Unz  437*       Diese  Tremelle  lieferte  «wtri  verschiedene  Modi» 
(icationea   der  sogenannten   thieriich- vegetabilischen    Materie 
440i  44U  444»  ei^enthürnJichen,  krystaUisirbaren,  barsif^en  Stoff 
uod  Grunharz  440«  444»    und    eigenrhiimliche,   der  Flechten- 
.    fiser  ähnliche«   mit  Wasser  sehr    aufnuellenda  Tremellensub- 
•tanz  441 ,  444      Verschiedeobeit  im  Verhalten  der   T,  J\^ost9e 
und  der   T.  mesenterica  g«?gen  Aetzkali  445. 
Erdmagnetismus  S    446 — 47(S. 
1,    Ueber  die  Magneibeobachtungen    auf  Parry*s  dritter  Reise, 
?      von  />^  Bnrlow  S.  446  —  476.    ^raF.  ill.  Fig.  l  —  S.) 

Graphische  Darstellung    der  Magnetbeobacbtunacn  im  Pori 
•  Bowen  4oO-  (Fig.  1.)     Zeiten  des  Durchgangs  d4r  Nadel  durch 
den  magnetischen  Meridian  450,   und    der  grülsten    üstlichea 
Dnd   westlichen   Abweichung   451.       Tabellarische  Uebersicht 
der  fünfmonatlichen  Beobachtungen  454'"460      Aus  den  ,  von 
Foster  angestellten,  gleichzeitigen,  vergleichenden  Beobachtun- 
gen mit  der  Neigungs  •  und  Abwjichungsnadel  461   —    wovon 
eine  tabellarische  Uebersicht  für  einige   der  erhaltenen  Resul- 
tate gegeben  wird  464  -^  geht  hervor,  dafs  die  Schwankung  ia 
der  Intensität  der  Horizontalnadei   vielmehr    von    einer  tägli- 
chen AenJerung  der  Neigungsnadel,    als  von  einer  wirklichen 
AenHerung  in  der  Stärke  des  Erdmagnetismus  herrühre,   (vgl. 
ßd.  XU    d.  N.  R.  S.  21.  und  491)    in   Folge    einer   täglichen 
Uii-'lrehung    des  Magneipoles    um    einen    mittleren  Punct  465« 
Er.äuterung  dieser  Hypothese  (Fig.  2.)   und  mit  der  Erfahrung 
ubereinsiimmende    V  ergieichung    derselben    mit    in    Londoa 
466    uncr  im    Port  Bowen    aogesteliten    magdetischen  Beob« 
achtungen   469.   (Pig«  S  )    Folgerungen   470      Anomalie   471. 
Wovon    diese   vielleicht   abhängig  47£.       lieber  unsere  geffaa»        / 
wärtige  Kenntnifs  von  den  Gesetzen  der  magnetischen  Brschei« 
nungen   des  Erdballs  und  über  die  au  honende  Erweiterung 
derselben  473. 
%    Notiz,    Bar  low' s  Abhandlung    über   die  Magnetbeobachtuif 

gen  des  Capitäns  Sabine  beireifend  S.  476«  (Ta£IlL  Fig. 4) 
Wärme  S.  477  —  491. 

Untersuchungen  über  die  specißsche  Wärme  der  üsse,  lonjfugm 
de  ia  Rive  und  F.  Marcet  S.  477  —  490.  (Taf.  U.  Fig.  5  — 6.) 
Geschichtliches  479  ff.  und  insH»»sondere  Kritik  der  Unter- 
suchungen de  La  Rocke's  und  Berarits  481.  Art,  wie  die 
Versuche  angestellt  wurden  485.  Apparat  487.  Formeln  für 
die  Berechnung  der  Rf*sultate  489.  Vortbeiie  dieser  Methode 
eh^nd      (Fortsetzung  folgt.) 

Tiotizen^    490-494.  ,       .     ^        tri-1     u 

1.  Bwmerkun^en  über  Whttatstones  phonnches  Kaleidoskop, 
von  ly.  Weber  (^die  Eiiistehung  der  daii.it  hervorzubringen- 
den  Figuren  erläuternd)  S.  490—493.  (.'l'aK.  111.  Fi«.  5  —  18.) 

2,  Fundort  des  natürlichen  (von  f^auquet'n  entdeckten)  lodin« 
Silbers,  (und  eines  lodin  haltigen  Bleierzes?)  mitgeiheili  von 
J.    JSösgerath   S.  493  —  494. 


Verzeiclinifs  (zum  Theil  schon  frulierhin  angezeigter)* 
Druckfehler  des  yorliegenden  2*  Bandes. 

S.     47.  Z«  18.  statt:    ho  lies:  Abo. 
y>  112.   »   13    u*  18.  St.  TrippeUalz  1.  Tripehalz. 
y>  242-   "     1.  d.  Anno.  st.  die  1.  der» 
»  256.   »  25.  tl  1816  1.  1826. 
»  304.   »  14.  St.  auf  vereinte  exparuive  und  compreisive  Kräfi 

te  1.  auf  vereinten  expansiven  und  compret' 

eiven  Kräften» 

Im  vorigen  Band  (1827. 1.)  ist  noch  za  verbessern: 

S.  IIS*  Z.  12.  St.  kydroiodinsaure  1.  iodinsaure» 
»  259.   »     7.  St.  Seh-we feibohr  er  1.  Schaufelbohrer» 
39  S87.   »   12.  St.  100  Theilen  1.  m^Ar  a/r  800  7%e^'4rist; 
»  407.    »   14.  St.  Prophyr  1,  Porphyr»  -X 

und  im  Jahrb.  1825.  Bd,  III» 
8«  828«  Z«    4.  u.  8.  von  unten  st.  CoÜerium  L  Collarimm* 
«    —     9     7*  ▼•  n*  st,  weifsflecfdger  U  weijsfipckiger^ 


•    •  •  • 


V- '.,:.• 


Jahresbericht 

der 
naturforscJienden   Gesellschaft    zu  Halle 
vom  2r.  Jul   1825  bis  zum  8.  Jul.  1826. 


Entworfen 
zur   Stiftungsfeier   am  8.  JuL   1826 

von 

J^     K,       Bullmann, 
Secretär  der  Gesellschaft. 

1.  JUie  Feier  des  47sten  Stiftungsfestes  der  Ge- 
sellschaft, am  2.  Jul.  1825,  eröffnete  der  Professor 
Friedländer  mit  einem  Vortrage  über  die  Heilkraft 
der  Natur« 

Der  Verf.  machte  zuerst  auf  die  unrichtigen 
Vorstellungen  über  die  Natur  und  das  Wesen  dieser 
Heilkraft  aufmerksam,  Welche  aus  unrichtigen  und 
einseitigen  Ansichten  des  Lebens  entständen,  indem 
er  die  Meinungen  der  verschiedenen  medicinischen 
Schulen  Ober  dieselbe,  und  den  verschiedenen  VVerth, 
welche  diese  ihr  beilegten,  historisch  nachwies  und 
kritisch  beleuchtete«  Hierauf  entwickelte  er  den  Be* 
griff  der  Heilkraft  der  Natur  aus  dem  Begriffe  des 
Lebens  selbst,  machte  auf  die  Mittel  aufmerksam, 
deren  dieses  sich  zur  Ausgleichung  aller  Störungen 
bediene,  setzte  die  verschiedenen  Abänderungen  und 
Modifioationen  jener  Heilkraft  aus  einander,  und  schlofs 
endlich  mit  interessanten  theoretischen  un  \  prakti- 
schen Winken  über  zweckmäfsige  Benützung  dersel- 
ben durch   die  Heilkunst,  welche  diesen  Namen  nur 

Jahiboch.d.  Chcin.  «.Ph/x. /S27. //.  f.  ("K,  W.U.  ai.Hfi.  i.)  \ 
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dano  erst  verdiene,  wenn  sie  der  Heilkraft  weder 
Torgceife,    noch   dieselbe   üfaerscliätze, 

2.  Hierauf  sprach  Prof.  Scfiweigger  über  die  Be- 
deutung, welche  die  Akademieea  der  Wissenschaft 
für  unsere  Zeit  haben. 

Der  Verf.  verweilte  zuerst  bei  dea  Vorwarfen, 
welche  maa  in  unsern  Tagen  selbst  von  ganzen  St3a< 
deversammlungen  gegen  Akademieen  aussprechen  hör* 
te,  und  von  der  darauf  gegründeten  ziemlich  verbreite- 
ten Ansicht,  dafs  diese  Institute  fast  nur  Erfindung  der 
Eitelkeit  und  für  unsere  Zeit  von  sehr  untergeordneter 
Bedeutung  seyen.  Es  tritt  aber  hier,  wie  so  oft,  dVr 
Fail  ein ,  dafs  man  bei  einer  historisch  gewordenen 
Sache  erst  dann  ihre  Bedeutung  versteht,  wenn  man 
zurück  blickt  auf  ihren  Ursprung.  Und  hier  zeigt 
sich  nun,  dafs  io  der  Entstehungsgeschichte  der  Aka- 
demieen  dieHoffnung  JJog'CT-Baco'Ä  in  Erfüllung  ging,  es 
■werde  eine  gänzliche  Uoigestaltung  des  wissenschaft- 
lichen und  menschlichen  Lebeos  überhaupt  ausgehen 
von  den  Naturwissenschaften,  welche,  lange  Zeit 
verfolgt  und  unterdröckt  von  den  Freuoden  dei*  Fin« 
.sternifs,  anfänglich  nur  in  geheimen  Vereinen  gedei-^ 
hea  konnten.  Diese  geheimen  naturwissenschaftli- 
chen Vereine  gingen  zum  Theile  selbst vondenKlöstera 
aus,  in  welchen  schon  Carl  der  Grofse  das  Studium  der 
"Naturwissenschaft  durch  die  Verordnung,  jedes  Kloster 
müsse  eine  Abschrift  des  Pliniiis  besitzen,  anzuregen 
suchte.  Im  Sinne  Carl  des  Grofsen,  im  Sinne  des  geistvol* 
len  Kaisers  Friedrich  II.  wirkten  jene,  oftmals  verfolgten» 
naturwissenschaftlichen  Vereine  im  Stillen,  und  reg- 
ten die  Geister  auf,  bis  es  endlich  gelang,  durch  grofs- 
arlige   Erfindungen    sowohl,     als  Entdeckungen    eine 
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neue  Gestalt  der  Welt  herbeizufahren,  und  das  finste- 
re Heldentliuro  zu  verbannen,  dag  im  Mittelalter  sicli 
mit  dem  Christentlium  amalgamirt  hatte.  Doch  wir 
wollen  hier  nicht  JnsEinzelne  gehen.  Aber  es  läfstsich 
der  Hauptinhalt  obiger  Vorlesung  mit  einem  Worte  zu- 
sammenfassen, wenn  wir  sagen:  sie  enthielt  eine  ge- 
schichtliche Nachweisung,  dafs  die  europäischen  Aka- 
dennieen ,  ihrer  Eatstehung<;ge!;chichte  nach,  als  eins 
wisscnscTia/iliche  Propaganda  zu  betrachten  seyen,  und 
dlfc,  nachdem  sie  in  Europa  endlich  glänzenden  Sieg 
gegen  die  Freunde  der  Finsternifs  sich  erkämpft,  ihra 
edelste  Bestimmung  sie  aufrufe  zur  Fortsetzung  jenef 
nrspranglichen  Wirksamkeit  in  anderen  Welttheilen. 
Wirklich  beabsichtigt  neuerdings  die  Russisch  Kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  von  dieser  Seite  zu  wlr- 
kea,  indem  sie  den  Entschlufsfarste,  im  Jahr  1829  vier 
Heisende  nach  China  zu  senden  im  Sinne  des  Vereint 
sur  Verbreifung  von  Naiur'kenntriifs ,  welcher  zunächst 
mit  Beziehung  auf  diejenigen  orientalischen  Völker 
gestiftet  ist,  bei  denen  die  Naturwissenschaften  in 
mifsverstandenea  Ueberrestea  als  heilige  Doctrinen 
gelten. 

Es  wird  zweckmäfsig  seyn,  bei  dieser  Gelegen. 
beit  anzufahren,  dafs  sich  die  zumTheile  verloren  ge- 
glaubten Tagebücher  des  auf  seiner  Reise  in  den  Orient 
ermordeten  Seelzen  zusammengefunden  haben,  welche 
im  Auszuge  von  einer  Gesellschaft  Gelehrter,  un- 
ter besonderer  Mitwirkung  unsers  ausgezeichneten 
Geographen  ,  Herrn  Professors  Kruse,  herausgegeben 
werden  sollen.  In  diesen  TagebQchern  war  ein  Auf- 
satz Seetzcn's  erwähnt  über  eine  iiissenschaflliche  Fra- 
pogandat  den  er  in  Aegyptcn  zu  Cahira  schrieb.  A.ut\v 
1    * 
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dieser  Aufsatz  wird  bald  in  unsern  Händen  seyn* 
Prof.  Scliweigger  hat  vorläufig  die  Herausgabe  desselben 
Obernommeq,  und  gedenkt  vielleicht,  als  einen  An- 
hang dazu,  obige  Vorlesung  beizufügen« 

^  3-  Der  Secretär  Bullmann  beschlofs  diese  Fest^ 
Sitzung  nach  üblicher  Weise  mit  der  Vorlesung  deg 
'  Generalprotocolls  von  dem  ebenvergangenen  Gesell- 
schaftsjahre 1824  —  25,  welches  späterhin  auszugfir 
-weise  publicirt  wurde ,  im  Jahrbuche  der  Chemie  und 
Physik  1826. 1.  413.  ff. 

Üebrigens  wurden  vor  der  Gesellschaft,  bei  ihren 
wöchentlichen  Versammlungen  im  verwichenen  Gesell- 
schaftsjahre, aufser  kürzeren  Bemerkungen  und  Rela- 
.tionen,  noch  folgende  ausführlichere  Vorträge  von 
sachgenannten  Mitgliedern  gehalten. 

I.  Ii)i  Fache  der. Physik  und  Chemie, 

4-  Der  Secretär  Bullmann  sprach  in  der  Sitzung 
am  2.  Oct.  1825  über  ein  Gewitter,  welches  am 
27.  Septbr.  d.  J.,  Nachmittags  zwischen  2  —  3  Uhr, 
von  Nordwest  her,  mit  ungemeiner  Schnelligkeit, 
von  heftigem  Sturme,  Regen  und  Hagel  begleitet,  über 
unsere  Stadt  hingezogen  war. 

Am  längsten  verweilte  der  Verf.  bei  einem  hiebei 
sich  ereignenden  merkwürdigen  Unglücksfalle.  Münd« 
lichen  Mittheilungen  des  Herrn  Kreisphysikus  Dr» 
Herizberg  allbier  verdankt  die  Gesellschaft  einige  noch 
genauere  Nachrichten y  welche  beim,  nachfolgenden 
.  Berichte  benützt  worden  sind.  Es  schlug  nämlich 
ein  Blitz  in  das  Haus  eines  hiesigen,  in  der  Beistadt 
/Neumark  wohnhaften,  Lohgerbers,  zwar  ohne  zu  zün- 
den, traf  aber  den,  auf  dem  kleinen  Hausboden,  zwischen 
zwei  offenen  Dachfenstern,  beschäftigten,  32 — 33jäh- 
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rigen  Sohn    des  Hanses,    und  tbdtete    ihn,    wenige 
Schritte  von  dem  gleichfalls  anwesenden,  und  von  dem 
'  Schlage  etwas  betäubten,  sonst  nicht  verletzten  Vater^ 
auf  der  Stelle.     Letzterer  lehnte  am  Schornsteine ,  als 
gegenQber  der  Blitz  durch  das  Dach,  eindrang,   indem 
er  einen  Sparren,  dlirch  welchen  er  seinen  Weg  nahn|» 
tausendfach  zersplitterte^  ohne  ihn  in  Brand  zu  setzen« 
In  der  Nähe  dieses  Sparrens  mochte  der  vom  Blitze 
Getroffene  gestanden  haben ;  er  trug  eine  Tuchmatze 
auf  dem  Kopf^,  welche  vorn  mit , einer  Stahlschnalle 
,  versehen  war.     Nicht  aber  dicht  neben  dieser  Schnalle» 
sondern  einige  Finger  breit  Uavon  entfernt,  hatte  der 
Blitz  den   Schirm  durchbohrt;    in  das  hierdurch  ent* 
standene  Loch,    dessen  Ränder  uneben  und  deutlich 
versengt  waren ,  konnte  man  den  kleinen  Finger  ein^ 
bringen.     An    der  ganzen  linken  Seite  des  Körpers 
herab  schien  der  Blitz  seinen  Weg  fortgesetzt  zu  habein ; 
denn  hier  zeigte  nicht  nur  das ,  die  Stirn  bedeckende» 
Haupthaar ,  sondern  das  ganz«  Haar  des  reichlich  da« 
mit  bedeckten  Körpers,  bis  auf  die  Zehen  hinab,  die  un- 
verkennbarsten Spuren  von    Versengung;    besonders 
deutlich  waren  diese  an  den  Schaambaaren.     Die  Klei» 
der  waren  unverletzt  geblieben,  nur  der  linke  Strumpf 
schien  leicht  versengt;  die  Leiche  selbst  eben  sowohl) 
als  die  Kleider,  rochen  stark  nach  verbrannten  Haaren. 
Keine  Spur  von  Verletzung  war  übrigens  an  dem  Kör- 
per des  Getödteten  zu  erkennen,  aufser  in  der  Gegend 
des  Herzens,  wo  auf  einer  Flüche  von  etwa  4  Quadrat- 
zoll 3  schmutzig  gelbe,  rundliche  Flecken  sich  zeigten, 
(der  gröfste  etwa  von  der  Giöfse  eines  Aclngroschen- 
stQcks)  wie  sie    nach  leichler  Berührung  mit    einem 
glühenden  Eisen    zu    entstehen    pflegen  —  oder  üocJa 
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efaaraktetistiscber:  den  Flecken  Sfanlicb,  welcbe  man    ^ 
■n  Leicben  auf  soicben  Stellen  bemerkt ,  die  Icurz  vor    | 
dem  Tode  von  Vesicatorieo  aufgezogen  wurden.     Sehr    ] 
wabrscbeintich  ging  von  dieser  Stelle  vorzugsweise  der    l 
plötzliche  Tod  des  Erschlagenen  aus  ^  und   steht  auch 
wirklich  kaum  zu  erwarten,  dafs  die  Section  bierObei' 
vollkommenen  AufscbluCs  gegeben  haben   würde:   so 
ist  doch  zu  beklagen,  dafs  die  Erlaubnils  dazu  von  den 
Angehörigen  hartnäckig  verweigert  wurde,  dasie,  dem 
Gesetze  nach,  nicbtunbedingtgefordert  werden  konnte. 
Das  Ansehen  des  Todten,  bei  welchem  alle  Kettungs- 
versuche  ohne  den    geringsten  Erfolg  blieben,    glich 
durch  den  bläulichen  Schein ,  welchen  die  Haut,  be- 
sonders an  ihren  zarteren  Stellen  angenommen,  den 
Leicben  solcher  Personen,  welche  von  einer  jäpopleccia 
§anguinea,  namentlich  in  Folge  unserer  Sommerfieber« 
plötzlich  hingerafft  worden.     Rumpf  und  Glieder  büe-    ' 
ben  warm  und  biegsam,     was    bekanntlich    bei  vom   i 
Blitze  Erschlagenen  gewöhnlich  der  Fall  ist.     Welchen  ,; 
Weg  der  Blitz  weiterhin  genommen,   ist  unbekannt —  « 
an  den  Fenstern  der  Unterstube  wollte  man  noch  leicb-  | 
te  Zerstörungen  des  Fensterbleies  bemerkt  haben. 

Der  Verf.  hob  bei  dieser  Gelegenheit  hervor,  dals 
ein  solcher  Todesfall  sich  seit  dem  25.  Aug.  1609  in 
unserer  Stadt  nicht  ereignet  habe,  und  dafs  diese,  ia 
Vergleich  mit  anderen  Orten,  überhaupt  nur  selten 
von  Gewitterschaden  bedrohet  werde.  Von  185  Ge- 
wittern, welche  der  Vrefasser  seit  1801,  also  in  einem 
Zeiträume  von  25  Jahren,  beobachtete,  zogen  nämlich 
440  seitwärs  fort,  und  nur  45  nahmen  ihren  Weg 
unmittelbar  Dber  die  Stadt  hin.  —  Zweckmäfsig  wird 
es  übrigens  noch  seyn,  bei  dieser  Gelegenheit  auf  ein 


der  naturforschenden  Gesellschafi  zu  Halle.  7 

paar  andere,  unlängst  zur  Sprache  gekommene,  Blitz- 
schläge aufmerksam  zu  machen,  von  welchen  der  ei- 
ne, im  Giom.  difisica  etc.  1827.  Dea  11.  T.X.  Bim.  1. 
mitget heilte,  die  Beachtung  derer  verdient,  welche  sich 
mit  der  Construction  von  Blitzableitern  beschäftigen, 
der  andere,  in  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  1826.  Dec. 
T.  XXXIII.  S.  417.  erzählte  aber,  ein  Beispiel  liefert 
von  der  Blitztödtung  durch  sogenannte  Bückschläge. 
Vorzugsweise  interessant  aber  wird  es  seyn,  mit  dem 
forstehenden  Berichte  das  zu  vergleichen,  was  unser 
geehrtes  auswärtiges  Mitglied,  der Kaiserl. Hufs. Hof- 
ratb  Dr.  Tilesiut,  über  vom  Blitz  bewirkte  Wunden 
mitgetheilt  und  durch  beigefügte  Zeichnungen  erläu- 
tert bit  im  Jahrb.  d.  Cb.  u.  Ph.  B.  IX.  S.  1Ä9  ff. 

5.  Verselbe  legte  in  den  Sitzungen  am  5.  Nov. 
1825  und  6.  Mai  1826  tabellarische  Zusammenstel- 
lungen der  Gewitter  und  meteorologischen  Beobachtun' 
gen  im  Jahr  182d,  Reiche  an  die  Gesellschaft  einge- 
gangen waren,  vor.  Auch  für  mehrere  der  vnrherge" 
henden  Jahre  waren  noch  nachträglich  dergleichen  ein- 
gelaufen. 

Dankbar  erwähnt  unsere  Gesellschaft  auch  diefs- 
nial  die  Societäten  zu  Breslau,  BrCtnn,  Dresden  und 
Potsdam  ,  so  wie  auch  die  Namen  folgender  Männer, 
von  welchen  sie  diese  Beobachtungen  erhallen  hat. 
Ober  welche  ausführlicheren  Bericht  abstatten  zu  kön- 
nen, sie  nun  bald  im  Stande  zu  seyn  hofft.  Es  sind 
dieses  die  Herren  Ausfeld  in  Schnepfenlhal ,  Brunner 
in  Potsdam,  Constantim  in  Rotenburg  an  der  Fulda, 
Trank  in  Bobbio  auf  Jasmund,  Hornschuch  in  Greife- 
walde,  Irffimonn  in  Kreuzburg,  Lcii/io/din  Kleinknig* 
nitz  bei  Zobten  am  Berget   tichtenstein  in  Helrnttätit., 
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Lorenz  in  Zapplau ,  Mohr  in  Coblenz  y  MüUer  in  Bres- 
lau »  Müller  in  Sagan',  Neumann  in  Löwenberg ,  11^5^ 
in  Halberstadty  Scheliz  in  Namburg  an  Bober,  Sdheltz 
in  Nieder- Ulrichsdorf,  v.  SchmögerAn  Regensburgi 
Schrön  in  Jena,  StorÄ;  in  Augsburg,  Stöpel  ia  Tan« 
germünde,  Tietze  in  Marklissa,  Vöbher  in  Altenfeld» 
T^ootf  zu  Stadtlohn ,  TFarendorf  zu  Hirsobberg  und 
Weber  in  Werben. 

6.  Dn  Ifämtz  theilte  ia  der  Sitzung  am  0*  JliK 
1825  einige  vorläulßge  Bemerkungen  mit  fiber  von  ihm 
angestellte  photometrische  Beobachtungen,  welche  er 
fortzusetzen  und  weiter  auszuführen  gedachte.  Zu- 
gleich zeigte  er  einige  neuere  Photometer  >  sprach 
fiber  deinen  Einrichtung  und  verglich. den  Wertliw.di99^ir 
verschiedenen  Instrumente,  in  nächster  Beziehung  auf 
die  beste  Erreichung  der  bei  ihrem  Gebrauche  beab- 
sichtigten Zwecke» 

6»  D^r^^Zfi^  theilte  in  der  Sitzung  am  IS»  August 
1825  Bemerkungen  über  Newton's  Ansichten  von  der 
Natur  des  Lichtes  mit,  vorzugsweise  Stellen  aus  des* 
sen  Briefen  an  denSecretär  der  Roy.  SoCy  Hrn.  Olden- 
burg, in  welchen  er-  selbst  hervorhebt,  dafs  er  die 
Materialität  des  Lichtes  nie  in  aller  Schärfe  behauptet 
habe*  Mit  Lambert's  Urtheil  über  Newton's  und  £uler*s 
Lich&theorien  schloCs  dieser  Vortrag,  welcher  im  Jahrb.' 
d.Ch.  u.  Ph.  1825.  in.  176  ff.  abgedruckt  wurde. 

7.  In  der  Sitzung  am  12.  Nov.  1825  sprach  der^ 
selbe  zuerst  über  die  mathematischen  Gesetze  der  Ver« 
theilung  des  Magnetismus  in  xnagnetisirten  Stahlstä* 
ben,  und  theilte  hierauf  einige  Nachrichten  von  Nord- 
lichtern mit,  woran  er  am  Schlüsse  seines  Vortrages 
noch  einige  Bemerkungen  über  das  Klima  von  Island 
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anreihete.  Einen  Theil  dieser,  die 'Nordlichter  be- 
treffenden ,  Mittheilungen  benutzte  Dr.  Käiniz  später- 
hin bei  Gelegenheit  sein.er  Bearbeitung  einer  Abhand« 
lubg  des  berühmten  Cp.  Han$teen' über  denselben  Ge- 
genstand, für  das  Jahrb.  d.Ch.  u.  Ph.  1826.  I.  18«  ff. 

(womit  noch  zu  vergleichen  III.  Sd3  ff.  u.  1825.  III. 

90  ff.)  /' 

8.  In  den  Sitzungen  am  8.  Jan.  und  am  4.  Febr. 
1826  hielt  derselbe  einen  Vortrag  über  die  Länge  des 
Secuaden- Pendels  in  Paris  und  London  nachBeobacb- 
tnogen  von  Borda,  Biot^  ulrago  und  Kater,  welcher 
späterhin,  ausführlicher  bearbeitet,  in  der  Zeitschrift 
Beriha  1827.  Heft  1— S.  der  Oeffemtlichkeit  ttbergo^ 
beo  worden  ist. 

9.  Am  10.  Juni  1826  gab  derselbe  eine  gedräng- 
te Uebersicht  von  einer  ausführlicheo  Abhandlung  un* 
^ttts  gefeierten  Aloe,  von  Humboldt  über  die  täglichen 
Oscillationen  des  Barometers,  welche  unmittelbar  dar« 
auf,  vom  Dr.  Kämtz  auszugsweise  bearbeitet  und  mit 
schätzbaren  Bemerkungen  begleitet ,  im  J^hrb.  d.  Cb. 
u.  Ph.  1826.  l.  438  ff.  u.  IL  137  ff.  den  Lesern  des- 
selben vorgelegt  wurde. 

10.  Lieutenant  Schmidt  hielt  in  der  Sitzung  am 
19.  Nov.  182d  einen  Vortrag  über  die,  bei  spiralför^ 
mig  gezogenen,  für  Percussions- Entzündung  eingerich» 
teten  Böchsen  erforderliche,  Umänderung  des  Dralls 
der  Züge. 

Der  Verfasser  verweilte  anfänglich  einige  Augen- 
blicke bei  dem  Einfliisse  der  spiralförmigen  Züge  auf 
den  sichern  Gang  der  Kugel,  und  machte  darauf  auf- 
merksam, dafs  der  spiralförmige  Gang  derselben 
(Drall),  wie^  offenbar,  nicht  willkührlich  seyn  dücCe, 
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sondern  in  einem  beslitnmten  Verhältnisse  sieben  müsse 
zu  derLänge  des  Rohrsund  der  anfänglichen  Ceschwin* 
digkeit  der  Kugel,  wenn  diese  möglichst  weit  und 
sicher  zugleich  getragen  werden  solle.  Vidjährig* 
Erfahrungen  halten  ergeben,  dafs  bei  einemSFufs 
langen  Rohre  die  Züge  14-  Mal,  bei  dem  einige  Zolle 
längeren  Kohre  der  Jager- und  Schützenbächse  aber 
1^  Mal  spiralförmig  sich  herumwinden  müssen  (star- 
ker Drall).  Dieses  Verhältnifs  sey  aber  nur  richtig 
für  die  alte  Feuerschlofs- Entzündung,  nicht  für  die 
neuere  Schlag' Entzündung,  bei  welcher  die  anfäng-' 
liehe  Geschwindigkeit  der  Kugel  offenbar  vergröfsert 
werde;  auch  zeige  das  bei  Percussionsgewehren  mit 
starkem  Drall  häufig  beobachtete,  die  Sicherheit  des 
Treffens  gefährdende,  üeberspringen  der  Züge  durch 
die  Kugeln  von  dem  Unpassenden  dieses  Verhältnisse«. 
Der  Verf.  berührte  nun  die  Vorschläge,  welche  zur 
Vermeidung-  dieses  Uebelstandes  gemacht  worden, 
uild  wies  deren  Unzulänglichkeit  nach-  Abänderung 
des  Dralls  sey  das  einzige,  zweckmäfsigslelVlittel,  dtm« 
selben  zu  entgehen.  Das  richlige  Verhältnifs  des 
Dralls  für  Percussioos- Gewehre  sey  leicht  zu  ermit- 
teln ;  es  mflsse  sich  nämlich  die  anfängliche  Geschwin- 
digkeit einer  Kugel  bei  der  PercussioQS- Entzündung 
zu  dem  Dralle  der  Zöge  verhalten ,  wie  sich  die  Ger 
schwindigkejt  einer  Kugel  bei  der  alten  EntzUndungs- 
art  zu  dem  bekannten  Dralle  verhält — oder  mit  and^ 
reo  Worten ;  es  sey  der  richtige  Drall  für  die  Feuer- 
schlofs-Entzündung  :::  y,  der  Unterschied  der  Ge- 
schwindigkeiten, welche  die  Kugel  bei  beiden  Entzüa- 
dungsarten  erhält,  =x,  so  müsse  der  Drall  für  die 
Schlagentzündung  =  -^  sayn.      Natürlich  wurde   es 
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notbweodig,  vor  allen  Dingen  jenen  Unterschied  der 
Geschwindigkeiten  durch  Versuche  auszumitteln.  Aus 
den  Versuchen,  welche  der  Verf.  zu  diesem  Ende  mit 
zcvei  vollkommen  gleich  construirten  Büchsen  anstellte, 
von  -welchen  die  eine  auf  gewühnliche  Weise,  die  an- 
dere durch  Percussion  abgebrannt,  und  bei  welchen 
lue  relaticB  Geschwindigkeil:  der  abgeschossenen  Ku- 
pün  mittelst  einer  genauen  Terlien- Uhr  gemessen 
wurde >  schien  sich  zu  ergeben,  dafs  die  anfängliche 
Geschwindigkeit,  welche  die  Kugel  bei  der  Percus« 
sions •Entzündung  erlange,  unter  übrigens  gleichen 
Umständen,  doppelt  so  grols  sey,  als  bei  der  alten 
Feuerschlofs  •  Entzündung.  Sonach  dürfen  sich  die 
Züge  bei  einem  2  Fufs  langen,  zu  einem  Percussions- 
Gewehr  bestimmtan,  Rohre  nur  ^  Mal  herumwinden  — 
ein  Verhältnifs,  velchec  durch  die  Erfahrung  voll- 
kommen als  rlehtig  bestätigt  ward.  Der  Verf.  schlofs 
leinen  Vortrag  mit  einigen  Bemerkungen  Qber  die  ver- 
schiedene Abnahme  der  Geschwindigkeit  der  Kugeln 
bei  beiden  Entzündungsarten.  Ausführlicher  hat  der 
Verfasser  diese  Gegenstände  späterhin  behandelt  in 
leuier  Schrift:  „die  Jäger -und  Schützenbüchse  y  oder 
^spiralförmig  gezogene  Büchse  im  jiUgemcinen  u.  s.  w." 
(Hallo,  bei  RufJ  1827.  S.  XIV  and  207.  8.  mit  2  Kup- 
fertafeln in  quer  Fol.)  S.  159  ff. 

11.  In  den  Sitzungen  am  6.  und  20.  Mai  1826 
theilte  da-selhe  Versuche  über  Knallpulver  und  Kupfer* 
hfltchen,  und  ein  Mittel  mit,  letztere  vor  Aufnahme 
von  Feuchtigkeit  zu  schützen. 

Der  Verf.  berührte  anfangs  einige,  über  diese  Ge- 
genstände mehr  oder  weniger  allgemein  verbreitete  ^ 
^rtbümer;  er  widerlegte  T^n^fAs  Behauptung:  ^das 


^ 
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Khallquecksilber  lasse  sich  niemals  mit  anderen  Stoffea 
vermengen  j"  rügte  DoW/ig-*«  in  der  Zeitschr.  für  Kunst, 
.Wissensch.  und  Geschichte  des  Kriegs  (1825  Heft  6.    j. 
S.  297 ff.}  ausgesprochene  Meinung:  „das  Rosten  der   f 
Gewehre  bei  derPercussions^  Entzündung  rühre  baupfr    i: 
sächlich  von  frdem  Kali  her  »^  und  den  dort^  für  dit   jj 
Scjblagent2undung  gewählten,  ganz  unrichtigen  Au»    - 
druck  f^Kaü  " Entzündung;**  und  glaubte  endlich  d|p 
Beschuldigung  9  dafs  die  Knallmassen  aus  chloriosai»- 
•rem  Kali  die  Gewehre  mehr  angreifen,  als  die  fibngeis 
abweisen,  und  das  bei  allen  Knallmassen  be'obarohte«- 
te,  nachtbeilige ,  stärkere  Rosten,  als  beim  Scbieis- 
pulver,  vorzugsweise  auf  die  Versuche  mit  ungeladenen 
Gewehren  beschränken  zu  müssen.     Uebrigena  glaub- 
te der  Verf.,  als  ein  gutes  Schutzmittel  gegea  diese 
Oxydation,   das  Glühen    der  Zündapparate  zwisobed 
thierischer  Kohle  empfehlen  zu  können. 

Hierauf  theilte  der  Verf.  die  ausführliche  Ana- 
lyse der  Zündmassen,  welche  in  den  Kupfierhütcben 
von  Sellier  und  Comp,  in  Leipzig,  und  in  denen  aus 
der  Fabrik  von  Dreyse  und  Kollenbusch  in  Sömmerda, 


-t^  ^  ^enthalten  ist.     Aus  50  Stück  der  ersteren  löste  der 
\^rf.  25  Gran  einer,  aus  chlorinsaurem  Kali,  Salpe- 
ter, Schwefel,  Kohle  und  etwas  Knallguecksilber  be« 
stehenden,  Zündmasse  auf;  aus  50  Stück  der  letzte- 
ren aber  nur  8  Gran  einer  ähnlichen  Masse,  in  wel« 
eher  Knallquecksilber  das  Hauptingredienz  war.    Der 
Verf.  machte  bei  dieser  Gelegenheit  die  beiläufige  Er- 
fahrung, dafs  die  Knallquecksilbersäure  sich,   gleich 
-  der  Knallsiibersäure,  auch  mit  anderen  Basen  verbin- 
'  den  lasse;  und  überzeugte  sich  von  den  nacbtheiligen 
•  Wirkungen  der,  im  Rückstande  von  verknallten  Kup- 


»„ 
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ferhütcheo  vorhandenen,  freien  Säure  (vgl.  des  Verf. 
frohere  Abhandlung  über  diese  Gegenstände  im  Jahrb, 
d.  Cfa.  u.  Ph.  B.  XL  $.73.)  auf  derf  thierischen  Orga* 
nismus*     Die    geringste  Menge  davon   in  den  Mund 
gebracht,     bewirkt    heftige  Uebelkeiten   und  Erbre- 
chen; wunde  Hautstellen  werden  davon  leicht  in  büs* 
aitige  Geschwüre  verwandelt  \    und  Selbst  die  unver« 
letzte  Haut,  wenn  sie  wiederholt  Von  der,  beim  Ver- 
knallen der  Kupf^rhütchen  umherspritzenden.  Flüssig» 
keit  getroffen  wurde,  entzündet  sich  lebhaft  und  be- 
deckt sich  mit  kleinen  Wasserbläschen» 

Dann  ging  der  Verf.  über  zu  einigen  Vorschlä- 
gen, das  mühsame  Anfertigen  und  Füllen  der  Kupfer« 
bateben  zu  erleichtern  j  und  dabei  zugleich  der,  ihrer 
Wirkung  nachtheiligen  ^  Aufnahme  von  Feuchtigkeit 
entgegenzuwirken.  In  dieser  Beziehung  machte  er 
l  zuerst  darauf  aufmerksam  ,'dafs  die  Zündmassen  der 
käuflichen  Kupferhütchen  einen  nachtheiligen  Gehalt 
von  freier  (wahrscheinlich  dem  Knallquecksilber  an« 
bangender)  Salpetersäure  zu  erkennen  gaben  ;  ferner 
wies  er  nach,  dafs  alle  bisher  angewandten  Mittet 
(Ueberzüge  von  Benzoetinctur  und  Gummilösung,  Be- 
deckung der  Zündmasse  mit  Papier-  und  Bleiblättch^a 
0.  5.  w.)  nicht  im  Stande  gewesen,  die  Feuchtigkeits« 
aufnähme  bei  den  Kupferhütchen  zu  verhindern  —  ein 
Umstand,  welcher  der  Einführung  zum  Feldgebrauch 
vorzugsweise  entgegf.»nstehe.  Ein  von  dem  Verfasser 
vorgeschlagener  Lack,  bestehend  aus  8  Schellack  und 
2  venetianiscbem  Terpentin,  ([oler  1  von  letzterem 
und  1  Geigenharz)  in  10  Weingeist  von  82  —  85^  ge« 
löst,  entspreche  aber  allen  Forderungen  auf  das  Voll- 
ständigste.    Kupferhütchen,  in  welchen  die  Zündmas- 
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ee  mit  diesem  Lacke  eingetragen  worden,  hätten 
durchaus  nicht  gelitten,  nachdem  sie  mehrere  Tage" 
im  Wasser  gelegen,  während  die  käuflichen,  aus  ver* 
schiedenen  Fabriken,  durch  blofses  mehrtägiges  Lie- 
gen in  einem  feuchten  Keller  unbrauchbar  geworden' 
waren,  was  der  Verf.  durch  Vorlegung  einer  tabelli- 
Tischen  Uebersicht  sejner  hierüber  angesteUten  Ver- 
suche nachwies. 

Schiiifslich  bemerkte  der  Verf.  noch,  dafs  die  Fa* 
brik    zu    Sömmerda    im  Durchschnitt   jährlich    drca  | 
36  Centn.  Kupfer  d  43  Thlr.  verarbeitet  habe,  wel.  ' 
ches  in  Platten,   wovon  der  Quadratfufs  1  Pfund  wia«  ' 
ge,    von  Rothenburg   an  der  Saale  bezogen   worden," 
Schlüge  man  nun  auch  den  Abgang  auf  ^  des  Ganzen^ 
d.  b.  auf  12  Ctn.  an,  so  würden   die  übrigen  24  Ctn. 
doch  immer  noch   mehr  als  84,480,000  Stück  Kup-* 
ferhOtchen  |Von  der  schwersten  Sorte  liefern.      Auch  J 
diese  Vortrage  sind  in  der  angezeigten  Schrift  S.  155 ff.  ' 
benatzt  worden.  1 

12.  Professor  Scfiww^^er  theilte  der  Gesellschaft^J 
in  der  Sitzung  am'  9.  Juli  1825  mehrere  Beobachtun-  j 
gen  mit,  von  aus  wässerigen  Lösungen  krystalltsirtea  ' 
metallischen  Kupfermassen,  und  namentlich  eine  At>- ■ 
handlung  von  Plümicke  über  die  Krystaliisation  des  1 
Cämenlkupfers;  mit  einigen  Bemerkungen  Über  Co-  ' 
häsion  in  Abhängigkeit  von  krystall- elektrischer  Ao-  \ 
Ziehung  leitete  er  diesen  Vortrag  ein,  welcher  im, 
Jahrb.  d.  Gh.  u.  Ph.  1825.  II.  79  ff.  abgedruckt  wor- 
den ist. 

13.  DtTje/öe  sprach  am  16.  Juli  voojr^/'ao'o's  wich- 
tiger Entdeckung  des  Rotations- Magnetismus  bei  Kup- 
ferscheiben u.  s.w.,  lehrte  .^/-og-o'a  Versuch  auf  eine  ganz    \ 


instand,  abgedruckt  im  Jahrb.  d. (Jh.  u.  fb.  I6tü. 
3  ff. 

14.  In  der  nämlichen  Sitzung  las  dei-selbe  auch 
eine  kleine  Abhandlung  über  elektrische Erichei- 
'm  bei  Explosionen  verschiedener  Knalhahei  Der 
,  zeigte)  dafs  dabei  ein  elektrisches  Gegensatz  sich 
ibare,  wovon  schon  im  Jahrb.  d.Ch.  u.  Ph.  1826. 
3.  470.  die  Rede  war.  DieAbhandlung  soll  unge^^ 
3t  nun  im  Drucke  mitgetheilt  werden. 
Es  enthält  hier  eine  neue  Bestätigung  dervom  Verf. 
St  aufgestellte  *)  und  sich  durch  neue  Thatsachen 
er  fester  und  fester  begrandende  Satz,  dafs  Kry- 
ilektricität  ein  allgemeines  Naturprincip  sey,  wor* 
die  (scheinbar)  indifferente  Köi-peranziehung  (wel- 
man  als  erstes  Naturgesetz  an  die  Spitze  unsers 
jkaliscben  Lehrgebändes  gestellt  hat)  ableitungs- 
;ist.  Diese  auf  bestimmte,  unzweideutige  Thaly 
en  gebaute  Theoria  hat,  wie  man  auch  hier  wie- 
Bufs  Neue  sich  überzeugen  wird«  nichts  gemein 
der  von  elektropositiven  alkalischen  und  elektro- 
lüirpn  sauren  Moleculen.      Man  wird  vielmehr,  in 
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'  15.  Am  SO.  Jul.  18£5  hielt  derselbe  einen  Von 
(rag  über  Leitung  der  Elektricität,  —  mit  Rücksicht 
iruf  Versuche  von- Becquerelj  Barlow  und  Ohm  —  wel- 
cher im  Jahrb.  d.  Cb.  und  Pb,  1825  IL  S59  ff.  bereits 
öffentlich  mitgetbeilt   wurde.    * 

16.  Am  5.  Nov.  1825  sprach  derselbe  ober  Vep 
Tollkommnung  seines  elektromagnetischen  Multiplier* 
tors,  mit  Beziehung  auf  NobiWs  Galvanometer  mit 
2wei  Nadeln.  Auch  diese  Bemerkungen  wurden  al>^' 
gedruckt  im  Jahrb.  der  Cb.  und  Pb.  1825.  III.  254  ft 

17.  In  der  nämlichen  Sitzung  theilte  derselbe  der^ 
Gesellschaft  auch  noch  eine  gröfsere,  im  Jahrb.  derCk 
und  Pb.  1826.  I.  1  ff.  (vgl.  auch  IIL  289  ff.)  späterhid 
ausführlich  publicirte  Abhandlung  über  Elektromagntt 
tismus  auszugsweise  mit. 

18.  Dr.  Schweigger  -  Seidel  spr^ach  am  29.  Nof 
1825  ober  zwei,  zur  beliebigen  Benützung  für  dasJ.d 

,  Oh.  üiPh.  eingelaufene  Abhandlungen  von  Hrn.  J.  HiV 

•      '•■■.  ' 

Lohmanh  in  Lathen  und  von  dem  Kreisphysikus  Hni 
Dr.  O.  Seiler  in  Höxter,  den  sogenannten  Höhenraud 
(Haarrauch,  Heerrauch,  Moordampf ^  betreffeodt? 
deren  Publication  im  Auszuge, hier  ganz  an  der  recb 
ten  Stelle  ist. 

Die  Abhandlung  des  Herrn  Lohmann  schlidSk 
Sich  an  die  beiden,  vom  Hrn.  Med.  R.  Finke  in  Linge)^ 
Ober  diesen  Gegenstand  herausgegebenen,  Schriftifil^ 
an ,  ^)  und  wurde   in  der  letztern   zum  Theil  schliß 


•  )  Lh,  L.  Finkfi*s  naturhistorisclie  Bemerkungen,  betreEfii 
eine,-  auf  vieljahrige  meteorologische   Beobachtungen  iSr 
stQtzfnde,  Beschreibung  des  Moordampfe«  in  WestphaUljj 
und  seinen  n;achth eiligen  Elnflufs  auf  die  hiesige  WittenM^ 
«.'  8.  vr.  •  Hannover^  Hahn.     1820.     gr;  8.     (8  gr,)  V 

Eb,  ^er  Moorrauch  in  Westphalen,  ein  Beitrag  zof  K^ 
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benQtzt.     Der  Verf.  verweilt  anfänglich  einige  Augen» 
blicke   bei   den  Widersprüchen  ,  ivelche  in  Beziehung 
auf  den  Ursprung  jener  merkwürdigen  und  in  neuerer 
Zeit  vielbesprochenen  Erscheinung  Statt  finden,  be« 
sonders  in  so  fern  dieser  von  Einigen  lediglich  ausdem^ 
in  mehreren  Gegenden  Nord-UoUands  und  des  angren- 
zenden Nord-DeutschlandS)   seit  einer  Reihe  von  Jah* 
ren  üblich  gewordenen  und   immer  weiter  um   sich 
greifenden  Moorbrennen,  von  Anderen  aber  einzig  und 
allein  aus  zersetzten  Gewittern  und  gewissen,    noch 
nicht  genau  erkannten,  kosmischen  Einflüssen  herge- 
leitet wird.      Seiner  Meinung  nach  liege  die  Wahrheit 
IQ  der  Mitte,  und  namentlich  sey  der  im  Jahre  178S 
so  weit  verbreitete  Heerrauch  unbezweifelt  vülkanl- 
sehen  Ursprungs  und  mit  dem  in  neueren  Zeiten  ^o 
häufig  (namentlich  .zur   Zeit    der    Moorbrände   und 
Torzugsweise    in   deren  Nachbarschaft)   beobachteten 

Haar  »oder  Moorrauch  nicht  zu  verwechseln. 

• 

Hierauf  wendet  sich  der  Verf.  zu  den  vermuthli- 
cben  Bestandtheilen  des  Moordampfes,  welcher,  der 
Zerlegung  des  Moors  durch  Feuer  zufolge,  bestehen 
mufste:  aus  Kohlenoxydgas ,  Kohlenwasserstoffgas, 
^Kohlensäure,  salpeterige  Säure,  kohlensaures,  schwe- 
felsaures >  hydrothionsaures,  essigsaures  und  salz- 
saures Ammoniak,  Schwefelwasserstoffgas,  Phos- 
phorwasserstoffgas ,  blausaures ,  schwefelblausaures 
und  lodin  Wasserstoff  -  Gas  und  Wasserdampf.  Auch 
Ifiber  den  beim  Moorbrennen  sich  absetzenden  Rufs 
werden   Erfahrungen   mitgetbeilt,    und  einige  Winke 

teorologie,    nach  Anleitung   von  mehr  als  100  Beobachtern 
geschrieben  u.s  vr.     Liii^cn^  Jülicher  inComm,    1825.  gr.  8. 
m.  1  Kpft.     (16   gr.) 
JakAflch  d.  Chem.  a,  Phys.  ißaj,  U, >.  (N,  fl,  Z?,  a; .  Hft.  i .)  ^ 


1. 
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über  die  Beschaffenheit  des  Moorrauches  daraus  beiv  •^ 
geleitet.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  die  Erfalpirung  : 
dek  Prof.  Straub  in  Hofwyl,  welcher  lodin  im  Torf-^ 
rufse  fand«  erwähnt;  auch  das  Chlor  mache  einen  Be^ 
standtheil  desselben  aus.  Selbst  in  der  Atmosphäre  sey 
dieses,  als  Salzsäure,  vom  Prof.  Driefsen  in  Gruningeo, 
vom  Apotheker  Müller  in  Lingen  u.a.m.  aufgefundea 
worden;  und  endlich  wird  auch  noch  an  Dr»  fFitiing'i  , 

"  Auffindung  einer  Spur  von  Phosphorsäure  imLuftkrei« 
se   erinnert.      Die  mit  Moordampf   beladene  Atmo« 
Sphäre  wurde  jedoch  nicht  unmittelbar   untersucht; 
mit  Recht  bemerkt  aber  der  Verf.  dafs  die  genannten 
Gase  und  Dämpfe  unbezweifelt  eine  sehr  mannigfal- 
tige,   stufenweise  Veränderung    durch    gegenseitige 
Zerlegungen    inr  der  Atmosphäre   erleiden  möcht^o. 
Von  diesen  Zerlegungen  scheint  er  zum  Theil  duch 
die  elektrischen  Proces^e  ableiten  zu  wollen  >    welche 
inan  an  den  Moordampf\Tolken  bemerkt^  aus  welchen 
z.B.  Blit^bleiter  nicht  selten  Funken  ausziehen  sollen. 
Auch  hebt  der  Verf.  den  Gegensatz  zwischen  Holz^- 
.und  Moorrauch  hervor,    welcher  letztere  vorwaltend 

^  basische  (namentlich  ammoniakalische)  Dämpfe  ent- 
halte, während  im  ersteren  Säuren  (nameiitlicb  Essige 
säure)  vorherrschen.  Die  angegebenen  Bestandtheile 
erklären  übrigens  hinlänglich  den  nachtheiligen  Ein- 
flufs  des>  Moorrauches  auf  Menschen,  Thiere  und  voll« 
kommene  Gewächse;  der  keimenden  Saat  aber  soll 
er  nach  Herrn  Lohmann  sehr  zuträglich  seyn,  und  die 
Düngung  durch  das  Moorbrennen  wird  vorzüglich  von 
den  auf  die  Erde  zurückkehrenden  Theilen  des  Dam« 
pfes  abgeleitet. 

Die  vom  Herrn  M.  R.iF!f7iJ&^  und  Anderen  bebaup- 


I 


der  naturforschenden  CeseUschaß  zu  Halle.        19 

teten,  von  Einigen  aber  bestrittenen,  Wirkungen  des 
Moorrauches  auf  die  Atmosphäre  werden  sodann  nä- 
her betrachtet  und  das  Für  und  Wider  erörtert,  obna 
jedoch  den  Gegenstand  vollständig  zum  Abscblufs  zu 
bringen.  *)      Diese  bestehen  wesenllicli  in  folgenden: 

1.  So  lange  der  Moorrauch  in  einiger  Intensität 
TOrhanden  ,   herrscht  Dürre  und  Mangel  an-  Regen, 

2.  Es  entstehen  kalte  Winde  und  in  Folge  dersel* 
ben  trabe  unfreundliche  Witterung  und  Nacht/rüste. 

3>  Die  Gewitter  werden  vertrieben. 

4.   Das  Barometer  bat  einen  hohen  Stand. 

Herr  Dr.  Seiler  gehört  zu  denen,  welche  die  Eni- 
Itehuag  des  Höhenrauchs  nicht  vom  Moorbrande  ab- 
leiten« sondern  als  eine  atmosphärisch  -  elektrische 
Erscheinung  betrachten  mächten.  Nächste  Veranlas- 
sung zu  seinem  Aufsätze  gab  ein,  beim  Untergänge 
der  Sonne  am  28.  Mai  1824,  (an  welchem  Tage  ein 

«)  Die  Wichtigkeit  der  Sache  hat  die  Güttinger  Societlt 
ucUngsc  veranisrsc.  sie  zum  G^geniUnde  einer  freigfragc 
IQ  machen;  vormesweiie  werden  jedoch  nur  genaue  Auf- 
ichlüil«  verlangt  Ober  die  Vortheile  und  Nachtheile  de» 
Moorbrennena  und  Vorschläge  Kur  Beseitigung  der  letzte- 
ren. Aber  der  Hühenrauch  bietet  in  phy sikalUcker  Hinsicht 
eine  viel  umfassendere  Aufgabe  dar.  Kaum  ist  zu  bezwei- 
feln, dar«  nicht  bisher,  bei  mancher  Sufieren  Aehnlich»- 
keit,  dennoch  ihrem  Uriprunge  nach  wesentlich  verschie- 
dene Erich F.inuiigen  unter  jenem  Nimen  cosammengefaftt 
wurden.  Denjenigen,  welche  diesen, Gegenstand  der  prö- 
feaden  AuEmerkaamlteit  würdigen  wollen,  welche  er  ver- 
dient, wollen  wir.  abgeielien  von  früheren  ErfahrunEen 
und  von  den  genannten  Schriften  des  Hrn.  M.  R.  Finke, 
■nch  einige  neuere,  mehr  oder  minder  ausführliche,  in 
me><reren  Bänden  von  Kö«*ie/'j  Archiv  zeritreiite,  Beob- 
achtungen und  tlempfkiiogeo  von  Kastner,  iion  Hoff,  J, 
And.  de  Luc,  i-nn  Mphs,  Gäiitfier,  VcUmanii,  Wiegmann 
n.  *.  m.  (Qimentlieh  11.  4W.  V.  19!.  Vit.  ISG.  339  VUI-  338. 
S5l.  471.  K.  256.  266.  491.J  im  GedüchtoiCi  lurüoWoltu. 


/  . 
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Starker  Höhenrauch  Statt  fand)  beobachteter  Lichte 
streif,  welchen  er  für  analog  hält  mit  den  im  Jahrb. 
d.  Gh.  u.  Pb.  Bd,  X1L360.  XIV.  73.  u.  XV.  193.  mehr- 
fach zyr  Sprache  gekommenen  Erscheinungen;  es 
scheint  jedoch  nur  eine  $ehr  entfernte  Aehnlicbkeil: 
zwischen  beiden  Phänomenen  zu  besteben. 

.  19.  Ferner  theilte  Dr.  5cÄu;«g"g^ -Sridrf  der  Ge- 
sellschaft in  ilirer  Versammlung  am  11.  Febr.  1826 
eipe  gedrängte  Uebersicht  von  einer»  späterbin  im 
Jlihrb.  d.  Gh.  u.  Ph.  1826.  L  285  ff.  publicirten,  Ab- 
handlung des 'Hrn.  Professor  ScÄMÖZrr  in  Tübingen  mit, 
Untersupbungen  über  die  Farben  der  Blüten  und  an- 
dere, damit  in  Beziehung  stehende,  Gegenstände  be- 
treffend; er  verglich  frühere  Erfahrungen  Planche^s, 
Lemaire  -  Lisancourfs  und  anderer  Ghemiker  mit  SchiA-^ 
ler's  Resultaten,  besonders  in  Hinsicht  auf  die  Far» 
benändecung  durch  Säuren  und  Alkalien^  erinnerte 
an  Newion's  und  Biofs  Bemerkungen  über  die  Farben- 
änderung bei  der«  Vegetsftion ,  *  )  und  reihete  zuletzt 
noch  einige  Erfahrungen  an  über  Farbenreactit)nea 
thierischer  Substanzen  durch  chemische  Einflüss£* 
(Vgl.  Jahrb.  d.  Gh.  u.  Ph.  a.  a.  O.  S.  321  ff.) 

20.  Derselbe  legte  in  deji  Sitzungen  am  4.,  11» 
und  18.  März  1826  der  Gesellschaft  einige^emerkun- 
gen  vor  ,jüber  Anwendung  chemischer  Grundsätze  auf 
die  Medicin  /'  welche  er  späterhin  zum  Theil  zu  sei- 
ner Haiiilitations  -  Dissertation:  ^Prolitsiones  ad  che-i 
irücam  medicam  (Halae  1826.  8.)  verarbeitete. 


*)  Einige  neuere  hierher  gehörige  Bemerkungen  findet  man 
im  Journ.  de  chim,  med,  1SS7.  April  S.  161,  von  wo  sie 
übergegangen  in  Üeusinger'a  Zeitschr.  f.  di  organ»  Physik 
Bd.  I.  Hft.  U  S.  112  ff. 
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Diese  Vorträge    scbIos5€n   sich    der  InauguraN 
Dissertation  des  Verf.  „d^  jebnum  aestwalium  origine 
aique natura^*  (^Halae  1S24)  an»  welche  auszugsweise, 
jedoch  mit  ausführlicher  Hervorhebung  einiger  (den 
Ansichten  des  Verf.  besonders  günstigen)  Benierkunn 
gen  unseres  berühmten  Reisedden ,  uilx*  v.  Humboldt, 
Ober  das  gelbe  Fieber,  Jn  deutscher  Bearbeitung  auch 
im  Jahrb.  d.  Ch.  u.  Ph.  Bd.  XII.  S.  129  ff.  mitgetheilt 
wurde,  und  sich  einer  günstigen  Aufnahme  erfreuen 
durfte.     Hatte  der  Verf.  in  dieser  letztern  Abhand- 
lang für  einen  einzelnen  Fall  ein  streng  Wissenschaft«^' 
lieh  durchgeführtes  Beispiel   der  Anwendung  chemi* 
scher  Grundsätze  auf  die  Medicin  geliefert:    so  war  . 
bei  jenen  Bemerkungen   seine  Absicht  vorzugsweise 
darauf  gerichtet,    verschiedene  Wege  für  eine  solche 
Anwendung  mehr  im  Allgemeinen  anzudeuten,  durch' 
einige  Beispiele  zu  erläutern,    und  überhaupt  zu  zei- 
gen,  wozu  selbst  dem  praktischen  Arzte  auch  feinere  ' 
physikalische  und  chemische  Untersuchungen  nützen 
können.     Und  da  es  ihm  gelungen  war,  in  seiner  frü- 
heren  fliedicinisch- chemischen  Abhandlung  viele  und 
unzweideutige  Thatsachen  beizubringen,  welche  sei- 
ner Ansicht  das  Wort  redeten ,  dafs  unsere  Sommer- 
fieber (und  das  nahe  damit  verwandte  americaoische 
gelbe  Fieber)  einer  übermäfsigen  Anhäufung  von  Koh- 
lenstoff' im  menschlichen  Körper  ihren  Ursprutig  ver- 
danken:   so  hielt  er  es  für  zweckmäfsig ,    im  ersten 
Abschnitt  seines  jetzigen  Vortrages  zunächst  von  den 
übrigen  Elementen  des  thierischen  Körpers  und  dem 
möglichen  Einflüsse,  den  ein  Mangel  oder  Üebermafs 
derselben  ausüben  könnte,    zu  sprechen.     Inclefs  be- 
gnügte er  sich  damit,  vorzugsweise  historisch  nur  d<it 


K       welcl: 
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VersucliB  zu  gedenken,  welche  von  der  neueren  lat- 
rochemisclien  Schule  am  Ende  des  18.  und  zu  Anfän- 
ge des  19.  Jahrhunderts  gemacht  wurden ,  diesen  voo 
ihr  belretenen  Weg  2u  veifolgen;  er  uuierliefs  dabei 
aber  auch  nicht,  auf  die  Irrthümer  und  Mifsbraucha 
aufmerksam  zu  machen,  deren  diese  Schule  sich  nicht 
minder  schuldig  gemacht  hat,  als  die  ältere  iatroche- 
mische  Schule  des  17.  Jahrhunderts,  auf  welche  er 
im  zweiten  Abschnitte  einen  Blick  zurückwarf. 

Leicht  wurde  es  dem  Verfasser,  aus  vielen  Stellen    { 
der  eigeaea  Schriften  des  Stifters  dieser  Schule,  Franz   j 
Sylvius  ds-Ie  Bo'e j  den  Beweis  zu  führen,   da£s  dessea  1 
Labren,    weit  entfernt  des  Zeitgenossen  eines  Boylt   j 
würdig  zuseyn,  vielmehr  ebenso  wenig  chemische  ge-   | 
nannt  zu  werden  verdienen,  wie  manche  andere  neue« 
rer  Zeit,     welche    gleich    ihnen   nur  mit    chennschen  J 
TTarten  ein  Spiel  getrieben.     Und  wie  der  Verf.  seiner  | 
ersten  medicinisch- chemischen  Abhandlung  einen  be-  I 
kannten  Ausspruch  eines    der    berühmtesten  Aerzte   ( 
aller  Jahrhunderte  vorsetzen  konnte,  Sydenham's,   dea 
wir  billig  als  den  Stifter  der  zu  unserer  Zeit  vorzugs- 
weise und  mit  Recht  geachteten  rationell- einpiriseben   | 
Schule  betrachten  dürfen:  so  entwarf  er  jetzt  mit  den 
eigenen  Worten  eines  anderen,  nicht  minder  berühmtea   * 
ArzteSjdesgrofsenjßocrAatit;,  ein  treffendes  Bild  von  der,  ' 
zu  dessen  Zeit  sogenannten  chemisch -medicinischen,    ' 
von  allen  Unterrichteten  späterer  Zeiten  mit  Fug   und    ' 
Recht  bitter  getadelten,  S/Zi'/uiischen  Schule.   Und  esge-   ] 
Schah  diefs  noch  ganz  besonders  in  der  Absicht,  um  auf 
eine  schlagende  Weise,  m\t  Ba'crhave's  eigenen  Wor-   * 
ten,  den  Beweis  zu  führen,  mit  welchem  Unrechte  die,    . 
welche  die  Chemie  aller  Anwendung  auf  die  Medicia    < 
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für  aofähig  erachten,  sich  vorzugsweise  auf  das  Ur- 
theil  jenes  grofsen  Arztes ,  der  zugleich  ein  grorser 
Chemiker  war,  zu  berufen  pflegen:  da  dieser  doch 
offenbar  der  richtigen  Anwendung  chemischer  Lehren 
auf  die  Medicin  eben  so  warm  und  kräftig  das  Wort 
redete,  als  er  den  Mifsbrauch  derselben  und  das  ver- 
derbliche Spiel  mit  chemischen  Worten  mit  bitterem 
Tadel  und  treffendem  Spotte  verfolgte.  „Nicht  die 
Aerzte,"  sagt Bon/mvr,  „sondern  dieCliemiker  waren 
es ,  welche  die  Medicin  mit  Hülfe  einer  geläuterten 
Chemie  von  den  Träumen  der  Alchemisten  und  den 
Thorheiten  der  latrochemiker  des  17.  Jahrhunderts 
säuberten;  von  dem  grOndlichen  Studium  und  der  vor- 
sichtigen Anwendung  einer  tuahren  Chemie  sey  durch- 
aus nur  das  Beste  zu  erwarten,  sie  bilde  feine  un<f 
scharfsichtige  Beobachter  der  Geheimnisse  der  Natur 
und  der  Heiikunst." 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  betrachtete  der 
Uerf.  insbesondere  noch  die.^'fiijusische Lehre  von  den 
sauren  und  alkalischen  Scharfen  und  die  darauf  sich 
Etatzende,  sogenannte  absorbirende  HeWmelhode ,  von 
dem  dieselbe  sehr  beschränkenden  Stanc^uncle  der 
neueren  Chemie  aus,  und  machte  auf  verwandte  Mifs- 
bräucbe  neuerer  Zeiten  (namentlich  in  der  Lehre  von 
den  Giften  und  Gegengiften)  aufmerksam.  Was  den  Tn- 
balt  der  drei  übrigen  Abschnitte  dieses  Vortrages  an- 
langt, so  mag  es  vor  der  Hand  genflgen,  auf  eines  der 
nächsten  Hefie  des  laufenden  3.  Bandes  des  Jahrb.  der 
Ch.u.Pb.  (1827)  zu  verweisen,  wo  der  Verf.,  der  an  ihn 
ergangenen  Aufforderung,  dieselbe  in  deutscher  Be- 
arbeitung mitzutheilea,  entsprechen  zu  können  ho[ft< 


F'24  .Jahreahericht 

II.  Im  FacJie  äer  Miruralogie. 
21.  Der  Secrelär  EuUmann  legte  in  der  Sitzung 
tm   22.  Octobr.  1825  einen,  von  dem  ehrwürdigen 
r  mehr  als    80  jährigen  Veteran  unserer    Gesellschaft, 
I    Herrn  Bergrath  Grillo  aus  Weltin  (der  seit  1781  der- 
selben angehörte,  und  seine  rege  Theilnahme  bis  auf 
die  neueste  Zeit  vielfach  bethätigte)  eingesandten,  mit 
einer  Zeichnung  ä  coup  d'ocil  begleiteten,  Bericht  vor, 
Ton  Untersuchungen,  welche  der  noch  immer  rüstige 
Greis  im  Monat  September  1825  über  die  Tiefe  dec 
sogenannten  drei  Seelöcher  im  .M^nsfeldigchen  ange- 
stellt hatte. 

Diese  sogenannten  Seelochersind  drei  dichtoeben', 
einander  liegende  grofse  Wasserbehälter,  welche  man 
zwischen  den  Dörfern  Zahenstadt  und  Lochuitz,  eine 
halbe  Stunde  von  Gerhstädt  antrifft.  Ihr  Wasser  ist 
von  eben  so  salzigem  Geschmack,  wie  das  von  dem 
zwei  Meilen  weit  davon  entlegenen,  sogenannten  salri- 
gen  Set,  unweit  Seeburg,  in  welchen  sie  durch  den  See- 
graben ausSiefsen.  Letzterer  wird  zunächst  durch  den  | 
Ausflufs  der  beiden  gröfseren  Behälter  gebildet,  dia 
in  unterirdischer  Verbindung  mit  einander  stehen^  e^, 
treibt  zwei  benachbarte  Mühlen,  die  Lochuilzer  und  die 
sogenaante  Seemiifile,  unvieit  Zahenstadt.  Auch  dieses 
Wasser  ist  salzig;  eben  lo  führt  eine  andere  Quelle 
salziges  Wasser,  die  aus  dem  kleinsten  Seeloche  ent". 
springt,  welcher  der  MijUer  von  LocAiM/z,  um  jenebes-t 
ser  zu  üffnen  und  zu  nutzen,  unlängst  abteufen  heCs-, 
Auch  liefs  er  in  die  Anhöhe,  an  deren  Fufse  die  See-, 
löcher  liegen,  ein  kleines  Ort  treiben  zur  Aufsuchung^ 
neuer  Quellen.  Das  Wasser,  welches  hier  ausfliefst, 
schmeckt  gleichfaJJs  salzig.     Nie  soll  das  Wasser  jener 
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Behälter  zufriereo,  im  Herbst  und  Winter  aber  stark 
dampFen.  Im  Jabre  1772  soll  das  Wasser  im  groben 
Loche  SSStunden  lang,  wie  kochend,  aufgewallt  habea 
und  aufserordenllich  stark  übergelaufen  seyn. 

Die  Tiefe  dieser  Behälter  war  bisher  unbekannt; 
Herr  Bergrath  Grillo  erforschte  sie  vermiHelst  einer 
einfachen  Vorrichtung,  durch  ein  6  Pfund  schweres 
Bleiloth.  Die  Tiefe  des  gröfsten,  70  Rheinland.  Fufs 
im  Durchmesser  hallenden  Seeloclies,  betrug  50  Rlil.  F, 
wo  es  am  tiefsten  war,  in  der  nächsten  Nachbarschaft 
der  Anhöhe.  Das  zweite  63  Rhl.  F.  im  Durchmesser 
haltende  Loch  war  ziemlich  gleichmafsig  und  nuti 
Id  Rbl.  F.  tief^  das  dritte,  kleinste  zeigte  blofs  eine 
Tiefe  von  8  Rbl.  F. 

22.  Professor  liojfmann  erstattete  in  zwei  Vor- 
trägen, am  26.  Novbr,  und  3.  December  1825,  Bericht 
über  die  Lagerungs  -  Verbähnisse  der  letzten  nord- 
westlichen Verzweigungen  des  norddeutschen  FlöUge- 
birges  in  dem  Gebiete  von  Osnabrück,  von  Techlcnbui-g, 
I.ingen  und  Beniheim ,  welche  er  während  seiner  kurz 
zuvor  vollendeten  wissenschaftlichen  Reise  genauer, 
kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte. 
1  Er  bemerkte  zuerst  in  einer  allgemeinen  Ueher- 

Sicht>  dafs  die  Reihenfolge  der  Gebirgsarlen  hier 
mit  wenigen  Abänderungen  dieselbe  sey,  welche  er 
IrOber  an  der  W^eser  und  in  den  Flötzgehirgs-Gegenilcn, 
welche  dem  Harze  in  Norden  und  Westen  liegen,  he- 
I  obaehtet  hatte.  Die  Weser- Kette  und  der  Teutobur- 
ger  Wald,  welche  sich  dort  als  die  beträchtlichsten 
HQgelkelten  zeigten,  halten  auch  hier  ilire  charakte- 
iiEtische  Zusammensetzung  unverändert  beibehalten, 
1  bildeten  die  natürlichen  Gränzen   des  Landes  >  in 
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welchem  eine  zDsammenhängende  Reihe  von  ansteliea>j 
den  Gesteinmassen  gefunden  wird.  Im  Grofsen  herrscht 
te  auch  hier  die  allgemeine  Reget,  dafs  der  Muscbel*! 
kalk,  welcher  die  jüngste  unter  den  früher  bekann*! 
ten  Gebirgsarlen  war,  stets  die  älteste  der  über  Tage  j 
hervorragenden  Schichten  bildete  und  von  den  Gliedern  | 
der  Keuper-,  der  Gryphiten-  und  Kreide -Formation  i 
regelmäfsig  bedeckt  ward.      Diese  für  einen  grofsen 
Bezirk  so  gleichförmig  wiederholte  Regel  fand  sich  in- 
defs  an  einigen  Punclen  durch  das  Hervortreten  alte*   • 
per  Gebirgsmassen,  welche  die  grofsesle  Aelinlichkeit  . 
mit  den  Gliedern  der  alten  Steinkohlen -Bildung  zei-   ' 
gen,  auf  eine  sehr  überraschende  Weise  unterbrochen 
und    aufgehoben.     Der  Verf.  bemerkte    drei    ausge-   ' 
zeichnete  Beispiele    dieser    ungewöhnlichen    Erschei- 
nung, das  eine  nahe  bei  Osnabrück,   im  sogenannten   J 
Piesherge,   das  andere  am  Hüggel  bei  Hagen,   und  das  J 
dritte  in  dem  Kohlengebirge  von  Ibbenbühren.     Die*  I 
se  drei  Erhebungen  stehen  mit  einander  in  keinem,  auf  \ 
der  Oberfläche  wahrnehmbaren,  Zusammenhange,  und   • 
die  Resultate  einer  genauen  Untersuchung  der  Lage* 
rungs Verhältnisse,   welche  in  ihren  Umgebungen  vor- 
kommen, mufsten  sich  gegenseitig  ergänzen,  um  das  ''. 
Alter  ihrer  Bildung  mit  einiger  Sicherheit  enträthselo    . 
zu  können.     Es  fand  sich  dadurch,  vermittelst  einet    < 
sehr   ins  Detail    gehenden  Vergleichung,    dals    diese   J 
fremdartigen  Gebirgs- Erhebungen    ohne  Zweifel  als  ■ 
Theile  der  alten  Kohlenformation  angesehen  werden  J 
müssen,  welche  regelmäfsig  von  einigen  Schichten  des    ^ 
Rothliegenden,    vom   Kupferschiefergebirge  und  vom 
bunten  Sandsteine  bedeckt  werden.  Besonders  erschien 
das  ^ifflreten  des  Kupjerschicfergebirges ,   welches  oir- 
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I  gnds  bisher  ron  deo  Rändern  des  Harzes  nordwest- 
I  wärts  hatte  nachgewiesen  werden  können,  als  ein  Ge- 
F  genstand  von  gräTserer  wissenschafiliciier  Bedeutung. 
Der  Vwf.  fand  es  an  mehreren  Puncten  sehr  deutlich 
aufgeschlossen,  haupisächlich  aus  Zechstein  und  Raulw 
kalk  gebildet,  doch  fehlte  auch  das  biluminijse  Mer- 
gehchieferßvlz  nicht,  wiewohl  es  ungewifs  bleibea 
tnufsle,  ob  es  auch  hier  seinen  charakteristischen  Erz- 
gehalt fabrt. 

Der  Verfasser  beftierkle  ferner,  dafs  viele  Er- 
scheinungen, namentlich  in  der  Schichtenslellung, 
darauf  hinzudeuten  schienen  ,  dafs  die  ungewühnlichs 
Hervorragung  verhältnifsm^sig  so  alter  Gebirgsarten 
aus  den  jüngsten  Flölzgebirgen  das  Werk  einer  unter- 
irdischen Zerreissung  des  Schichtenverbandes  und  dar- 
nach erfolgten  Erhebung  des  Liegenden  sey,  und  er 
Kdgte  zugleich,  dafs  das  Vorkommen  einiger  unter- 
geordneten Lagerstätten  in  dieser  Gegend,  namentlich 
das  Auftreten  von  Schwerspath  und  Bleiglanz,  Braun- 
eisenstein, Galmei ,  Eisenglanz  u.  s.  w. ,  eine  sehr 
auffallende  AehnÜchkeit  mit  dem  Auftreten  derselben 
Bildungen  am  Thüringer  Walde  und  in  anderen  Gebir- 
gen habe,  in  welchen  sie  neuerlichst  Herr  Leap.  von 
Buch  als  ein  Product  jener  grofsen  Veränderungen  an- 
gesehen hat,  welche  durch  die  Formation  der  scliwar- 
Izen  Porphyre  in  der  Gestalt  unserer  ErdoberBäche  be- 
wirkt irorden. 
Der  Verf.  knOpfle  ferner  an  diese  Darstellung  ei- 
nige allgemeine  Betrachtungen  über  die  Altersverhätl- 
nisse  der  gewöhnlich  sogenannten  Haupt-Sleinkohlen- 
Formation^  und  es  schien  ihm  aus  der  Zusammen- 
I     sEi^aog  der  bisherigen  Untersuchungen   sehr  wahr- 
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scheinlich  zu  werden,  dafs  diese  Bildung  in  zwei,  we^  j 
Sentlicli  von  einander  verscliiedene,  Abttieilungen  2er>  >j 
falle,  deren  Eigenthümlichkeilen  er  genauer  entwickelte.  ] 

Diese  Vorträge  haben  späterhin  eine  weitere  Aus- 
fahrung erhalten,  und  sind  im  l^.und  IS.Bde.  von/icir-;   | 
sten's  Archiv  für  Bergbau  und  Hüttenkunde  der  Oef-    ] 
fentlichkeit  übergeben  worden.  i 

23.  Am  18.  tVÄr.  1826  theilte  derselbe  die  Re-  ^ 
sultate  seiner  Vergleichungen  der,  ihm  aus  dem  Ge-  . 
birge  von  IbbcnOü/ircn  und  vom  Piesbergc  zugekom- 
menen, Pflanzen- Abdrücke  mit.  Es  befanden  sich  dar-  i 
unter  Exemplare  von  8woh]  bestimmbaren  Arten,  wel*  1 
che  sämmtlich  zur  Klasse  der  Farnkräuter  gehörten; 
darunter  waren  Blaltabdrücke  von  6  Arten  der  Gat>, 
tungen  Neuropteris ,  Pecopieris  und  uiletbapteris ,  undi  ] 
§, Strünke  von Lepidotlendron  und  Syringodendron.  Sie-i  1 
bea  derselben  stimmten  vollkommen  mit  den  vergl^J 
ebenen  Abbildungen  überein,  und  sind  bereits,  als  zur« 
der  alten  Kohlenformation  gehürig,  durch  Scheuchzervy 
fValch,  Parkinson  und  GraS Sletnbcrg  beschrieben  wor-.  i 
den.  —  Es  fiel  daher  auch  diese  Untersuchung  seht  I 
günstig  für  die  früher  vorgetragene  Ansicht  aus,  dals:  , 
die  Hervorragungen  von  Ibbenbühren  und  vom  Pies- 
hcrge  dem  alten  Kohlengebirge  zugesellt  werden  müs-,  ' 
cen.  —  Dieser  Vortrag  ist  späterhin,  mitdendazu  ge--  i 
hörigen  Abbildungen,  in  Äe/tT.<(«Va  Teutschland,  geo-  J 
gnoslisch-geologisch  dargestellt,  B.  IV.  H.2.  S.'lölff.  J 
publicirt   worden.  1 

ß4.  Am  27.  Mai  sprach  derselbe  über  die  Theo-  \ 
rie  der  Vulkane,  nach  einem  neueren  englischen  Wer- .  | 
fee  von  Paulen  Scrope,  von  welchem  Herr  HofrathÄur-  1 
^rstein  sfiterhia  eioea  ausfübrUchea  Auszug  gab  ia     , 
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seiner  Zeitung  für  Geognosie,  Geologie  und  Nalurge- 
schicltle  des  Innern  der  Erde  1827.  St.  3.  S.  355  ff. 

S5.  Hgfrath  Keferstein  trog  am  23.  JuJ.  1825  ei- 
nen von  Herrn  Prediger  Schulze  in  Eisdorf  eingesand- 
ten Aufsatz:  „Vom  Entstehen  der  Braunkohle"  vor, 
und   schiofi   einige  Bemerkungen  daran  an. 

Der  Verf.  bestreitet  mit  Gründen  ,  die  hier  nicht 
ausführlicher  mitgetheilt  werden  können,  die  bisher 
gangbaren  Ansichten  über  die  Entstehung  der  Braun- 
kohle, welche  nach  iiim  eine  thonartige,  durch  stehen- 
de Wasser  abgesetzte,  späterhin  durch,  von  untea 
aufgequollenes,  Erdöl  durchdrungene  Erdschicht  ist. 
Referent  war  im  Allgemeinen  derselben  Meinung,  ob- 
gleich er  in  mancher  anderen  Beziehung  die  Ansich- 
ten des  Verf.  nicht  iheilen  mochte.  Diese  Abhand- 
lung erschien  späterhin  als  eine  besondere  Schrift, 
anter  dem  genannten  Titel  ^  Halle  bei  Anton  1826. 
8.  Vgl.  anch  Kefej-slcin's  Zeitung  für  Geognosie  U.  8.  W. 
Jahrg.   1826.  St.2.  S.  244.) 

26.  Derselbe  gab  in  der  Sitzung  am  10.  Sept.  1825 
iier  Gesellschaft  eine  gedrängte  Uebersicht  von  einem 
dnrch-den  Herrn  Ober-Bergrath  und  Professor  Dr.  /. 
Siiggerath  in  Bonn  für  das  Jahrb.  d.  Ch.  und  Ph.  einge- 
sandldh  Bericht  des  Herrn  F.  v.  Geroh  in  Mexico  über 
»ne  bergmännische  Expedition  nach  dem  Bergwerks- 
Bezirk  el  Christo.  Im  Auszuge  wurde  dieser  Bericht 
in  dem  Jahrb.  1826.  I.  230  ff.  abgedruckt. 

27.  Derselbe  hielt  am  29.  Oel.  1825  einen  Vor- 
trag über  die  geognostischen  Verhaitnisse  von  Bejr  in 
der  Schweiz,  und  über  dieKalkformatiania  den  west- 
lichen  Alpen   überhaupt. 

Der  Verfasser,    welcher   diesen  Sommer    einen 
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Theil  der  Savoyisclien  und  Schweizer  Alpen  bereist 
hatle,  zog  aus  den  gemachten  Beobachtungen  das  Re*' 
sultat,  dafs  die  dortigen  Formationen,  die  man  bis- 
her gewähniich  zum  Uebergangs-  und  altern  Flützge- 
birge  gerecbnet  hatte,  zu  diesem  wohl  nicht  gehören 
dffrften.  Den  dunkeln  KaJksrein,  aus  dem  beiBex  di« 
Salzquellen  entspringen,  und  der  Ammoniten  und  Belem- 
niten  führt,  glaubte  er  sich  berechtigt  für  Liaskalkzu 
halten;  auf  diesem' liege  ein  grauer  Kalk,  der  Jura- 
kalk seyn  werde;  dann  folge  ein  schieferiges,  ziemlich 
dunkel  gefärbtes  Gebirge  mit  vielen  Versteinerungen, 
Kohlen  und  Thoneisenstein,  welches  die  höchsten 
Gipfel  der  dortigen  Alpen,  vie  an  den  Diablerts  ein- 
nimmt, bisher  häufig  für  Grauwacke  gehalten'wurde, 
aber  wohl  zu  den  unteren  Bildungen  der  Kreide  gehö- 
ren  möchte.  Der  Verfasser  zweifelt,  ob  wirkliches 
sogenanntes  Uebergangsgebirge  in  diesem  Theile  dee 
Alpen  vorkommen,  oder  wenigstens  verbreitet  seyn 
möchte,  und  glaubt,  dafs  die  KaJkalpen  hier  nur  eine 
Fortsetzung  des  Jura  sind,  und  aus  denselben  jüngeren 
Kalk  form  aiionen  bestehen  als  dieser ,  nämlich  auS 
Lias-,  Jurakalk,  Quadersandstein  und  harter  Kreide; 
er  ist  der  Meinung,  dafs  diese  Formationen  früher  ho- 
rizontale Straten  und  ein  Plateau  gebildet  habetf  wür- 
den, durrb  vulkanische  Kräfte  aber  ihre  jetzige  Lage 
erhalten  hätten,  und  dabei  sehr  verändert  wären,  wo- 
raus  folge,    dafs  die  Alpen  erst  in  einer  sehr  neuen  Pe-'i 

'  riode,  die  gleichzeitig,  oder  jünger  als  die  Kreidefor*  \ 
malion  seyn  werde,  ihre  jetzige  Gestalt  und  Höhe  er-  * 
halten  haben   müchien. 

Ausführlicher  bearbeitet,  wurde  dieser  Vortrag 

r  späterhin publicirt in  des  Verf,  Zeitschrift:  Teutschland, 
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^t^nosttsch  -  geologisch  dargestellt  u.  s.  w.  B.  III.  H.  2. 
S.  550  ff. 

28.  la  Jen  Sitzungen  am  7.  und  14.  Jan.  1826 
eröffnete  derselbe ,  durch  Vorlesung  einer  Abhandluog 
über  die  Naturgeschichte  des  Torfs,  die  Mittheiiung 
teinerUntersuchungen  über  die  noch  gegenwärlig sich 
bildenden  Straten  der  Erdober0äcbe. 

Der  Verfasser  geht  von  dem  Gesichtspuncle  aus: 
dafs,  um  eine  wahre  Geologie  zu  begründen,  man 
Hiebt,  wie  es  bisher  stets  geschehen  wäre,  von  der 
Entstebungsart  der  ältesten  Cebirgsarten  beginnen  müs- 
se, die  neuesten  Bildungen  nur  oberflächlich  berOh- 
rend,  da  man  von  jenen  doch  immer  nur  leere  Hypo- 
thesen aufstellen  könne,  sondern  dafs  es  im  Gegen» 
theii  das  Hauptgeschäft  des  Geologen  seyn  müsse,  die 
EotstehuDgsart  der  jetzt  sich  bildenden  Erdschichten, 
die  nichts  weniger  als  unbedeutend  Sind,  zu  erfor- 
schen, und,  bei  der  Analogie  dieser  mit  alteren  Bil- 
dungen, auch  von  jenen  auf  die  analoge  Bildungsart  die- 
ser zu  schliefsen.  Die  Steinkolden-,  Braunkohlen- 
und  Torfbildung  haben  ohne  Zweifel  solche  Anslo- 
gieeo,  und  es  möchte  unzweifelhaft  seyn,  dals  die 
Entstehungsart  des  Torfes  auch  die  der  Kohlen  seyn 
werde.  Es  wurde  zuerst  das  chemische  Verhallen  des 
Torfes  dargelegt,  und  dabei  hervorgehoben,  dafs  der 
Torf  mit  Unrecht  aus  der  Mineralogie  verbannt  wäre} 
häuDg  enthalte  er  zwar  viele  Päanzenreste,  aber  Kalk- 
massen enthielten  oft  nicht  weniger  Thierreste,  ohne 
dadurch  der  mineralogischen  Beirachiung  verlustig  zu 
Werden.  Dannwurdevon  dem VorkommendesTorfes 
l  gehandelt,  welche&.fast  stets  auf  quarzigem  Boden,  Cbri- 
^^M(is  unter  den    verschiedensten  Höhen  und  anderen 
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'  Verhältnissen  Statt  hat.  Hierauf  wurden  das  Wesen  und 
die  verschiedenen  Arten  des  Torfes  abgehandelt  und 
dessen  fremde,  mineralischen  Einmischungen  betrach- 
tet, dabei  besonders  der  Vitrioltorf,  als  ein  vollkomm* 
nes  Analogon  der  Alaunerde  und  des  Alaunschiefers, 
hervorgehoben.    Dann  gab  der  Verf.  eine  Uebersicht 
des  Reste   von  organischen   Körpern    im  Torfe,   die 
hier  fast  blofs  auf  da^  Pflanzenreich  eingeschränk;t  sind, 
während   in  den  Kalkabsätzen   fast  blofs  Thierreste 
vorkommen.      Endlich    wurde    von    Entstehung    und 
Wachsthum  des  Torfes  gehandelt,  und  dabei  dieser« 
'  schiedenen  bisher  aufgestellten  Ansichten  speciell  er« 
V  wähnt.     Der  Verfasser  war  der  Meinung,  dafs  es  sehr 
unrichtig  sey  zu  glauben,  der  Torf  sey  eine  Masse  von 
mehr  oder  weniger  verwesten  Pflanzen,     und  werde 
Oberhaupt   von    diesen    bedingt;     er    behielt    es    sich 
aber  vor,    in  einer  spätem  Abhandlung,    eine  allge- 
iheine  Darstellung  der  Entwickelung  noch  jetzo  sich 
bildender  Straten  zu  geben,  und  erklärte  nuF  vorläu- 
fig,  wie  seine  Ansicht  dahin  gehe:  dafs  die  Natur  an 
gewissen  Puncten,  durch  eine  g"^72^a/io  aequivöca^  aus 
den  allgemein  verbreiteten  Stoffen,  besonders  aus  Koh- 
len-  und  Wasserstoff,  die  Torfsubstanz  hervorbringe. 
Dieser  Act  begünstige  zugleich  eben  so  die  Vegetatation, 
wie  er  die  Animalisation  unterdrücke.     Die  abgestor- 
benen Vegetabilien   werden  von  der  gebildeten  Torf- 
substanz umhüllt,  welche  dieselben,  ihrer  starken  anti- 
septischen Eigenschaft  wegen,  gegen Fäulnifs  schütze; 
zugleich  habe  sie  die  Eigenschaft,  jene  mit  der  Zeit 
ganz  in  Torf  zu  verwandeln ,    denn  das  abgestorbe- 
ne Vegetabile,  werde  stets  mit  in  den  Procefs  verwickelt, 
der  sich  ihm  zunächst  darbiete :  es  verwese  in  der  At« 


der  naturforschenden  GeseVachaß  zu  Halle.        35 

mospbäre,  oder  verwandele  sicli  in  Kiesel,  Eisenstein 
II.S.  w. ,  wenn  es  unter  Verhältnisse  komme,  wo  dies« 
Stoffe  sich  bilden. 

Diesen  Aufsatz  publicirte  der  Verf.  späterhin  In 
ieinem  Teutschland  a.s.vv.lid.  IV.  (1826)  Hft.I.S.lff. 

29.  Am  3.  Jun.  1826  setzte  Keferslein  seine  Un- 
tersachuxigen  über  die  sich  jetzo  bildenden  Straten  fort 
und  sprach  über  das  Sumjfcrz. 

Der  Verf.  ging  dessen  mineralogischen  und  che- 
inischen  Charakter,  das  Vorkommen,  die  verschiede- 
nen Arten  desselben,  die  Beobachtungen  über  das  Fort- 
wachsen  und  die  verschiedenen  Meinungen  über  die 
EitUtebung  desselben  durch.  Insbesondere  wurde  her- 
vorgehoben, wie  in  vielen  Seen,  namentlich  Kufs- 
larids  und  Schwedens,  die  sogenannten  Seeerze  Sich  fort* 
während  erzeugen,  (auf  ähnliche  Art  als  der  Bagger* 
torfj  ohne  dafs  man,  mit  nur  einiger  Wahrscheinlich- 
keit, dieses  eigenthümliche  Mineral  von  verwesten  Pflan- 
zen oder  zersetztem  Schwefelkiese  herleiten  könne. 
Grofse  Analogie  mit  den  Sumpferzen  haben  die  Thon- 
eisensteine  der  Braunkohlenformaiion,  die  Bohnen- 
erzUger  auf  dem  Jura,  die  ooiithischen Eisensteine  der 
Liaiiformalion  ,  die  knolligen  Sphärosiderite  der  Stein- 
kohlenformatjon,  und  die  körnigen  Thoneisensteine 
des  Uebergangsgebiiges.  Der  Verfasser  ist  der  Mei- 
jiung,  dafs  auch  die  Bildung  dieses  phosphorsauren 
Eiseng,  durch  eine  gt-ncralio  aeijuivoca,  aus  allgemein 
'  erbreiteten  Stoffen  bedingt  werden  möchte ,  und 
:iaubt,  dafs  der  Untergrund  hierbei  von  grofsem  Ein- 
usse  seyn  könnte. 

Diese  Abhandlung    wurde   ausföhrlicher  in  des 

.Pb..,.g  =  ,.K.».(N.ll.l    ...Hf.-..)  ;•, 
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Verf.  Zeitschrift  ^Teuischland  u.s.  w.**  Bd. IV.  (1827^ 
Hft  2.  S.  111  ff.  mitgethcilfc. 

SO.  Der  Berghauptmann  von  Veliheim  zeigte  in  der 
Sitzung  am  27.  Atig.  1825  einige  von  ihm  auf  neuen 
Funden  gefundenen  Harzer  Fossilien  vor.  Die  beiden 
merkwürdigsten  waren: 

1)  AaciTut,  (der  bekanntlich  oberhalb  Treseburg  am 
linken  Bude*  Ufer  schon  längst  bekannt  und  nach  V^is- 
sen  des  Verf.  zuerst  durch  den  Oberbergrath  Ribbentropp 
in  Blankenburg  nachgewiesen  ist)  den  v.  Veitheim  zwi« 
sehen  Treseburg  und  Tbale  ebenfalls  am  linken  Bude* 
gebänge  nahe  bei  den  sogenannten  Lindenthälern  in 
ziemlieb  mächtigen  Massen^  und  wie  es  scheint,  gang« 
artig  in  Thonscniefer  aufsetzend,  gefunden  bat» 

2)  Magnetkies,  sehr  ausgezeichnet  uäd  id  derben 
Maf^n  9  mit  Quarz ,  Kalkspath  nnd  wenig  Kupferkitö 
auf  einem  Gange  vorkommend ,  det  im  Hornfels  arti- 
gen Schiefer  im  Deipe&beek  (Tiefenbach}  am  rechten 
*Bude-Ufer,  ohnfern  Thale,  aufsetzt,  und  Gelegenheit 
zu  ziemlich  ausgedehnten^  aber  erfolglosen,  bergmänni- 
schen Unternehmungen  gegeben  hat ,  die  in.  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  dort  Statt  gefundefn  haben. 
Nach  t;.  Vcltheim^s  Beobachtungen  komint  der'  MagnA^ 
Tcies-^nixx  selten  ausgezeichnet^  gewuhnlicb  nur  einge^ 
sprengt . —  am  Harze  überhaupt  sehr  häufig  da  vor,  wo 
Granit,  (oder  Gabbro}  und  sdhieferige  Geblrgebii^l» 
gen  sich  berQhren.  • 

III.  Im  Fache  der  Zoologie. 

81.  Der  Secretär  Bulbnamt  legte  in  der  Sitzung 
am  10.  Jun.  1826  ein  von  der  König!.  Regierung  zu 
Merseburg  an  die  hiesige  naturforsobende  Gesellschaft 
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^gegangenes  Schreiben  d.  dato  d.  2.  Jun.  1826  vor, 
io  weichem  angefragt  wurde: 

„Ob  die  hiesige  naturforschende  Gesellschaft  wei- 
tere Erfahrungen  über  die  Naturgeschichte  des  Cara- 
Ims  gibbus  gemacht  habe,  und  noch  weitere  Vertil- 
gungsmittel anzugeben  wisse,  als  diejenigen,  welche 
iet  Bericht  der  Gesellschaft  vom  J.  1812  angiebt.« 
'  In  dem  genannten  Jahre  hatte  nämlich  dieser  ver- 

heerende Käfer,  während  des  Frahlings,  bedeuten- 
de Verwüstungen  in  den  Koggen -und  Weizenfeldern 
angerichtet,  wefslialb  unsere  Gesellschaft  damals  hö- 
heren Ortes  zur  Angabe  zweckmafsiger  Vertilgungsmit- 
lel  aufgefordert  worden  war.  Jetzt  hatte  er  sich  vom 
Neuem  in  dem  Mannsfelder  Gebirgskreise  gezeigt. 

Prof.  Germar  beantwortete  diese  Anfrage  der  Kü- 
nigl.  Regierung  im  Namen  der  Gesellschaft  dahin;  „dafs 
sie  ihrer  zu  jener  Zeit  gegebenen  Antwort  nichts  hin- 
zuzufügen wisse,  und  keine  neue  Erfahrungen  über 
diesen  Käfer  gemacht  habe." 

S2.     Ferner    handelte   Bullmann    am    17.   Juni , 

i826   von    dem   Einhorn,  indem   er,  durch  die  von 

einigen  neueren  Reisenden  wiederum  ausgesprochene 

Vermuthung  der  wirklichen  Existenz  dieses  fahelhaf- 

(en  Thieres  veranlafst,   die  verschiedenen  Meinungen 

historisch  nachwies,  welche  von  den  ältesten  Zeilen  bis 

auf  den  heutigen  Tag  über  dasselbe  geherrscht  hatten. 

33.   Unser  auswärtiges  Mitglied,  Herr  Justizamt- 

I    mann  Keferstein  aus  Erfurt,  hielt  am  20.  Aug.   1825 

'     einen   Gastvortrag,    bei  welcher  Gelegenheit    er  eine 

Abhandlung  „über  die  Insecten  im  Allgemeinen"  las, 

welche    unlängst    unter    diesem  Titel    als    besondere 

i    Schrift  publicirt  worden  ist.  (Erfurt,beii)/or(Vj^.  1827.8.) 

I  3    • 
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34.  Prof.  iVz728cA  handelte  am  21.  Jan.  1826.  von  ei- 
nem merkwürdigen  sQdamericanischen  Säugthier  aus 
"der  Familie  der  Glires,    welches,    unter  dem  spani- 
sehen  Namen  Chinchilla  (sprich  Tschintschill/a^   im 
Handel  vorkommend ,    als  dasf  feinste  Pelzwerk  sehr 
geschätzt  werde ,   aoch  von  Molina  unter  dem  Namen 
Mus  lahiger  oberflächlich  beschrieben  worden ,   aber 
'.dem  Gebifs  und  d^r  Schädelbildung  nach  gänzlich  un- 
bekannt sey.  Nitzsch  urtheilte  nach  dem  ausgestophen 
vollständigen  Felle,  welches  als  eine  neue  Acquisition 
des  akademischen  Museums  der  Gesellschaft  vorgelegt 
wurde,    dafs  dieses  Thier  wahrscheinlich  ein  eigenes 
Genus  bilden  mQsse,   indem  wefler  die  Form  der  Ze- 
hen und  Nägel  noch  die  Verhältnisse  des  Schwanzes 
die  Stelle  zu  rechtfertigen  schienen ,    welche  Geoffroy 
und  Uesmarest  demselben  in  der  Gattung  Cricetus  einge- 
räumt haben. 

36.  Dr.N.  fFebersiprachin  der  Sitzung  am  10.Dec. 
1825  über  die  Rackenspalte  Qspinä  bifida^  und  die 
Wassersucht  der  Wirbelsäule  (Hy-cZrorÄacÄia) ,  veran- 
lafst  durch  einen  sehr  ausgebildeten  und  mehrere  Ei- 
genthümlichkeiten  darbietenden  Fall  der  Art,  welcher 
ihm  unlängst  in  seiner  Praxis  vorgekommen  und  wo- 
von er  das  Präparat  vorlegte« 

86.  Berselbe  las  in  der  Sitzung  am  25.  Febr.  1826 
^ine  Abhandlung  über  die  Urgeschichte  des  Menschen* 

•  r 

geschlechtes ,  voh  naturhistorischem  Standpuncte  aus 
aufgefafst,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  von  Hrn. 
Geheime!^- Rath  und  Prof.  Dr.  Link  in  seiner  Schrift: 
„die  Urwelt  und  das  Alterthum,  erläutert  durch  die. 
Naturkunde««  (Berlin  1822.  2  Thle.  8.)  ausgesproche- 
Ben  Ideen ,  mit  welchen  die  Ansichten  des  Verf.  nicht 
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fiberall  zusammenstimmfen.      'Dieser  Vortrag  leidet 
keiaeo  Auszug.  /  . 

IV,     Im  Fache  der  Botanik. 
37»  Der  Secretär  Bullmann  gab  in  der  Sitzung  am 
1.  Juli  1826  eine  kurze  Uebersicht,    der  in  unserer 
Gegend  einheimischen  Farbepflanzen,   deren  er  151 
ao  der  Zahl  nachwies,  und  unter  diesen  22,  welche  zum 
Blau-,    44,   welche   zum  Roth-',    16,    welche  zum 
Braun-,  15,  welche  zum  Schwarz-,  36,  welche  zum  ' 
Gelb-  und  18,  welche  zum  Grünfärben  zu  benützen. 

38.  Lieutenant  Schmidt  sprach  in  der  Sitzung  am 
19.  Nov.^1825  über  die  Pflanzen -krnährung  des  Bo- 
dens, und  über  den  Kampf  und  die  Verträglichkeit 
der' Pflanzen  um  ihre  Nahrung. 

Der  Verf.  versuchte  nachzuweisen,  da{is  ein  für 
die  Pflanzen <r  Ernährung  todter  Boden  durch  die  Auf- 
nahme von  Sauerstoff  zur  Pflanzen -Ernährung  taug- 
lich werde;  sprach  sodann  über  die  verschiedenen  Fä- 
higkeiten der  Bestandtheile  des  Bodens^  im  befeuchte* 
ten  Zustande,  Sauerstoff  aus  der  atmosphärischen  Lufi^ 
aufzunehmen,    und  schlofs  einige  Bemerkungen  über 
die  Kraft  und  das  Eindringen  der  Pflanzenwurzeln  an. 
Als  eigenthümliches  Beispiel  theilte  er  in  letzterer  Be- 
ziehung Erfahrungen  mit,    dafs  die  Quecke  (Triiicum 
repens)  zuweilen    die  Kartoffeln    mit    ihren  Wurzeln 
durchbohre,  als  ob  sie  von  diesen  ihre  Nahrung  raubte; 
der  VerL  hatte  selbst  einmal  zwei  Kartoffeln  von  einer 
Quecken  -  Wurzel  durchbohrt  und  gleiclisam  aufgespiefst 
gefunden.      Mit  einigen  Bemerkungen  über  die  Wich- 
tigkeit des  TAaer'schen  Fruchtweohsels  schlofs  dieser 
Vortrag. 


Geschieht^  des  Indigs  und  der  Knallsake. 

1.    Veher  Indigsäure  und  Indigharz,  *) 

Heinricfi  Buff,    Dr.  der  Philosophie. 

Jjei  der  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Indigo  , 
erzeugen  sich  mehrere  Substanzen,  welche  zwar  schon 
Jüngere  Zeit  bekannt  sind,  über  deren  Beschaffenheit 
man  aber  früherhin  keine  ganz  richtigen  Begriffe  ge- 
habt zu  haben  scheint. 

Hausmann  bemerkte  zuerst,  dafs  durch  diesen 
Zersetzungsprocefs  ein  äufserst  bitterer  Stoff  gebildet 
werde.  Nach  ihm  untersuchten  Proust,  Fourcroy  und 
T^auquelin,  vorzüglich  aber  Chevreul  das  Verhalten  des 
Indigs  zur  Salpetersäure.  Letzterer  erhitzte  Salpeter- 
säure fon  32  Grad  mit  dem  gleichen  Gewichte  Was- 
ser und  dem  halben  Gewichte  grob  zersiofsenen  In- 
digs in  einer  Retorte.  Der  Farbesloff  zersetzte  sich 
unter  Entbindung  von  kohlensaurem  und  salpeterigsau' 
rem  Gas,  und  in  der  Retorte  blieb  eine  gelbe  Flüssig- 
keit zurück,  auf  welcher  ein  harziger  Körper  schivamnt. 
Von  diesem  gofs  Chevreul  die  Flüssigkeit  ab,  concen- 
trirte  sie  und  liefs  sie  erkalten.  Essetzten  sich  Kry- 
sialle  des  von  Hausmann  entdeckten  Bitters  und  von 


«tand  n 


r  verdient« 


Dr.  Jhj 


*)   Der  Verfaiier  dieser  Abhandlung,  ein  taleDtvnlUr  janget 
Clieiniker.   hat  difse  »eine   erste  Arbeit   in  dem  Laboratt» 
rium  der  Universität  unter  meinen  Augen  ansgetührt,  und  | 
icli    kann   bezeugen,    dafj   alle  Verinche   mit  der  Ürasicbl 
und  Sorgfalt   angeBielli  wordea   sind,    welche   der  Gegen-  j 
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•Jner  andern  Substanz  ab,  welche  schon  von  Fourcroy 
vnd  Vauifuelin  bemerkt  und  für  Benzoesäure  gehalten  , 
Ton  Oifvreul  aber  als  eine  besondere  Säure  erkannt 
und //wijg^ÄUure  genannt  worden  war.  Ausdernoch  wei- 
ter abgedampften  Mutterlauge  sonderte  sich  eine  ro- 
tfae,  den  fetten  Oehten  ähnliche  FlQs'^igkeit  ab.  Dje- 
ler  ertheilte  Chevrcul  den  Namen  „künstlicher  Gerbe- 
ttqff''^  und  glaubt  sie  aus  Bitter,  Indigsaure,  Indig- 
barz  und  Salpetersäure  zusammengesetzt.  Auch  In- 
digbitter  und  Indigsaure  hält  er  nicht  für  eigenlhitmli- 
che  Stoffe,  sondern  für  Verbindungen  von  Salpeter- 
säure mit  einem  noch  unbekannten  Kürper,  so  wie  den 
zugleich  gebildeten  und  durch  wiederholtes  Auskochen 
mit  Wasser  gereinigten  harzigen  Stoff  für  eine  Verbin- 
dung beider  Substanzen   mit  Salpetersäure. 

Neuerdings  beschäftigte  sich  Herr  Professor  tie- 
hig  mit  derDarstellung  des  Bitters,*)  und  zeigte,  dafs 
dieses  nach  der  CkeiveuTschta  Methode  auf  keine 
Weise  in  reinem  Zustande  erhalten  werden  könne. 
Als  einzig  sicheres  Mittel,  vollkomiiien  reines  Indig- 
bilter  zu  bekooimen,  giebt  er  an,  den  grob  zerschla- 
genen Indig  mit  concentrirter  Salpeterjäure  zu  erhi- 
tzen. Hierbei  sind  jedoch  mehrere  Vors  ich!  smafs  re- 
gein zu  beobachten,  bei  deren  genauen  Befolgung  we- 
der Indigharz  noch  künstlicher  Gerbesioff  entsteht. 
Aus  den  Untersuchungen  des  Hrn.  Prof.  Lie^ig  über 

•)  Vgl  Jahrb.  1827.  H.  S73  ff.,  wo  auch  di«  iüither  eehüri- 
Jen  liUerariaclien  Nach  Weisungen  angeeebeii  wurden;  von 
einer  anderen,  minder  bekannten,  eusIührUcher  in  a«r  an- 
gehSnelen  Nacbschtift.  Was  den  soeenannten  kanslüchen 
GerbestaEi  und  das  künilHchB  Indighuri  aniangt,  so  ist 
noch  an  Jfatchitt'i  (aMc's  N.  Journ.  Bd.  I.  8.  566)  uni 
«n  Brugnatel/rt  Erfthniogen  (StfA»rn-V  J.urn.  B.ll.  S.SI6  ) 
lu  .rin«ern.  Sthw.   SM. 
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diesBn  Gegenstand  geht  hervor,  dafs  das  reine  Bitter 
jn  seiner  Zusammensetzung  weder  Salpetersäure  noch 
irgend  eine  organische  Säure,  und  wahrscheinlicb 
auch  keinen  Wasserstoff  enthält.  Auf  die  Abwe- 
senheit des  letzteren  bezieht  sich  der  ihm  ertheilt« 
Name  „KoMcnslicksloffsäure."  Diese  merkwürdigen, 
von  den  CÄcoreu/'schen  sosehr  abweichenden,  Resul- 
tate machten  um  so  mehr  eine  Prüfung  der  übrigen 
Stoffe,  welche  dieser  Chemiker  durch  Einwirkung 
von  Salpetersäure  auf  Indig  erhielt,  erforderlich.  Vo« 
Hrn.  Professor  Liebig  aufgefordert,  unternahm  ich 
diese  Arbeit,  deren  Resultate  ich  mir  erlaube,  biermU' 
bekannt  zu  machen. 

Als  Producle  der  Zersetzung  des  Indigs  durch 
Salpetersäure  unterschied  Chevreul,  wie  ich  oben  er- 
wähnte, aufser  dem  Bitter  noch  drei  andere  Substan- 
zen, nämlich  die  Indigsäure,  das  Indigharz  und  den 
kanstlichen  Gerbestoff.  Um  mir  dieselben  zu  ver^ 
schaffen,  verfuhr  ich  im  Allgemeinen  nach  der  vop 
ihm  angegebenen  Methode.  Nur  wurde,  um  die  Bit 
düng  der  Kohlenstickstoffsäure  zu  vermeiden,  dieSal* 
petersäure  mehr  verdünnt ,  als  er  vorschreibt.  Zu  der 
kochenden  Säure  wurde  fein  gepulverter  Indig  in  klei- 
nen Portionen  gebracht.  Er  zersetzt  sich  augenbUck« 
lieh,  so  wie!  er  mit  der  Säure  in  Berührung  kommt,  un< 
ter  heftigem  Aufschäumen  ;  wenn  man  daher  mit  grölse- 
ren  Mengen  auf  einmal  arbeitet,  so  läfst  sich  selbst 
in  geräumigeren  Gefäfsen  das  Ueberlaufen  kaum  ver- 
baten. So  lange  Aufbrausen  bemerklich  war,  wui> 
de  fortwährend  Indigpulver  hinzugesetzt  und  von  Zeit' 
zu  Z,eit  etwas  heifses  Wasser  zugegossen,  damit  bi 
dem  fortgesetzten  Kochen  die  Flüssigkeit  sieb  nicht  zu 
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täa  concen trifte.  —  Um  das  Verhalten  der  Gase  za 
bestimmen,  welche  sich  bei  diesem  Processe  eolwicUel- 
ten,  wurde  ladig  mit  diluirter  Salpetersäure  in  einer 
Beiorte  gekocht  und  das  Gas  in  graduirten  Röhren 
aber  Quecksilber  aufgefangen.  Ich  fand  nicht,  dafs 
letzteres  dadurch  angegriffen  wurde.  Das  Ga;  er- 
jcbien  farblos,  und  die  zuletzt  aufgefangenen  Quan- 
titäten wurden  durch  Aetzkali  zur  Hälfte  absorbirt. 
Die  andere  Hdlfte  verwandelte  sich  beim  Zutritt  der 
Luft  in  salpeterige  Säure.  Das  Gasgemenge  bestand 
also  aus  gleichen  Theilen  Kohlensäure  und  Salpeter* 
gas.  Die  nach  Beendigung  der  Operation  erhaltene 
gelbe  Flüssigkeit  wurde  heifs  von  der  zugleich  gebil- 
deten harzigen  Materie  abgegossen  und  erkältet.  Es 
Schossen  aus  derselben  undeutliche  Krystalle  von  In- 
digsäure  an.  Wenn  man  diese  in  heifsem  Wasser  auf- 
löste und  mit  Kali  neutralisirte,  so  zeigte  sich  selbst 
beim  Erkalten  kein  Niederschlag.  Ein  Beweis,  dafs 
die  Flüssigkeit  keine  Kohlenslickstoffsäure  enthielt, 
wie  voraus  zu  vermuthen  war,  da  zur  Erzeugung  des 
Bitlers  eine  mehr  concentrirte  Salpetersäure  auf  den 
lodig  einwirken  mufs. 

Die  nach  dem  angegebenen  Verfahren  von  Koh- 
lensticksloffsäure  freie  Indigsäure  war  jedoch  durch 
den  harzigen  Kürper,  welcher  sich  mit  ihr  zugleich 
erzeugt  hatte,  sehr  verunreinigt.  Sie  wurde  daher 
nach  öieiTculs  Vorschrift  in  Wasser  aufgelöst,  und  in 
Ermangelung  von  kohlensaurem  Blei ,  mit  Bleiglälte 
gekocht.  Es  bildete  sich  ein  gelberNiederschlag,  der 
-3ch  CltexTeuTs  Ansicht  eine  Verbindung  von  Bleioxyd 
mit  Harz  und  wenig  Indigsäure,  während  iiidigsaores 
Blei  io    überschüssiger    Indigsäure    aufgelöst    bleibe. 
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Letzteres?  st  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  da  man  bei  \ 
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einem  grofsenUeberschusse  von  Bleiglätte  zu  keim 
anderen  Resultate  gelangt.  Die  ültrirte  Flüssigkeit  ■ 
■war  von  hellgelber  Farbs  und  schmeckte  süfslich  bit«  * 
ter.  Sie  wurde  mit  Schwefelsäure  zersetzt  und  von 
Neuem  kochend  fillrirt.  Aus  dem  nunmehr  ganz 
blafsgelben  Filtrate  setzten  sich  beim  Erkalten  weifse, 
ins  Gelbliche  spielende,  Nadeln  von  Indigsäure  ab.  Es 
gelang  nicht,  durch  wiederholtes Umkrystallisiren  die 
Säure  von  bedeutend  weifserer  Farbe  zu  erhalten.  Ich 
löste  sie  daher  in  heifsem  Wasser  auf,  neutralisirte  sie 
durch  kohlensauren  Baryt  und  concentrirte  die  gelbs 
Flüssigkeit.  Nachdem  sie  erkaltet  war  schössen  gel- 
be, glänzende,  ziemlich  harte  Nadeln  von  indigsau-. 
rem  Baryt  an.  Die  Mutterlauge  wurde  nun  abgegoi 
sen,  dieKrystalle  mit  wenig  kaltem  Wassergewaschen, 
von  Neuem  in  heifsem  auflöst  und  durch  Säuren  zer- 
setzt. Jetzt  erhielt  ichschneeweifse,  concentrisch  grup- 
pirte  Nadeln  von  Indigsäure,  welche  auf  dem  Filter 
durch  sorgfältiges  Aussüfsen  von  fremdartigen  Bestand» 
tfaeilen  völlig  gereinigt  wurden. 

Aus  der  Mutterlauge  und  dem  Waschwasser  des 
indigsauren  Baryts  wurde  durch  fortgesetztes  Conceo* 
triren  noch  eine  bedeutende  Menge  krystallisirter  in- 
digsaurer  Baryt  gewonnen. 

Die  Indigsäure  läfst  sich  ehenfalls  vollkommea 
reinigen,  wenn  man  die  Behandlung  mit  Bleiglatli 
wiederholt  j  und  dieses  Verfahren  ist  vielleicht  dem 
vorigen  noch  vorzuziehen,  weil  das  Harz  mit  dem 
Bleioxyd  eine  völlig  unauflösliche,  hingegen  mit  dem 
Baryt  eine  in  geringem  Grade  auflöshche  VerbinduDg 
eiogeht, 
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Die  krjstallislrte  Indigsäure,  welche  im  Wasser 

I  selif  voluminös  erscheint,  schwindet  getrocknet  aufser- 

I   ordentlich  zusammen  und  verliert  fast  ganz  ihr  kry- 

ttiUtniscbes    Ansehen.    '  Sie    besitzt    eine    blendend- 

i  ireifee  Farbe  und  Seidenglanz.schmeckt  schwach  säuer* 

'  lieh  und  bitter,    röthet  Lackmus    sehr  schwach,    ist 

ia  heifsem  Wasser  und  Alkohol  in  jedem  Verhallnisse, 

in  kaltem  Wasser  aber  nur  schwierig  aufiösÜch.     Ihre 

Auflösupgist  farblos.     Um  den  Grad  ihrer  Auflöslicb- 

Iceit  im  kalten  Wasser  zu  bestimmen,   lüste  ich  eine 

gewisse  Menge  der  Substanz  heifs   auf,    wog   nachher 

sowohl   die  erkältete  Flüssigkeit,     als    die  Krystalle, 

welche  sich  daraus  abgesetzt  hatten,  und  fand  aufdie* 

se  VVeise,  dafs  1  Theil  Indigsäurezu  seiner  Auflösung 

mehr  als  1000  ThJ.  kaltes  Wasser  bedarf. 

Sie  ist  flüchtig,  denn  in  einer  Glasröhre  erhitzt, 
schmilzt  sie  und  sublimirt  sich  ohne  zersetzt  zu  werden, 
und  selbst  hei'gewohnlither  Temperatur  verbreitet  sie 
einen  säuerlichen  stechenden  Geruch.  Geschmolzene 
Indigsäure  krysialÜsirt  in  deutlichen  sechsseitigen  Ta- 
feln, In  offenen  GeCafsen  erhitzt,  entzündet  sie  steh 
Sehr  leicht,  und  brennt  mit  einer  viel  Kohle  absetzen- 
I  den  Flamme.  Mit  concentrirter  Salpetersäure  geEocht, 
l  wird  sie  in  Kohlenstickstoffsäure  verwandelt;  denn 
[  Aetzkali ,  welches  mit  Indigsäure  eine  sehr  leicht  los- 
I  liehe  Verbindung  eingeht,  bewirkt  nunmehr  einen 
I  Niederschlag. 

Salzsäure  und  diluirte  Schwefelsäure  äufsern  kei- 
I  De  Wirkung  auf  sie;  wird  sie  aber  mit  concentrirter 
I  Schwefelsänre  erhitzt,  so  entsteht  eine  braune  Lösung, 
welcher  man  durch  Wasserznsatz  braune  Flocken 
I  abscheiden  kann.  TrockenesChlorgas  längereZeltbia- 
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durch  über  trockene  Indigsäure  geleitet,  zersetzt  diesel- 
be nicht.     Ebea  so  wenig  wird  sie  durch  Chlorwas- 
ser  rerändert.       Ich  liefs  einen  halben  Tag  hindurch 
^      einen  Slrom  von  Clilorgas  durch  ein  Gemenge  von  In' 
K      (ligsäure  und  Wasser  streichen.     Die  Saure  löste  sich    ' 
r      zwar  auf,     allein  nachdem  durch  Erhitzen  das  Chlor    l 
ausgetrieben   worden   war,  krystallisirCe  sie  unveräor  J 
dert 'ausder  Flüssigkeit.     Das  Gold  wird   aus  seiner   j 
salzsauren  Auflösung    durch  Kochen    niit  Indigsäure    ) 
nicht    gefällt.       Wenn   Wasserstoff  im  Zustande   des    ' 
sich  entbindenden  Gases  mit  ihr  in  Berührung  kommt,    1 
k'     löst   sie  sich  mit    kupferrother  Farbe  auf,  und  nach   J 
V      einiger  Zeit  schlagen  sich  aus  der  Flüssigkeit  blaurotbe 
Flocken  mit  einem  Stich  ins  Violette  nieder.  I 

Dieses  Verhalten  der  Indigsäure,   welches  dem    ; 
der  Kohlenstickstoffsäure  sehr  nahe  kommt,  beweist, 
dafs  sie  eben  so  wenig,  wie  diese,  Salpetersäure  oder 
irgend    eine    organische  Säure    in    ihrer    Verbindung 
enthält. 

Wird  Indigsäure  mit  chemisch  reinem  KupFeroxyd 
jSorgfältig  gemengt  und  in  einer  Glasröhre  geglüht,  so 
entwickelt  sich  Stickstoff  und  Kohlensäure  im  Verhüte 
'  niCs  von  l:ld.  Denn  wenn  man  die  letzten  Portionen 
des  Gasgemenges  in  graduirten  Röhren  über  Queck- 
silberauffängt, so  werden  allemal  von  16  Volumen  des- 
selben 15  durch  Aetzkali  eingesogen.  Drei  verschied- 
ne  Versuche  gaben  immer  das  nämliche  Resultat.  Difr 
ses  auffallende  Verhältnifs,  in  welchem  nach  JF'alter 
-  Crum  (ßfczcftiKjahresber.  B.  4.S.  188  auchdies.Jahrb.^ 
B.  VIII.  S.  32.)  der  Stickstoff  und  Kohlenstoff  auchim 
reinen  Indig  vorkommen ,  bewog  mich    Ober    diesen 

L  selbst  eine  qualitative  Analyse  anzustellen.      Ich  vei- 


über  Indigi 

schaffte  mir  sublimjrten  Indig  nach  der  von  C}-um  ange- 
f^benea  Art,  und  zersetzte  ihn  mit  Kupferoxyd  in  ti- 
Mr  Glasröhre,  wie  oben  von  der  Indigsaure  erwähnt 
worden.  In  den  tet2ten  Portionen  des  aufgefangenen 
Oases  verhielt  sich  Stickstoff  zur  Kohlensäure  wie  1:15. 
Ostindischer  Indigo  von  der  feinsten  Sorle,  welcher 
eingeäschert  nur  5  Proc.  fremdartiger  ßestandiheile 
binterliefs,  und  dessen  ich  mich  zu  allen  meinen  Un- 
tersuchungen bediente,  gab,  auf  die  nämliche  Weise 
mit  Kupferoxyd  geglüht,  das  nämliche  Verhältnifs. 
Es  iat  also  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  Stickstoff 
und  Kohlenstoff  in  der  Indig<!3ure  in  demselben  Ver- 
hdhtiisse  wie  im  Indigo  vorkommen.  Cewifs  eins 
selir  merkwürdig»  Thatsache,  welche  C/ievreuts  An- 
sichten  vonder  ZuSammeiTsetzung  dieser  Substanz  voll- 
kommen widerlegte 

Uro  die  Bestandiheile  der  IndignSure  quantitativ 
zu  bestimmen,  wurden  0,0041  Loth  Darm^l,  Gew, 
und  0,06406  Gr.  der  vollkommen  trockenen  Suhslanz 
nach  der,  von  den  Herren  Gay  -  Liissac  und  Liehig 
verbesserten,  Methode  mit  Kupferoxyd  geglfiht  und 
dabei  aile  vorgeschriebenen  Vorsichtsmafsregeln  befolgt. 
Ef  entwickelte  sich  bei  einem  Barometerstand  von  27 
7'"  und  einer  Temperatur  von  24,1°  C.  ein  Gasge- 
menge  von  65,6  Cub.  Cent.,  welches,  auf  28"  Bar.  und 
0°  Therm,  reducirt,  59,2  C.  C.  gleich  kommt.  Die 
Differenz  der  Schwere  des  Chlorkalks  vor  und  nach 
dem  Versuche  betrug  0,0000  Loth  Dst.  G.  =  0,0 1 0  Gr. 

I  beinahe.  Wird  nach  diesen  Angaben  die  Zusammen- 
tetz&ng  der  Indigsaure  berechnet,  und  dabei  BerZclivs's 
aii  Ditlong's  neuere  Gewichtsbestimmung  des  Stick- 
stoffs und  der  Kohlensäure  zu  Grunde  gelegt,  so  be- 
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Wasserstoff  n      1,11    in  100  Tbeilen  ^1,75 

Kohlenstoff  »  ;29,79         »             »    •  46,34 

Stickstoff  n      4963        n            $>  7»22 

Sauerstoff  n  28,53        »             9  44.71 


64,06.        »  »       100,00. 

Zu  einer  anderen  Analyse  wurdeo  0,0035  Lotb  Dst  G» 
=  0,0054687  Gr.  angewandt,  und  bei  einer  Tempera- 
tur von,18>4^  d  und  einem  Barometerstand  von  27^ 
7,4'"  ein  Gasvolum  von  56,5  Cub.Cent.  erhalten,  wel- 
ches bei  0®  Tcmp.  und  28''  Bar.  52,126  C.  C,  giebt. 
Das  Gewicht  des  Wassers  betrug  0,0006  L.  Dst.G.  Hier- 
nach ergiebt  sich  für  die  Zusammensetzung  der  In* 

dig^ä'ure: 

Wasserstoff  j»      1,1111  oder  in  100  Tbeilen  2,03    . 

Kohlenstoff  n  '26,3681  »             n           n  48,21 

Stickstoff  9      4.1295  9             «           »  7,55 

Sauerstoff  %     23,0783  •  s»         ■    m           »  42,21 

54,^870.      n  9t  9f      100,00. 

Die  geringe  Menge  Wasser,  welche  bei  diesen  Ver-- 
suchen  erhalten  wurde ,  schien  die  aus  dem  übrigen 
Verhalten  d?r  Indigsäure  entsprungene  Verm^uthung, 
dafs  dieselbe,  ebenso  wie  die  Kohlenstickstoffsäure, 
keinen  Wasserstoff  enthalte,  zu  bestätigen.  Um  mir 
hierüber  Gewifsheit  zu  verschaffen,  wurde  eine  dritte 
Analyse  unternommen,  aber  vorher  die  Glasröhre, 
welche  das  Gemenge  des  Kupferoxyds  mit -der  Säure 
enthält,  einen  ganzen  Tag  hindurch  in  Verbindung 
mit  frisch  geschmolzenem  Chlorkalk  in  eine  vortrei^- 

liche  Luftpumpe  gebracht.  , 

0,0038L.Dst.G.=0,0593Gr.gabenbei28,7'*C.  und 27" 7,5'" Bar.  \ 
60,8  C.  C.  Gas,  welches  sich  bei  0^  Temp.  und  28''  Sar>  V 
bis  auf  54,15  Q*  C.  znsammenaieht.  . 

Diefsmal  wurde  wider  Viermuthea  mehr  Wasser»  als  . 
in  deo  vorliergehenden  Versuchen ,  erhalten >  nämlich/ 
0,000825  Lotb  Dsi,  G.  =  0,0129  Gr.  ^ 


'  1. 


über  Indlgsuure  im4  IniSgharz. 
Nach  diesen  letzten  Angaben  ist  die  Indigsäura 


zusammengesetzt  aus: 

Wassentotf        9»  0,00143333 

Mckitoff            »  0,00428435 

KüiiUiistotf       »  0,02742!72 

SauerstoFf.         »  0,02615960 


I  100  TheiUn    S.41? 

«  »      46,244 

»  *      44,114. 


Diese  Analyse  stimmt,  den  Wasserstoffgehalt  abge* 
Bcbnet,  mit  derersten  fast  ganzgenau  überein.  Nimmt 
I  man  sie  daher  als  richtig  an,  betrachtet  aber  den  Was- 
I  (erstoff  als  fremd  in  der  Zusammensetzung  der  Indig- 
täure  und  modiücirt  hiernach  den  Sauerstoffgehalt, 
to  bekommt  man  in  100  Th. ;  7,225  Stickstoff,  46,244 
Kohlenstoff  und  46,531  Sauerstoff.  Wir  werden  gleich 
Eebeo,  ziT'welfhem  merkwürdigen  Resultate  diese  An- 
nabme  zu  führen  scheint.  Der  stöchiometrische  Wertb 
der  Indigsäure,  aus  dem  indigsauren  Baryt  berechnet, 
ist  S34,7.  Bestimmt  man  nach  ihm  den  Gebalt  an 
Sauerstoff  In  Atomen,  so  erhält  man  ziemlich  genau 
16  At.,  also  dieselbe  Anzahl,  wie  sie  in  der  Koblen- 
Stickstoffsäure  vorkommt.  Die  Richtigkeit  dieser  An- 
nahme wird  dadurch  sehr  wahrscheinlich,  weil  sich 
hiernach  die  Bildung  des  Bitters  aus  der  Indigsäure 
weit  leichter  erklären  läfst.  Zugleich  scheint  diefs 
ein  neuer  Beweis  für  die  Abwesenheit  des  Wasserstoffs 
nnter  den  Bestandtheilea  der  Indigsäure.  Sollte  wohl 
Indig  selbst  keinen  Wasserstoff  enthalten  ?  Wenigstens 
stimmmt  der  in  der  Indigsäure  aufgefundene  Wasser- 
stoffgehalt mit  dem  in  dem  lodig  wahrgenommenen 
ziemlich  genau  überein,  und  in  jedem  Falle  mufs  die 
Saure  als  überoxydirter  Indig  betrachtet  werden. 

Ich  versuchte  die  Bestandtheile  dieser  Substanz 
in  Verhaltnifszahlen  auszudrücken-  es  gelang  jedoch 
nicht»   Werthe  aufzufinden,    welche  sich  mit  der  ge- 
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wöhnliclien  slöchiometrischen  Ansicht  vtireinen  liefsen« 
Das  einzige  Verbältnifs,  welches  mit  der  Analys« 
übereinstimmt,  ist:  t|  Stickstoff ,  18^  Kohlenstoff, 
16  Sauerstoff  (oder  wenn  man  Wasserstoff  in  der 
Mischung  annirtimt:  14  Sauerstoff,  6  Wasserstoff.) 
Hiernach  würde  die  Indigsäure  nur  halb  so  viel  Alo-. 
me  Stickstoff  wie  das  Bitter,  hingegen  die  Hälft« 
Kohlenstoff  mehr  enthalten.  Ich  wage  indessen  oich» 
diese  Zahlen  als  richtig  anzugeben,  da  sie  so  sehr  von 
den  Gesetzen   der  Stöchiomelrie  abweichen.  *^ 

Die  Indigsäure  gehl  mit  allen  SaJzhasen  VerbitJ- 
dangen  ein  und  treibt  aus  kohlensauren  Salzen  die  Koh- 
lensaure aus.  Ihre  Salze  sind  meistens  von  gelber  Far-- 
be.  Erhitzt  entzünden  sie  sich  ohne  zu  deloniren  usd 
brennen  wie  Pulver  ab. 

Indigsaures  Kali  ist  ein  sehr  leicht  lösliches  Sal^ 
fron  geringer  Härte,  das  in  concentrisch  gruppirten, 
seidenglänzenden  Nadeln  von  oraniengelber  Farbe  kry» 
Stalltsirt.  Es  ist  in  Alkohol  unauflöslich.  Zur  Bestlm-j 
mung  seines  Kaligehalles  wurde»  0,0132  Lolh  Dst. 
des  vollkommen  trockenen  Salzes  mit  salpetersaurei 
QuecksilberoxyHul  versetzt  und  hierdurch  ein  Ntedei 
schlag  von  0,0205  L.  völlig  unauflöslichen  indigsaurei 
Ouecksilberoxyduls  erhalten,  während  salpetersaun 
Kali  aufgelöst  blieb.  Hiernach  berechnet  enthaltei 
132  Th.  indigsaures  Kali  21,164  Kali,  oder  100  Im 
digsäure  nehmen  19,094  Kali  auf,  deren  Sauerslol 
gehalt  3,23  beträgt.  Indigsäure  und  Kohlenstickstol 
säure  haben  also  wie  es  scheint  einerlei  SättigungscS' 
paeität.  Der  stöchiomelrische  Werth  der  ludigsäui 
ist  nach  dieser  Analyse  247,2. 
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Iigsäure  mit  kohlensaurem  Baryt.  Die  Auflüsung 
gelb  und  schmeckt  bitler.  Das  Salz  krystaUisirt 
'elben,  strahlenförmig  gereiheten  Nadeln  von  sehr 
üoem  Ansehen.  Es  ist  leicht  auflösüch,  wenn 
ch  nicht  in  dem  Grade  wie  das  Kah'salz.  Zwei 
ilysen  dieser  Verbindung  stimmen  ganz  genau 
rein.  Einmal  gaben  0,0398  Loth  vollkommea 
keoes  Barylsalz,  nach  ihrer  Zersetzung  mit  Schwe*  . 
Sore,  eire  Menge  schwefelsauren  Baryt,  welch», 
[faltig  getrocknet  und  ausgeglüht,  0,0140  L.  wog, 

andermal  wurden  von  0,0295  Loth  indigsaurem 
et  0,0104  L.  schweFelsaurer  Baryt  erhalten. 

Nach  beiden  Analysen  ist  der  indigsanre  Baryt 
30  Theilen  zusammengesetzt  aus  76,38  Indigsäu- 
nd  23,12  Baryt;  oder  100  Th.  Säure  verbinden 
mit  30,07  Baryt.  Demzufolge  ist  ihre  Sätligungs- 
cität  =  8,104,  und  ihre  Verhältnifsiahl  =  254,7. 

Wird  eine  indigsaure  Baryllösung  mit  neutralem 
sauren  Blei  vermischt,  so  entsteht  ein  gelber, 
iger,  fast  unauflöslicher  Niederschlag,  während 
'hiGGiokrit  canor  rpncrirt.   alcn  frpifl  EfisiiTKäure  ent< 
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bei  stärkerem  Zusatz  aber  schlägt  sich  basisches  Blei* 
salz  nieder,  Vtrelcbes  indefs  durch  eine  neue  Menge 
von  Ifldigsäure  gröfstentheils- wieder  aufgelöst  wird. 
Durch  Kochen  der  Indigsäure  mit  Bleiglätte  undVV^is* 
ser  erzeugt  ^ich'iiur  sehr  wenig  basisches  Salz-,  wäh- 
rend neutrales  indigsaures  Blei  aufgelost  bleibt.  Die^ 
ses  besitzt  einten  bitterlich  ^üfsen  Geschmack>  «kie  blafs« 
/  gelbe  Fai^be  und  krystallisirt  coacentrisch  xKidelförmig» 

Das  indigsäure  Queckstlberoxydul  ist  eis  blafs- 
gelbes ,  selbst  ia  helfsem  Wasser'  vollkommen  ^manf'- 
lösliches  Pulver,  welches  durch  Salzsäure  nur  schwach 
angegriffen  und  durch  Salzsäuren  Baryt  selbst  in  deü 
Kochhitze  schwer  zersetzt  wird. 

Salpetersaures  Silber  wird  weder  durch  Indigo 
sdurentich  durch  deren  Salze  gefällt,  hingegen  salz«^ 
saure  Eisenoxydsolütion  durch  Zusatz  von  iBdigsau*^ 
rem  Baryt  blutroth  gefiörbt ;  und  diese  Farbe  ist  so  »• 
tensiv,  dafs  auch  die  allergeringste  Menge  Eisenoxyd 
dadurch  angezeigt  wird. 

Zu  gleicher  Zeit  mk  der  Indigsäure  bildet  sich 
durch  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Indig  eia 
harzabnlicher  KOrviT  von  brauner  Farbe  und  eine  oi- 
artige,  kleberige,  morgenrothe  Flässigkeit.  '  Beide  be- 
sitzen «inen  ähnlichen  herben ,  bittern  Geschmack« 
ChevreuJ  glaubt,  die  erstere  dieser  Substanzen  sey  aus 
Bitter,.Indigsäure  und  Salpetersäure, die  ander«  hingegen 
auiBjtter,  Indigsäure  und  dem  harzähnlicben  Körper  zu* 
sammenges etzt.  Seine  Meinung  ist  jedoch  nicht  durch 
Versuche  begründet;  Auch  diese  Stoffe  versuchte  ich 
eiaer  genauen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Ich  fand,  dafs  die  harzige  Beschaffenheit  der  brau- 
nen Materie  um  so  geriager  war,  jc^  weniger  concea» 


üher  Indigsiitn-c  und  Indigharz.  5\ 


^^BrJrte  Salpetersäure  angewendet  worden,  und  je  ero- 
fier  das  Verhältaifs  des  Indigpulvers  zu  dem  der  Sal- 
petersäure war.      In  demselben  Mafse  nahm  auch  die 
Menge  der  älartigen  Flüssigkeit  ab.     Indessen  selbst 
-.-     durch  einen  bedeutenden  CJeberschufs  von  Indig  lieCs 
?■     sich  die  Bildung  derselben  nicht  ganz  verhüten.     Die* 
ses  Verhalten  der  beiden  Substanzen  schien  zu  bewei- 
sen, dafs  Satpetersäure  ein  wesentlicher  Bestandtheil 
derselben  sey.      Um  hierüber  alle  Zweifel  zu  heben, 
wurde  der  harzigeKörper  mit  etwas  Salpetersäure  be- 
handelt j  und  in  der  That  nahm  dadurch  sein  harziges 
Anseben  zu.     In  znehr  Salpetersä'ure  löste  er  sich  mit 
rolber  Farbe  auF.     Auf  der  concentrirten   und  fort- 
während erliitztea  Flüssigkeit   bildeten   sich  allmälig 
äläbolicbs  Tropfen  von  raorgenrotherFarbe,  und  end- 
lich verwandelte  sich  die  ganze  Masse  in  künstlichen 
Gerbestoff,    welcher  beim  Erkalten  eine  festere  Be- 
schaffenheit annahm.     Da  bei  diesem  Versuche  keina 
Casentwickelung  wahrgenommen  wurde,  so  liefs  sich 
nicht  bezweifein,    der  ölige  Kürper  sey   eine  Verbin- 
dung des  harzigen  mit  Salpetersäure.     Was  nun  aber 
dieser  letztere  sey,  blieb  noch  zu  erforschen  übrig. 

Chevreul  g\e.ht  an,  in  dem  Harze  sey  Indigsäura 
enthalten.  Ich  kochte  es  daher  mehrmals  mit  Wasser 
aus,  und  bemerkte,  dafs  die  Flüssigkeit  sich  immer 
weniger  geib  färbte,  je  länger  dieses  Auskochen  fort- 
gesetzt wurde,  und  dafs  in  ebea|dem  Grade  die  Sub- 
stanz ihr  harziges  Ansehen  verlor.  Endlich  löste  sich 
nichts  mehr  in  heifsem  Wasser  aof ,  und  ein  sprüder, 
zerreiblicher  Kürper  von  brauner  Farbe  blieb  zurück. 
Die  verschiednen  Waschwasser  wurden  nua  zusam- 
mengegossen, stark  Concentrin  und  erkältet.  Essetz- 
4    * 
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ten  sich  gelbe  Flocken  in  bedeutender  Menge  ab.     Ein 
Theil  derselben  wurde  mit  Bleiglälte  und  Wasser  ge- 
kocht, und  dadurch  indigüaures  ß!ei ,  und  ein  gelbet 
piTlverförmiger     Niederschlag    erhalten.       Der    Rest 
samml  der  Flüssigkeit  wurde  von  Neuem    der  Hitz« 
ausgesetzt.       Die   gelbe  Farbe    ging  nun    allmälig  ia 
Koth  über,  nach  und  nach  sammelten  sich  Tropfen  von 
Gerbestoff,  und  zuletzt  gerann  die  ganze  Flüssigkeit 
zu     der    öligen    Materie    von    morgenrother    Farbe* 
Hieraus  folgt,  dafs  der  harzige  Körper  nichts  anderes 
ist,  als  ein  Gemenge  von  künstlichem  Gerbestoff  uoti 
der  obenervirähnten   braunen    zerreiblichen  Substanz» 
lind  dafs  seine  harzige  Beschaffenheit  mit  seinem  Oe-i  | 
balt  an  Gerbestoff  ab-  nnd  zunimmt.  Wurde  das  moi*  i 
genrothe  Oel  in  kochendem  Wasser  aufgelöst,  sogings- 
seine  Farbe  wieder  in  die  gelbe  ober.     Beim  Erkalten 
setzten  sich  daraus  gelbe  Flocken   ab,    welche  wohlJ 
nichts  anderes  waren,   als  fein  zertheilter  Gerbestof&«| 
Sie  nahmen    durch  Zusammenpressen    eine     höhere^  | 
rothe  Farbe  an.     Durch  Behandlung  mit  Bleiglätlcwur-  ij 
de  daraus,  wie  vorher,  indrgsaures  Blei  gewonnen.    lo*^ 
digsäure  ist  also  neben  der  Salpetersäure  ein  Bestand- 1 
theil  dieser  Öligen   Materie  sowohl,  wie  des  Harzes.  ^ 
Wenn  daher  Chevreul  durch  Kochen  des  Harzes  mit  { 
Salpetersäure,  Indigsaure  oder  Bitter  erhielt,  so  rührt«  ' 
diefs  nicht  daher ,  weil  das  Harz  zersetzt  wurde,  soi^  I 
dern  weil  ladigsäuce  schon  darin,  als  solche,  enthalt  ^ 
*     ten  .war. 

LWeil  das  Indigharz  in  Salpetersäure  aufgelCsl 
und  dadurch  in  Gerbestoff  verwandelt  werden  kann 
so  liefs  sich  vermuthen,  dafs  dasselbe  auch  mit  del' 
durch  häufiges  Auskochen  des  Harzes  erhaltenen  zer- 
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Seya.      Ich  versuchte  aber  vergeblich  durch 
hing  mitUieiglätte  Indigsäure  daraus  abzuschei- 
.     Dieser  künstliche  Gerbestoff  ist  also  von  dem 
bererwähnten  dadurch  verschieden,  dats  er  keine  In- 
rSui-e  enthält.     Aus  der  kochenden  alkalischen  Lö- 
j  desselben  wurde  durch  Säuren  ein  Körper  gefällt, 
eher  VOR  der  braunen,  zerreiblichen  Substanz  in 
ils  verschieden  virar,  und  der  mit  Salpetersäuresich 
der  zu  kanstlichem  Gerbestoff  verband.      Diesen 
D  man  also  nach  Belieben    In  seine  Bestaadtheilfl 
egen  ond  von  Neuem  bilden.     Ich  versuchte  auch 
der  alkalischeu  Lösung  des  andern    Gerbestoffs» 
ih  Znsatz  von  Säuren  ,  die  braune,    zerreiblich« 
tanz  zu  gewinnen.     Allein  das  Präcipitat  war  von 
jger  Beschaffenheit  und  erst  durch  öfteres  Aus- 
leo  desselben  wurde  die  braune  Substanz  rein  er- 
n.       Während  also  die  Salpetersäure  durch    das 
li,  wenigstens  grüfsteatheils,  der  Verbindung  ent- 
n  wurde ,   blieb  Indigsäure  zurück. 
Es  gelang  mir  nicht  Indigsäure  mit  der  braunen 
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zu  versebaffen,  ohne  das  äufserst  beschwerliche Mil 
des  unzählige  Male  wiederholten  Auskochens  der  bai 
gen  Materie  anzuwenden.     Zu  diesem  Zwecke 
Indig  mit  drei  bis  vierfach  verdünnter  Salpetersäl 
zersetzt,  und  nachdem  die  Operation  beendigt  schi< 
noch  QberschCssiges  Indigpulver  zugeschüttet  > 
Anwesenheil:  von  freier  Salpetersäure  so  viel  als  ml 
lieh  zu  vermeiden.    Das  hierdurch  erhaltene  Harz 
lor  schon  nach  drei  bis   viermaligem  Auskochen 
Wasser    seine   harzige    Beschaffenheit   grüfstenth* 
£s  wurde  nun  in  kohlensaurem  Natron  aufgelöst, 
es  vom  Indigo,  so  wie  voa  anderen  Uebergemeogd 
ten  zu  befreien.     Die  tiltrirte  Flüssigkeit  wurde 
kocht,  mit  Säuren  zersetzt,  und  die  braune  Substi 
auf  dem  Filter  gesammelt. 

Da  sie  indefs  in  diesem  Zustande  immer 
nicht  ganz  rein  war :  so  wurde  sie  mehrmals,  abwd 
selnd  mit  Alkohol  und  Wasser,  gekocht,  bis  sich' 
Sterer  nicht  mehr  xoth,  letzterer  nicht  mehr  blalsj 
färbte. 

Aus  10  ThI.  des'  feinsten  Ostindischen  lad 
gewinnt  man  etwa  2  Tb.  Indigsäure  und  nicht  g 
1  Th.  der  braunen  Substanz,  und  bedarf  hierzu  ui 
fähr  15  — gOTh.  Salpetersäure, 

Die  dunkelbraune,  zerreibliche  Substanz,  in  \ 
kommen  reinem  Zustande,  ist  geschmacklos,  um 
löslich  im  Wasser  und  Alkohol,  in  kohlensauren  i 
äfzenden  Alkalien  schon  in  der  Kälte  leicht,  in 
Hitze  aber,  wie  es  scheint,  in  allen  Verbältnij 
auflöslich.  Ihre  Auflösung  ist  von  rothbrauner  f 
be,  Sie  wird  daraus  durch  Säuren,  in  der  Hitze 
zerreibliches   Pulver ,    in   der  Kälte   als   schmiel 
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Masse  gefallt,  welche  übrigens  gelroknet  ihre  alls 
Beschaffenlieit  wied«r  annimmt.  Ueber  der  Spiri- 
luslampe  erhitzt,  zersetzt  sie  sich  mit  einem  0er»- 
cbfi}  der  dem  verbrannter  Haare  nahe  kommt,  unit 
schwillt,  wie  IndigiZu  einer  sehr  voluminüsen  Kohle  auf, 
wah^e  nur  mit  vieler  Mühe  verflüchtigt  werden  kann , 
«ad  einen  geringen  Rückstand  hinterläfst,  der  sich 
wie  Eisenoxyd  verhält,  und  von  dem  die  braune  Sub- 
stanz vollkommen  zu  befreien  mir  nicht  gelang.  In 
Salpetersäure  löst  sie  sich  auf,  ohne  verändert  zu  wer- 
den. Aus  der  coocentrirten  Losung  erhalt  man,  wie 
schon  erwähnt,  künstlichen  Gerbesloff ,  eine  Verbin- 
dung von  scharfem,  herbem,  bitterem  Geschmacke, 
welche  an  der  Luft  hart  wird,  sich  in  heifsem  Wasser 
mit  gelber,  nnd  in  Alkohol  mit  blutrother  Farbe  auf- 
löst. Durch  Salzsäure  wird  sie  selbst  in  der  Koch- 
hitze  nur  wenig  aulgelost.  Beim  Erkalten  schlagen 
sich  gelbe  Flocken  nieder,  aus  deren  alkalischer  Lö- 
sung die  braune  Substanz  durch  Säuren  abgeschieden 
werden  kann.  Salzsäure  gehtsomit  ebenfallseine  Ver- 
bindung mit  ihr  ein.  Diese  ist  von  hellerer  Farbe  und 
-!ii  Wasser  bei  weitem  schwieriger  aufiüslich  als  der 
trbestoff.  Sie  erzeugt  sich  in  gröfserer  Menge,  wenn 
an  aufgelösten  Gerbestoff  mit  Salzsäure  versetzt, 
„rockenes  Chlor  zeigt  auf  die  trockene  braune  Sub- 
;iaaz  gar  keine  VVirkung.     Wird  Cblorgas  durch  eine 

LAuilüsung  derselben  geleitet,  so  scheint  sich  die  sak- 

j^Nure  braune  Substanz  zu  bil^Ien. 

In   diluirter  Schwefelsäure  ,ist  sie  bei  jeder  Tem- 

r  völlig  unauflöslich.  Vonconcenlrirter  wird  sie 

r  leicht  aufgelöst,  aber  durch  Wasserzusats  wie- 

Irsligesch Jeden.      Seizi  tnä.n  Schwefeisjuio  zu  ihrer 
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Salpetersäuren  Auflösung,  so  entsteht  ein  duukeler,  »□■ 
auflöslicber  Niederschlag,    verniuthlich  eine  Verbin-     « 
(jung  der  Schwefelsäure    mit    der    braunen  Substanz,    j 
Mit    heifser    concentrirter  Schwefelsäure    behandelt, 
zersetzt  sie  sich  allmälig. 

Die    braune  Substanz  scheint  mit  den  Alkalien 
keine  Verbindungen  in  bestimmten  Verhältnissen  ein- 
zugehen.    In  den  kohlensauren  lost  sie  sich  auf,  ohne 
die  Kohlensäure  auszutreiben.      Mit  anderen  Salzbasen    , 
dagegen  vereinigt  sie    sich  wahrscheinlich  in  festge- 
setzten Verhältnissen.     Am  merkwürdigsten  ist  ihre 
Verbindung  mit  Bleioxvd.      Um  diese  rein  zu  erhal-    ^ 
ten,  wurde  die  braune  Substanz  in  Ammoniak  aufge-   l 
lüst  und  die  Auflösung  mit  neutralem  essigsauren  Bl«  J 
,     versetzt.     Es  entstand  ein  Niederschlag  von    dunkel' 1 
brauner  Farbe,  welcher,  durch  Fihriren  und  sorgfälti*  1 
ges  Aussüfsen,  von  essigsaurem  Ammoniak  und  über-   I 
Schussigem    essigsauren  Blei    befreit  wurde.     Dieser 
Körper    ist    geschmacklos,   vollkommen    unauflöslich  ^ 
und  hinterläfst,  geglüht,  metallisches  Blei.     Von  ätzen-  , 
den  Alkalien  wird  er  kaum  angegriffen,    kohlensaure   i 
hingegen  zersetzen  ihn;  man  erhält  kohlensaures  Bin    i 
und  eine  Auflösung  der  braunen  Substanz  im  Alkali.    , 
Zur  Bestimmung  seines  Bleigehaltes  wurde  er  sorgfäl-  J 
tig  getrocknet,    fein  zerrieben   und   zu  0,0651  Lotha 
mit  kohlensaurem  Kali  gekocht.     Das  erhaltene  koh*| 
lensaure  Blei  hatte  eine  schmutzige  Farbe;    es  wurds 
daher,  nm  es  von  einem  Ueberreste  der  braunen  Suth 

L stanz  zu  befreien,  mit  ^ehr  diluirter  Salpetersäure 
heifs  aufgelöst  und  nach  dem  Erkahen  filtrirt.  Dia 
filtrirte  Flüssigkeit  war  nun  fast  ganz  farblos  und  wur- 
de durch  Schwefelsäure  gefällt.  Das  hierdurch  gewon- 


ch  gewon-  J 
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schwefelsaure  Blei,  getrocknet  und  ausgeglcht, 
wog  0,041215  Loth,  enthielt  also  0,030369  Bleioxyd. 
Eiernacli  bestehen  lüO  TheiJe  der  Bjeiverbindung 
aus  53,35  der  braunen  Substanz  und  46,65  BJeioxyd; 
oder  100  Theile  der  braunen  Substanz  vereinigen  sich 
mit  87,44  Bleioxyd,  deren  Sauersioffgehait  6,245  be- 
trägt. Der  stöchiometrische  Werth  derselben  ist  die- 
ser Analyse  nach  =  128,08. 

Die  Verbindungen  der  braunen  Substanz  mit 
liaik  und  Baryt  sind  von  gelber  Farbe  und  schwer 
auflösiich.  Die  Verbindung  mit  Quecksilberoxydul 
VoUkommen  unauFlüslich. 

Aus  den  bisher  beschriebenen  Eigenschaften  der 
braunen  Substanz  läfst  sich  mit  Sicherheit  schliefsen, 
dafs  weder  Bilter,  noch  Indigsäure,  noch  Ssipetersäu- 
re  zu  ihren  Bestandihellen  gehören,  sondern  dafs  sie 
als  ein  eigenthümlicher  Sioff  betrac>..et  werden  mufs, 
der  sich  sowohl  mit  Säuren  als  mit  Oxyden  vereini- 
gea  läfst. 

Dieser  Körper,  mit  Kupferoxyd  gemengt  und  in 
einer  Glasröhre  geglüht,  entwickelte  Stickstoff  und 
Kobleosäure,  im  Verhältnifs  von  1:  11. 

Um  seine  Zusammensetzung  quantitativ  zu  hettim> 
meo,  wurden  0.0037  Loth  Dst.  G.— 0,0578  Gr.  (i,.rch 
Kopferoxyd  zersetzt,  und  bei  27"  7,1'"  ßarom.  irnd 
86,8°  G.  Temper.  ein  Gasvolum  von  74  Cub.  Cent, 
erhalten ,  welches  sich  bei  28"  Bar.  und  0°  Temp. 
auf66,35C.  C.  reducirt. 

Das  Gewicht  des  erhaltenen  Wassers  belief  sich 
«nf  O.OOO?  Lolh  oder  0,01093  Gr. 

Nach  diesen  Angaben  ist  die  braune  Substanz 
tusatnmen gesetzt  aus; 
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WaMerltoK 

» 

1.S1444  oder 

n  ICO  Theiten   2,101 

Stickstoff 

n 

7.63415       " 

»        I3Ä>3 

Kohlenstoff 

y) 

BS,53079       » 

x         »        56,281 

S*uej'9tof£ 

" 

I6.4S06S      » 

».         «        28,410 

I 


I 


57,8.  Jt         »         »      100.000. 

Es  läfstsJcfa  keine  Verliültnifszahlauflinden,  wel- 
che zugleich  mit  dieser  Zusammensetzung  und  dem, 
durch  die  Analyse  gefundenen,  stüchiometrischenWer- 
the  übereinstimmt.  Diejenige,  welche  noch  am  näch- 
sten kommt,  ist  2,5  At.  Wasserstoff,  1  At.  Stickstoff, 
11  At.  Kohlenstoff,  4,5  At.  Sauerstoff;  wonach 
100  Th.  enthielten  2,1  Wasserstoff,  12,0  Stickstoff, 
55,7  Kohlenstoff,  30,2  Sauerstoff. 

Wenn  man  das  Verhältnifs,  worin  Stickstoff  und 
Kohlenstoff  in  der  braunen  Substanz  vorkommen,  mit 
denjenigen  vergleicht,  worin  sie  in  den  beiden,  aus 
den  Indig  gebildeten,  Säuren  vorgefunden  werden:  so 
-wird  wahrscheinlich,  dafs  beide  Bestandtheile  sieb  in 
der  braunen  zerreiblichen  Substanz,  nicht  wie  1:11, 
sondern  wie  1 :  10  verhalten.  Denn  nunmehr  würde 
das  Verhältnifs  des  Stickstoffes  zum  Kohlenstoffe  in 
diesen  3  Körpern  folgendes  seyn:  _         i 

Im  Bitter  wie  1:5,    in    der  braanen  Substani  wie  IMO,   in 
iet  Indigsaure  wie  1:15. 
Nach  dieser  Annahme   würde  sich  folgende  Zu- 
sammensetzungderbraunen Substanz  berechnen  lassen: 


Wasser«üXf    =     1.  2|  =    SJ  od.  ii 

ilOOT 

heilen  1,908 

Stickstoff       =  14.  IJ  =  17,5     » 

» 

»     13,358 

Kohlenstoff  =    6-121  =  75        » 

H 

»     57,S52 

Sauerstoff      =    8.  4^  =  36        » 

« 

t     87,481 

41  »  

151.0.    3)         »        »     99,999. 

Sie  enthielte  also  ebensoviel  At.  Stickstoff  wie  die 

Indigsaure,    und  ebensoviel  At.  Kohlenstoff  wie  die 

Kohlenstickstoffs äure.     Sie  würde  daher  gewisscriua- 
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I  '  &8II  als  derUebergang  derlodigsäure  zurKohlenstick- 
I  sloffsäure  erscheinen.  Auffallend  wäre  es  hiernach 
I  lUerdJ'ags,  dafs  sie  nicht  in  Bitter  verwandelt  werden 
|~  kann;  allein  der  Grund  liefse  sich  wohl  darin  suchen, 
I  dafs  die  Salpetersäure  rioe  sehr  innige  Verbindung  da> 
I     mit  eingeht. 

Wenn  man  alle  diese  Resultate  zusammenfafst: 
so  geht  daraus  hervor,  dafs  die  Zersetzung  des  Indigs 
durch  Salpetersäure  nach  festbeslimmten  Gesetzen  vor 
sieb  geht.  Eine  Erscheinung,  welche  bisher  noch  bei 
keioem  anderen  organischen  Stoffe  bemerkt  worden  ist. 
Eine  genauere  Beschreibung  der  Verbindungen, 
welche  die  Indigsäure  und  die  braune  Substanz  mit 
den  Salzbasen  eingehen,  mit  deren  Studium  ich  in 
diesem  Augenblicke  noch  beschäftigt  bin,  werde  ich 
.  später  nachfolgen  lassen. 


H|^   Nachschrift    von  Schweigger  -  Seidel, 
^^diebig's Indigstoß,  31orett€s  Knallsäure  aus  demtn- 
dig  und  daran  sich  anreihende  Bemerkungen. 
Mit  dem  glücklichsten  Erfolge  sind  in  der  neue- 
sten Zeit  die  Untersuchungen  über  denlndig,  von  meh- 
reren Seiten  her,  wiederaufgenommen  worden;  we- 
nig  fehlt,    und  die  chemische  Geschichte    desselben 
kann   als  abgeschlossen    betrachtet    werden.     Darum 
hoffen  wir  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  einen  ange* 

ilimea  Dienst  zu  erweisen,  wenn  wir  der  von  Herrn 
F* -Bm;0'' versprochenen  Fortsetzung  seiner  interessan- 
(l  Untersuchungen  eine  vollständige  Geschichte  aller 
ptnischen  Arbeiten  ober  denlndig,  in  einem  gedräng- 
It  Ueberblickc,  anschliefsen.  Und  schon  defswegen 
«forde  es  mit  Recht  übeiflüssig  erscheinen,   wenn  wir 


i 
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jetzt  auch  auf  des  berühmten  schwedischen  Chemikers 
neueste  Bearbeitung  tjieses  Feldes  eingehen  wollten  ^ 
um  somehr,  da  die  ausführiiche  Darlegung  derselbeo' 
bereits  in  ?wei  andere  geachtele  Zeitschriften  *)  Oher- 
ging,  aus  der  2.  Abtheilung  des  4.  Bandes  (S.  638  ff.) 
von  Berzeliiis's  Lürliok  i  Kennen,  welche  in  vollstandi*> 
ger  deutscher  CJeberlragung  ohnebin  bald  in  die  Häada 
der  Leser  kommen  wird.  Nur  da^  sey  hier  hervorge- 
hoben, dafs  Herr  Profeüsor  X.j>6i^,  ganz  unabhängig 
von  Berzelius,  und  ohne  von  dessen  Arbeiten  zu  wissen« 
bereits  im  Maihefte  von  Ge/°-c-/-'s  Magazin  1827.  S.  192. 
(auch  in  den  ^nn.  de  Cliim.  etc.  Jal.  1827.  S.269  ff.)  ■ 
einige  mit  Berz.eiius's  Erfahrungen  übereinstimmende 
Versuche  aber  den  ungefärbten  Indig  publicirt  hat.  ] 
Der  Güte  des  Hrn.  Prof,  Liebig  verdanken  wir  deren  ' 
auszugsweise  Mittheilung,  welche  auch  hier  nicht  fct^ 
len  darf. 

Wir  wollen  hierbei  jedoch  die  froheren  Erfahrun* 
gen  und  Ansichten  über  den  ungefärbten  Indig  vor  der 
Hand  als  bekannt  vorausselzen ,  und  die  genauere  lit- 
lerariscbe  Nachweisung  derselben  lieber  auf  die  ver- 
sprochene Zusammenstellung  versparen;  nur  das  wer* 
de  hervorgehoben,  dafs  es  bisher  noch  ganz  an  entjchei* 
denden  Versuchen  fehlte,  welche  der  einen  oder  der 
andern  Ansicht  hätten  als  feste  Stütze  dienen  können, 
weil  gerade  dieser  Umstand  Veranlassung  gab  zu  Lie- 
hig'a  Versucben. 

Zuvörderst  nun  stellte  sich  dieser  ausgezeichnete 
Chemiker  die  Verbindung  des  ungefärbten  Indigs  mit 
Kalk    (sogenannte    kalte  Indigküpe)    dar,  indem    er 

•  3  KoTtnrr'*  Arcliiv  Bd.  XI.  H.l.  S.  1  —  77.  n,  Poggtndt>r/ft 
X.  S.  los.   u.  217. 
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l|TheiIedurcb  Weingeist,  Salzsäure' u. s.w.  gereinig* 
ten  Indigo,  2  Th.  Eisenvitriol  und  2^  Th.  Kalkhydrat 
mitdO —  60Th,  Wasser,  in  einer  hohen,  zuvor  mit  Was- 
»rsloffgas  gefüllten  Giasbouleille,  34  Stunden  lang, 
nnter  häufigem  Umschütteln,  digerirte.  Nachdem  der 
Bodensatz  eine  grünlichgelbe,  und  die  klare,  darQber 
stehende  Flüssigkeit  eioe  rCjthlich  gelbe  Farbe  ange- 
oommen  hatte,  wurde  in  dasselbe  Gefäfs  noch  kohlen- 
saures Kali  gegossen,  SO  lange  als  sich  ein  Niederschag 
bildete.  Nach  einiger  Ruhe  zog  man  die,  über  dem 
Niederschlage  stehende,  klare  Flüssigkeit,  vermittelst  ei- 
Des,  mit  Wasserstoffgas  gefällten,  Hebers,  in  ein  an- 
deres Gefafs  ab,  welches  eine  Mischung  von  Salzsäure 
and  ichwefeltgsaurem  Ammoniak  enthielt.  Alsbald 
bildete  sich  hiei-durch  ein  dickpr,  weifser,  an  der  Luft 
blau  werdender  Niederschlag,  welcher  unter  AbschluFs 
der  Luft  auf  einem  Filier  gesammelt,  mit  reinem  ge- 
kochten Wasser  (dem  etwas  schwefeligsaures  Ammo- 
niak beigemischt  worden)  ausgewaschen,  und  dann  in 
linem  verschlossenen  Gefäfse,  durch  welches  man  fort- 
während Wasserstoffgas  strömen  liefs,  bei  lOO«  C. 
getrocknet  ward.  Aller  Sorgfalt  ungeachtet  halte  der 
obere  Theil  jenes  Niederschlages  eine  Blut-  oder  Ku- 
pfer- Firbe  angenommen,  der  untere  hingegen  war 
schmutzig  weifs. 

I^cbig  nennt  diese  weilseSuhslam  Indigsfr^ff'").  Er 
überzeugte  sich,  dafs  sie  das  Lackmuspapier  nicht  rötlie 
BOd  ebensowenig  die  Alkalien  neuiraljsire,  wenn  gleich 
6t  sich  in  denselben  leicht  auflöst ;  auch  im  Weingeist 
ilt  sie  löslich ,  nur  unvollkommen  aber  im  Wasser  und 
ia   Säuren.       In   trockener    Luft  verändert    sie    ihre 


*)  Giabert  ertheilte  bekanntlich  dem  uDgefii'rbten  Indig  (,&i 
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Farba  nicht;  aber  unter  Wasser  geht  sie  langsam  in  j 
einen  tiefblauen,  kupferfarbigen  Körper  über,  der  sich  <j 
ohne  Rückstand  subümirt  und  überhaupt  wie  der  rein»  i 
Ste  sublimirte  Indig  verhält.  ,] 

„Fallt  man  einen  gläsernen  Heber",  sagt  Herr  ' 
Prof.  Liebig,  „durch  Ausziehen  der  Luft  mit  demMuw'J 
de  zur  Hälfte  mit  der  Verbindung  des  Indigsioffesmitl 
Kalk,  (der  sogenannten  kalten  Indigkilpe)  und  ziehtl 
nachher  etwas  verdünnte  Salzsäure  hinein,  so  wirddee  | 
Indigsloff  mit  weifser  Farbe  abgeschieden.  Vermischt  , 
man  die  nämliche  Flüssigkeit  auf  dieselbe"  Art  mit  Sal-  I 
petersaure,  so  wird  der  Niederschlag  augenblicklich  ' 
blau,  und  verschwindet  nach  einiger  Zeit  gänzlich. *  *)   ' 

„Der  folgende  Versuch  ist  für  die  Ansicht,  dafs  ' 
das  Blauwerden  des  Indigs  an  der  Luft  von  einer  Sau- 
erstoffaufnahme herrührt,  noch  beweisender.  Es  , 
wurde  ein  bestimmtes  Gewicht  bei  100°  C.  getrockne« 
ten  Indigsloffes,  der  eine  geringe  Menge  oxydirten  \ 
Indigs  enthielt,  mit  Aetzammoniak  übergössen;  der  | 
rückbleiben  de  oxydirte  Indig  von  dem  ursprünglichea  ' 
Gemische  abgezogen,  gab  0,404  Gramm  aufgelösteir  j 
Indigsloffes.  Die  klare  Flüssigkeit  wurde,  ohne  milü 
der  Liift  in  Berührung  zu  kommen,  unter  eine,  mibi 
Quecksilber  gefüllte,  Glasglocke  gebracht,  und  na^bA 
und  nach  Sauerstoff  hinzugelassen.     Dieses  Gas  wurden 

er  aber  nicht  isollrt  darstellte)  ä^n  Namen  tndigogenMi 
{ein  Name,  welclien  Brugnotelli  dem  Biiblimirten  Indig  S*^H 
rlbrigeni  glaul)I:e  er,  dafs  dieser  durcli  Abgabe  vod  Koltfl 
'  lenscoCf  an  den  SauerstofF  der  Lu[c  in  den  geHirbten  Infl 
dig  Gbergehe.  {Journ.  Je  phyt.  T.  LXXVIII.  S.  462  If.)  fl 
•)  Vgl.  Jahrb.  1327.  I.  257.  u.  331-,  wo  Liabig  zei|t.  dilii 
diese-  Entfd'rbiing  des  Indigi  durch  Salpetersäure  entertvV 
za  einem  fcr3Etigen  Reagens  mache  auf  selbst  geringe  Sprf^ 
r«a   der  letzcera. 
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7."m  Theil  absorbirr,  und  so  wie  seinVolumsich  niclit 
.  l^r  veränderte,  wurde  der  oxydirte  Indig,  welcher 
:ii  niedergeschlagen  hatte  ,  mit  der  Flüssigkeit  abgE> 
-:il)ft,  und  scharf  getrocknet.  Der  oxydirle  Indig 
igO,45I  Gramm  ;    der  Indigstoff  hatte  also  nahe  an 

ll^p.C.  seines  Gewichtes  Sauerstoff  aufgenommen.*) 

•)  Üalcon  giebt  an,  {fkilot.  Stagai.  Vol.  LXV.  S.  132. .  »el, 
luch  Berielms  im  Jahreiber.  1836-  S.  270)  aafi  der  auf- 
letliche,  durch  Kalkliydrat  und  Cisenoxydul  reducirte , 
grüntich  gelbe  Indif;  7 — 8  p.  C.  SaueritoFf  aufnehme,  um 
bUu  Za  werden.  Waher  Crum  fand  12,6  p.  C.  Sauerstoff 
im  blauen  Indig;  diefi  als  richtig  aneenomnien  ,  wQidea 
■lio  hiernach  ungefähr  f  dei  Sauerstoffs  (8,4p. C.)  bei  def 
Stdnction  verloren  gehen,  vtahitaA.  Liebig' s  Resultate  da- 
fan  denken  kssen ,  dafs  dem  Indig  dabei  leia  ganzer  Saaep< 
Mo{%eb3U  entzogen  werd«.  Bei  Zerstütung  der  Farbe  de* 
iBdi^f  durch  chliirigsaura  (ehlorsaure)  SaUe  nimmt  er  nach 
Daltan  15—15  p.  C,  also  ungefähr  noch  einmal  soviel 
aoE.  all  er  bei  der  Heduction  verliert.  Liehig  bemerke 
aber  mit  Kecht,  düfa  jene,  den  durch  Kalk  und  Eisenoxy- 
dul entfärbten  Indig  betreffenden,  Angaben  v^enig  Zu- 
trauen verdienen,  ida  dieser  nicht  im  isolirten  Zustand« 
dargestellt  worden,  also  die  Menge  desselben,  welche  mit 
dem  Kalke  verbunden  war,  nicht  genau  bestimmt  werden 
konnte.  Dasselbe  gilt  von  Thomson's  Angabe,  (dies.  Zeitschr. 
N  R-  B.1.S.484)  weli-her  den,  durch  Kalk  und  Eisenoxydul 
«olfSrbleo.  Indig  in  einer  graduirten  Röhre  mit  Sauerstoff 
in  Berührung  brachte,  und  aus  der,  bei  seinem  B'auwei* 
den  verschluckten,  Sauerstoffmeoge  die  Zusammenietiung 
.  des  entfärbten  berechnete,  indem  er  diese  abzog  von  der 
bei  der  Analyse  des  gereinigten  blauen  Indigs  erhaltenen. 
Eä  ergab  »ich  hierbifi ,  dafs  der  gefärbte  Indig  1  MG,  Sauer- 
stoff =  4,49  p.  C,  mehr  enthalte,  als  der  ungefärbte.  Aber 
»oiion  der  grofie  Sauerstoffgehalt,  welchen  Thomson  in> 
geFSrbtea  Indig  fand  —  nämlich  6  MG.  =  46,IS  p.  C  , 
während /-=  Ko^-er  lu.d  Duniaj,  (ebend.'N.R.  ßd. VI.  S. 273.) 
Walter  Cruni  (ebend.  B.VIll.  S.S3.)  und  Ute  (ebend  B.  IX. 
S.  S36  )  im  Mittel  nur  etwa  2  MÜ.  S.iuerstoff  =  12,3  p.  C. 
1  echielcen  —  mauht  die  Reitihate  seiner  Analyse  verdSch- 
'       lig.     (Vgl.  ebeud.  Bd.  VI,   S.  273.J       Wäre   diefs  nicht   der 
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—  Diese  Gewichtszunahme  beweist,   ohne  Zweifelt 
die  Nichlexistenz   der  Isalinsäure,"  *j 

Die  Analyse  des  ungefärbten  Indigs  oder  des  In- 
digstoffes  unternahm  Liebig  (so  wünschenswerth  dieFs 
auch  gewesen  wäre)  nicht,  weil  eine  kleine  Mengeoxj- 
dirten  Indigs  dabei  unvermeidlich  das  Resultat  ver- 
ändere; aber  mehrere  Versuche  über  die  Niederschlä- 
ge, welche  die  Kalk -Indig -Lösung  mit  den  Auflösun- 
gen der Metallsalzehervorbringt,— worauf  bekanntlich 
Sunge  zuerst  aufmerksam  machte,**)  —  stellte  ei"  an, 
wollte  sie  jedoch  nicht  publiciren,  um  Herrn  Runge 
nicht  vorzugreifen,  daerwuTste,  daTs  dieser  Chemi- 
ker selbst  mit  dpr  näheren  Untersuchung  jener  Nieder^ 
schlage  beschäftigt  sey,  welche  in  unserer  Zusamiren- 
Stellung  eben  so  wenig  fehlen  dürfen,  als  Unverdor- 
ben'a  Dnier'JHchutigen  über  die  Proilucte  der  trockenen 
Destillarion  iles  Indigs ,  ***)  zu  welchen  ihr  Verfasset 
bis  dabin  vielli^icht  auch  Doch  ein  und  das  Andere  hin-  ' 
zuzufügen  hat. 


Fall,  Bo  würde  Buff's  (S  47.  aiiBEeiprochene)  Vermuthorg,  i 
der  Indig  einhalte  vielleicht,  gleich  d«r  Indig  •  und  der  i 
Kolileostickitoffiäurc,  krinenWas.erstoff,  auch  d.irchrAom-  J 
aont  Analyse  gerechtFertigt  eracheineo,  aui  welcher  in  der  j 
Tliac  ein   Mangel  an   Waster.Loff  reauUirt. 

•)  DöbfTtiner  hielt  bekanntlich  den.  mit  Alkalien  verbnil. 
denen,  unpefürbti-n  Indig  für  eine  eigFutliümliche  Waiaer- - 
«toFfg^iiire,  entstehend  durch  Verbindimg  des  reinen 
dis»  (dPO  er  natine  nennt)  mit  Wasserstoff,  welcher  (irh 
■ehr  leicht  mit  dem  Sanentoff  der  atmosphärischen  UuEt  .1 
wiederum  verbindE,  wobei  dann  der  reine  Indig  aoige- 
«chieden  werde.     (Vgl.  die..  Journ    Sit.  B.  Bri.XXVI  8.368.) 

■•)  In  »einer  InaiiguralriisBertatiDn:  „de  pigniliilo  indlco  elc.*' 
(Berlin  182S.J  vgl.  auch  Trommidorf/'t  «.  Journ.  d.  Pharm, 
(18SS0   B.  Vll.  Sc.  1.  S.  72  ff. 

-••)  eveeindor/ft  Aon.  Bd".  VUl.  S.  397  ff. 
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Herr  Professor  Liehig  macht  noch  riarauF  flu; 
ksam,  dafs  der  Indigo  der  einzige  organische  Kör- 
sey,  dem  man  seinen  Sauerstoff  entziehet)  könne, 
:  ihn  zu  zersetzen ,  und  der  durch  die  Oxydatioa 
en  Zustand  eines  indifferenten  Körpers  übergehend, 
alsdann  im  Allgemeinen  wie  ein  Hyperoxyd  ver- 
;.  Zugleich  bemerkt  er  aber  auch,  dafs  die  Lack> 
linctur  in  manciier  Hinsicht  ein  ähnliches  Verhal- 
Eeige.  Man  weifs  nümlich ,  dafs  diese  in  einem 
chlossenen  Gefäfse  ihre  blaue  Farbe  verliert,  und 
diese  Farbe  wieder  erscheint ,  so  wie  sie  der  Luft 
esetzt-wird.  Auch  die  im  vorigen  Hefie  (1827. 
33)  zur  Sprache  gekommenen,  von  VauijueUn  und 
hiin  beobachteten,  organischen  Substanzen  in  Mi- 
Iguellen,  erinnern  ,  insofern  sie  an  der  Luft  blau 
Jen,  an  den  Indig,  was  eben  Veranlassung  gab, 
lort  mit  dem,  von  Klnprolh  imLuboliner  See  aufge- 
enen,  Indigo  ähnlichen  Stoffe  zusammenzuslelien  ; 
urden  hiermit  die  von  Colinand  Caventou  beobach- 
1  Farbenreactionen  einiger  organischen,  nament- 
thierischen  (also  Stickstoff  halligen)  Substanzen, 
ganz  besonders  des  EiweiCses,  in  Berührung  mit 
chiedenen  Säuren ,  (vgl.  Jahrb.  1826. 1.  321)  schon 
ener  Stelle  combinirt;  und  es  werden  uns  efld« 
auch  noch  die  blauen  Harnsedimente  beifallen»  Ja 
:hen  Granicr  und  De/cns,  in  einem  Falle  wenigstens, 
n  Indig  ähnlichen  Stoff  gefunden  haben  wollten, 
irn.  N.  R,  Bd.  HI.  S.  36äf)  —  eine  Angabe,  welche 
h  Braconnnl's  und  Spaiigcnltcrgs  Untersuchungen 
nthümlicher  blauer  Farbesloffe  in -ähnlichen  Sedi- 
len  ,  (Jahrb.  1826. 1.  340  und  U.  487)  keineswe- 
an  Glaubwürdigkeit  verloren  hat.     Kühnen  die- 
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se  blauen  Sedimente  im  Harne  nicht  etwa  von  dem  zu> 
fälligen  Geöus^e  Indigo  haltiger  Stoffe  her,  sondern 
wollen  wijr  sie  als  im  Kreise  des  Organismus  gebil- 
det betrachten  :  so  gewinnt  die  oben  berührte  Gombi- 
natioti  noch  eine  andere  Bedeutung,  als ^ ihr  an  jener 
Stelle  gegeben  wurde,  wenn  wir  noch  folgende  That*  . 
suchen  damit  i^  Verbindung  bringen. 

Fourcroy  und  Vauquelin  salien  CkevreuTs  Indigsäure 
(wie  bereits  am  Anfange  der  vorhergehenden  Abhaod'  i 
lung  bemerkt  wurde)  für  Benzoesäure  an;  ProiAsf  glaubte,  ■ 
auch- bei  Behandlung  des  Blutes,  Eiweifses,  Eigelbs^  - 
Leims ^  Klebers,  Badeschwamms,  der  ScliAvämme,  i 
Seeflechten,  Wolle,  Seide  und  Kichererbsen  mit  Sal"  , 
patersäure ,  Benzoesäure  erhalten  zu  liaben ;  (jGelileris 
N.  Journ..  Bd.  II.  S.  241  ff.)  und  Thdr.  v.  Grothufshti  Bc-  ■ 
handlung  des  Anis  -  und  Fenchelöls*)  mit  Salpetersäure. 

*)  Oh  die  Erfahrung  des  geistvollen  Grothu/s  in  diesen  Kreis 
gehöre,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen.    Nic^ht  unwahrschein- 
lich ist  es ,    dafs  er  wnrklich  Benzoesäure  erhielt  durch  die 
Behandlung  jener  ätherischen  Oele  mit  Salpetersäure;  abec 
nicht  minder  wahrscheinlich  ist   es  auch,   dafs,  unter  ver* 
schiedenen  Umständen»    verschiedene  Substanzen  sich  er" 
zeugen  können    bei  dem  nämlichen  Verfahren.       Bonastre  ■ 
erhielt  bekanntlich  Sauerkleesäure  bei -der  Behandking  des 
Gewürznelkenöls  mit  Salpetersäure»     (Jahrb.   1826.  !•  374)* 
Aber  Liehig^s  und  BufP^  Erfahrungen  (geschweige  anderer) 
machen  uns  darauf  aufmerksam,   dafs  unter  gewissen  Um^ 
ständen  die  Salpetersäure  nicht  blofs  oxydirend,    deshjdro^ 
genisirend  und  decarbonisirend  wirke,  sondern  dafs  sie  selbsl^ 
Stickstoff  abgebe  ,  und  so  zur  Entstehung  stickstoffhaltige^ 
Körper  ans  stickstofflosen  Snbstanjsen  Veranlassung  werdei^ 
könne.     Man  sieht  leicht,  welches  Feld  sich  hier  den  Che'* 
mikern  eröffnet,  und  worauf  Rücksicht  2u  nehmen s  weni^ 
TUnnermanns  Versuche  über  die  Einwirkung  der  Salpeter^ 
säure  auf  Araylon  wtiter  aus -und  durchgeführt  werden  sol** 
len.  (Vgl.   Jahrb.  1827.  I.  221).     Die  Wirkung  der  Säuren^ 
namentlich  der  Salpetersäure  >  und  des  Chlorins  auf  die  or«« 
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(Gehlen-s  N.  Journ.  Ed.  VIU.  S.  703).  „Da  jedoch 
Ckevreul  gezeigt  hat,**  sag*  aber  Lp.  Gmclm  in  seinem 
Handb.  der  theoret.  Chemie,  (2e  A.  Bd.  II.  S.  1031) 
„dafs  die  aus  dem  Indig  erhaltene  Substanz  von  ganz 
anderer  Natur  ist,  so  verhall  es  sich  wahrscheinlich 
mit  den  übrigen  auF  eine  ähnliche  Weise."  Und  an 
einer  andern  Stelle  (ehend.  S.  1650)  spricht  dieser 
ausgezeichnete  Gelehrte,  mit  Beziehung  auf  die  eben 
angeführten  Thalsachen,  auf  das  Bestimmteste  die 
Vermulhung  aus:  die  Indigsäure  bilde  sich  durch  Ein- 
wirkung von  Salpetersäure  nicht  allein  euf  Indig,  „son- 
dern wohl  noch  auf  mehrere  stickstoffhaltige  Stoffe." 
Diese  Vermuthung  erhält  noch  eine  um  so  gröfsere 
Wahrscheinlichkeit,  durch  Liebig's  Erfahrung,  dafe 
wenigstens  das  aus  Seide  dargestellte  ^fFelter^sche^ 
Bitter  die  nämliche,  mit  der  Indigsäure  nahe  verwandte^ 
Koblenstickstoffsäure  enthalte,  wie  das  Indigbitter, 
wenn  gleich  andere  Stickstoff  hallige ,  thierische  Sub- 
stanzen *)  dieselben  Resultate  nicht  liefern  zu  wollen 
schienen  (Jahrb.  1827.  I.  381). 

So  viel  geht  wenigstens  aus  allem  diesen  hervor, 
dafs  Prousfs  Erfahrungen  eine  wiederholte  Revision 
verdienen-  lind  bestätigt  sich  Gmelin's  Vermuthung  — 
gelingt  es  uns  wirklich  ,  Indigsäure  aus  anderen  Sub- 
stanzen darzustellen,    als  dem  wirklichen  Indig:    so 


ganiichen  Substanzen,  mit  den  HüirBmitteln  der  neueren 
Chemie  genau  scudii  c,  l^fsC  uabezwelMt  noch  man  clie  wich- 
tige Aufsclilösse  er\f arten. 
■)  iDwiefern  auch  die  von  Cieireu?  und  Gjiy-tajjoi;  entdeck- 
ten ,  iiir  Zeit  aber  nur  erst  vorläufig  angekündigten ,  (J»hrb. 
1826.  111.  333.  Anra.)  Stick«off  baltigen  Sauren  (welche  bei 
Behsndliiiig  tliierischer  Stoffe  mit  Alkalien  erbaUen  wurden) 
in  diesen  Kreis  gehören,  mu[»  die  Folge  lehren. 

5  * 


6jS ,  Schweigger-Seidel 

scheint  die  Hoffnung,  dafs  es  uns  mit  der  Zelt  noch 
gelingen  könne^^^en  Indig  selbst,  aof  chemischem  Wege, 
kOnstlich  zu  bereiten,  (welche  durch  die  zuerst  angeführ- 
ten Thatsachen  schon  leise  angeregt  wurde)  bedeutend 
2u  wachsen ;  Insbesondere  wenn  wir  noch  beröcksich- 
tigen,  dalis  nach  Dr.  Buff^s  Erfahrungen,  die  Indigsäu- 
re  als  öberoxydirte^r  Indig '  angesehen  werden  mufs^, 
(S.  47)  und  dafs  es  scheint,  (S.  44)  als  liefse  .diese  sich 
durch  Wasserstoff  (und  wohl  noch  andere  d^soxydi- 
rende  Substanzen)  eben  so  in  blauen  Indig  umwandeln, 
wie  man  diesen,  auf  ähnliche  Weise,  seiner  Farbe  wie- 
derum berauben,  und  zum  Indigstoff  (vollständig?) 
reducii!en  kann.  *) 

Aber  noch  einige  andere  an  Liebig^s  schone  Un- 
tersuchungen  über  das  Indigo' und  Weiter^ sehe  Bitter 
sich  anschliefsende  Bemerkungen  sollen  hier  angerei« 
jbet  werden. 

*)  £s  sind  diefs  allisrdinga  nur  Anticipationen  und  vielleicht  zu 
sanguinische  Hoffnungen ;  beruhen  solche  aber',  wie  hier 
der  Fall,  auf  Combination  von  Thatsachen:  so  wird  man  die- 
selben, wenn  sie  anspruchlos  gemacht  wurden,  und  indem 
sie  Gesichtspunctc  darbieten,  für  fernere  Forschungen,  g^rn 
entschuldigen,  namentlich  bei  dem  Redacteur  einer  Zeit- 
Schrift,  der,  wenn  er  einem  inneren  Bedürfnisse  gemafs,  seia 
Geschäft  nicht  als  geistlose  Maschine  treiben  kann  und  will» 
sich  leidci^ gen othigt sieht,  auf  eigene  praktische  Arbeiten 
von  nur  einiger  Ausdehnung  gänzlich  zu  verzichten,  und  fGr 
diese  ihm  aufgedrungene  Resignation  und  manche  andere  er^ 
mfidende  und  verdriefsUche  Dinge,  die  mit  einem  solch'en 
Geschäfte  unzertrennlich  verknüpft  sind,  doch  wenigstens  ei- 
nige Entschädigung  haben  muls,  durch  freie  Mittheilung  der' 

•  Gesichtspunctc,  welche  ihm  beachtungswürdig  erscheinen. 
Ist  er  aber  auch  nicht  im  Stande,  selbst  auf  dem  Wege  der 
Erfahrung  zu  prüfen,  was  seinem  Geiste  unwillkührlich  in 
Combinatioueu  sich  aufdrängt:  so  wird  er  doch  stets,  durch 
genaue  litterarische  Nach  Weisungen,  cinesolche  Prüfung  dem 
wenigstens  in  etwas  zu  erleichtern  suchen,  welcher  diesel- 
be zu  unternehmen,  sich  bewogen  fühlen  möchte. 
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Schön  bei  tjter  ersten  brieflichen  Nachricht «  wel« 
che  mir  Professor  Uebig  von    seiner   schonen   Ent- 
deckung mitzutbeilen  die  Gflte  hatte,    erinnerte  ich 
mich  fröherhin  irgendwo  von  einer  eigenthOmlicheh , 
aus  dem  Indig  durch  Salpetersäure  dargestellten,  /aZ- 
minirienden  Säure  gelesen  zu  haben;  aber  erst  ganz  vor 
kurzem  ist  es  mir  gelungen  die  damals  vergeblich  ge- 
suchte  Stelle  wiederum  aufzufinden.     Im  Giom,  difisi- 
ca  etc.  Dec.  II.  T.  VII.  (1824.)  Bim.6.  S.  414  ff.  wur- 
de  nämlich  Liebig' s  und  Gay-Lussac's  bekannte  Un- 
tersuchung über  die  Kn^llsäuren,  auszugsweise  mitge- 
theilt,  und  bei  dieser  Gelegenheit  an  eine,  von  deni 
Professor  Mor^/fi  schon  im  Jahre  1808  gemachte,  Ent- 
deckung, einer   knallenden^    durch  Einwirkung    der 
Salpetersäure  auf  den  Indig   Erzeugten ,- Säure  erin- 
nert, welche  in  einer,  dem  Auslande  wenig  bekann- 
ten,  Zeitschrift   publicirt,  dän    meisten  Chemikern 
anch  unseres  Vaterlandes'  entgangen  zu  seyn  scheint. 
Schon  darum,  noch  mehr  aber,  um  den  Leser  selbst 
in  den  Stand  zu  setzen,    ein  bestimmtes  Urtheil  zu 
fallen,   inwiefern  Liebig's  Prioritätsrecht  auf  die  Ent- 
deckung der  Kohlenstickstoffsäure  durch  MorettVs  Er- 
fahrungen etwa  beschränkt  werden  möchte ,  wird  eS 
zweckmäfsig  seyn ,  Moreitis  (a.  a.  O.  mitgelheilten) 
Aufsatz  ausführlich  und    mit  fast  diplomatischer  Ge- 
nauigkeit hier  vorzulegen. 

lieber  die  Entdeckung  einer  neuen  vegetabilischen  Säure; 

ein  Brief  Jos,  Moreu^Sy  Prof.  der  Chemie  und  der  Naturgc- 
ichichte   am    Lyceum   zu   Passariano,    an    Hrn.   J,  Mich»  Haus* 

mann ,   Chemiker  zu  Colmar. 
{Giom.  di  Passariano  No.  21.  d.  26.  Mai  1808.) 

„Bei  einigen  Versuchen ,    die  ich  anstellte,  um 
die  Wirkung  zu  erforschen ,  welche  von  der  Sal^eter^ 


70 


m  o  j 


säure  auf  verschiedene  Substanzen  ausgeübt  wird, 
machte  ich  die  Beobachtung,  dafs,  betni  Abziehen 
dieser  Säure  über  Gualimaia-Indig,  eine  Saure  sich 
bilde,  dle>  ihren  charakteristisclien  Eigenschaften 
nach,  mir  ganz  eigenthümlich  und  bisher  unbekannt 
gewesen  zu  seyn  schien.  Ich  wollte  nachsehen,  ob 
irgendjemand  schon  früher,  als  ich,  dieselbe  Saure 
beobachtet  und  beschrieben  hStte*  und  es  ist  mir  In- 
der That  nach  mübsamem  Suchen  gelungen,  eine  von 
Ihnen  herrührende ,  schon  seit  dem  Jahr  1788  ge- 
druckte und  im  Rozier's  Journ,  deP/iys.  eingerückte, 
Abhandlung  aufzufinden.  Als  ich  diese  Abhandlung 
gesehen  und  aufmerksam  die  Stellen  durchgelesen  hat-  ' 
te,  wo  Sie  von  der  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf 
den  Indig  sprechen,  sagte  ich  zu  mir  selbst:  „Schade, 
dafs  Herr  Hausmann  seine  Untersuchungen  cber  die 
Ton  ihm  beobachtete  Säure  nicht  fortgesetzt  bat-  er 
Latte  sogar  die  Detonation  derselben  gesehen!"  Als 
ich  meine  Nachforschungen,  ob  irgend  ein  anderer 
Chemiker  nach  Ihnen  neue  Beobachtungen  über  den' 
nämlichen  Gegenstand  gemacht  hätte,  fortsetzte,  fand 
ich  im  Bd.  LVIII.  der  ^«n.  de  C/iim.  einen,  von  Ih- 
ren an  den  berflhinten  Berlhollei  gerichteten,  Brief j 
in  welchem  Sie  Ihre  Freude  aussprachen,  dafs  die 
Herren  Fourcroy  und  VauqucUn  Ihre  UntersuchungenJ 
über  die  Wirkung,  welche  von  der  Salpetersäure  ai 
den  Indig  ausgeübt  wird,  fortgesetzt  hatteo.  Nu 
'wandte  ich  mich  zur  Aufsuchung  der  Abhandlung  die 
ser  beiden  berühmten  Pariser  Chemiker,  und  als  leb 
H  einen,  \on  Laugier  besorgten,  Auszug  aus  derselbeal 
H  in  dem  Bd.  LV.dcr  ebengenannten  Annalen  aufgefunden, 
^k     erfuhr  ich  daraus,  dafs  die  obenerwähnten  Chemikei 
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die  Entdeckung  gemacht  zu  haben  vermeinten,  die 
Säure,  welche  sieb  beim  Abziehen  der  Salpetersäure 
dber  den  Indig  bilde,  sey  wahre  Benzoiisäure,  und  es 
erzeuge  sich  bei  diesem  Processe  zugleich  eine  gummi- 
harzige, bittere  und  über  dem  Feuer  detonirendeSub- 
gtauz.  Da  ich  jedoch  bei  meinen  ersten  Untersuchung 
gen  die  Meinung  hegte,  die  auf  diese  Weiss  erhalte- 
■e  Säure  sey  deutlich  verschieden  von  jeder  andern, 
weil  sie  mir  ganz  ei  gent  hü  milche,  charakteristische  Ei- 
genschaften dargeboten  hatte :  so  kam  mir  in  den  Sinn, 
vergleichende  Versuche  mit  derselben  und  mit  der 
Benzoösäure  anzustellen,  um  zu  sehen,  ob  die  Säure 
aus  dem  Indig  in  d^rThat  identisch  sey  mit  jener  ve- 
getabilischen Saure.  Und  diefs  sind  die  Versuche, 
welche  ich  Ihnen,  hochgeschätzter  Herr,  vorzulegen 
wage,  und  von  welchen  ich  wünsche,  dafs  es  Ihnen 
gefallen  möchte,  sie  zu  wiederholen,  um  meineBeob- 
acblungen  zu  bestätigen,  oder  sie  umzustofsen,  wenn 
Ihre  Versuche  nicht  mit  den  meioigen  übereinsiim- 
ueade  Resultate  geben  sollten." 

„Vor  allen  Dingen  mufs  ich  Sie  benachrichtigen, 
dafs  ich,  um  die  genannte  Säure  zu  erhalten,  14Thei' 
Je   salpetrigsaurer    Salpetersäure    (acido  nilroso')    von 
1,430  spec.  Gew.  aufl  Th.Gualimala- ladig  anwand- 
te, und  ungefähr  den  vierten  Theil  des  Gewichts  vom 
Indig  am  jener  Säure  erhielt,   auch  eine  geringe  Men- 
ge von  der  gelben  bittern  Substanz,  von  welcher  ich 
_  lie  durch  wiederholtes  Waschen  mit  Allfohol,   und 
BAMtillirtem  Wasser  vollständig  zu  befreien  Sorge  trug  ^ 
^Bhtzt  löste  ich  sie  in  kochendem  VYasser,  und  brach- 
^Qbie  durch  Abkühlung  wieder    zur    KrystaUis.ition. 
Die  so  erhaltene  Säure  behielt  stets  eine  gelbe  Farbe, 
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gab,  in  den  Mund  gebracht,  einen  bittero  Geschmack  - 
zu  erkennen,   und  deftonirte  auf  glühenden  Kohlen, 
gleich  dem  gewöhnlichen  Salpeter  oder  dem  Salpeter- 
sauren  Kali.-    Jetzt  aber  mögen   die  obenerwähnten 
Versuche,  folgen.** 

^Versuch  1.  Ich  nahm  20  Gr.  der  Säure  aus  dem 
Indig  und  ,  ebenso  viel  reine  Benzoesäure,  und  bracn- 
te  beide,  jede  besonders,  in  Flaschen,  welche^  drei  Un- 
zen desUUirtes  Wasser  enthielten ;  bei  einer  Tempe- 
ratur von  ungefähr  65^  Ober  den  Nullpunctdes  ReaU'- 
mur^schen  Thermometers  lösten  sie  beide  Säuren  darin 
auf«  Sodann  filtrirte  ich  beide  Lösungen,  und  liefs 
sie  erkalten*  Als  die  Temperatur  beider  Flüssigkei- 
ten der  der  Atmosphäre  gleich  geworden ,  d*  b. 
~  *^  5^  R. ,  bemerkte  ich,  dafs  die  Benzoesäure  zum 
Theil  wieder  heraus  krystallirt,  während  die  Lösung  der 
Indigsäure  unverändert  und  ganz  klar  gebliebeq  war.** 

^Versuch  2.  In  zwei  Kelchgläschep  von  Krystall- 
glaSy  von  denen  jedes  ^  Drachme  einer  verdünnten 
Lösung  von  salpetersaurem  Silber  enthielt,  schüttete  ich 
20  Tropfen  der  beiden  beim  vorigen  Versuch  erhalte« 
Ben  Lösungen«  Augenblicklich  entstand  keine  Verän* 
derung;  abernach  Verlauf  eines  Tages  ungefähr,  sähe 
ich,  dafs  in  dem  Gläschen,  j'n  welches  ich  die  Lösung  der 
Säure  aus  dem  Indig  geschüttet,  sehr  schöne,  glänzende,. 
groÜse  und  ver\^orrene  Krystalle  sich  gebildet  hatten , 
.  während  in  dem  Gläschen,  in  welches  die  Benzoesäure 
gegossen  worden,  keine  Veränderung  entstanden  war.^ 

^J^ersuch  3*  Ich  wiederholte  die  Prüfung  des  vo- 
rigen Versuches;  indem  ich  mich  anderer  Auflösun- 
gen dazu  bediente,  und  erhielt  eben  so  bestimmt  ver- 
schiedene Resultate.      Essigsaures   Blei  brachte   sehr 


über  eine  ei^enthümliche  knallende  Indigsäure.     7& 

schöne  Krystalle  mit  der  Säure  ati$  dem  Indig  herVör 
und  \irurde  von  der  Benzoesäure  nicht  verändert  ;^a7* 
päersaures  Quecksilber  im  Minittio  derOxylation  wurde 
nicht  von  der  Benzoesäure,  wohl  aber  von  der  Säure  aus 
demlqdig  zersetzt,  mit  welcher  esern  weifses  schuppi* 
ges  Salz  lieferte.  Gleicherweise  verhielten  sich  die 
Lösungen  des  salzsauren  Eisens  ^  des  Brechweinsieins , 
der  salzsauren  Thonerde  u.  s.  w.  Alle  Salze,  welche 
itian  mit  diesen  Reagentien  erhält,  detonirea  heftige' 
wenn  sie  auf  glühende  Kohlen  gebracht /Werden;  das* 
jenige,  welches  durch  Zersetzung  des  essigsauren 
Bleis  gewonnen  wurde,  schien  mir  mit  der  gröfste» 
Kraft  zu  verpuffen.  Um  zu  sehen ,  ob  diese  fulmini« 
rende  Eigenschaft  lediglich  den  Salzen  zukäme ,  wel- 
che durch  Verbindung  der  Säure  aus  dem  Indig- mit 
den  Metallen  entstehen ,  neutralisirte  ich  diese  Säure 
auf  das  Vollkommenste  mit  Kali^  Natron,  Ammoniak, 
Baryt 'und  Kalk,  wocFurch  ich  krystallisirte  Salze  er« 
faieltj  welche  auf  glühende  Kohlen  geworfen,  sämmtlicb 
detonirten. "        < 

,,Aus  dem,  was  bisher  auseinander  gesetzt  wurde, 
schien  mir  abgeleitet  werden  zu  können :  dafs  die  In- 
digsäuae  wesentlich  verschieden  sey  von  der  Benzoe- 
säure;  dafs  sie  eine  detonirende.  Säure  sey;  und  dafs 
sie  Salze  liefere,  welche  gleichfalls,  ui^d  noch  viel 
stärker  als  die  Säure  selbst,  auf  Kohlen  gebrächt,  de- 
toniren.  Dieser  und  noch  anderer  Eigenschaf; en  zu- 
folge, halteich  sie  für  eigenthümliche  und  von  jeder 
i  anderen  bisher  bekannten  bestimmt  verschiedene  Säu- 
re. Ich  werde  meine  Versuche  über  die  in  Rede 
stehende  Säure  forsetzen,  und  wenn  ich  erst  die  ver- 
schiedenen Salzei  welche  sie  durch  ihre  Verbindung 
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mit  sämmtlichen  salzfäbigen  Basen  hervorbringt,  werde 
dargestellt  haben,  will  ich  diese,  wenn  es  Ihnen  piebt 
tinangenehm  ist,  auch  Ihnen  mittheilen/^ 

Eine  wirklich  erfolgte  Fortsetzung  der  Versuche 
Mortiits  kommt  im. Giorru  di  fisica  nicht  weiter  zur 
Sprache^  und  die  angehängte  verbindliche  Antwort 
ZfaiismoitTi^s  enthält  auch  nichts ,  wodurch  die  Kennt- 
oifs  des  Gegenstandes  gefördert  würde:  Man  sieht 
daher  leicht,  ctafs  Ii^&«^  vor  wie.  nach  als  Entdecker 
der  Kohlenstickstoffsäure ,.  und  als  derjenige  zu  be- 
trachten sey,  welcher  zuerst  Aufscblufs  gegeben  über 
die  wahre  Natur  des  Indig-  und  TTelter'schen  Bitters.*) 


«)  Wir  sind  es  langst  yon  «nslandisclien  ^  namentlieh  fran- 
z58i9chen»  Zeitschriften  gewobnt,  ursprfinglich  fremde  Ar- 
beiten darin  abgedruckt  zu  finden  9  ohne  Nach  Weisung,  itrO- 
lier  sie  entnommen ,  und  wo  die  Originalabhandlungen 
selbst  'nachgesehen  werden  kSnnen ;  und  es  ist  dieses  Ver- 
faiiren  schon  oft  genug,  und  sicher  mit  Re<iht,  als  der 
'WissensohaEt  nachtheilig,  auch  in  dieser  Zeitschrift  gerügt 
worden.  Wenn  aber,  bei  der  Mittheilung  einer  neuen  > 
wichtigen  Entdeckung  9  des  Urhebers  derselben  nicht  mit 
einer  Sylbe  gedacht  wird,  wie  im  Augusthefce  des  Jaurn« 
de  Pharm.  1827«  S.  S89  ff.  der  Fall,  wo  ein  Auszug  von 
Liebig*^  Arbeit  über  die  Kohlenstickstoffsäure  micgetheilc 
wird,  ohne I</e^/^*.r  Namen  aueh  nur  an  einer  einzigen  Stel- 
le zu  erwähnen:  so  müssen  wir  bekennen,  dafs  es  uns  an 
einem.  Ausdrucke  fehlt,  der  stark  genug  wäre,  urii  sokh 
ein  gewissenloses  und  der  Wissenschaft  durchaus  unwürdi- 
ges Benehmen  nach  Verdienst  zu  bezeichnen.  €oll  etwa 
der  Ununterrichtete  in  Versuchung  geführt  werden,  den 
unterzeichneten  E,  S,  (Soubeiran?),  welcher  den  Auszog 
besorgte»  für  den  Verfasser  jener  verdienstvollen  Abhand- 
lung zu  halten?  —  Uebrigens  ist  dieser  Auszug  nicht  frei  von 
Sinn  entstellenden  Druckfehlern«  Und  eben  dieses  gilt  von 
dem  in  den  Ann.  de  C kirn,  et  de  Fhys.  (Mai  1827.  S.72ff.) 
.^vollständig  mitgetheilten  Abdruck  der  Abhandlung  Lie^ 
hig*s;  einige  der  wichtigsten  findet  man  im  Julihefte  der- 
selben Zeitschrift  angezeigt.  Wir  wollen  aber  bei  dieser 
Gelegenheit  anch  nicht  unterlassen,  einen,  in  unseren  Ab- 


über  OJoretti's 


■ndc  Saure. 


Moreltl  behauptete  zwiir  die  Eigeothümlicbkeit  der 
durch BeliandJung  des  Indigs  mitSalpetersaure  von  ihm 
erhaltenen  neuen  Säure,  aber  durch  die  vorstehenden 
Versuche  wird  offenbar  nur  deren  Verschiedenheit 
von  der  ßenzotsäure  erwiesen. 

Es  läfst  sich  nicht  einmal  mit  Sicherheit  entschei- 
den, ob  Morctti  reines  Bitter  vor  sich  hatte,  oder, 
vrie  sehr  wahrscheinlich,  ein  solches,  welches  gleich  « 
dem  Chevreutscheat  nicht  frei  ivar  von  fremdartigen 
Beimiscbungen.  Morelti's  Säure  detonirte  nämlich, 
Lii^tig"«  nicht ;  schnell  und  stark  erhitzt,  entzündete 
sich  diese  blofs  und  verbrannte  mit  gelber  und  stark 
rufsender  Flamme.  (A.  a.  O.  S.  377)  Eben  so  detonir- 
len  das  Silber-  und  Quecksilbersalz  Moretü's,  während 
LiVÖJg^  von  diesen  Salzen,  in  ihrem  reinen  Zustande, 
(wie  auch  von  dem  reinem  Kupfersalze^  ausdrücklich 
hervorhebt,  es  finde  keine  Detonation  bei  denselben 
Slatt;  sie  brennen  vielmehr  nur  ab,  wie  Schiefspul- 
■  (ebend.  S.  385).  Aber  Moretti  experinientirte  auf 
glühenden  Kohlen,  während  Liebig  jene  Substanzen 
blofs  erhitzte,  theils  in  offenen,  theils  in  verschlosse- 
BQ  Gefäfsen.  *^     Indefs   verdient  es   wohl  beachtet 

dracfc  eingesdilichenen ,  obscilon  im  vorigen  Bande  bereits 
beriohtigcen,  Druckfehlerwiederholtanzuzeigen.  Da,  wovon 
der  Lödicfa'keit  des  Aloebicters  im  kalten  Vianer  die  Beds 
(t3£7.  1.  3S7.  Z.  12.)   muti  nSmÜch  iür:   in  100  Theilen.  ge- 
lesen werden:  „in  mehr  ah  800  TlieUen." 
•)  Die   bei  jener  Gelegenheit   erwähnte  Theorie   der  Folmi- 
nation  von  Brianchon   wurde    im  vorigen  Bande  S.  SOS  ff. 
nacbträglicii  mitgetheilt.       Da  hier  jedoch  von  Detonatio- 
nen   mit  moaLficirtem    Indig   die  Bede   ist,     so  mag  beiläu^ 
tg  noch  eines  Experimentes  gedacht  werden,  welches  sich 
durch   seine  Eleganz    empHel^le.       Mao  weils   längst,   dafs 
f  Indig  mit  Salpeter  lebhah  veipoEEt;  ebenso  mit  chlor- 
ITUD  Kalt.     Bringt  man  Eepal»BrteQ  Indig,  mit  einer  go- 
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zu  wercleq,  dafs  Liefr^  das  unreine<  Silbersalz,  auch 
unter  diesen  Umständen  detoniren  sähe,  wie  frOher«> 
bin  schon  Chevreuh^  (ebend.  S.  373  und  374)  —  ein 
Umstand  9  welcher  qffenbar  abhängt  von  den  fremd- 
artigen Beimischungen,  die  oft,  (wiescho^  bei  mehreren 
Geiegenbeken  hervorgehoben  wurde)  wenh  gleich  sie 
in  zu  geringer  Menge  vorhanden,  um  bei  der  stöchiome* 
Irischen  Berechnung  in  Betracht  zu  kommen,  den 
Körpern,  mit  weichen  sie  verbunden  sind,  einen gan2 
eigenthömlich'en  Charakter  'aufzudrucken  scheinen. 
Hierher  gehört  wohl  auch  das  verschiedene  Verhalten 
der  beiden  seh wefelnaphthalinsauren  Barytsalze  J^a- 
radays,  von  welchen  das  eine  mit  heller  Flamme  ver« 
brennt,  das  andere  nur  verglimmt,  (Jahrb.  1826.  IL' 
463  und  464)  obgleich  beide  fast  ganz  die  nämlichen 
Hesultate  bei  der  chemischen  Analyse  lieferten  (ebend. 
S.  470  und  473).  —  Wir  werden  in  einem  der  nach- 
sten  HeCte  Gelegenheit  finden  auf  diesen  Gegenstand 
zurückzukommen,  wenn  wir  einen,  die  chemische 
Zusammensetzung  der  organischen  Substanzen  betref- 
fenden, Aufsatz  ProuCs  (Vgl  Fhil.Mag^.qndAnn.  Äug. 
1827.  S.  145.)  mittheiien,  in  welchem  Ideen  ausge- 
sprochen werden ,  die  sehr  wahrscheinlich  auf  äbnli- 
che  Weise  tu,  versteheil  sind. 


ringen  Menge  ^es  letztgenannten  Salzes  vermengt,  aof  fi« 
ne  silberne  Schüssel,  die  zuvor,  etwa  fiber  einer  Weingei8^■ 
lampe,  bis  zum  Hothglfihen  erhitzt  worden  (natSrlicii  vor« 
sichtig  und  nur  in  sehr  kleinen  Portionen):  so  erfolgt,  wi^ 
Stratingk  angiebt,  {Journ.  de  Pharm,  April  1825*  S*  200*) 
gleichzeitig  , mit  der  Detonation,  eine  sehr  schöne  Verbrea* 
nungserscheinung,  indem  die  weifsen  und  funkelnden  Flam« 
ipen  des  chlorsauren  Kalis  durch  die  violett  purpurf arbe- . 
nen  Dämpfe  des  Indigs  hindurch  spielen.  .  (VgL  auch  Ftfc4- 
ner*s  Repertor.  d.  organ.  Chem.  B.  L  Abth.  2*  6.  956-) 


übet*  Moreiti's  fulminirende  Säure.  \  77 

Aber  noclv  eine  Erfajbraag'  Moretti's  verdient 
schlüfslich  hervorgehoben  zu  werden.  )Er  bemerkte 
nämlich,  dafs  das  Bleisalz,  unter  allen  von  ihm  zu- 
erst dargestellten  Salzen,  mit  der  grofsten  Heftigkeit 
detonirte;  und  diese  Erfahrung  stimmt  in  der  Tbat 
mit  der  von  Liebig  (welcher  gerade  d|is  reine  kohlen? 
stickstoffsaüre  Blei  zufällig  nicht  beschrieben  hat)  nur 
allgemeiner  ausgesprochenen  überein:  ^dafs  diejenigen 
koblenstickstoffsauren  Salze,  deren  Base  ein  Metall* 
oxyd  ist,  welches  seineo  Sauerstoff  leichi  fahren  läfst» 
in  der  Hitze  nicht  detoniren.^  (Jahrb.  1827.  L  385*) 


•:• 
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2.     Ueber  elektrische  Erscheinungen  bei  der  Explosion 

einiger  KnaUsalze, 

vom 
'     Dr.   /•  S.  C»  Sch%9eigger^ 

(Voi^elesen  in  der  natnrforscbenden  Gesellfchift  za  Halle 

am    16.  Jul.  1825.)  •) 

Schon  im  Jahr  1821  im  67.  Bande  von  Gilberts 
Annalen  S.  332  machte  Döbereiner  folgende  interes- 
sante Mittheilung: 

j^Wenn  man  auf  oxalsaures SUbervccyd Feuer ^  oder 
diecpndensirten  Sonnenstrahlen,  wirken  iäfst:  so  zerfällt 
dasselbe' unter  zischendem  Geräusche  plötzlich  in  KoU« 
leosäure  und  metallisches  Silben  Hierbei  wird  soviel 
Elektricität  erregt,  dafs,  wenn  man  den  Versuch  auf 
dem  Teller  des  Goldblatt -Elektrometers  unternimmt, 
die  Goldblättchen,  bei  der  Verpuffung  einzelner  Slaub- 
ttieilchen  jenes  Salzes,  schon  auseinander  fahren,  bei 
Zersetzung  gröfserer  Mengen,  von  etwa  ^  Gran,  aber 
be  l)is  an    die  Glaswand  abgestofsen    werden^     Andere 

*)  Alf  Nachtrag  tn  S.  15«  mitgetbeilu 
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Oxalsäure  Salze,  weichein  hoher  Temperatur  eben-*i 
falls  Terpuffend  in  Metall  und  Kohlensäure  zerfalleni. 
wie  z.B.  das  oj-ahaure  QuecksUba-orrydul ,  das  nccaWy 
saure  (ammoniakal^  Kup/cr,  das  DrugnatelH'schtr' 
Knalkilber,  gaben  bei  ihrer  Zersetzung  nur  iw/serst'i 
schtvache Anzeigen  von  Elektricilät.  —  Ich  glaube,  daln 
die  MiitheJlung  jener  Beobachtung  den  Physikern  aii4 
genehm  seyn  werde,  weil  sie  dadurch  von  einer  Suln 
,  stapz  Kenntnifs  erhalten ,  welche  im  hohen  Grade  ge-i 
eignet  ist,  das  Auftreten  der  Elektricität  bei  cJiemi-  ' 
scher  Wechselub-kung  durch  einen  schönen  einfachetfJ 
Versuch  darzulegen.  Aber  was  merkwürdig  ist,  die'.' 
ser  Versuch  gelingt  nur  dann,  wenn  das  Salz  aufdedtj 
Elektrometer -Teller  frei  liegt.  Bedeckt  man  es  selbst , 
nur  mit  einem  grorsen  Uhrglase,  so  werden  beimVer-j 
puffen  desselben _,unter  diesem  Glase  gar  keine  Zeichen 
Ton  elektrischer  Thätigkeit  wahrgenommen."  ■ —  Sa 
weit  DÖbcrciner. 

Wenn  man  sich  nun  an  die  schönen  Versuch« 
Erman's  {Gilbcrl's  Ana.  1803.  B.15.  S.385.)  über  diB^ 
Elektricität  bei  Erhebung  und  Senkung  eines  Elektro- 
metersund an  die,  vielleicht  aus  diesem  GesichtspunctB 
zu  betrachtende,  Elektricität  aufsteigender  Dämpfe  eria"i 
nert:  so  läfst  dieser  Versuch  noch  eine  andere  als  einVj 
elektrochemische  Deutung  zu.  Indefs  (wie  ich  schoi 
im  Jahrb.  der  Chem.  und  Phys.  1825.  II.  172  hervor^ 
hob)  selbst  bei  der  heftigsten  Verdampfung  eines  Wi 
Sertropfens  aus  glühendem  Platinalüffel  ist  keineUh 
tricität  wahrzunehmen.  Mit  gröfserer  WahrscheJi 
lichkeit  wird  also  das  Auftreten  derselben  bei  di 
Döitremerangeführten Versuchen  von  cheniiachcrfFe 
iciwiVAiwf^ abgeleitet,  wieüoitwini-v  solches  that.   Mi 


""^"-      ■'•'•-••  '         ^■-■■^T«. 


bd  e^Tplo^irenden  Sülzm, 

erinnere  sich  hierbei  aa  KiUej^s*')  Berechnung  der  bei 
Radiiction  des  Hornsilbers,  durch  Kochen  desselben  mit 
Wasser  in  einer  eisernen  Pfanne,  auftretenden  Elektri* 
cilät:  „So  hatte  ich  also,"  fügt  Ritter  seiner  Berech- 
n:ing  bei,  „in  meiner  kleinen  eisernen  Pfanne  bei  der 
Heduction  von  nicht  ttiehr  als  4  Loth  Hornsilfacr  eine 
zum  allerwenigsten  1983rnal  ergiebigere  Elektricitäls- 
Quelle  in  Flufs,  als  die  gröfste  kanstlicHe  Elektrisir- 
maschine  auf  Erden  je  werden  kann,  und  diefs  unter 
Verhältnissen  ,  wo  niemand  noch  ein  Fünkchen  oder 
einen  Schlag  bemerkte,  so  wenig  als  an  den  Tbeekes- 
sein  zu  London,  mit  deren  Elektricität  von  einem 
Morgen,  ein  wenig  anders  arrangirt,  s.\ch  Licklenberg, 
ich  weifs  nicht  wie  viel  Rindvieh,  todtzuschlagen  ge- 
traute. ** 

Da  dec  Gedanke  j  den  Blitz  bei  heftigen  Detona- 
tionen ^besonders  wenn  Metallreductioo,    wie  io  den 
oben  erwähnten  Fällen,  dabei  Statt  findet)  als  elektri- 
sches Feuer  zu  betrachten,    auf  dem  Standpuncte  der 
Klektrochemie  sich  von  selbst  darbietet:    so  läfst  sich 
fragen ,    ob  man  itiit  einem  solchem  Blitze  nicht  Stahl- 
L  nadeln  magnelisiren  könne?     Eben  daher  klebte  ich 
I  Stahlnadetnauf  die  untere  Seite  eines  Kartenblattes  nach 
verschiedenen  Richtungen  von  einem  Mitlelpunct  aus, 
l:iJ  liefs  ober  diesem  in  der  Mitte  der  Nadeln  liegen- 
den Punct  ßru^/io/eWsches  Knallsiiber  detoniren,  in* 
|k  dem  ich  solches  mit  einem  Tropfen  Schwefelsäure  in 
1  Berahrung  brachte.      Jedoch  ich  konnte  keinen  Mag- 
■   netismus  an  den  Nadeln  wahrnehmen.     Allerdings  ist 
f  j  oicbt  wahrscheinlich,  dafs  ein  nach  beüifumler  Rieh- 
■'■i:g    ausfahrender  Blitz    hierbei   erscheinen    werde, 

■)  S.   Gehlen'i  Joarn.  ä.  Ch.  u.  Ph.  1806.  Ü.  1.  S.  387. 
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was  zum  Zwecke  des  Magnetisirens  erforderlich  wä- 
re; sondern  wenn  auch  die  Wirkung  eine  elektrische 
ist,  so  werden  doqh  eine  Menge  von  Funken  die  Liebt- 
erscbeinung  bewirken,  und,  bei  der  verschiedenen 
Richtung  der  kleinen  ausfahrenden  Blitze,  wird  die 
magnetisirende  Wirkung  der  einzelnen  Funken  sieb 
gröfstentheils  aufheben.  Dennoch  aber  gelingt  viel- 
leicht einem  andern  der  Versuch  besser  als  mir,  da 
er  mancher  Abänderung  fähig,  wefs  wegen  ich  ihn  hier 
eryvähne. 

.  Wenn  rnan  übrigens  die  Elektricität  bei  Verknal- 
lung  des  BrugnatelK sehen  Knallsilbers  recht  deutlich 
sehen    will:    so    weiide   man    das    Bohnenberger^^che 
Elektrometer  an.     Nur  einige  Stäu'bchen  sind  nöthig, 
die  rpan  mit  etwas  Schwefelsäure  zu  berühren  braucht. 
Wird  am  Elektrometer  ein  Stanniolblättchen  befestiget, 
worauf  man^das  Knalisilber  legt,  oder  bedient  man 
sich,    statt  des  abgeschraubten  Elektrometerdeckels, 
geradezu  eines  Stanniolblättchen,  das  man  ajfi  dieStel* 
le  desselben  .setzt :  so  ist  es  unmöglich ,  dafs  bei  dem   - 
kleinen  Antheile  Knallsilbers ,   der  zum  Versuche  nijF  ' 
thig,  das  Elektrometer  Schaden  nehmen  könne«    Statt  ^ 
durch  einen  Tropfen  Schwefelsäure  das  Knallsilber  zu  ^ 
detoniren ,   kann  man  es  auch  mit  der  heifs  gemachten 
Spitze  eines  isolirten  Drahtes  berühren.     Immer  aber 
sah  ich  dabei  positive   Elektricität  ,frei  werden »    wäb*  * 
rend  oocalsaures  Silberoccyd  unter  ganz  gleichen  Umstän?  ^ 
den,  nämlich  ruhend  auf  Stanniol  und  mit  isolirtem  ecv 
bitzten  Drahte  berührt,  negative  Elektricität  zeigte»'      ^^ 
Schnelle  Erhitzung    aber    scheint   zum  Gelingei^. 
'  dieses  letzten  Versuchs  durchaus  nöthig.     Denn  wur- 
de der  Stanniol,  worauf  das  ox^lsaure  Silber  lag,  voi^ 


^^^^^^^%ei  ejcplodirendcn  Sulzen. 

•n  mit  einer  isolirten  Flamme  erhitzt:  so  erfolgte 
1  die  Zersetzung  unter  zisctieiidem  Geräusch,  aber 
Ti  eine  Spur  von  Elektricität  war  zu  bemerken, 
:be  sich  alsobald  lebhaft  zeigte,    wenn  der  Stan- 

durchlüchert  war  und  auf  der  Oeffnung  das  klee- 
e  Silber  ruhte,  so  dafs  die  Flamme  daran  rührte, 

auch  wenn  die  Flamme  von  oben  an  das  kleesau- 
Jber  gebracht  wurde. 

Interessant  ist  übrigens  der  Gegensatz  zwischen 
rn'er  und  post'/iVe/- Elektricität,  welcher  bei  diesen 

verwandten  chemischen  Processen  eintritt. 

Wenn  man  die  ,  bei  der  Zersetzung  des  khesau- 
älberoayds  erscheinende,  negative  Elektricität  voa 
eigendem  Dunst  ableiten  könnte:  so  findet  dieses 
ämngsprtnnip  bei  der  Zersetzung  des  KnalhUbera 
B  Anwendung  mehr«  weil  hier  die^osiVire  Elek- 
ät  auftritt.      Eben    darum  wird  es    nöthig,    sich 

einem  andern  Erklärungsgrund  umzusehen,  wel- 

zugleich  auf  die  beiden  verwandten  Phänomene 
und  welcher  auf  dem  gegenwärtigen  Standpuncle 
Wissenschaft  allerdings  am  besten  in  der  elektro- 
ischen  Theorie  gesucht  werden  kann. 
Uebrigens  ist  es  der  Möhe  werth,  auch  andere 
'Sive  Stoffe  in  Beziehung  auf  diesen  Gegensatz 
Üektricität  zu  untersuchen. 
Ueesaures  QuechsUleroxrydttl,  welches  Sehr  schwach, 

theilweise,  sich  zersetzte,  gab,  mit  isolirtem 
odeo  Drahte  berührt,  eben  so  starke  negative 
ricität,  als  kleesaures  Silberoxyd.  Dagegen  gab 
fspulver  keine  Spur  von  Elektricität.  Eben  so 
g  chlorinsaures  Kali  mit  Schwefel,  wie  es  zu 
Zündhölzchen  angewandt  wird,  wenn   entweder 

sib.d.Ch*iB,ii.rbTt.iSi7.II.».CI'.R-B.  >■->!''■<.)  & 
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ein  isolirtes  Zündhölzchen  in  einem  Tropfen  Schwfl-.'< 
feisäure,  der  auf  einen,  mit  dem  Elektrometer  ver-v- 
bundenen,  Piatinalöffel  gebracht  war,  eingetaucht^ 
oder  chlorinsaures  Kali,  mit  Schwefel  vermengt,  ent-i 
zOndet  wurde.  Auch  bei  Zersetzung  des  kleesaureo  j 
Ammoniakkopfers,  wo  Dübcreincr  eine  schwache Elek-  i 
tricität  bemerkte,  gelang  es  mir  nicht,  diese  auf  eine  i 
unzweideutige  Weise  wahrzunehmen.  Ein  schlecht] 
bereitetes  Knall i^ueck^lber,  das  aber  noch  lebhaft  mit  j 
glänzendem  Licht  verpuffte,  brachte  keine  wahrnebin-  ] 
bare  elektrische  Wirkung  hervor.  i 

Ich  gebe  d'^sa  fragmentarischen  Bemerkungen,  . 
weil  ich  vielleicht  nicht  sobald  Veranlassung  und  Zeit 
finden  mochte,  s.e  weiter  zu  verfolgen.  i 

Späterer  Nachtrag  Hu  diesem  yersuche.  *J 
Ich  machte  schon,  als  vom  Oxalsäuren  Silber dia 
Kflde  war,  aufmerksam,  dafs  bei  diesen  Verfucfaen 
sehr  viel  auf  die  Temperatur  ankommt,    in  welcher' 
die  Explosion  erfolgt;  und  dafs  bei  zu  niedriger Ten>' 
peratur  Explosion  wirklich  eintreten  kann  ,  ohne  di 
Elektricität  wahrgenommen  wird.     Man  kann  darobi 
auf  folgende  Art  am  besten  experimentiren.     Manbi 
festige  einen  kleinen  Platinali} ffel  mit  Draht  an  dei 
Elektrometer}    mache    diesen    mit   einer    Weingei; 
flamme  glühend,    und  werfe  dann  kleine  Stückcbi 
kleesaurcs  Silberoxyd  inden  glühenden  Löffel.  Beihellei 
Rothglühhitze  des  Löffels  sah  ich  einigemal  sogar  deul 
liehe  positive  Elektricitat  auftreten,  welche  das  Gold- 

")   Dieser   spatere  Nachtrag   wurde    nebst  worstehenderf  V«rtj 
suchen   der,   in   München   am   13.   Sept.   «ich   veraamme 
den ,  GeselUchaEt  deutscher  Naturforgcher  und  Aerste  ■ 
getheilt. 
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blatt  zum  Anschlagen  brachte;  be!  gelinder  Gluhfaitze 
war  gewöhnlich  keinejSpur  von  Elektricität  wahrzu- 
nehmen, oder  nur  sehr  schwache,  zweideutige.  Wenn 
nun  der  Löffel  etwas  mehr  erkaltete:  so  trat  starke 
negative  Elektricität  ein,  die  jedesmal  das  Coldblitt* 
eben  zum  Anschlagen  brachte;  bei  noch  gröfserer Er- 
niedrigung der  Temperatur,  wobei  indefs  noch  ein 
lebhaftes  Verzischen  des  kleesauren  Silberoxyds  er- 
folgte,  trat  wieder  keine  Spur  von  Elektricität  ein. 

Man  sieht:  es  sind  hier  denen  der  elektrischen 
Erystalle  analoge  Erscheinungen.  Es  ist  Thermocleklrici- 
tut,  welche  auftritt,  entweder  positive  oder  negative,  ia 
Abhängigkeit  von  der  Temperatur. 

Auf  ähnliche  Weise  gab  ich  vorhin  an,  dafs  Knall* 
Silber,  berührt  von  einem  Tropfen  Schwefelsäure,  mit 
positiver  Elektricität  explodire.  Dieselbe  Eiektrici- 
lät  erfolgte  bei  Explosion  des  Knallsilbers  im  Brenn- 
punct  eines  Linsenglases.  Aber  wenn  dasKnallsilberi 
mit  einem  isolirten  stark  glühenden  Drahte  berührt, 
oder  im  glühenden  Löffel  explodirt  wurde :  so  war  diese 
positive  Elektricität  zuweilen  nicht  wahrnehmbar,  und 
einigemal  sah  ich  sogar  negative  Elektricität  eintreteo> 
vähreod  sich  die  positive  Elektricität  sogleich  sehr 
deutlich  wieder  zeigte,  wenn  man  befeuchtetes  Knall- 
siber  anwandte.  Indefs  kann  ich  nicht  sagen,  dafs 
Feuchtigkeit  die  Bedingung  sey  zumGelingen  des  Ver- 
suches, weil  ich  auch  trockenes  Knallsilber  oft  genug  mit 
positiver  Elektricität  explodiren  sah,  wenn  es  mit  hei- 
bem  Drahte  berührt  wurde.  Die  Feuchtigkeit  wirkte 
also  blofs  zur  Erniedrigung  der  Temperatur. 

Ich  mufs  übrigens  bemerken,  dafs  ich  alle  diese, 
so  wie   die  zuerst  det:   oaturforscfaenden   Gesellschaft 
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initgethetlt«n  Versuche,  blofs  nebenbei  in  den  Vorle- 
sungen oder  im  physikalischen  Seminar  anstellte.  Ich  | 
liebe  es  in  den  pliysikalischen  Vorlesungen  ,  und  noch  I 
mehr  in  dem  physikalischen  Seminar,  vorzüglich  auf 
Dinge  aufmerksam  zu  machen,  welche  weiterer  Prü- 
fung bedfirfen,  und  selbst  in  dieser  Beziehung  anzu- 
stellende, anfänglich  in  Verlegenheit  bringende,  Unter- 
suchungen nicht  zu  scheuen.  Dadurch  gelingt  es  Ta- 
lente zu  wecken,  und  junge  Physiker  zu  bilden;  ja 
selbst  der  grofse  Haufe,  welcher, die  Physik  gern  als 
etwas  fertiges  hinnehmen,  und  in  einem  Hefte  unter 
den  Arm  stecken  möchte,  läfst  sich  am  Ende  diese 
Art  des  Vortrages  gefallen. 

Vom  krystallelektrischenStandpunct  aus  kam  ich   i 
auf  die  vorgelegten  Thatsachen,   welche  meine  Zuhö-  | 
rer  nach  nnd  nach  vor  ihren    Augen  entstehn   sahen.   1 
Ein  besonderes  Studium  habe  ich  nicht  aus  dieser  Ma-    ' 
terie  gemacht,  weil  ich  dann  mit  n/Zcviknallenden  Ver- 
bindungen der   Reihe  nach  hätte  Versuche   -enstellea.J 
müssen.      Da  aber  Liehig  auf  eine   so  ausgezeichnet»  J 
Weise  sich  mit  der    von  ihm    entdeckten    Knallsäura  | 
und  allen  damit  zusammenhängenden   knallenden  Ver-    ' 
bindungen  beschäftiget,  und  die  eben  angeführten  Ver- 
suche nebenbei  ohne  alle  Mühe  weiter  verfolgen  kann: 
so  Scheint  es  mir  schicklich,  diesem  ausgezeichneten 
Naturforscher  die  Sache  ganz  allein  zu  überlassen. 

Noch  ist  abereiniges  von  der  Erscheinung  zuspre- 
chen, welche  D'öbereiner  mit  folgenden  Worten  her- 
vorbebt, vom  kleesauren  Silberoxyde  sprechend: 

„Was  merkwürdig  ist,  dieser  elektrische  Versuch 
gelingt  nur  dann,  wenn  das  Salz  auf  dem  Elektrome-    \ 
ter- Teller  frei  liegt.      Bedeckt  man  es  selbst  nur  mit   j 
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einem  grofsen  Uhrglase;  so  werden  beim  Verpuffen 
de'  elben  unter  diesem  Glase  gar  keine  Zeichen  von 
f.ektrischer  Thätigkeit    wahrgenommen, "    — 

Gewjfsist  es  der  Mühe  wert h  zu  untersucben,  wor* 
io  diese  eigen thCmliche Erscheinung  ihren  Gruud  habe. 
Um  den  Explosions- Versuch  unter  Glas  anzustel- 
len, erhitzt  man  durch  Sonnenlicht  kleesaures  Silber- 
oxjd,  wovon  hier  zunächst  allein  die  Rede  ist,  weil  die 
schwache  Explosion  dieses  Salzes  jede  Gefahr  unmöglich 
macht.  So  oft  ich  dieses  mit  einem  gewöhnlichen 
Brennglas  auf  dem  Elektrometerdeckel  erhitzt^,  zeig- 
te das  Goldblatl  des  Bo/mCTzftfr^irr'schen  Elektrometers,, 
das  Avir  hier  stets  voraussetzen,  negative  Elekiricität, 
sodafs  es  lebhaft  anschlug —  Wurde  das  oxalsaure  Sil- 
beroxyd aber  nur  halb  mit  einem  schief  gesteJlteo  Uhr- 
glase bedeckt :  so  war  die  Elektricität  schon  schwacher. 
Und  gänzlich  fehlte  sie,  wenigstens  in  den  meisten 
Fällen,  sobald  das  Uhrglas,  ganz  aufliegend  auf  dem 
Etektroineterdeckel,  das  kleesaure  Silberoxyd  yöliig 
bedeckte.  Diefs  war  der  Fall,  es  mochte  ein  kleine- 
res, blofs  das  Oxalsäure  Silberoxyd  bedeckende,  oder 
ein  gröfseres,  über  dem  Elektrometerdeckel  hervorra- 
ragendes,  Ührglas  gewählt  werden.  In  dem  letzten 
lall  aber  konnte,  ohne  Berührung  desElektromelerde- 
c;;els,  das  über  ihm  hervorragende  Glas  schnell  nach 

er  Verzischung  des  Salzes  abgehoben  werden.     Und 
.m  Augenblicke  der  Abhebung,    wo  die  Dämpfe  auf- 

i'iegen,    schlug  jederzeit  das  Goldblalt  negativ  an. 
Man   experimenltre  nun  mit  zwei  BoJinenhetger'- 

Sehen  Elektrometern,  so  dafs  der  Deckel  des  einen 
ler  lieg^  als  der  des  andern,  und  mit  einem  hervor- 
indec,  nahe  über  dem  untern  ElekirometerJeckel 
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fohne  diesen  zu  berühren)  angebrachten  Stanniolbhtt  J 
versehen  ist.  Durch  eine  im  Stanniolblatt  angebrachte  i 
Oeffiiung  treffe  der  Brennpunct  des  Sonnenlichtes  dap  J 

P  Oxalsäure  Silberoxyd,  welches  auf  dem  unlero  Etek'-l 
trometerdeckel  liegt.  Im  Augenblicke  der  schwachen 
Explosion  schlägt  das  Goldblatt  des  untern  Elektrome-J 
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ters  negativ,   das  des  obern,  dessen  Deckel  vom  Dam-  i 
pfe  getroffen  wird,  positiv  an.  | 

Diefs  ist  ein  sehr  schöner  Versuch,    ganz  analog  ' 
dem,    was  wir  an  der  Ko/'a'ischen  Säule  sehen,   wo  j 
im   Momente    der  Zersetzung    die   zerlegten  Körper 
gleichfalls  entgegengesetzte  Elektricität  zeigen.     Aber 
fragt  man,   welcher  Stoff  zeigt   in  unserm  Versuchs 
bier  die  positive  Elektricität?    so  ist  es  die  Kohlensäit~  ] 
re,   tlenn  das  kleesaure  Silberoxyd  zerfällt  bekanntlicli  j 
bei  der  Zersetzung  in  Kohlensäure  und  reines  Silber,  j 
Erstere  ist  es  also,   welche  aufsteigt.     Und  diese  tritt 
hier  mit  positiver  Elektricität  auf,  während  sie  (wenn 
kohlensaures  Silberoxyd  an  der  ^oZfa'iscben  Säule  zep 
setzt  wird)  mit  nfn^afiner  Elektricität  auftritt;    Silbei 
dagegen  wird  vom  negativen  Pol  angezogen,   erscheiat 
[olglich  positiv  elektrisch  an  der  Fo/fai'schen  Säule. 

Gerade  der  Gegensatz  also  zeigt  sich  hier  bei  dec 
Zerlegung  in  höherer  Temperatur:  die  Base  CSilber) 
jst  negativ  und  die  Säure  (Kohlensäure)  tritt  mit  po- 
tltiver  Elektricität  auf. 

Man  sieht  also,  wie  wenig  naturgemäfs  der  bar 
liebt  gewordene  einseitig  von  den  Erscheinungen  ad 
Volta's  Säule  entlehnte  Satz  ist,  dafs  die  Molecule  da 
Säuren  ihrer  Natur  nach  vorherrschend  negativ,  di( 
der  Basen  ihrer  Natur  nach  positiv  seyen,    welcher 
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Satz  ciffgEIektricitat  vom  Contact  abhängig  macht,  weil 
Säure  und  Base  blofs  ein  relativer  Begriff  ist. 

Vielleicht  aber  will  man  das  Recht  die  eben  an- 
'  gefübrle  Erscheinung  mit  denen  an  Volla's  Säule  zu 
parallelisiren  mit  Beziehung  auf  die  gleich  anfänglich 
S.  78.  erwähnten  skeplischen  Beilrüge  Erman's  zur 
Elsktncitätslehre  strei  tig  machen  und  sagen,  der  Dampf 
sey  durch  sein  jiufoteigen  positiv  geworden  und  habe 
das  Elektromeler  eben  darum  negativ  zurückgelassen, 
abgesehen  davou,  dafs  auf  diesem  Standpuncte 
man  erwarten  müfste,  es  werde  bei  allen  solchen  explo- 
direnden  Zersetzungen  dieselbe  Erscheinung  eintreffen, 
was  keioesweges  der  Fall:  so  mufste  bei  obigetn  Ver- 
such um  so  mehr  negative  Elektricität  hervortreten. 
Je  rascher  jenes  Aufsteigen  erfolgt.  Ejtperimentirt 
man  indefs  mit  glühendem  Platinalöffel,  wie  vorhin 
angefahrt:  so  wird  wohl  sehr  rasch  das  Salz  zersetzt, 
aber  es  ist  entweder  keine  oder  eine  äufserst  schwache 
negative  Elektricität  wahrzunehmen;  ja  ich  sah,  wie 
Vurhin  erwähnt,  in  einigen  Fällen  sogar  positive  Elek- 
tricität auftreten,  so  dafs  es  scheint,  als  trete  in  sehr 
hoher  Temperatur  die  Kohlensäure  wieder  (wie  ai> 
T'oilc^s  Säule)  mit  negativer,  das  Silber  wieder  mit  posi- 
tiver Elektricität  hei  der  Zersetzung  auf.  Das  Haupt- 
Tcsultat  dieser  Untersuchungen  also  ist: 

Bei  gdvissen  explosiven  Zersetzungen  treten  Vflcrs, 

'  'irn3o  entscheidend,  alsliei  den  Zersetzungen  an  f^olta's 

•  iile,  entgegengesetzte  Elehlriätäten  hervor,  welche  {dem 

Unrahter  der  Krysiallelehlricilät  gemci/s)  abhängig  sind 

■  v!h  der  Temperatur. 
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Zur  Geschichte  der  Gase. 

Untersuchungen  über  die  speäßsche   Wärme  der  Gate, 
von  I 

Av  g.  d  e  La  Ri  v  e  und  F.  Marcel, 

(FortifllE.  der  S.  477.  d.  vor.  Bd«.   angefapgenen  Abb  an  dl  DHE-} 
%,  1.    Erite  Methode  der  Erwärmung. 
Diese  bestehet  in  folgendem  Verfahren.      Des 
mit  Gas  gefällte  Ballon  wird  in  ein  kleines«  mit  Wa9* 
ser  von  stets  vollkommen  genau   10"  Temp.  angefüll* 
tes,'  Gefäfs  von  Holz  gestellt;    wir  warten,    bis  dai 
Gas  die  Temperatur  dieses  Wassers  angenommen  hat,  ' 
wovon  uns  das  Quecksilber  durch  seinen  stationärea  j 
Stand  benachrichtigt;    dann  sinkt,    auf  ein  gegebenes   { 
Zeichen,  jenes  hölzerne  Gefäfs,  welches  zu  dem  En* 
detnit  einer  hinlänglich  schweren  Masse  belastet  wor* 
den«    auf  den  Boden    eines    andern  Gefäfses  von  viel   I 
beträchtlicherem  Rauminhalte.    Dieses  letztere  ist  mit   I 
Wasser  gefüllt,    welches  in  einer  Temperatur  von  et-    j 
■was  über  30"  erhalten  wurde,    so  dafs  es ,    nach  sei-    ] 
ner  Vermischung  mit  dem  Wasser  des  kleinen  Gefä-' 
fses,  genau  die  Temperatur  von  30°  besitzt.  Splcher« 
gestalt  geht  der  Ballon  plötzlich,  und  ohne  bewegt  zu' 
werden,  aus  eitfem  Wasser  von  10°  in  ein  solches  von 
S0°  über.      In  diesem  lafst  man  ihn  eine  bestimmt^' 
aber  so  kurze  Zeit,    dafs  er  nicht  ganz  die  Tempera- 
tur des  Wassers  annehmen  kann ;    diese  Zeit  sey  4". 
Jedes  Gas  nimmt ,   wenn  es  so  4"  lang  einer  Tempera- 
tur ausgesetzt   wird,    welche  um  20'^   von  der  zuvor 
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besessenea  abweicht,  eine  bestimmte  Temperatur  an, 
die  (iurch  das  Fallen  des  in  der  Röhre  befindliohen 
Quecksilbers  angezeigt  wird;  und  läfst  man  es  längere 
Zeit  (6  bis  8")darin:  so  setzt  es  sich  mit  dem  Was- 
ser,*) worin  es  eingesenkt  worden,  in  Temperatur- 
Gleichgewicht,  Um  eine  Quelle  müglicher  Irrlhömer 
zu  vermeiden —  welche  daraus  hätte  entspringen  kön- 
nen, dafs  die  Temperatur  des  Wassers,  in  welches 
der  Ballon  plötzlich  eingebracht  wurde,  nicht  genau 
dieselbe  war  hei  den  einzelnen  Versuchen  —  beslimm- 
len  wir  stets  die  Temperatur  dieses  Wassers,  indem 
wir  das  Gas  lange  genug  darin  liefsen,  um  jene  Tem- 
peratur selbst  annehmen  zu  können.  Auf  diese  Weise 
verglichen  wir  nicht  die  Zahl  der  Millimeter,  um  wel- 
che das  Quecksilber  bei  jedem  der  verschiedenen  Gase 
inoerhalb  4"  gefallen  war,  sondern  die  Verhältnisse 
zwischen  die>;er  Zahl  und  derjenigen,  wenn  das  Gas 
sich  im  Temperatur -Gleichgewicht  mit  dem  Wasser 
beiindet.  Uebrigens  gelangten  wir  durch  häußge  Wie- 
derholung der  Versuche  endlich  dahin ,  dafs,  sowohl 
die  eine,  als  die  andere  dieser  Melhoden,  uns  ganz  die 
nämlichen  Resultate  lieferte.  Wir  nahmen  die  nöthi- 
g£n  Mafsregeln  ,  dafs  das  kleinere  Oefäfs,  bei  dem 
ersten  Zeichen  desjenigen,  welcher  das  Manometer 
beobachtete,  plötzlich  herabsank;  und  dafs  beim  zwei- 
teo  Zeichen,  nach  4"  nämlich,  der  Hahn,  welcher 
die  Communication  zwischen  dem  Gase  des  Ballons 
nnd   dem  der  Köhre    unterhielt,    augenbhcklich  ge- 

•)  Wir  wandten  ein  GeFifä  von  HoU  an,  dessen  Wände  sehr 
dick  wafen.  mithin  die  WSrmo  lehr  wenig  letteien.  und 
■o  dem  darin  enthattcnen  Walser  geitaicrten  ,  Id'n^ere  Zeit 

^L     in  »einer  Temperatur  zu  verharren,  trott  der  äufjereu  Be- 

^V  vfihrDng  eine»  viel  heiigeren  Wustrl, 
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schlössen  wurde.'  Solchergestalt  verharrte  das  Queck- 
silber genau  in  der  Höhe,  weiche  ihm  durch  die  yom, 
Gase  während  dieser  4  angenommene  TemperatuC 
angewiesen  worden,  und  man  hatte  Zeit  genug  dissB 
Höhe  genau  zu  beobachten. 

Die  nach  dieser  Methode  argestellteri  Versuche 
haben  uns,  der  Natur  der  verschiedenen  Gase  gemäfs^ 
sehr  verschiedene  Zahlen,  als  Ausdruck  der  binnen  4 
I  erlangten  Temperatur,  geliefert.  Bezeichnen  wir  näm* 
lieh  die  Temperatur  des  Wassers  (d,  h.  diejenige, 
welche  die  Gase  erlangt  haben  würden,  wenn  sie  Sich 
hl  Temperatur- Gleichgewicht  mit  dem  Wasser  gesetzt 
hätten)  durch  1:  so  haben  wir  gei^unden,  da fs  jedes 
dieser  Gase  binnen  4"  eine  verschiedene  Temperatut 
angenommen,  welche,  in  aliquoten  Theilen  der  Tem- 
peratur des  Wassers  ausgedrückt,  betragen, würde; 
fflr   das  Wasiersloffgas        »  n  0,8S 

n     die  atmoiphSrisehe.Lufe  »  0,83 

3)     dai  Sauerstorfgag  n  n  0.30 

-  »     die  Kuhlensdiire  n  n  0,77 

»     das  ülbildende  Gas       n  n  0,73 

»     das  Stickstoffoxydulgas  t>  0,73. 

Einige  Betrachtungen  veranlafsten  uns  daran  : 
'  zweifeln,  dafs  diese  Zahlen  das Verhältnifs  (oderviaE* 
mehr  das  umgekehrte)  der  specißschen  Wärme  jener 
Gase  richtig  ausdrücken  konnten.  Wir  fürchteten 
nämüch,  der  plötzliche  und  ziemlich  beträchlicheTem- 
I  peraturwechsei  möchte  Irrthümer  verursachen,  die  auf 
unsere  Resultate  Einflufs  haben  und  bewirken  könnten, 
dafs  die  beobachteten  Verschiedenheiten  ,  weniger  ei- 
nem Unterschiede  in  Hinsicht  auf  die  specihsche  Wär- 
ais vielmehr  einem  Unterschiede  in  Hinsicht  auE 
die  Wäroieleitungsfähigkeit  dieser  Gase,   ihren  Ur' 
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Sprung  zu  verdanken  hätten.  Was  uns  noch  mehr  in 
dieser  Meinung  bestärkte,  war  die  Analogie,  welche 
wir  zwischen  den  obenerwähnten  Besuliaten  und  den- 
jenigen  fanden,  zu  welchen  üiihng  und  PefU  gelangt 
waren,  als  sie  einen  erbitzleo  Körper  in  verschiedenen 
Gasen  hatten  erkuhlen  lassen.  Diese  Physiker  hatten 
/flr  den  relativen  Ausdruck  der  Geschwindigkeit  der 
ErkDhJung ,  ZahJen  erhalten,  welche  den  von  uns  so 
tbea  angegebenen  sehr  nahe  kommen.  Nun  mufs  die 
Ursache»  welche  bewirkt,  dafs  ein  Körper  mehr  oder 
weniger  langsam  in  verschiedenen  Gasen  abkühlt,  of- 
fenbar die  nämliche  seyn,  -wie  die,  welche  macht, 
dals  diese  Gase  sich  mehr  oder  weniger  schnell  erwär- 
men bei  einem  plötzlichen  Temperaturwechsel. 

Um  gewifs  zu  werden,  ob  diese  Ursach  mögli- 
cher Irrlhümer  wirklich  vorhanden  sey,  wiederholten 
wir  dieselben  Versuche,  indem  wir  nach  einander  ei- 
ne verschiedene  Temperatur  (20°  statt  30°)  und  ei- 
ne beträchtlichere  Gasmenge  in  Anwendung  setzten  — 
Umstände,  welche  auf  die  relative  Leitungsfähigkeit 
Einflufs  haben  mössen,  aber  keine  merkbare  Wirkung 
auf  die  specifische  Wärme  ausüben  können.  Wir  fan> 
den  wirUhch,  für  die  nämlichen  Gase,  Zahlen,  xvelche 
nicht  mehr  In  demselben  Verhältnisse  zu  einander 
standen. 

Es  findet  demnach  hei  den  Gasen  ein  Unterschied 
Statt  in  Bezug  auf  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  der 
Wärniestoff  sich  in  einem  jeden  derselben  vertheltt. 
Hängt  diese  gröf^ere  oder  geringere  Leichtigkeit  der 
iVärme  -  Mittheilung  von  einer  grüfseren  oder  geringe- 
^leo  Beweghchkeit  der  Molecuie  ab,  oder  von  deren 
^Bttor  selbst  ?  —  die&Terni4geii  wir  nicht  zu  entschei- 
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den;  aber  es  geht  hieraus  darum  nicht  minder  deut-' 
lieh  hervor,  dafs  diese  Verschiedeoheit  eine  Quelle 
von  Irrthümera  ist,  vor  deren  EinduCs  wir  uns  beiden 
Untersuchungen  über  die  speciSsche  Wärme  sicher  stel- 
len müssen.  ^) 

S-  2.  Zu/eite  Methode  derErwlirmung, 
Dulong's  und  Pelit's  Versuche  über  die  specifischff 
Wärme  der  festen  Körper  und  die  Vorsiclilsmafsregelft 
welche  sie  genommen  hatten,  um  die  von  der  Leitungs- 
fähigkeit dieser  Körper  abhängigen  IrrthQmer  zu  ver- 
meiden, lieTs  uns  voraussetzen,  dafs  ein  analoges 
Mittel  auch  uns  vor  der  nämlichen  Irrthumsquellesi- 
clier  zu  stellen  im  Stande  seyn   werde.     Ein   solches 

•  )  E»  ist  schwer  iu  sagen,  mit  welchem  Namen  man  die« 
EigcnschaEt  itr  Gase  belegen  soll.  Ist  ilaa  Wort  Lcitungf  ^ 
fdhlgkeie  wohl  allgemein  e6n"e>  ""i  die  Eigenscbafc, 
Wk-rnie,  auE  andere  Weise,  aU  von  Molecul  za  Mole 
miczuiheilen,  wie  diePs  bei  den  feiten  Körpern  Statt  Gif 
det,   auszudrücken?  Wie  dem  auch  seyn  niOge  ,  dai  icheiDt 

,  uns  ausgemacht  zu  seyn,  dafi  die  Eigenschaft,  um  welcba 
es  eich  hier  handele,  in  verfchtedenen  Graden  der  Inten- 
liti-l  bei  den  Gasen  vorkommt;  interessant  würde  ei 
jejn,  die  relative  Stärke  derselben  in  jedem  einzelnen  Ga- 
te genau  zu  bestimmen.  Wir  werden  weiterhin  sehen  ,  'dafl 
die  sn  eben  beschriebenen  Versuche  diesen  Zweck  retbl 
gut  rrfül1>'n  könnten;  aber  es  würde  nicht  leicht  seyn, 
aus  i>^a  Ergebnissen  der  Versuche  die  einfachen  Zahleil 
für  den  Ausdruck  der  gesuchten  Verhältnisse  abzuleiten.-' 
Sollte  die  in  Rede  stehende  Verschieden)>eic  bei  den  Gf 
■en  nictit  von  «iner,  der  Zdhtlilssigkeit  der  liquiden  Kör- 
per ühnliohen.  Ursach  abhängen,  welche,  indem  sie  deien 
Beweglichkeit  vermindert,  sie  zugleich  verhindern  wSrdSii 
«ich  mit  derselben  Schnelligkeit  zu  erwärmen  oder  Bbtu* 
kühlen?  Das  WasserstoCfga*  würde  in  diesem  Falle  ab  das 
jenige  zu  betrachten  seyn,  dessen  Molecule  am  metitea 
beweglich  sind,  wahrend  die  MnlecuLe  des  ulbildenden  Ga- 
tes, decKohlensLiure  u.i.w.  mic  minderer  Leichtigkeit  i: 
bewegen  werden- 
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in  wir  dem  zufolge  bei  der  Erwärmungswetse  der 
!  aozubrJngen  gesucht. 

Zu  diesem  Ende  brachten  wir  den  das  Gas  etit- 
>nden  Ballon  mitten  in  einen  anderen,  18  Centim. 
Jurchmesser  haltenden,    Ballon  GS7C(Fig  5.  der 

vor.  Bde.  geliür.  Taf.  II.)  von  sehr  dünnem,  innen 
bwärzten  KupFer.  Ein,  am  Ende  des  einen  Durch» 
iers  dieser  Kugel  angebrachter.  Haha  stand  mit  dem 
e  des  Glasballons,  ein  anderer,  am  entgegengesetz- 
Ende  angebrachter,  aber  mit  dem  inneren  Räume 
grofsen  Kupferballons  in  Verbindung.  Der  ersie 
!r  beiden  Hähne  wird  an  die  Manometerrühre  an- 
branbt,  unddie  Communication  des  Gases  mit  dem 
tra  dieser  Höhre  auf  solche  Weise  buwerkstelligt. 
Luft  in  dem  Kupferballon  wird  dermaf^ienverdüiint, 

der  Druck  nicht  mehr  als  3  Millim.  Quecksilber- 
3  beträgt;  man  trägt  dabei  Sorge,  daTs  bei  jedem 
suche  stets  der  nämliche  Grad  derLuflverdltnniing 
t  finde,  und  überzeugt  sich  davon  ,  daTs  während 
Uauer  eipes  jeden  yersuches  keine  Veränderung 
lieser  Hinsicht  eingetreten  sey.      Wenn   man   nun 

Ballon  in  das;  bis  zu  einer  beliebigen  Tempera- 
jrwärmte  Wasser  einsenkt:  so  wird  das  Gas  nur 
derjenigen  Wärme  erhitzt  oder  abgekQhlt,  welche 

den  geschwärzten  Wänden  der  hohlen  Kupferku- 
lusgesandt  oder  verschluckt  wird.  Auch  geht  die- 
rwärmung  oder  Abkühlung  sehr  langsam  vor  sieb, 

erst  nach  Verlauf  von  10—15  Minuten  tritt  der 
r-'anct  ein,  wo  das  Quecksilber  durch  seinen  sU- 
liren  Stand,  uns  zu  erkennen  glebt,  dafs  das  Gas 
:  lein  er  umgebenden  Hülle  sich  in  Temperatur - 
iicfagewicbt  gesetzt  habe.     Wir  konnten  daher  eine 
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längere  Zeit  als  4^'  für  cUe  theil weise  Erwärmung  der 
Gase  bestimmen,  und  konnten  so  die  nach  £,4  und  5  Mi- 
nuten erlangte  Temperatur  beobachten ;  idoch  gaben 
wir  dem  letztern  Zeiträume  den  Vorzug. 

Nachdem  der  Apparat  zur  Anstellung  eines  Ver« 
suches  zweckmäfsig  vorgerichtet  worden ,  fingen  wir 
damit  an »  die  Kupferkugel  in  Wasser  zu  bringen,  des- 
sen  Temperatur  stetig  auf  20^  erhalten  wurde*     Wir 
warteten  den  Zeitpunct  ab,  wo  das  Quecksilber  sta- 
tionär blieb,  um   sorgfältig  den  Punct  anzumerken, 
.  welcheih  es  erreicht  hatte*  dann  kühlten  wir  das  Gas, 
vermittelst  eines  kalten  Wasserbades,  etwas  ab,  bis 
es  einige  Millimeter  über  den  bestimmten  Punct  em-  . 
porgestiegen  war.     Nun  brachten  wir  den  Kupferbalf' 
Ion  schleunig  in  Wasser  von  90^  Temperatur,  und  in  ^ 
dem  nämlichen  Augenblicke,  wo  das  Quecksilber  im 
Fallen  den   bestimmten  Punct  erreichte,   welcher  an- 
zeigte,   dafs.das  Gas   eine  Temperatur  von  20®  er- 
reicht hatte,  gab  derjenige,  welcher  das  Jnstrumeot  ^ 
beobachtete,  ein  Zeichen,  damit  der  andere,  in  dem«  ^ 
selben  Augenblicke,  Minute  und  Secunde^^auf  einem 
guten   Chronometer  beobachten  könne.     Nach  5  Mi-  . 
nuten,  von  dem  Augenblicke  an,  wo  das  Gas  dieTem-  . 
peratur  von  20°  erlangt  hat,    schliefst  man  den  Ver- . 
binriungshahn,  und  das  Quecksilber  erhält  sich  so  auf  ,,^ 
der  Höhe,    welche  die  von  dem  Gase  angenommene. 
Temperatur  anzeigt.     Hierauf  öffnet  man  den  Hahn, 
von  Neuem,  und  man  sieht  nun  das  Quecksilber,  nach 
Mafsgabe  der  fortschreitenden  Erwärmung  des  GsiSeSji^ 
immer  tiefer  sinken,  bis  zu  dem  Zeitpuncte,  in  wel- 
chem es, die  nämliche  Temperatur  erreicht  hat,  wel- 
che seine  Hülle  besitzt. 


sten    {^auF  30°,2J),    damit  sie  nach  5  Minuten  ge- 

eben  so  tief  unter  30^  (auf  29*,8)  gefunden  wer- 
—  wodurch  bewirkt  ward,  dafs  die  mittlere  Teni- 
itur  für  jedes  Gas  wahrend  der  5  Minuten  gerade 

betrug.  Wollten  wir  das  loiale,  der  Tempera- 
von  30°  entsprechende,  Sinken  des  Quecksilbers 
nen  lernen:  so  wurde  diese  Temperatur  im  Was- 
fortwährend  gleicl-mafsig  unterhallen.      Noch  wol- 

wir  hinzufügen,  dafs  das  Wasser  in  steter  Bewe- 
g  erbalten  wurde,  damit  alle  Schichten  desselbea 
3  SO  gleichförmige  Temperatur  als  möglich  besitzen 
shten«  und  dafs  das  Thermometer  dermafsen  auf- 
teilt ward,     dafs  es  uns  die  mittlere  Temperatur 

horizontalen,  mit  dem  kupfernen  Ballon  in  unmit- 
■arer  Berührung  stehenden,  Schichten  anzeigte. 

Durch  dieses  so  eben  auseinandergesetzte  Vet- 
ren entgingen  wir  alleDlrrthilmern,  welr:he  aus  der 
Luog&fähigkeit  der  Gase,  oder  aus  dergröfsern  oder 
ingeren  Leichtigkeit,  mit  der  sie  die  von  derOberflä> 

her  ibrzustrümende  Wärme  nach  innen  zumitthei- 
.  hätten  enKinrincren  können :  d«Dn  der  Temnera- 
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Darlegung     der    Resultate. 

$.  1.    Speeifiiehe    IVärmt   der  Oam  he!  demtelben  Druch 
65  Cenlimeter  Qutck-tiiberhühe. 

Ehe  wir  zur  Darlegung  der  Kesullate   schreit^", 
wollen  wir  noch  einige  Worte  über  die  Art  und  Wei- 
se sagen,    wie  wir  die  Wirksamkeit  der  Wärme  bei 
dieser  Erhitzung   auffassen.      Der  kleine  Ballon  voi 
dDnem  Glase  (immer  derselbe  bei  allen  unseren  Ver- 
suchen )  wird  nacheinander  mit  allen  Gasen,    weicht 
geprüft  werden  sollen,  gefflüt.   In  der  Mitie  einer  gleich? 
mäfsig  erwärmten,   und  stets  auf  den  nämlichen  Tem» 
peraturgrad  erhobenen  Hülle  befindlich,  strömen  dew 
Ballon  und  dem  Gase  in  denselben  Zeiträumen,  von  Ai^- 
ser  Temperatur  ausgehend,  gleiche  Wärmemengen  zu., 
Der  Ballon  nimmt  von  dieserWärme  eine  unveräuder*,, 
liehe  Menge  auf,   er  theÜt  folglich  auch  dem  Gase  eii 
Stets   üich  gleichbleibende   Menge  mil ;    und  diese  jj 
es,    welche   dem  Gase,    nach   Matsgabe  seiner  Wäi 
mecapacitär  eine  höhere  oder  niedrigere  Temperati 
ertheilen  mufs.  *)  ^ 

Die  Gase,  Aber  welche  sich  unsere  Versucbe 
streckten,  sind  vierzehn  an  der  Zahl,   nämlich: 


atmoiphSriiche  Lolt, 

Wa.,eritoffgas, 
KoVikDs^'urRcaB, 
ölhildfindes  Gib. 
KohlenoKj'dgaa , 


S  tickt  toFEoxydgas 


■ffg". 
AmraoniKkEas. 
■clivreCe1ie9aur?9  Gai, 
Hydroclilorinea»,") 
CyanogenEfl!, 


•)  Einige  aiesen  Punet  tetrerfpnde  Erläuterungen  siehe  in  der. 
Anmerkung  am  Schlüsse   der  Abhandlung. 

••)  Da»  Chloringas  wurde  njcht  geprüft;  die  Wirkong,  w«l^ 
che  es  auf  die  Hähne  und  auf  das  Quecksilber  auigeaMi 
hätte,  wörde  uns  veriiindert  haben,  den  Gang 
wSrmuDB  fiehörig   lu   beobacliteii;    indefi   kommt 


Sie  wurden  sämmllich  nach  den  Methoden  berei- 
iron  welchen  am  altgemeinsten  angenommea  wird, 
sie  vollkommen  reine  Producta  liefern  j  und 
len  sämmtjich  ober  Quecksilber  au  fgerangen,nach- 
ivir  sie  zuvor  durch  eine,  mit  geschmolzenem  salz- 
o  Kalke  gefüllte,  Röhre  hatten  hindurchstreicheo 
1,  um  sie  gehörig  auszutrocknen.*) 
Die,  Avie  oben  angezeigt,  ausgeführten  und  mit  je- 
Jer  einzelnen  Gase  sehr  viele  Male  wiederholten 
iche  haben  uns  zu  dem  unerwarteten  Hesultate 
rt :  dafs diese  GaseitinerhalbfUnJ Minuten säinmlÜch 
m  namUchenTemperalurgraderTioben  wurden;  wo* 
lervorgeht:  da/s  sie  sämirUlick  die  nämliche  specifi- 
fF-iirme  besitzen.  Das  Quecksilber  sank  wirklich 
len  um  14,3"'"-  oder  14,4""*  herab.  Alla  unsere 
[täte  fallen  zwischen  diese  beiden  Zahlen,  welche 
'renzen  der  Genauigkeit  bilden,  die  zu  erreichen 
löglich  war;  denn  das  nämliche  Gas  lieferte  uns 
die  eine,  bald  die  andere  Zahl.  Da  nun  der 
k,  dem  die  Gase  fortwährend  unterworfen  wa- 
bei  20°  Temperatur,  65  Centiraeter  Quecksil- 
ihe  entsprach;  so  ergiebt  sich,  dafs,  der  Berech- 
zufolge,  das  Quecksilberum  22,7""'  fallen  müfe- 
jvenn  das  Gas  auf  80° ,  d.  h.  zur  Temperatur  dei 
bendea  Wassers  erwärmt  würde;  und  dieses  fand 

ilirich  ein  lieh  vor,  dafs  dieses   Gas  dem  nSmlicheo   Geie- 
.«.   wia   die  vierzehn  andern,   uuterwurEen   seyn  möchte, 
dagWasieritoffga«  uod  di« 


od  insbesondei 
jrdrocblorinläure  gehorcht. 
7ltt  alle  Gase  trurden  nach  di 
dtet  tjnd  gereinigi;,  wel( 
Ug  über   die  Üchtbrechi 
rarden  «ind,     {Ann.  de  C 
floh  Vnggentlarffi  Ann. 


I  nämlichen  Methoden  ba- 

Duloiig  in  seiner  Abhand- 
Ktate  der  Gjsc  anßegeben 
;£  de  Phys.  T.  XXXI.  S.  154. 

n.  s.  S9S  fr.) 
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» 
sieb  auch  durch  den  Versuch  jedesmal  bestätigt.     I 

rechnen  wir  hiernach  die  Z9hl  der  Temperaturgrad 

welche  das  Gas  binnen  5^  erlangt:    so  findet    ms 

dafs  14,S~-  6^S0  und  14,4"'"-  6^,54  eotsprech 

Gleiche  Gasvolume  also,  einem  Drucke  von  65  Cent; 

unterworfen,   auf  dieselbe  Temperatur  von  £0^  erl 

ben,  und  auf  die  nämliche  Weise  einer  Tempera 

von  SO^  ausgesetzt,  erlangen  binnen  5'  eine  mittli 

Temperatur  von  6®,S2.     Da  der  gröfste  Untersch 

-j^  oder  ^  betrug ,  so  kann  man  wohl  sagen ,  d 

.  sie  dieselbe  Temperatur  CLrlangten. 

Einveinziges  Gas  erwärmte  sich  stets  mehr  als  < 
anderen ,  und  immer  kamen  wir  auf  das  nämliche  I 
sultat»  obgleiüfa  wir  es  zu  verschiedenen,  mehrh 
wiederholten  Malen  prüften —  das  TFasserstoffgas  nä 
lieh.  Der  Fall  des  Quecksilbers  betrug  IS""*«  anst 
14,4*»»  Diefs  entspricht  einer  Temperatur  von  6^,f 
Das  Wasserstoffgas  erwärmt  sich  also  uiiter  de 
selben  Umständen  ufn  >^  Grad  mehr  als  die  fibrig 
Gase.  Wir  sind  der  Meinung,  dafs  es  nicht  von  i 
ncr  Verschiedenheit  der  specifischen  Wärme,  sonde 

.  davon .  herrühre ,  dafs  jenes  Gas  ein  ungemein  besj 
rer  Wärmeleiter  als  die  übrigen  ist,  wenn  es  sie 
trotz  aller  Vorsichtsmafsregeln,  welche  wir  genomm 
hatten,  um  dem  Einflüsse  der  Leitungsfähigkeit  ausz 
weichen,  dennoch  schneller  erwärmt,  als  diese.  "W 
werden  weiter  unten  einige  Gründe  zur  UnterstQtZtt 
dieser  Vermutliung  anführen. 

Wir  haben  uns  nicht  blofs  darauf  beschränkt,  c 
innerhalb  5  Minuten  von  jedem  Gase  erlangte  Tcmj 

rntur  zu  beobachten ,  sondern  es  geschah  diefs  ay 

nach  Verlauf  von  2  und  4  Minuten ;  und  yvit  fand 
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'*•  bierbei  gleichfalls,  dafs  alleGa;e  ebenrnäTsig,  bei  ihrer 
Erwärmung,  nach  Verlauf  von  2'  das  Quecksilber 
8°"°-,  nach  Verlauf  von  4'  um  ISiS"""'  sinken  mach- 
ten. Diese  S"""' entsprechen  einer  Temperatur  von  3^,5i 
Velchfe  binnen  2';  und  12"""-  einer  solchen  von  5 '',5, 
welche  binnen  4'  von  den  Gasen  angenommen  vrorden. 
Da  aber  das  Quecksilber  bei  diesen  Beobachtungen 
nicht  eher  als  nach 'Ablauf  der  5',  durch  Schliefsung 
des  Hahns,  io^  seinem  Gange  aufgehalten  wurde:  so 
waren  die  Beobachtungen  nach  4'  und  nach  2'  un- 
gleich schwieriger  anzustellen  j  demohngeachtct  fielen 
dieAhweichungenniegrörsetauSjals  0,2  bis 0,3™°' d.h. 
als  0,8   bys  1,2°. 

Es  scheint  mithin  aus  den  vorhergenannten  Ver- 
SDohen  hervorzugehen  :  daß,  bei  demselben  Drucke  und 
l>d  gJeichem  Vohtme,  alle  Gase  die  numJiche  specißsche 
U'ärme  besitzen,  ihre  Temperatur  sey ,  welche  sie  wolle. 
Man  mufs  sich  erinnern,  dafs  die  Volumina  constant 
bleiben,  bei  allen  Temperaturen,  und  dafs  lediglich 
ie  Spannkraft  sich  ändert. 

iS.  Speeifisehe  »urmc  der  Gate  bei  'verschUdmen  Druohgraden. 
Alle  im  vorigen  5  erwähnten  Versuche  stellten 
mit  Gasen  an ,  welche  einem  constanten  Drucke 
65  Centim.  unterworfen  worden;  nun  waren  wir 
jierig  auch  den  Einflufs  zu  prüfen,  welchen  verschie- 
Grade  der  Verdünnung  auf  die  Wärmecapacität 
ben  haben  möchte. 

Um  schwächere  Druckgrade  zu  erhalten,  hedien- 

ffir  uns  eines,  dem  vorigen  vollkommen  ähnlichen, 

ites;  nur  war  die  Rühre,  in  welcher  das  Queck- 

d    niedersteigt ,    anstatt     15     Centim. 

lang.    Verdünnt  man  daher  das  Gas  ia  dam 
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kleinen  Glas  -Ballon  hinlänglicli,  so  steigt  das  Queck- 
silber bis  auf  eine  gewisse  Hübe  in  der  Köhre  empor, 
welche  nach  Ab2ug  des  atmosphärischen  Druckes, 
die  Spannkraft  des  Gases  angiebt. 

Als  wir  die  verdünnten  Gase  genau  so  behandel- 
ten wie  die  andern,  fanden  wir,  dafs  die  speciBsche 
Wärme  mit  dem  Drucke,  in  sehr  langsamen  zwar, 
aber  nichts  destoweniger  sehr  regelmäfsigen;  Abstu- 
fungen) sich  zu  vermindern  scheine.    So  steigt  die  Tem-| 

peratur: 

eines  Voluma  aEmoBphnrUchei 
bei  einem  Drucke  von  binn 

65     Cencim,  »  » 

59         »  »  » 

48.7       »  »  » 

37»  »  » 

25-8      "  »  » 

Man  sieht  hieraus,  dafs  die,  den 
voluine,  durch  dieselbe  Wärmemenge  ertheilte.Teinpe-  | 
ratur  stets  im  Zunehmen  fortschreitet,  nach  Mafsgaba  1 
der  steigenden  Verdünnung.      Zwar  ist  nicht  zu  laug*  ] 
nen,     dafs    die   Temperaturunterschiede  klein    sind,  < 
aber  sie  folgen  darum  nicht  minder  einem  regelmülsi-. 
gea  Gesetze  der  Zunahme.     Denn  es  findet  zwiscbi 
der  Erwärmung  der  Luft  hei  einem  Drucke  von  63  Gen- 
tim.  und  bei  einem  solchen  von  25  Ceniim.  ein  Untere 
schied  von  1°  auf  je   10"  Statt.  —  Das  Wasserstof^i 
gas,  das  ölbildende  Gas  und  die  Kohlensäure  lieferten: 
ganz  analoge  Resultate.     Die  Temperatur  gleicher  Voi, 
lume  dieser  Gase,  schritt  stets  im  Zunehmen  fort,  la 
dem  Mafse  ,  als  sie  dünner  wurden. 

Wir  halten  es  für  nutzlos  das  Verzeichnifs  der 
bei  diesen  Gasen  gewonnenen  Resultate  hier  miizulhci' 
len.  DJfe  Versuche  wurden  theils  mit  denselben  Druck- 
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Iptdeo  angestellt,  weliühe  bei  den  mit  der  alinospliä- 
Tlschen  Luft  angestellten  angewandt  worden,  iheils 
mit  solchen,  welclie  nur  wenig  verscbieden  davon  wa- 
ren; sämmtlicb  bewiesen  sie  uns  die  Ilichtigkeit  der, 
allgemein  gültigen  Thatsache,  daTü  die  specifiscbe  Wär- 
me abnehme  nach  Maf^gabe  der  steigenden  Verdün- 
fiang  der  Gase.  Die  Temperaturen  wurden  auf  die- 
selbe Weise  berechnet,  wie  bei  den  vorigen  Versu- 
chen, sowohl  aus  der  angegebenen  Formel,  als  aus 
der  Vergleichung  des  Quecksilberfalles  nach  Verhuf 
ton  5'  mit  dem ,  wenn  das  Gas  die  ganze  Temperatur 
toD  30**  angenommen  hat. 

Eine  auffallepde  Thatsache  können  wir  nicht  mit 
Stillschweigen  übergeben;  die  nämlich,  dafe  das  ver- 
dünnte Wassersloffgas  sich  in  Bezug  auf  selnespecifische 
Wärme  ganz  so  verhält  wie  die  anderen,  dem  nämli- 
chen Druck  unterworfenen,  Gase.  Dieser  Uinstand 
liefert  einen  Beweis,  dafs  die  bei  dem  Drucke  ron 
fiSCentim.  beobaditele  Abweichung  wirklich  abhänge 
Ton  der  gröfseren  .Värmeleitungsfähigkeit  dieses  Ga- 
1  ses,  eben  weil  sie  nicht  mehr  Statt  findet  bei  geringe- 
rem Drucke,  welcher,  nach  Dulo/ig's  uudPclil's  Be- 
obachtungen, eine  bedeutende  Schwächung  des  Leitungs- 
vermügens  bewirkt. 

Ein  dritter  Apparat,  (Fig.  6.  der  Taf.  II.  des 
Tor.  Bds. )  bei  welchem  die  das  Quecksilber  enthalten- 
de Röhre  die  Gestalt  eines  umgekehrten  Hebers  besafs, 
gestattete  uns,  die  Gase  einem  stärkeren  Drucke, 
al5  der  atmosphärische  war,  unterwerfen  zu  können. 
Einige  mit  einem  Drucke  von  80  bis  90  Centimeter 
angestellte  Versuche  bestärkten  uns  in  der  Meinung, 
dars  die  Wärmecapacität  stets  mit  dem  Drucke  zuneh- 
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tue,  aber  jn  selir  langsamer >  nach  einem  niedrigem 
Verhältnisse,  als  dem  der  Quadratwurzeln  dieser  Druck- 
grade, erfolgenden  AbstuTLing. 

Die  eben  auseinandergesetzten  allgemeinen  Re- 
sultate stimmen  sehr  gut  mit  einem  Versuche  der 
Herren  de  ha  Roche  und  Mcrard ,  welche  ein  Luftvo- 
lum  dem  Drucke  von  1  Meter  unterwarfen,  und  hier- 
bei, in  Folge  dieses  gröfsern  Druckes,  eine  Zunah- 
me der  Wärmecapacität  wahrnahmen. 

Das  Gesetz,  welches  die  Veränderungen  der 
Specifischen  Wärme  mit  den  Uaterschieden  des  Dru- 
ckes verknüpft,  wenn  es  nämlich  ein  solches  wirklich 
giebt,  haben  wir  nicht  zu  bestimmen  versucht;  wir 
wollen  uns  mit  der  Bemerkung  begnügen,  dafs  die 
Kleinheit  der  Capacitätsschwächung,  welche  die  Ver- 
dünnung der  Gase  begleitet,  sich  leicht  erklären  lasse. 
Denn  wenn  einerseits  die  Zahl  der  zu  erwärmenden 
materiellen  Moleculedurch  diese  Verdünnung  abnimmt: 
so  wachsen  anderseits  die  Zwischenräume,  welche 
zwischen  denselben  Statt  finden,  und  die,  wie  man 
vermutbet,  vom  Wärmestoff  ausgefüllt  werden,  in 
demselben  Verhältnisse.  Endlich  wollen  wir  noch 
bemerken,  dafs  die  Temperaturänderungen,  welche  _ 
bei  den  Volumveränderungen  der  Gase  Statt  finden, 
auf  diese  Weise  sehr  leicht  erklärbar  werden,  wäh- 
rend man,  um  hiervon  Rechenschaft  geben  zu  könneiij 
zu  einer  andern  Ursach  seine  Zuflucht  nehmen  müfs- 
te,  wenn  die  specifische  Wärme  im  gleichen  Verhält- 
nisse mit  dem  Drucke  ab-  oder  zunähme.  Als  unmit- 
telbar aus  den  vorhergehenden  Versuchen  äiefseode 
Resultate,  und  als  Thatsachen,  welche  den,  Qber  j 
diesen  Gegenstand  gegenwärtig  noch  obschwebeaden,   t 
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VerhändluDgeo  als  erste  Grundlagen,  dienen  können  s 
legen  wir  die  folgenden  vor. 

Summarischer     Ueberblick. 

1.  ^lle  Gase  besitzen^  unter  4^mselben  Druck  und 
bei  gleichem  und  constdntem  Volum^  dieselbe  specifische 
Wärme» 

i.  Die  specifische  Wärme  nimmU  heim  Gleichbleiben 
aller  übrigen  Umstände ,  gleichzeitig  mit  der  Verminde-' 
rung  des  Druckes,  und  bei  allen  Gasen  gleichmäßig  ab, 
in  einer  sehr  w^ig  convei*girenden  Progression  und  in  d- 
nem  viel  geringeren  Verhältnisse  als  die  Druckgrade. 

*  3.  Jedes  Gas  besitzt  ein  verschiedenes  LHiungsver" 
mögen,  d.  h,.  das  Vermögen  die  Wärme  mitzutheilen  ist 
rächt  dasselbe  bei  allen  Gasen. 

Wir- glauben,  die  grofsen  Abweichungen »  wd« 
che  zwischen  den  Resultaten  der  Physiker  über  den 
.Gegenstand,  welcher  uns  beschäftigt ,  herrschen,  sey 
dem  Umstände  beizumessen,^  da£s  man  verfehlt  nat, 
diese  letztere  Eigenschaft  mit  in  Rechnung  zu  brin- 
gen. Eine  einfache  Volumveränderung  der  Gase  ver« 
mochte  in  der  That  in  vielen  Fällen,  die  Resultate 
total  umzuändern  j  so  fanden  die  Herren  Clement  und 
Desormes,  welche  die  specifische  Wärme  der  Gase  durch 
schleunige  Erkältung  grofser  Massen  zu  bestimmen 
suchten,  eine  sehr  ansehnliche  Verschiedenheit  des 
Ausdruckes  für  die  Wärmecapacität  jedes  einzelnen 
Gases;  ebj^fiso  konnte  Gay-Jjussac,  als  er  beträchtli- 
chere Volume  anwandte,  die  Gleichheit  der  specifi- 
sehen  Wärme  nicht  wiederfinden,  welche  er  bei  Versu- 
chen mit  kleinereff  erhalten  hatte.  Was  noch  mehr  be- 
weist, dafsdie^e  Bemerkung  gegründet  sey,  ist  der 
Umstand ,    dafs  die  Abweichung  der  Resultate  stets 
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nach  der  elnea  Seile  hin  Statt  fanij,  nach  welcher  sie, 
in  GeinäTsheit  einer  Verschiedenheit  des  Leitungs Vermö- 
gens, nolhwendiger  Weise  erfolgen  mufste. 

•  Wir  glauben  ferner,  dafs  dieser  nämlichen  Ursach 
die  Unterschiede  zugeschrieben  werden  müssen,  wel- 
che die  Gase  in  Hinsicht  auf  die  Warmeentwickelung 
bei  ihrer  Zusammendrückung  und  der  Kälteerzeugung 
bei  ihrer  Verdiinnung  darbieten.  Demgemäfe  wird  so- 
nach das  Wasserstoffgas,  welches  sich  schneller  mit  der 
atmosphärischen  Luft  in  Temperatur-  Gleichgewicht 
'  selzt,  weniger  Wärme  entwickeln,  wenn  es  zusam- 
mengeprefst,  und  weniger  Källe  erzeugen,  wenn  es 
'  ausgedehnt  wird;  währenddielCohiensäure,  in  welcher 
die  Wärmesich  minder  schnell  fortbewegt,  unter'den' 
nämlichen  Umständen  tnehrW^ärme  und  mehr,  Kälte 
hervorbringen  wird. 

Endlich  können  wir  nicht  umhin,  noch  bemerk- 
lieh  zu  machen,  dafs  die  Gleichheit  der  specißschen 
Wärme  der  Gase  ziemlich  gut  mit  unseren  Kenntnis- 
sen über  die  Vertheilung  derselben  Wärme  in  den  an- 
deren Körpern,  übereinstimmt.  Wir  sehen  in  der 
That  in  den  festen  und  in  den  lic^uiden  Körpern  die 
fipecifische  Wärme  und  die  Ausdehnung  einen  ziem- 
lich ähnlichen  Gang  nehmen.  Die  erstem,  welche  ge- 
ringere Verschiedenheiten  darbieten,  als  die  letztern, 
zeigen  auch  inHinsichtaufihrespecifische  Wärme  min- 
der grofse  Unterschiede ;  und  wenn  die  Ausdehnung  bei 
Erhöhung  der  Temperatur  nach  einem  rascheren  Ge- 

L setze  zunimmt:  so  wächst  auch  die  specifische  Wärme 
in  steigender  Progression. 
,   Von  Seiten  der  Theorie  war  es  mithin  nicht  un- 
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gleicbe  Ausdehnung  besitzen,  und  bei  welchen  diese 
Ausdehnung  gleichförmig  bleibt  in  allen  Temperatu- 
ren, auch  eine  gleiche  Capacilät  für  den  Wärmesiofl 
besäfsen,  und  daTs  das  Gesetz,  welches  dieses  Wär- 
me-Element  beherrscht,  bei  denselben  das  namiichQ 
wäre,  wie  das  Gesetz  der  Ausdehnung,  in  Gemäfs- 
beit  ihres  elastisch  flüssigen  Zustandes. 

Aamerkung.  Wenn  man  bei  Anitellung  der  VermcKe 
mit  kleinen  Gasvolumen  den  Vorcheil  hac,  Aaü  ulün  tUh  vor 
]titm  (mhumsBiclierscelU,  welcher  von  äerLeitungtEdhigkelter- 


igt  werden  könnte:  ! 
verEen,  dafs  die,  von  V 
liemihrenden,  Temperal 
ten,  um  bemerkbar  iii  i 

1.     Dafs  das  Volu 
■is  Uncertchied  von  4, 

S.  Dflfj  das  Volui 
terichied  der  ipecilnEcheD  Wärme  ein 
Den  Drixekgraden  aniuüeigen,  folßlich 
«inen  «olchen  Unterscbied  bei  verschi 
cke  unlerworFenen  Gasen  nachzuwFLst 
tolcher  State  fände.       Uod  vrir  künnei 


nf  dei 

ihiedenbeit  der  apeciliioliet 


Wir 


unterschiede  Za  klein   irerden  künn- 

doch  nicht  so  klein  war,  dafi  nicht 
rad  noch   sichtbar  gewMen  wäre. 
da  e<  grofs  ßenug  war,  um  den  Un- 
Wärme einei  Gases   bei  verschiede- 
,reichen  n:iirite. 


erlangte,   höhere   Temperatur   nur 

von  einer  Seh« 

dchung   der 

■peciliichen  Wärme    abhängen    kSn 

ne,   nnd  nicht 

on  der  Lei- 

tnngiCähigkeit ,    welnhe,    indem 

ie    mit    der    Sp 

nnkraEt    ah- 

nimmt,  eine  umgekehrte  Wirkung 

lätte  hervorbrin 

gen  möisen. 

3.     Wir    haben    uns  auE    dir 

ctem  W-ge   übe 

zeu^t,   daf. 

dia  von  dem  Gla.batlon  a.iFgennm 

Tiene  Wärnie,  im 

VerhSknif. 

■D  derjei^igen.  welche  dns  Gas  annimmt,  nicht  lo 

hecräehtlicK 

itl,  t»U  die  letztere,  im  VerhäUnlt.  zor  erstem  ,   u 

nbestimmbar 

ler.     Wirklich  haben  wir  gesehen 

dar.  die  luftle 

re  Kugel  in 

d<!r  Dämlichen  Zeit   nnd  unter   de 

njelben  Umständen  sich  viel 

"bneller  erwärmte  Ader  abkühlte 

als  wenn  sie  m 

it  einem  be- 

..-higen  Gase  augeEiillt  war     Uebe 

dietk  war  daj  GUs  so  dflnn. 

r,j;ef3hr    'A   Millim.)  dafs   der   £1 

nBiiEs   deiielbeu 

aehr    wenig 

,  r.kbar  seyn   miifste. 

4.     Die»elbfn  Gase   zeigten 

bei  verKhiedene 

n  Versnchen 

■-r.^-a   eben    so  groEse  Unterschieil 

zwisciieo   den 

nach  AbUuE 

-1    5'   'erlangl-n    Temperaturen, 

bU   die   vercHie 

enen   Gase; 

und  es  leigeen  sich  diese  ünierschiedB  nie  auf  der  nämlichen 
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$•  Wir  gelangten  zu  den  nämlichen  Resultaten,  als^iriri' 
bei'  den  Versuchen  einen  Temperaturunterschied  von  35^  statt  ! 
10^  wählten,  Kun  hätte  der  Unterschied  der  erlangten  War-  ,., 
me,  wenn  er  zu  klein  gewesen  wäre,  um  bei  10^  sichtbar  za  j 
eeyn ,  doch  bei  85^  |;rofs  genug  werden  müssen ,  um  bemerkt  ^ 
zü  werden ;  aber  nie  haben  wir  die  geringste  Verjchiedenbeit  « 
wahrgenommen,  als  wir  mehrere  Gase  nach  einander  auf  diese 
Weise  prüften« 

Nachträge  von  Schweigger  --  Seidel. 

L  Von  der,  bei  plötzlichem  Druck  Wechsel  eben  so  f 
deutlich  als  schnell  hervortretenden,  Aenderung  der  >= 
Wärmecapacität  elastischer  FlQssigkeiten  filmet  sieb  - 
\m  Philos.  Magaz.  and  Ann.  oj,  Philos.  1827  Septbr. 
S.230.  (aus  dem  Quat.  Joum.  ofthe Roy,  Inst.  Juli  1827 
entlehnt)  ein  interessantes,  recht  anschauliches  Bei- 
spiel mitgetheilt. 

„Einige  der  kupfernen  Behälter,**  heifst  es  dort, 
^in  welchen  man  in  der  Anstalt  für  tragbares  Gas  letz- 
teres zu  comprimiren  pflegt,  sind  an  ihren  beiden  En-  . 
den  hemisphärisch  auslaufende ,    2  bis  S>  Fufs    lange 
Gylinder,  die  an  dem  einen  Ende  mit.  einem  Systeme 
von  Röhren  verbunden  werden',  durch  welche  das  Gas 
einströmt.      Wird  nun,  nach  gehöriger  Befestigung, 
die  Gommunicatiön   eröffnet:    so    trägt  es  sich  häu- 
fig zu^   dafs  man,  zuvor  schon,  in  den  Röhren  und  in   . 
den  damit  in  Verbindung  stehenden  Recipienten,  ei-  . 
nem  Drucke  von  SO  Atmosphären  ifhterworfenes,  Gas 
plötzlich  in  jene  langen  Gylinder  einströmen  läfst ;  hier- 
bei wird  dann  eine  auffallende  Erscheinung  beobachtet. 
Das  Ende  des  Cylinders,   wo  das  Gas  eindringt,  wird 
nämlich  sehr  kalt,  während  das  ändere,  gerade  im 
Gegentheily  eine  beträchtli<Sh  höhere  Temperatur  er- 


bei  plöizücheni  Druckwechseh  1D7 

Diese  Wirkung  rührt  von  einem  Wechsel  in 
IVärmecapacität  des  Gases  her«     Denn  da  dieses, 

r 

1  es   in  den  Behälter  eindringt,  aus  Thellen  dla^ 
rates  hervorströmt.  In  welchen  es  unter  einem 
ke  von  30  Atmosphären  eingeschlossen  war:  so 
t  es  sich  jetzt  plötzlich  aus ;  und  da  die  Tempe« 

desselben  in  dem  Mafse  sinkt,  al^  seine  Wärme« 
;ität  zunimmt:  so  mufs  in  Folge  aessen  auch  der 
l  des  Gefäfses  erkalten,  mit  welchem  es  zuerst 
srührung  kommt.  Die  E^rhitzung  aber  entsteht 
rch ,  dafs  das  Gas ,  indem  es  durch  die  nachdrin« 
3n  Theile  zum  andern  Ende  des  Gylinders  fortge- 
en^  hier  comprimirt  wird,  und  dafs  es,  ändern 
Wärmecapacität  sich  wieder  verringert,  die  Wär- 
oder wenigstens  einen  Theil  derselbenywelche  es 
Lugenblick  zuvor  verschluckt  hatte,  wieder  aus« 
:;  diese  theilt  sich  nun  dem  Metalle  des  Theiles' 
dem  Behälter,  in  welchem  das  Gas  auf  solche 
;e  comprimirt  wird ,  mit ,  und  macht  die  Tempe- 
'  desselben  steigen.  Mithin  ist  in  der  That  die 
em  einen  Ende  des  Gefäfses*  aufgenommene  und 
lern  andern   übergeführte  Wärme    die  Veranläs- 

zu  der  beobachteten  Temperaturverschiedenheit, 
besten  wird  diese  Wirkung  wahrgenommen,  wenn 
,  wie  zuvor  angegeben ,  das  Gas  unter  Einern 
;ke  von  30  Atmosphären  plötzlich  in   die  Behäl- 
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'-  beaden  Untersuchung  stebeod,  doch  dem  sich  an 
hen  lassen,  was  de  La  Rlve  und  lilarcet  am  SchJuss^ 
derselben  berühren. 

ManweiTs  nämlich,  dätsUr.Vrofessor  Oersteil  voi  K 
einiger  Zeit  (Jahrb.   1825.  HI.   352  ff.)  eine  Ileiba  i, 
von  Versuchen    bekannt   jnachte,    aus   welchen  her-    j 
Torzugehen  schien,  dafs  das  Momnc'sche  Gesetz fil( 
alle  Gasarten  und    für  alle  Druckgrade  gelte,    uniei 
welchen  die  Gase  in  ihrem  luftfurmigen  Zustande  be- 
harren.    Nur  bei  gplchen  Gasen  ,  weiche  unter  einem   j 
gewissen  höheren  Drucke  einen   liquiden  Zustand  an-   | 
nehmen,  (z.B.  beim  schwefelsauren  Gase)  wurde ei[ial| 
bedeutende  Abweichung  beobachtet,  noch  ehe  dieser.! 
Zustandswecbsel    sichtbar    wurde  —   ein    Umstand,! 
welchen  Oerslcd  dadurch  erklärt,  dafs  schon  vor  dem  '| 
Zeitpuncte,  wo  jener  Wechsel  sichtbar  wird,  eine  schwa- 
che, noch  unmerkliche  Liquefaction  Statt  finde  in  den  _ 
Berührungsflächen    des   Gases    mit  den  Wänden    det 
Röhre  und  mit  dem  Quecksilber.     „Denn,"  sagt  die- 
ser ausgezeichnete  Physiker,  (a.  a.  O.  S.  366.)  „der  jj 
Contact    mit  einem  heterogenen  Körper   scheint  den 
Uebergang  aus  einem  Aggregationsfustand  in  den  an- 
dern zu  begQnsligen,  wie  ich  diefs  in  einer  frühereO 
Abhandlung  (GeJihn's  Journ.  d.  Ph.  u.  Chem.   1806.' 
Bd.  I.  S.  276  ff.)  über  einige  Versuche  jyintert'a  qach- 
gewiesen  habe." 

Anderer  Meinung  scheint  Despretz  zu  seyn,  wiq 
aus  einem  Briefe  an  Arago  hervorgeht,  *)  {Ann,  de 
Cliim.  etc.  T.  XXjaV.  S.  335.) 


•)   Der  geachteEe  Verfa«! 

Lehrgebäude   der    theoretisch - 

ichaft."  (Berlin  bei  Reimer  1322 


der  Schrift:  „Versuch  zu  einem 
ah  tischen  Artitlerietaiiieif 
1S23.  arUe.  er.4.  m.Kpf. 


iber  Corttprcssibiiitäl  der  Gase. 


i^DflS  schwefcUgsawe  uili  hydrolhionsaure ,  tfaS 
■an-  uad  ^mmonialgas ,"  beifst  es  hier,  ^weichen, 
iC  der  Luft  verglichen,  vom  3IarioUe'schao  Gesetza 
I.  Die  Abweichung  zeigt  sich  scfaoa  unter  eineoi 
rucke  von  zwei  Atmosphären,  wie  man  aus  den  fol» 

KL  Zahlen  sieht: 
Luft  Ammoniakgai 

2  M2  a  ,662 

i 


iDieCase  waren  vollkommen  ausgetrocknet  und 
Hen  fremden  Beimischungen  sorgfältig  befreiet 
worden.  Die  graduirlen  Rühren,  in  welchen  sie  ein- 
geschlossen, waren  von  Wasser  umgeben,  so  dafs 
Entwickelung  von   Wärme  keinen  Fehler  veranlassen 


u.  Tabb.)  Herr  Oberttlieutenant  BorJfnJtein,  in  Käni|l. 
DorweEiscWen  Diensten,  erhob  in  einem  Briefe  an  den  Pro- 
fewrir  Suhwcigger  (d.  d.-  Christiania  d,  U.  Septf  ISS6) 
llochfaUs  Bedeoklichkeicen  gesen  die  MlEameingültiekeit 

RA/ar/"ü«e'schenGeaetKea.  nainentUch  bei  höheren  Dniok- 
len.  Er  sdiliefst;  sich  Eiin^chic  an  die  bekannten,  vom 
f«ij  Äum/orrf  1793  in  München  angeBtellien,  Pulvervpr- 
be  !□,  der^n  Hesiiltaten  er  jedoch  auch  kein  unbedingte» 
^„irauen  idienkt;  vielmehr  halt  er  mit  Recht  dafür,  dafa 
die  entscheid  eil  de  Erilrlerung  dieses  Gegenstandes  noch 
lorlgetetEter  Untersuchungen  bedürfe,  tin  Officier  dei  hier 
garoisonirenden  JSgerbaliilloDS,  der  sich  für  diesen  Ge- 
genitand  lebhaft  interessirts,  hatte  die  Absicht,  eine  Rei- 
be  von  Versnchen  darüber  anzustellen,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf,  in  den  Jahrbüchern  des  polytechnischen  lo« 
stitaw  zü  Wien  (182G.  b.  IX.  S.  1  ff.)  mitgetheilte,  verglei- 
chende Untersuchungen  J.  Joi.  P7-echifi  „über  die  mecha- 
niiobe  Wirkung  des  Schiefspulvers  und  des  Watierdampfet. 
»orzüglich  in  ihrer  Anwendung  auf  das  Geschütz."  Ver- 
schiedene Umstl-nde  nütbigtcn  jenen  OfiScier,  sein  Vorha- 
ben ^fenigatens  vor  der  Hand  aufiu^eben;  es  lieht  aber 
irtan,  dafs  Herr  Oberstlieutenant  £or;tenj££in  selbst 
tplichen  Versuchen  sich  unterziehen  und  deren  Resultats 
^Wincr  Zeit  bekannt  machen  verde. 
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konnte.  Uebrigens  ayiU  ich  binzufflgen,  dafs  das  Wa^^  ^ 
serstoffgas  bis  zu  einem  Drucke  von  15  Atmosphärea  r 
sichtbar  mit  der  atmosphärischen  Luft  übereinstimmt  f 
Bei- fast  20  Atmosphären  zeigte  letzere  einen  beträcht-  !'^ 
liehen  Vorsprung ;  als  ich  aber  den  Versuch  wiede^ 
holen  wollte,  zersprang  die  Röhre  unter  einem  Drucke  ^ 
von  2&  Atraosphä^i-en.** 

^Diese  Erfahrungeif  zeigen ,  dafs  diejenigen  Ga- 
se, welche  fähig  sinct  in  den  tropfbarfiössigen  Zustand  h 
überzugehen ,  einen ,  im  Verhältnifs  zur  atmospbäri*'  k 
sehen  Luft,  um  so  höheren  Druck  anzeigen,  je  stärker  ' : 
sie  comprimirt  werden.  Es  ist  wahrscheinlich,  daif  *i 
die  atmosphärische  Luft  selbst,  bei  sehr  gesteigertem  \ 
Drucke,  ^on  dem  Morfo/Z^schen  Gesetze  sich  entfer-  'i 
nen  werde;  über  diesen  fraglichen  Punct  kann  man  i: 
aber  nur  entscheideo  durch  Messung  des  Druckes  vei>  |^ 
mittelst  einer  Quecksilbersäule,  mit  Beachtung  der  |r-  j^ 
forderlichen  Correctioh  für  die  Compression,  welche  fs 
dieses  Metall  selbst  dabei  erleidet/*  h 

Das  Verfahren,  dessen  sich  Despreiz  bei  seinen  % 
Versuchen  bediente,  wird  im  folgenden  Hefte  d^näm*  \ 
liehen  Zeitschrift   (April  1827.  S.  443.)  näher  an- 
gegeben. » 

„Zwei  graduirte  Probegläser  enthielten,  das  eipe 
atmosphärische  Luft,  das  andere  die  Gasant,  welche 
damit  verglichen  werden  sollte;  beide  wurden  zusam- 
men in  einen  mit  Wasser  gefüllten  Glascylinder  einge^ 
schlössen,  und  jedes  der  Probegläser  tauchte  in  einen 
mit  Quecksilber  theilweis  angefüllten  Behälter.  Die 
Gase  waren '  vollkommen  ausgetrocknet  worden.  An 
dem  Glas-  Cylinder  war  ein  anderer  von  Kupfer  ange- 
bracht, in  welchem  sich  ein  Stälnpelbe wegen liefs*  durch 


über  CompressibiUtät  der  Gase,  1 1 1 

HinabdrQcken  dieses  Stämpels  wurde  das  Wasser,  und 
folglich  aucti  die  Gase  in  den  Eprouvetten   zusammen-  ' 
gedrQckt.       Da  der  Druck  ii^  gaazea  Apparate  gleich 
war:   so  hatten  die  Gase  die  nämliche  Spannkraft-    da 
aber  das   Niveau  zu  Anfang  des  Versuchs  in  bt^iden 
Eprouvetten  (die  übrigens  von  genau  demielben  Durch- 
messer) gleich  war:    so  hätte  das  Quecksilber  im  Ver- 
laufe  desselben' auch  in  jeder  der  Röhren  die  nämliche 
Hülie  erreichen  müssen,    wenn  die  Gase  in  gleichem 
Grade  zusammendriickbar  gewesen  waren,     Diefs  ge- 
schah  nun  aber  nicht.       Nimmt  man  das  Wassersloff- 
gas  aus,  so  wurden  alle  übrige  in  Anwendung  gesetz- 
te Gase    viel  schleuniger  zusammengadrückt,    als  die 
atmosphärische  Luft;    schon  der   blotse  Anblick  des 
steigenden  Quecksilbers  in  den  Eprouvetten  gab  diefs 
zu  erkennen.      Um  den  Werth  der   Unterschiede  zu 
erhalten,  wurde,  indem  man  vom  Ulariolle' sehen  Ge- 
setze ausging,    die  Spannkraft  jedes  Gases  aus  der  er- 
liUeneo    Volumverringerung    berechnet.        Auf    diese 
Weise  wurden  die  in  der  vorstehenden  Notiz  angege- 
benea  Zahlen  erhalten.       Es  giebt  noch   eine  andere 
Art  den  Versuch  anzustellen;    so  nämlich,    dafs  die 
Terscbiedenen  Gase  durch   eine  Quecksilbersäule  zu- 
laininenged rückt,  und  die  der  Druckerhöliung  entspre« 
cbenden  Volumverringerungen  gemessen  werden.    Der 
Verfasser  hat  einen  Apparat  dieser    Art  construiren 
Itssen,  und  wird  die  damit  erhaltenen  Resultate  üffent- 
Ech  bekannt  machen,    sobald  sie  hinlänglich  fest  ste- 
iea.     Dieses  zweite  Verfahren  hat  den  Vorlheil,  dafs 
es  darüber  Aufschlufs  verschaffen  kann,    bei  welchem 
Dmckgrade  die  atmosphärische  Luft  selbst  von  dem 
liotte'schtn  Gesetzesich  entferne." 
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^m  III.  An  diese  Versuche  über  dieCompressibilitl 

^K  der  Gase  wird  es  zweckmäfsig  seyn,  anbangsweis 
^L  noch  einige  analoge  Versuche  mit  Jiquiden  Kürper 
^H  anzureihen;  und  zwar  ganz  besonders  defswegen 
^^B  >veil  Herr  Professor  Oersled,  am  Scidusse  seiner  obei 
^H  angeführten  Abhandlung,  die  Vermulhung  ausspricht 
^H  dafs  alle  Körper,  die  liquiden  und  festen  ebensowohl 
^B  als  die  gasförmigen,  dem  Slarintle' sehen  Gesetze  untei 
^M  worfen  seyn,  und  wohl  nur,  in  den  Momenten  de 
^K  Uebergang!:  aus  einem  Zustande   in  den  andern,  Abi 

^1         weichungen    von   diesem   Gesetze  darbieten    möchtet 
^B        Es  Itefs  sich  erwarten,  dafsHr.  Prof.  Oersted  diese  Va 
^P        muthung  durch  das  Experiment  prüfen  würdej  wn  i 
mehr,  da  dieser  ausgezeichnete  Physiker  schon  früh« 
bin  Versuche  angestellt  liatle  über  die  Zusammendrüclfr  ] 
barkeit  des  Wassers,  mit  einem   eigenthiimlichen,  Zül] 

»diesem  Zwecke  von  ihm  erfundenen,   Apparate  (vgW 
Jalirb.  Bd  VI.  S.  332  ff.)  —  Versuche,   weiche  ua-j 
längst  erst  wieder  zur  Sprache  kamen  in  dieser  Zeit->l 
Schrift,  bei  Gelegenheit  analoger,  von  Pcrkins  angesteä^ 
ler,  Untersuchungen.  fJahrb.  1827.  I.  186  ff.)      In  ef^ 
Dem  Briefe  an  Breivsler  (Edinb.  Jout-n.  tif  Sc.  No.  X{^ 
S.  200  hat  Oersted  eine  vorläufige  Nachricht  von  sbV 
nen  neuesten  Versuchen  milgetheilt,  die  hier  eioe  pat 
sende  Stelle  findet. 

CopBnhagen,  d.  SO.  Dec.  182* 
„Ich  hab^  im  Laufe  des  vergangenen  SommBti 
eine  sehr  grofse  Anzahl  von  Versuchen  über  die  Ztl' 
sammendrückbarkeil  verschiedener  Flüssigkeiten  au^ 
geführt  —  insbesondere  über  die  des  Wassers  bei  hohen' 
Druckgraden  —  und  bin  jetzt  damit  beschäftigt  die  Cor*' 
rectionen  zu  berechnen,  welche  wegen  Schwankung 


I 


'^vf>a-die  CompressibiKlät  Ktpdder  Körper.        115'' 

bospbärischen  Druckes,  der  Temperatur  u.  s.  w. 
bracht  werden  müssen.  Sobald  meine  Abhandlung 
ndet  ist,  werde  ich  Ihnen  eine  Uebersetzuog  der- 
n  eJDsenden.      Indsfs  wird  folgenden  Resultatea 

bedeutender  Eintrag  aus  diesea  Correctionea 
iclisen. 

„1.  Soweit  dieSiärke  meines  Apparates  die  Com- 
iion  des  Wassers  zu  treiben  erlaubt  hat  (bis  zu  ei* 

Drucke  von  70  Atmosphären  nämlich)  steht  die 
mmendrückbarkeit  desselben  im  Verbältnisse  mit 
Druckkräften.  —  Die  von  einer  Atmosphäre  be- 
te ZusammendrUckung  beträgt,  wie  schon  von 
)n  bestimmt  wurde,  ungefähr  45  Millionibeiledes 
ms,  Ferl'ins  giebt  bei  einem  Drucke  von  100  At» 
ihären  die  Compression  =  0,01  (einem  Hundert- 
e  des  Volums)  an ;  diefs  ist  viel  mehr,  als  sich  nach 
leo  Versuchen  erwarten  liefs.  Aus  Berechnungen, 
he  sicli  auf  Resultate  von  Versuchen  gründen, 
nit  Druckgraden  unterhalb  70  Atmos^phären  an- 
Jlt  vrurden,  habe  ich  nur  0,0045  für  100  At- 
ihären  erhalten.  In  Folge  dieses  grofsen  Wider- 
ches  zwischen  meinen  Resultaten  und  denen  des 
b seine  Erfindungen  sosehr  ausgezeichneten  Man- 

habo  ich  meine  Versuche  mit  der  gröi'sten  Sorgfalt 
lerholt,  und  glaube,  dafs  bei  ihrer  grofsen  Eia» 
tieit  kaum  Zweifel  gegen  ihre  Genauigkeit  zu  he- 

sey." 

„Ü.  So  weit  ich  die  Temperatur  des  (durch  einen 
:k  von  48  Atmosphären)  comprimirien  Wassers 
Qft  habe ,  so  wird  hei  der  Compression  desselben  hei- 
'^ärme  Jrey.'' 

„3.  Die  Zusammendröckbarkeit  des  QueclsUlierS 

biii(nt.eb.m.B.Piiji.  iBaj.H.  ».  fN.P.  T.  »i.  Hfl.  r.)  ft 
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ist  nicht  viel  gröÜser  als  ^m  Milliontheil  seines  Volumi  i 
heim  Drucke  einer  Atmosphäre.**  f 

^4.  Die  des  Schwefeläihers  ist  beinah«  3  mal  ^k 

/  grofs  als  die  das  Alkohols-^  und  nahe  2  mal  «Is  die  des  £ 

SchwefelkoMensioffkf  aber  nur  If  mal  so  grofs,  als  dieiL 

des  Wassers.^    •  »  ja 

^5.   Dia  Znsammendr ackbarkeit   des  Wasserg/^ 

welches  Salze,  Alkalien  oder  Säuren  enthält ,  ist  ge-l^j 

riflger,  als  die  des  reinen  Wassers.**  ic 

,    ^6.  Die  des  Glases  ist  aufserordentlich  klein  aadU 

steht  weit  unter  der  des  Quecksilbers.**  i 


Zur    H  y  d  r  o  1  o  g  i  el 

1.      Süßwasser    im   Meer,    in   grofser   'Entfernung 

i)om  Lande; 

X   von 
D.    IB  u  c  7i  a  n  a  n    S  s  if. 

( Auszug  aus  einem  Briefe  ah  den  Prof.  Jämüsofi  in  delsen 
Edinb^  ne%u,  philosx  Journ:  1827.  Jan.  —  Mars.  S.  56&«  IHieffBeCBP 

voibDf.  Schweigger '  Seidel,) 

Anfangs  September  1824  schiffte  ich  mich  mila 
den  anderen  Of&cieren  unsers  Regimentes  in  einent^ 
englischen  Schiffe »  welches  die  meisten  Officiere  des 
54$ten  Regiments  an  Bord  hatte^  nach  Chätagong  du 
Wir  verliefsen  ixiit  gutem  Winde  dieRbede  von  Madras  f 
aber  nur  vier  Tage  lang  hielt  dieser  an,  am  lunftentrafc 
eine  14tägige  Windstille  ein»  während  welcher  wir  nur : 
ein-  oder  zweimal  einen  sehr  schwachen  Wind  hatten^ 
der  nie  länger  als  wenige  Stunden  dauerte.  GegeiC 
das  Ende  dieser  Windstille  beobachtete  ich  eine  son^ 
derbare  Erscheinung  auf  der  Oberfläche  des  spiegdi^ 
glatten  Oceans  j   dieser  schien  nämlich  nach  verscl 
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denen  Richtungen  hin  gefurcbt,  und  in  diesen  Furchen 
hr  in  Bewegung  zu  seyn  als  aoderwaiUs,  so  dafs 
das  Schiff,  auf  diese  Stellen  hingelenlct,  fast  in  allen  Rieh- 
langen  getrieben  wurde.  In  der  Nacht  des  14ten  Ta- 
ges stieg  endlich  ein  Wind  auf.  Unsere  unerwartet 
langsame  Reise  gab  Veranlassung,  dafs  unser  Proviant, 
besonders  das  Wasser,  anfing  auf  die  Neige  7U  gehen; 
Sie  können  sich  dahfer  unsere  Freude  und  unser  Er- 
staunen am  nächsten  Morgen  vorstellen,  als  wir  beim 
Schupfen  des  längs  dem  Schiffe  hinfliefsenden  Wassers, 
um  das  Verdeck  damit  zu  abwaschen,  fanden,  dafs 
es  sdIs  war,  und  dem  Gaumen  weit  besser  behagte« 
ilsdas  noch  in  unseren  Fässern  übrige;  augenblickhch 
wurden  diese  damit  wieder  gefüllt.  Als'  Wir  an  jenem 
Tage  diese  Beobachtung  machten,  waren  wir  125  Mei- 
len von  Chittagong  entfernt  und  ungefähr  100  Meilen 
von  dem  nächstliegenden  Theile  der  indischen  Kaste. 
Das  Wasser  besafs  eine  gelblichere  Farbe  als  in  den 
meisten  abrigen  Theilen  der  Bay ;  und  denen,  welche  viel 
davon  tranken,  machte  es  hernach  Unbeguemlichkeitea. 


Zusatz    der    Redaction. 
Da  man  an  mehreren  Orten  der  See  Strömungen 
beobachtet  hat,  deren  Wasser  sich  von  dem  Mecrwas- 
1-  ringsumher  unterscheidet,  und  hierin  grofser  Ent- 
.rnung  vom  Lande  (selbst  ohne  dafs  man  bestimmte 
Sirümung  bemerkte)    ein   bedeutender  Silfswasserge' 
halt  der  See  sich  zeigte,   welcher  vielleicht  in  einem 
.11  en  hervorbrechenden  Strome  seinen  Grund  hatte:   so 
■.  es  auf  alle  Fälle,  wenn  nicht  in  geognoslischer  doch 
1  nautischer  Beziehung,  der  Mühe  werth  nachzufor- 
schen,  ob  üicht  mehrere  ähnliche  süfses  Wasser  t 
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haltende  Stellen  der  See  vorhanden  seyen ,  was  höchst 
wichtig  wäre  für  die  Schiffahrt.     Das  Mittel  zum  leich«  ^ 
ten  Studium  der  Verschiedenheit  des  Meerwassers  ist  ^' 
schon  B.  XI*  S.  490  der  neueren  Reihe  vorliegen(;ier  -.^ 
Zeitschrift    von   einem   der  Herausgeber   angegeben«  ';; 
Bekanntlich  nämlich  hat  Davy  die  nicht  unwichtige» 
durch  galvanische  Combinationen  von  Schweigger  im  ^ 
Jahr  1806  entdeckte  und  neuerdings  auch  zur  Aufklä- 
rung   der   merkwürdigen    Bewegungen    elektrisirten  - 
Wassers  über  Quecksilber  (s.  d.  Jahrb.  1826.  S.  SSS«) 
benutzte  Thatsache,   daüs  wenig  positives  Metall  vielne^ 

m 

gatives  iri  ^ction  setzt,  zur  Sicherung  des  Schiffbe- ' 
Sicblages  benutzt.  äcAu;^g'g'^ aber  zeigte  (JahrK  1824;- 
IL  490  *r"  492)  wie.  viel  zweckmäfsiger  auch  zur  leicht" 
ter<^n  Udd  vpUkommperen  Erreichung  xles  beabsich-^;'« 
tigfeo  Zweckes  es  sey,  jdie  heterogenen  Metalle  nicbt<4 
ijnmittelbar,  andern  vermittelst  des  Multjplicators  la  ^ 
Contact  zu  bringen.  Natürlich  müfste  dann  der  Aus?..{: 
schlag  der  Magnetnadel  bei  im  Salzgehalte  wechselnden  ^ 
Wasser,  und  namentlich  im  söfsen  Wasser,  ein  ganz  an-'^' 
derer  seyn,  als  im  gewöhnliphen  Meer wasser,  so  dafis  sich  4 
also  der  Süfs Wassergehalt  sogleich  verrathen  würde.      > 


%  Einige  Bemerkungen  über  das  Lamscheider  iM|-^i 
neralwasser  hinsichtlich  auf  geognostische   VerhäUmsattr- 

der  Umgegend,  1 

i 

vom  's 

Dr.  Gustav  Bischof,  Professor  in  Bond«    .     f 


Vorwort  des  Red acteurs»  "— 

Nachstehender  Aufsatz  wurde  aus  dem   unlängst  ertebitTT 

nenen  interessanten  Schriftchen:  ,yDieSiahlguellezäJLamscheiä^ 

auf  dem  Hnndsrück,  nach  ihren    physikalisch- chemischen  Ei* 

genschaftem  bnd  nach  ihreü  Heilwirkungen   beachrieben    vot 


Qschliefst  an  das,  was  schon  fruherhin  (Jahrb.  1825.  III* 
326.  II.  574.)  über  die  Entstehung  der  Mineralquellen  in' 

Zeitschrift  mitgetheilt  wurde.  Das  ganze  Schriftchen 
t  in  vier  Abschnitte,  von  welchen  dtr  erste  einen  kur- 
pographisch*  geognostischen  Abrifs  des  Brunnens  und  sei- 
ngegend  enthält  (S.  1—21);  im  zweiten  findet  der  Le- 
irängte  historische  Nachrichten  über  denselben  (ß,  22  — 
im  dritten  Abschnitte  wird  die  physikalische  und  chemi« 
ntersuchung  dieses  Mineralwassers  ausführlich  vorgelegt 
-75).  und  im  fünften  wird  über  die  Heilwirkungen,  des« 

Auskunft  gegeben  (S.  76  —  106.)  —  Der  Lamscheider 
runAen  ist  einer  der  stärkeren  kohlensauren  Mincralquel- 
totschlands,  und  war  in  älterer  Zeit  (auch  noch  jetzt  Bei 
indleuten  der  Umgegend)  unter  dem  Namen:  der  Lei* 
Sauerbrunnen,  bekannt     Er  liege  auf  dem,  zum  Konigl. 

Herzogthume   Niederrheiu   (Regierungsbezirk  Coblenz) 
;eii  Theile  des   Hundsrückgebirges  im   Kreise   St.  Goarp 
meisterei  Pfalzfcld,  einen  Büchsenschufs  weit  von  dem» 
Sammtgemeinde  Lc//z2/2^tfn  gehörigen*  J}or£e  Lamscheid,  ' 
ir  drei  Stunden  weit  vom  Rhein,  dicht  an  der  nach  Sint' 
md' Kreuznach  führenden  chanssirten  Landstrafse.    Gän' 
m  Andernach,  erst  Trierscher  Leibarzt,  später  Professor 
s,' rühmt  denselben   schon  in  seinem,    im   J.   1565  zu 
arg  herausgegebenen,  ^^Commentarius'  de  bmlneis  et  aqüi* 
tiV  etc.**      Schon  im  17.  Jahrhundert  wurde   er  verfah- 
I  30jährigen  Kriege  kam  er  in  Verfall;    im  letzten  Drit- 
tes vorigen  Jahrhunderts  wurde  er  restaurirt;   aber  der 
ioBskrieg  und  dessen  Folgen  hinderten  sein  Aufkommen 
neuesten  Zeit.       Die  physikalisch -chemische  Untersu-. 
welche  uns  hier  zunächst  interessirt  (und  aus  welcher 
ge    Aufsatz   ausgehoben  wurde)   ist  vom  Herrn  Profes- 
zhof  angestellt.       Einen  Vorgänger  hatte  dieser  in  dem 
Apotheker  Funke  zu  Linz  am  Rh.  gefunden,  welcher  im 
zu  Cöln  eine  kleine  Schrift  harausgab:   ,,Vhysisch  che» 
Abhandlung    des  Lamscheider  Mineralwassers,**    (Vgl. 
»dorff^s  Journ.  d.  Pharm.  Bd.  XVII.  St.  1.  S.  107.)     Hr. 
or  Bischof  gelangte   zu  "sehr  abweich&den   Resultaten, 
her  weil  das  Mineralwasser  sich  verändert,  sondprn  weil 
•ckmäfsigeres  analytisches  Verfahren  eingeschlagen  war* 
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de«    Wir  trollen  xur  Vergleiehnng  beide  Analysen  neben  einis- 
der  ttellep« 

lOOQO  Theile  des  Lamtckeider  Mitteralwasier^entbalten 
an  £xen  Bestandtheilen  nach  Buchof: 

kohlentauret  Natron            9»             j»             if-  '0>S927S 

•chwefeltanres  Natron        -»             »             ^  O,OS048     - 

"^ichwefcüaures  KaU              »             »  .          »  0,00976     \ 

KochsaU    n            9            n             n            n  0>06S8S     i 

iLohlenaaurer  Kalk  (mitSpnren  von  Baryt  t  und  : 

Strontian?)         «             j»             «  8>i9S0O    ^ 

kohlenaaure  Magnesia           n            99            n  0>7I9ÖO 

ISiienoxyd      >   als  Bestandtbeile  im  versandten   C  0,35520 

MAiganoxyd  >         Wasser          n             »      '      t  0,02260*  J 

]Eisenoxyd      7   wahrend  des  Transports  ausge«   C  0,54S50    ; 

]^anganoxyd>            schieden                  »             C  0>03460' 

Kieselerde               »            »            »  ,         js  0J!S030  ^ 

fluTssaurer  Kalk»  sehr  geringe  Spar  »            ji^  — 


Summa    5,89500» 

Setzt  'man  das  Eisenoxyd  und  Manganoxyd,  wie  sie  in 
Wasser  enthalten  sind ,  als  kohlensaures  Eisen  •  nnd  Mangan« 
bxydul,  so  giehtdiefsi 

kohlensaures  Eisenoxydol  •  »  131294 

kohlensaures  Manganoxydul        39  j»  0,09176« 

Dann  steigt  die  Summe  der  fixen  Bestandtheile  auf  634S8jr 
und  die  loslichen  Salze  betragen  darunt^O,4969Theile»  während 
(die  unldslichen  von  5,3982  Th.  auE  5.84700  steigen.  Der  Gehak 
nn  freiem  und  halbgehundenem  Kohlensäuregas  beläuft  sich  bei 
8^,25  R.  Temp.  auf  1,565  MaaCsth^ile  in  1  Mfsth«  Wasser  oder 
in  10000  Gewichts theilen  des  Wassers  auf  29,79278  G w.  Th.  Das  Mi- 
neralwasser  ist  also  arm  an  fixen  Bestandtheilen,  aber  sehr 
reich  an  Kohlensäure ,  in  welcher  letzteren  Beziehung  es  dem 
Ceünauer  sehr  nahe  steht« 

Funke  fand  eine»  den  Maalstheilen  des  Wassers  fast  en&^ 
sprechende»  Menge  Kohlensäure  darin;  (200  Unzen -Maaij  Gas 
in  200  Unzen -Gewicht  Wasser}  an  fixen  BesUnUcheilen  aber 
«uf  10000  Th^  des  Wassers  reducirt 


Bisenoxyd      ^             j» 

9> 

99 

0408 

Hu 

salzsaurer  Kalk         s  n 

n 

n 

0,104 

n 

schwefelsaurer  Kalk 

a» 

a» 

0,208 

n 

kohlensaurer  |b^k      n 

j» 

■n 

4.583 

n 

kohlensaure  Magnesia 

n 

n 

^     « 

1,876 

99 

1 

Summa 

6,978 

» 
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sieht,  claTs  äie  Snainie  der  £xen  Beitandtheile  in  bfiden 
fsfii  nahe  übereinstimmt,  die  ResiilcaEe  derAnilyie  in  ^ua- 
yer  Hinsicht  aber  sehr  von  «inander  abweiclien. 

Die  Untersuchutif;  des  Herrn  Profeicora  Biiakof  leWn  ilcU 
bnlicbe,  »chou  fröherbin  publiciite  und  mit  gebübi-ender 
'k«nnim^  aufgenoinmene ,  Arbeiten  derselben  Art  au,  und 
>it  derselben  Sorgfalt,  Gründlichkeit  und  ViirurtlieilsloEig- 
Bogeitellt,  M'clche  alle  Arbeiten  dieses  aiuge zeichneten 
nikers  cbarakcerisirt.  Dartim  aber  \Tird  es  dem  Leser  an- 
hm  leyn,  zu  erfahren,  dafs  alle  von  jenem  NatnrFur«clier 
tr  pubhcirten  Unterauchungen  dieser  Art  eigentlich  oar 
le  sind  einer  viel  umfassenderen  Arbeit,  über  vvelehe  er 
in  einem,  an  den  Professor  Sc/iiucigger  gerichteten,  Brief 
.  S.  Sept.  1827)  folEenderraafsen  auBspricht;  „Seit  gerau- 
Zeit  bin  ich  mit  der  Untersuchung  der  Mineralquellen 
Lascher  See'a  und  der  Eifel  beschäftigt,  zuaiichst  für  den 
ck  unter  der  grofsen  Zahl  der  Mineralquellen  Caie  belauft 
irobl  auf  mehr  als  GOO)  diejenigen  namhaft  zu  machen, 
:hfl  eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdienen,  —  Ich  babs 
iti  manche  achüne  Thatsachen  (gesammelt,  die  vielleicht 
cblaTs  geben  über  die  £nCstebuDg  der  Mineralquellen,  wo- 
ich  zu  seiner  Zeit  Nachricht  geben  werde<  Dermalen  ba* 
meiiie  Untepsuchuiigen  schon  den  praktischen  K'utzen  ge- 
.,  dafi  ich  im  Inlande  ein  Selceij,  ein  Packlhgcr,  einGeS- 
und  ein  Fyrmont,  d.  i.  Quellen  gefunden  habe,  die  bis- 
iast  ganz  vernachläetigt  vurden,  im  Gehalt  aber  jeoeii.  be- 
Dten  ausländischen  nicht  im  Mindesten  nachstehen.  Eine 
er  Mineralquellen,  Rohdvrf,  *)  ist  auch  schon  in  eine 
ledeuiende  Aufnahme  gekommen,  dafs  fast  in  der  ganzen 
igen  Gegend  kein  anderes  Wasser  getrunken  nii-d>" 

Was  das  Vorkommen  von  Nairon  und  Kali  in  den 
leralquellen  betrifft,  so  habe  icb  im  unten  angeführten 
rke  ••)  zu  zeigen  mich  bemüht,  dafe  Mineralquel- 
t  welche  Nattonsalze,  und  besonders  kohlensaures 

Nicht  Rüfidorf.  wie  es  Jahrb.  IBM.  11.  S74.  dureh  einen 
[bereits  früher  berichcigtenj  Druckfebler  beibt. 
}"„DiBVnlkanisuhen  Mineralquellen  Deutsohlflndsund  Frank- 
reichs, deren  Urspruup,  Mischung  und  Verhüllnirs  »u  di-n 
Gebireibildungen.''  Anch  unter  dem  Titel:  „Chemiich* 
UntersiiobungEn  der  Mineralwasser  zu  Cailnau ,  Fachingen 

iStUcri  U.S. TT"    Bonn  hei  Weher  18S6.  XVI.  419-  kl  8. 

"    "   irb.  1825.  111.  2U.)   S.  Iiil-^JÜ.   a.  f.    ^-£35  ff. 


Khrb 


( 


•  JSO  Bischof 

Natron  enthalten ,  stets  nur  in  der  Nähe  von  vulkani* 
sehen  Ueberresten  vorkommen,  Jafs  dagegen  da,  wo 
diese  felilen,  auch  keine  kohlensaures  Nairon- ballige 
Mineralwasser  angetroffen  werden,  indem  oamenllicb 
in  den  Alpen,  denen  die  Basalt- Formalion  gänz- 
lich fehlt,  keine  Quellen  dieser  Art  (mit  Ausnah- 
me des  Schivefe'lbatles  bei  Iffcrtcn  im  Canton  Waal| 
und  des  Gastclner  IS'ildhades)  gefunden  werden ,  ob- 
gleich dieses  Gebirg  viele  kalte  und  warme  Quellen 
anderer  Art  in  sich  schliefst.  Am  eben  angeführlen 
Orte  habe  ich  ferner  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  das  Natron  im  freien  und  kohlengesauerten  Zu- 
stande fast  ausschlief^ltch  nur  als  Bestandtheil  der  vul- 
kanischen Gebirgsartea  vorzukommen  scheine,  in- 
dem nur  wenige  Fossilien,  welche  nicht  zu  den  Pro- 
duclen  der  Feuerberge  gerechnet  werden,  und  die  zu- 
gleich in  quantitativer  Hinsicht  nur  sehr  unbedeutende 
Erscheinungen  sind,  aufserclem  noch  dieses  Alkali  im 
freien  oder  kohlensauren  Zustand  enthalten  dürften, 
Ich  habe  daraus  auf  einen  unverkennbaren  Zusam- 
menhang zwischen  Natron -haltigen  vulkanischen  G( 
birgen  und  Natron- haltigen  Quellen  geschlossen 
es  als  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich  erachtet,  dais  \ 
diese  ihren  Nalrongehalt  aus  jenen  entnehmen.  p 

Hinsichtlich  der  Mineralquellen  der  SvhveizerAX-\ 
pen  machte  mir  jndefs  vor  kurzem  H.  Apotheker  Fa~  t 
genstecher  zu  Bern  die  gefällige  briefliche  Mittbeilung 
dafs  mehrere  derselben  aus  den  hühern  Alpenregionen, 
welche  zu    untersuchen    er  Gelegenheit  hatte,   so  na- 
mentlich eine  aus  der  Nähe  des   Rofenlaviglelschers    im 
iJec/ier  Oberlande,  in  einer  Gegend  also,  wo  weit  und 
und  breit  keine  vulkanische  Gebirge  vorkommen,  koh* 
lensaures  Natron  enthielten.     Unser  Lamsrhcider  Mi- 
neralwasser befindet  sich  nun  in  einem  ähnlichen  Falle/ 
Auf  dem  ganzen  Hundsrück  finden  wir  nirgends  vulka^ 
oische  Gebirge,  sondern  erst  jenseits  der  Mosel  in  der 
Eifel  und  in  den  Umgebungen  des  Laacher  See's,  uad, 


ten,  J 
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über  das  Lanischeider  Mineralwasser. 

doeb  haben  wir  inunserm  Mineralwasser  Nalronsalze, 
und  namentlich  kohlensaures  Natron  gefunden.  Zwar 
darfte  uns  die  etwas  gröfsere  Enifernung  der  vulka- 
nischen Gebirge  von  dem  Orte  ,  wo  unsere  Quelle  zu 
Tage  kommt,  nicht  abschrecken  ,  diese  dennoch  fQr 
die  Vorrathskammer  der  Natronsalze  zu  hallen,  in- 
dem es  imbeziveifelt  gewifs  ist,  dafs  viele,  wenn  nicht 
die  meisten  Mineralquellen,  einen  weiten,  vielleicht  un- 
gemein weilen  Weg  zurücklegen,  ehe  sie  zu  Tag« 
kommen.  **)  Allein  wir  werden  nicht  einmal  n^hig 
haben  t  deo  Ursprung  dieser  Natronsalze  so  4veit 
zu  suchen. 

In  meinem  mehrmals  angeführten  Werke  **)  habe 
ich  auf  die  bekannte  Erscheinung  der  Efflorescenz , 
als  auf  ein  Phänomen  aufmerksamgemacht,  welchesim 
nächsten  Causal-  Zusammenhange  mit  der  Entstehung 
der  Mineralquellen  zu  stehen  scheint.  Ich  habe  na- 
mentlich zu  zeigen  mich  bemßht,  welchen  Anlheildie 
Kohlensäure  an  diesen  Efflorescenzen  habe,  und  unler 
der  Voraussetzung,  dafs  durch  Spalten  und  Klüfte  in 
den  Basalt-  Klingstein-  und  in  andern  vulkanii^chen  Ge- 
birgen Kohlensäuregas  in  ununlerbrochenen  Strumen 
Streiche,  und  durch  eben  diese  Spalten  Wasser  sickere, 
auf  Efflorescenzen  geschlossen,  welche  eben  so,  wie 
wir  sie  an  der,  der  Atmosphäre  zugekehrten  Ober- 
fläche der  Gebirgsgesteine  wahrnehmen,  in  dem  Innern 
derselben,  und  zwar  in  einem  noch  höhern  Grade  zum 
Vorschein  kommen  müssen,  und  dem  durchsickern- 
den Wasser  seinen  Gehalt  an  Salzen  ertheÜen  werden. 
Diese  Hypothese  von  dem  Hergange  hei  der  Ent- 
tlehung  der  Mineralwasser  konnte,  so  wahrscheinlich 
und  fest  gegründet  auf  bekannte  Erscheinungen  und 
themische  Verwandschaflsgesetzesie  mir  auch  erschei- 
DEn  mufste,  doch  für  nichts  weiler ,  als  für  eine  Hy- 
pothese  gehaltet!    werden,    so   lang  es  nicht  gelang, 
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diesen  angenommenen  Naturprocefs  in  unsern  Labora* 
torien  nachzuahmen.  Mit  Arbeiten  anderer  Art  ge- 
rade zu  jener  Zeit  beschäftigt,  wo  ich  meine  Ideen 
Qber  die  Entstehung  der  Mineralwasser  zur  üffentil- 
eben  Miitheilung  gebracht  habe,  war  es  mir  damals 
nicht  möglich  ,  dieselben  durch  das  Experiment  zuve- 
rificiren  oder  zu  widerlegen.  Um  so  willkommener 
unJ  angenehmer  mufste  es  mir  daher  seyn,  dafs  ein 
genauer  und  vorurlheilsfreier  Forscher,  Herr  Dr.  S/w 
ve\a  Dresden  nämlich,  diesem  Geschäfte  sich  unter- 
zog.*) Jetzt  dürfen  wir,  meines  Erachtens,  diesen  Ge- 
genstand für  erledigt  ansehen,  und  müssen  sooachallo 
die  verschiedenen  früheren,  zum  Theil  sehr  absurden, 
Hypothesen  über  die  Entstehung  der  IVIineralquellea 
auf  galvanischem  Wege,  durch  grofseUiesenbatterieo, 
oder  durch  einen  organisch -lellurischen  Galvano -Che- 
mismus Q")  u.  s.w.  in  das  Reich  der  Hirngespinste  ver« 
weisen.  Damit  will  ich  aber  nicht  behaupten,  alssey 
gar  nichts  mehr  zu  erforschen  übrig:  die  Bahn  ist  zwar 
gebrochen;  aber  es  ist  noch  viel  zu  thun  auf  experi- 
inent^en  Wege.  Dahin  gehört  namentlich,  dafs  in 
Zukunft  ihit  jeder  Analyse  eines  Mineralwassers  eine 
Prüfung  der  nächsten  Gebirgsgesteine  verbunden  wer- 
de, um  wo  möglich  das  Material  aufzubnden,  aus 
■welchem  die  Natur  das  Mineralwasser  bildet.  Sollte 
diese  Untersuchung  auch  weiter  keinen  andern  Nutzen 
haben,  so  wird  sie  uns  gewifs  den  besten  Fingerzeig 
geben,  was  wir  in  dem  Wass'er  zu  suchen  haben.  In 
Beziehung  auf  das  Lantschciäer  Mineralwasser  dürfte 
jedoch  eine  solche  Untersuchung  einen  geringern  Ge- 
winn darbieten,  da  in  der  Umgegend  weiter  niflhtS' 
als  Grauwacke  zu  finden  ist,  von  der  es  ungewiis  bleibt) 


•)  Stru-ve  über  die  Nachbildung  der  natürliciieü  Heilquellen. 
Dresden  u.  Leipzig  lßS6.  —  Hier  iol^t  eUe  kurze  Ueber- 
■icht  von  Struve't  Versuchen  und  den  daraus  hervorgegau- 
genea  Bciultaten  ,  niic  welchen  der  Leser  schon  itn  Jahrli 
1S26.  11.  371  ££•  bekannt  gemaclm  wurde. 
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ob  sie  allein  das  Material  für  die  äxen  BestaDcltbeile 

desselben  Jiefert,  *) 

Die  Versuche  des  Hrn.  Dr.  Slruve  lehren  aber 
ferner,  dafs  nicht  blofs  die  vulkanischen  Gebirgsarten, 
sondern  auch  die  der  ürgebirge  und  der  Uebergangs- 
gebirge  bei  der  Behandlung  mit  kohtensaurem  Wasser, 
und  bei  einer  mehr  oder  wenigergrofsenGonipression, 
Natron- hallige  Mineralwasser  gehen,  woraus  folgt, 
dafs  die  Erzeugung  solcher  Mineralquellen  nicht  blofs 
den  vulkanischen  Gebirgsarten  als  solchen  angehüre. 
Zu  dem  ist  ja  auch  bekannt,  dafs  die  Grauwacke  Na- 
tron-und  Kalihaltige  Fossilien,  namentlich  Feldt^patfa 
und  Glimmer,  eingeschlossen  hält.  DasKali  miteiner 
sehr  geringen  Menge  Natron,  welches  Sf/wre  in  dem 
Thonschiefer  von  Eger  fand,  rührt  wahrscheinlich  von 
diesen  Fossilien  her. 

Wir  dürfen  daher  hinsichtlich  des  Ursprungs  der 
Natronsalze  in  unserm,  im  Uebergangsgebirge  ent- 
springenden, Lamsclieider  Mintralwässer  ^  so  wie  in 
den  im  Ürgebirge  entspringenden  Mineralwassern  gar 
nicht  in  Verlegenheit  seyn.  Wir  finden  in  allen  die- 
sen Gebirgsformalionen  Fossilien,  welche  bei  der  Ein- 
wirkung kohlensaurer  Wasser  Natron  und  Kali  herge- 
ben könnet^  Ueberhaupt  mochte  der  ganze  Mineral- 
wasser- Bildung.<^procefs  nach  meiner  aufgestellten, 
«od  von  Hrn.  Dr.  Slruve  auf  eine  so  entscheidende  Weise 
äurcb  das  Experiment  bestätigten  Hypothese  auf  die 
•iszige  Grundbedingung  des  Vorhandenseyns  von  Was- 
ser und  Kohlensäure,  welchealskohlensaures  Wasser 
durch  Gebirgsspallen  ziehen,  zurückzuzuführen  seyn. 
Gehören  nun  zwar  kohlensaures  Natron -haltige 

*)  Nicht!  decto  weniger  behatte  ich  nrir  dieae  Untertuctitiog 
fGr  die  Folge  vor.  leb  gedenke  sie  odinlich  mit  der  der  vuU 
kanischen  Gebirgsarten  der  Um^ebuneen  dea  Laacher  See'i 
ED  verbinilen,  in  denen  eine  grofie  Zuht  von  Min erül quellen 
«Dtipringen  ,  mit  deten  cli«miaclier  Analyse  ich  «neben,  anl 
Veraaliiaimgeine«  bolienKünigl. Ministeriums  derGeiitlicbenr 
Uaterricbti-  undMedictnal-Angelegenlicitea,  bejohafli^tbin. 
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Mineralwasser  oicht  ausschliefslich  den  vulkanischen 
Gebirgen  an:  so  ist  doch  so  viel  geivifs,  dafs  die  ai 


kohlensaurem  Nalr( 
reichslen  Quellen  im 
men,  und  diefsaus  de 
nischen  Gesteine  bei 
Italien  besitzen,  und  ntrf 
neu  häufiger  angetroffen  we 
Gebirgen.   Ehen  daher  komi 


und  an  Natronsalzen  überhaupt 
erin  der  Nähe  derselben  vorkom- 
einfachen  Grunde,  weil  die  vulka- 
-eitem  den  grofsteo  Gehalt  anAl- 
trgends Kohlensäure-  Exhalalio- 
ien,  als  in  vulkanischen 
t  es  wohl  auch,  dafs  selbst 


» 


die  früheren  unvollkommenen  Mineralwasser- Anaiy 
sen  keinen  Zweifel  über  den  Gehalt  an  kohlensaurem 
Natron  in  den,  in  der  Nahe  vulkanischer  Gebirgeeot" 
springenden  Mineralquellen  übrig  lassen,  während, 
-wie  ich  in  meinem  angeführten  Werke  gezeigt  habe, 
in  den  davon  entfernt  entspringenden  Quellen,  mit  we- 
nigen Ausnahmen,  kohlensaures  Natron  als  nicht  VOT* 
banden  angenommen  wurde.  Unser  Jelziges  genaue- 
res analytisches  Verfahren  wird  wahrscheinJich  in  vie-  i 
Ien  dieser  letzteren  Quellen  kohlensaure  Alkaliea  ' 
überhaupt,  obwohl  nur  in  sehr  geringen  Mengen,  in 
der  Folge  nachweisen. 

Auch  für  diese  Bemerkungen  dienen  die  treffli- 
chen Untersuchungen  Struve's  zur  Bestätigung.  Bei-, 
der  Behandlung  der  verschiedenen  Gesteine  mit  koh- 
lensaurem Wasser  lieferten  nämlich  die  vulkanischen, 
wie  Klingstein  und  Basalt ,  fast  durchgängig  viel  mehr 
kohlensaures  Natron,  als  wie  Feldspath,  Gneis  und 
Granit. 

Das  immer  sehr  untergeordnete  Auftreten  des 
kohlensauren  Kali's  gegen  daskohler.saure  Natron,  so* 
gar  in  den  entfernt  von  vulkanischen  Gebirgen  ent- 
springenden Mineralquellen,  konnte  man  vielleicht  als 
einen  Beweis  gegen  diese  Ansichten  von  der  Entste^ 
hung  der  Mineralquellen  anführen,  da  hei  weitem  meh- 
,Tere  der  bis  jetzt  zerlegten  Feldspath-und  Ghmmer- 
Arten  Kali  als  Natron  enthalten,  und  selbst  die  Kling- 
steiae  und  Basalte  jeaes  zwar  in  geringerem  Verbält* 


iibn-  das  Lamschfjd^  Mineralwasser. 

Bisse  als  dieses,  aber  doch  nicht  in  so  geringem  ent- 
halten ,   als  wir  es  in  den ,  in  deren  Nahe  enlspringen- 
decii     Mineralwassern  antreffen.       Allein    abgesehen 
davon,  dafs  eine  Wiederholung  der  Analyse  der  Feld« 
f|iJtli-und  Glimmer-  Arien  in  mehreren  derselben  Na- 
iroii   nehen    Kali    naciiwei^^en  dürfte,  indem  wir  Jetzt 
b::i.(e   Alkalien  viel  genauer  von   einander  zu  scheiden 
vcrinugen,    wie  frülierliin:  *)   so  scheint  auch,    nach 
"•U-in-e's  Bemeritung,  das   Kali  mit  den  Erden  weit  in- 
ji?re  und  schwerer  lösliche  Verbindungen  einzugeiien 
las  Natron,   und  die  kaiihaltigen  Mineralien  ein  an 
.   I.lensäure  reicheres  Wasser  und  höhere  Compression 

tiur  Aüfscldiefsung  zu  fordern  ,  als  die  nalronhaltigen. 
Die  Schwierigkeit,  womit  die  Zersetzung  der 
natron-und  kaiihaltigen  Gesteine  von  Stallen  geht, 
.I«r  vielmehr  die  lange  Dauer,  welche  dieser  Zer- 
i'imgsprozefs  erfordert,  so  wie  die  verhaltnifsmäfsig 
,  ul^e  Menge  mit  Kohlensäure  geschwängerten  WuS- 
sers,  die  auf  jene  Steine  einwirkt,  erklärt  endlich  auch 
lebrgenügend,  warum  selbst  die  tn  Üxen  Bestandlhei- 
len  reichsten  Mineralquellen  im  Ganzen  doch  nur  sehr 
wenig  davon  enthalten.  Selbst  in -der  reichsten  unter 
den  bis  jetzt  untersuchten  Mineralquellen,  im  Kreuz- 
Ivuimen,  betragt  der  Gehalt  der  fixen  Beslandlheile 
noch  nicht  1  Procent,  bei  vielen  andern  kaum  ^  —  -| 
Ptocent.  Dagegen  giebt  es  Salisoolen ,  die  sogar 
33  Procenl  Salz  enthalten.  Woher  nun  dieser  bedeu- 
deutende  Unterschied?  —  Er  wäre  nicht  wohl  zu 
begreifen,  wenn  die  Mineralwassersich  eben  so  bil- 
iltlen,  wie  die  Salzsoolen  ,  nämlich  auf  Kosien  schop 
torhandener  Steinsalziager  im  Innern  der  Erde,  Wa- 
tum  Sollte  es  dann  niclit  Mineralwasser  geben,  die 
fbtnso  gesättigte,  oder  nahe  gesättigte  Salzlösungen 
'  ren,  wie  die  Salzsoolen?  —  Damit  soll  aber  nicht 
'  i^uptet  werden,    dafs  nicht  auch  Salzsoolen  durch 


i 


)  So  i>,n 


19  dem  Carlihader  Gra« 


I 
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einen  ajinlichen  Zersetzuogsprocefs  salzhaltiger  G» 
steine  gebildet  werden  künnen,  wie  die  eigentlichei 
Mineralwasser.  Vielleicht  haben  mehrere  der  sehp 
armen  Salzsolen,  die  noch  nicht  1  Procent  oder  kauQ 
einige  Procente  Salz  enthalten,  und  dabei  reich 
Kohlensäure  sind,   einen  solchen  Ursprung.  — 


I 


A    n    h    a    n    g, 

Preisaufgabe  der  B ucholz. ' ischen  Stiftung. 
AU  wir  im  Monat  September  1852  die  Freunae  und  Vec 
elirer  des  vollendeten  Bnclwli  einhiilen ,  mit  uns  gemef 
Bu  wirken,  dem  Andenken  des,  un.  die  NacurwisscnschafMo. 
t>ad  besonders  am  unser  Facb  so  hoch  verdienten ,  Msd 
ein  Gedächcnirs  zu  gründen,  in  welchem  sein  Andenken  d 
thärig  und  fördernd  fortwirke,  hatten  wir  die  letve  Zdmi" 
eicht,  dar«  unser  Vertrauen  durch  den  Erfolg  gerech tferiigt 
würde.  Wie  gror«  ist  nun  unsere  Freude,  dafs  unsere  HoE& 
nung  wirklich  in  Erfüllung  gegangen  ist!  Die  zu  Bachoh't- 
Andenken  gegrflndete  Stiftung  steht  fest.  Das  Capital,  w^^ 
che«  die  Mitgriinder  freundlich  zusammen  gebracht  habei 
jetzt  zu  der  Gröfse  angewaclisen,  wie  wir  darüber  5ffentliii}( 
Bechenschaft  abgelegt  haben,  dafs  der  Zweck  der  StiEtun 
einer  jährlichen  PreisaHfgabe  fOr  Apotliekergeh-GIfen  ini  Leb« 
treten   kann. 

Gemafa  den  Grundsätzen  der  Stiftung  eoll  die  Frt&id 
gaba  to  eingerichteC  «eyn,  fArt.  10.)  dafs  sie  die  FordemogA 
welche  man  an  angehende  Apotheker  machen  kann,  oicl 
übersteigt,  daher  keine  gelehrten  Speculationen,  noch  feine  ui 
kostspielige  Versuche  erfordern,  sondern  nur  naturgenljl 
Erforschung  der  Wahrheit  und  Beförderung  der  Pharmicie  b 
EWfcken, 

In   diesem   Sinne    geben    wir    daher    folgend«   PreiiioB 
gäbe  .auf: 

■  -„Die  Vorgänge  bei  der  Einwirkung  basischer  Osyde 
fette  Oele  sind  in  neueren  Zeiten,  besonders  so  weit  sie  dl 
AlkaUen  betreffen,  durch  die  Versuche  von  Ckevreitl  up 
dern,  insbesondere  franF.il sischen,  Chemiker  »ehr  aufgeklSr 
dBn;  diejenigen  aber,  welche  metallische  Oxjde  ond  namenli 
lieh  das  iileionyd  mit  fetten  Oelen  hervorbringen,  sini 
in  gleichem  ausgedehnten  Grade  Gegenstände  der  Vei 
gewesen.  Wenn  sich  auch  schltefsen  latgc,  dafj  namentUt 
die  Erscheinungen  mit  dem  Sleioxjde  mic  deaen  der  Alkalü 
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Annlogie  hnben.  und  dieiei  cum  Tbeil  »cIi  icbot 
ita  >>t,  ta  ist  es  dach,  vorzüglich  in  phafmace 
liebt,  wßnscheniwerlli.  diese  Vorgänge  gpnauer  siiidlrt  zu  »e- 
)>tn,  da  lie  filr  die  DargteHiiug  der  BleipHaster  voa  biionde- 
niB  wUsenEchaftlichen  und  praktiidien  Nutzen  leyn  vrerden. 
An»  diesem  Grande  wShlen  wir  sie  zum  Gegenstände  der  Preii- 
inEgabe  der  BtchoWtoiiea  Stiftung,  und  betcimmen  die  Dcsi- 
deriie  der  Aufgabe  hierniic  in  folgender  Art: 

Genaue  Venuche  über  die  Einwirkung  des  Bleioxyd«  au£ 
fttie  ObIb. 

Genaue  Charakteristik  der  dabei  enEstehenden  Frudncte, 
MSglichsc    vollständige    Beschreibung    der    dabei  auCtre- 
tenden    Erscheinungen    und    vissenachaftliche   Erklärung   der- 
lelben. 

Versuche  über  das  Verhalten  der  durch  Destillation  fet- 
t*r  Körper  nach  Lecanu  und  Busiy  dargestellten  Oel>  und 
Talgsäuje,  rücksichtlicb  ihrer  Verbindungen  mit  dem  Blei. 

Dieselben  Versuche    mit  den   durch  Verseifung  der  OeU 
Biitl«l)t  fixer  ätzendec  Alkalien  gebildeten  Oel-  und  Talgjäur«, 
Vergleichende  Versuche   über  das  Verhalten   verschiede* 
Eer  fetter  Oele   zum  Bleioxyde. 

Anwendung  der  aus  dea  Verauchen  erhahenen  ßeaultaie 
:  die  Bildung  der  Bleij.naster. 

Versuche  über  die  Zweckmäfsigkeit  des  Waiierzusitze« 
■r\  der  Eleipflasterbilduiig  und  über  die  Temperaturen,  «eU 
tlie  bei  verschiedenen  fetten  Körpern  wahrend  der  Pflasterbil. 
long  vorgehen;  mit  Berücksichtigung  der  in  neueren  Zeiten 
hierüber  bekannt  gewordenen  Versnche. 

Ueber  die  Unterseliiede  zwischen  Emplaitrum  lythargy 
n  timplex  und.  Emplasirum  cerutsae  und  Angabe  des  besten 
Twfalircns  zor  Darstellung  beider  Pflaster." 

,  So  alltäglich  auch  der  Gegenstand  der  Preisaufgabe  ist, 
ID  ghoben  wir  doch  in  der  Angabe  der  Desiderate  gezeigt  zn 
k4tea,  wie  viele  Seiten  der  Forschnng  und  zu  wünichenden 
AuEklSruog  dieselbe  noch  dejbietec. 

Wir  laden  daher  die  Herren  Gehillfen  unsers  Faches  ein, 
Ütse  Preisaufgabe  zum  Gegenstande  der  Arbeiten  nnd  dea  Nach- 
Jwkens  ihrer  MuFsestunden  zu  machen,    und    die  Abhandlun* 

Zur  Vermeidung  aller  Partheilichkeit  müssen  bei  der  Ein» 
■fi.Umg  der  Abhandlungen  die,  bei  Gelegenheiten  dieser  Art 
^vlichen.  Formen  beobachtet  werden. 

Die  Abhandlung  mufs  deutlich  gesehrieben  leyn,  oVin« 
dcB  Kamen  und  Wohnort  dei  Verfaicera  zu  enthaltea.    Sie  ist 
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Aber  bei  der  Ueberiofarifc  teit  einer  Deviie  zu  versehen,  i 
bei  derselben  zu  bemerken,  dafs  sie  als  Beantwortung  der  Pr 
Aufgabe  der  Bucholz*iichtn  Stiftung  angesehen  werden  soll« 

Der  Abhandlung  ist  zugleich  ein  versiegelter  Zettel  l 
zufügen,  welcher  als  Aufschrift  die  Devise  der  Abhandli 
und  innen'den  vollständigen  Namen  oind  Wohnort  desVerf 
sers  enthält.  Es  wird  uns  angenehm  seyn.,  wenn  zugleich 
kurzes  Curripulum  *vitae  des  Verfassers  mit  eingesiegelt  w: 
Und  ein  Zeugnifs  seine«  dermaligen  Pridcipals  oder  seines  L 
rtr$i  wenn  er  sich  auf  einer  Universität  oder  einem  Institi 
befinden  sollte. 

Alle  zu  diesem  Zweck  eingebende  Abhandlungen  dii 
sen  spätestens  4  Wochen  vor  dem  9.  -fun.  1Ö28  einem  von  v 
beiden  eingesandt  seyn;  S'päter  einkommende  können  nicht  me 
berficksicbtigt  werden.  . 

Wir  werden  die  Abhandlungen  nicht  nur  uns  gegensei 
mittheilen,  sondern  auch  dem  Herrn  Medicinalrdithe  Siaher 
in  Berlin  und  Hofrathe  Trommsdorff  in  Erfurt,  und  die  Sti 
inenmehrbeic  wird  den  Preis  zuerkennen. 

*  Der.  Preis  selbst  besteht  in  50  Thalern  und  wird  untej 
19.  Sept.    {BuchoWs  Geburtstage)  182S  zuerkannt  werden. 

Die  gekrönte  Abhandlung  wird  in  unsern  Zeitschrift 
abgedruckt  und  dem  Verfasser  derselben  werden  mehrere  1 
traabdrücke  derselben  zugestellt  werden.. 

Sollten  zwei  Abhandlungen  ein  gleicher  Werth  zuerkan 
werden ,   so  wird  der  Preis  unter  beide  vertheilt. 

Die  nicht  gekrönten  Abhandlungen  stehen  den  Verf 
sern  wieder  zn  Dienste ,  sobald  sie  uns  eine  Adresse  angebe 
wohin  dieselbe  zu  senden    ist. 

Uebrigens  müssen  alle  Abhandlnngeii  frankirt  eingese 
det  werden;  dafs  sie,  wie  die  Arbeiten,  welche  darin  nied« 
gelegt  sind,  von  den  Verfassern  selbst  herrühren  müssen,  v< 
steht  sich  natürlich  von  selbst. 

Wir  bitten   die  Kedactoren    naturwissenschaftlicher,  l 

sonders  pharmaceutischer,  Zeitschriften,   Vorstehendes  in  Ih 

respect.    Journale    aufzunehmen;    und  indem^wir   mit   diese 

Zeichen    der   Wirksamkeit  der   Stiftung    dem  Publicum    ein< 

neuen   Beweis  liefern,     wie  sehr    es  uns  Ernst  ist,    durch  d 

Andenken  4n  unsern  vollendeten  Lehrer  Gutes  zu  wirken,    1 

den  wir  zu  fernem  Beiträgen   für  diese  Stiftung  ein,    um  d 

Wirksamkeit  derselben  noch  hiehr  zu  heben* 

.  Salzuflen    im  Lippischen   Und  Halle  an  der  Saale,  t 

9.  Jun.  1827. 

V  R,   Brandes.  W.    Mcifsner. 


Erdmagnetismus. 

1.  Bemerkungen  übev  die  BcobncJiiungen ,  welche  Ca- 
fitän  Sabine  in  verschiedenen  Theileii  der  nördlichen 
Halbkugel  über  Neigung  und  Intensität  der  Magnetnadel 
angestellt  hat. 


Peter     E    a    r   l   o   w.*') 

i  iem   Tiew  Edinburgh   Philoi.    Journ.   Ap'il — Juni   10*7. 
S.  142  —  149.  überaeuc  von  L.  F.  KämU-'i 

In  meiner  fralieren  Abh"""«ng  ober  die  Mag- 
keobachtuDgen  «lut  der  letzten  Nordpolexpedilion 

,  Herrn  Sarlow  am  Schlosse  seiner  im  Jalirb. 
'lM7.  Bd.  II.  S.  545.  mitgetheilten  Abhandlung  angekündig. 
IM,  Aufsatz  wird  hier  hauptsächlich  nur  in  der  Abiicht 
gegelieB,  damit  die  LBser  sich  überzeugen  mögen,  wieweit 
i\ti  neueren  Untersuchungen  ober  den  Magnetiimu»  der 
Irde,  und  namentlich  die  des  Hrn.  Prof.  HaniCeen,  in 
England  bekannt  lind.  Schon  im  Jahre  1819  hatte  dieser 
Gelehrte  Formeln  gegeben,  welche  den  Zusammen jiang 
iwjjcben  Heigung  und  Starke  de«  Magnetismus  mit  iLem- 
Ucher  Sicherheit  darstellen  und  lur  Anwendung  auf  wirk- 
liehe  Beobachtnngen  vLel'eicht  nur  noch  einer  geringen  Cor- 
rectino  der  Elemente  ledürfen  (Untersuchungen  u.  s.  w, 
6.  Hauptatöck  }.  23  p,  331.);  a«'  dieien  Formeln  folgt  dann 
ganz  bestimmt,  dafs  Neigung  und  Starke  keineaweges  in 
einem  sn  innigen  Zusammenhangen  stehe,  als  dieses  nach 
der  Formel  vom  Dr.  Vauns  der  Fall  ist,  wie  auch  die  Beob- 
acht..ngen  selbst  hinr-i^hend  zeigen.  (Unterauahungen  S.  71. 
B.  dieses  Jahrbuch  N.  R.  Bd.  KVill.  S.  373.,  Poggendor/fi 
Annalen  18ä7.  Heft  1  b.  S).  Die  Untei--- Konfeit  Han- 
iteen'i  werifen  in  ;dem  foleenJen  Aufsätze  mehrmal«  ge- 
nannt- ich  glaube  jedoch,  daTs  Herr  Barlnw  seine  Schrift 
vielleicht  nicht  mit  der  Aufmerksamkeit  gelesen  hat,  wel- 
che sie  verdient;  dafs  er  namentlich  über  die  Lapte  der 
Magnetpole  nur  das  dritte  Hanpistiick.  keinefweges  das 
«ecbste  und  «Lebente  genauer  angesehen  hat,  wie  dieses 
hauptaächUeh  aus  dem  am  Schlmse  stehenden  Tadel  über  den 
(.h,l.»ct.  a,  Chi».,  u  Fh;.,  .857. H.  ■(..((!.  R,U..i.llü,i.} 
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habe    ich    erwähnt,    dafs   nach    der  Hypothese    des 
Lieutenant  Foiter    der  Magnetpol   täglich  um    seinen 
IVlittelpunct  einen  Kreis  beschreibt,  dessen  Halbmes- 
ser etwa  2|^'  bis  3'   beträgt,    unrf  ich  habe  gezeigt, 
dafs  sich  mit  Hälfe  dieser  Hypothese  die  Beobachtun- 
gen, welche  in  verschiedenen  Tbeilen  der  Erde  Dber 
die   täglichen  Aenderungen  in  der  Richtung  und  Slär> 
ke  der  Magnetnadel  angestellt  sind  j   sehr  gut  erklä- 
rba  lassen.      Ich  bemerkte  dabei  zugleich,  dals  noch 
andere  nax.^  zu  bestimmende  Ursachen  die  Resullata 
etwas  modiBcJren  i^snnten.   Ich  will  hier  eine  Aähere 
Bestimmung   dieser  Ursachen    Votnehmen  und  dabei 
vorzüglich  die  Beobachtungen  des  Capitän  Sahine  zum 
Grunde  legen.      Wir  müssen  uns  hiebei  üai:«n  «rin- 
uern*    dafs    die   erwähnten  Erscheinungen    sich  nur   ^ 
dann  mit  Hülfe  einer  Drehung   des  Magnetpoles  um 
seinen   Mittelpunct  erklären  lassen,     wenn,    wie  in    t 
der  erwähnten  Abhandlung  gezeigt  ist,  vorausgesetzt    ' 
wird,    dafs   der  Pol  stets  gegen  die  Sonne  geneigt  ist.    | 
Nach  dieser  Hypothese  läfst  sich  die  Zeit  und  Grölss 

MysiicUmu«  mit  Zahlsa  und  Perioden  ta  lolgen  fcbeint. 
Von  einer  VergleichuDg  der  Msgoelperioden  mit  dem  gro- , 
Iten  Platoniscben  Jabre  isc  aiicti  S.  103.  u.  104.  aUerdingl 
die  Rede.  Wenn  djeie*  Zujisinmeiitteffen  auch  vielleicht 
nur  zaESllig  iit  [denn  e»  Lst  doch  gewifs  ein  gewaltiger 
Spiiiiig,  aui  SOOjäbrigen  k.eu,-a\reges  hinreichtnd  «ohir* 
fen  Beobachtungen  eine  Periüde  von  25920  Jahren  tep 
iairiceni,.  b"  werden  wohl  wenige  B^ynker  den  VerI«J 
ler  wegen  dieser  ftJiivi.oiluQg  tadeln,  OQ=r  umgekehrt  iuf 
da»  Z u»a mm en treffen  dieaer  üalilen  grofaes  O-.wicbt  legen. 
Aufierdem  scheint  Eä  mir,  als  ob  Herr  Prof.  Han«eert«elbS[ 
dea  Wertli  dieser  Periode  ninhc  lehr  hoch  tcbdtze,  wenig- 
sten«, wenn  midi  mein  GedÖchcniT«  nicht  trügt,  ist  la 
dem  6.  und  7.  Hauptstücke,  in  welchem  die  eigentlichen 
Unlersuchunaen  über  den  Magneciimus  der  Erde  steheat' 
von  diejer  Periode   nie  die  Rede.  L.F.K. 
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der  Aeaderungen  erklären  ;  und  es  ist  jetzt  die  Frage : 
„Entstellt  diese  Neigung  dadurch ,  dafs  der  Ein- 
flufs  der  Sonne  den  Magnetismus  in  dem  Tlieile  der 
Erde,  wo  er  am  gröfsten  ,ist,  verstärkt,  oder  wird 
dieselbe  durch  eine  Schwächung  von  diesem  er- 
Teugl?  **  Wenn  wir  diese  Frage  ein  wenig  genauer 
lerdenken,  so  ist  einleuchtend,  dafs,  wofern  die 
jjnne  durch  ihre  Erwärmung  die  Magnetkraft  in  dem 
eileuchteten  Theile  der  Erdkugel  stärker  Iiervorj-uft , 
die  Resultirende  sus  allen  Kräften  gee"»  jenen  Tiiejl 
der  Kugel  rücken ,  und  dafi  ci-li  der  Pol  also  scheinbar 
nich  Jener  Seite  bewegen  wird.  Da  nun  die  Beobach- 
tangeo  diese  scheinbare  Annäherung  des  Magnetpoles 
zur  Zeit,  wo  die  Sonne^  durch  den  Meridian  des  Ortes 
gebt,  beweisen,  so  dürfen  wir  hieraus  schliefsen, 
dlls  diese  Annäherung  dadurdi  erzeugt  wird,  dats 
die  magnetische  Kraft  in  den  der  Einwirkung  der  Son- 
ne unmittelbar  ausgesetzten  Theilen  der  Erde  Ter-> 
Itäikt  wird. 

Dafs  dieses  bei  dem  Magnetismus  einer  partiell 
erwärmten  eisernen  Kugel  Statt  findet,  ist  unleugbar 
{PhUos.  Trans.  1821  Tort  I.);  und  da  in  allen  übrigen 
PäHen  die  Gesetze  des  durch  Vertheilung  BiagBetisir» 
len  Eisen;  und  de;  Erdmagnetismus  so  ähnlich  sind. 
So  mögen  hiedurch  unsere  Behauptungen  bestätigt 
werden ,  -wenn  wir  sie  zunächst  auf  den  Fall  ein- 
scliränken,  wo  eine  ungleich  erwärmte  eiserne  Ku- 
gel der  Erde  in  ihrem  wirklichen   Zustand  ähnlich 

Wenn  wir  von  diesem  Gesichtspunct  ausgehen, 
I  lo  BQssen  wir  zugleich  beachten,  dafs,  wenn  Eisen 
I  dnrcll    Vertheilung    magnetisirt  wird,    nach   meiner 


BS! 


I 


'   332  B  a  r  1  o  w 

Hypotliese  und  nach  der  von  Poisson  vorausgesettl 
wirH,  dars  jedes  Theilcbeo  des  magnetischen  Flui- 
dums'  in  derselben  Entfernung  mit  derselben  Kraft 
■wirkt;  aus  dieser  Hypothese  werden  dann  alle  Be- 
dingungen för  seine  Wirksamkeit  hergeleitet.  Wir 
wollen .  nunmehr  statt  dieser  gleichförmigen  Wir- 
kung annehmen,  dafs  die  Theile  am  Aetjuator  ei- 
ner eiserneu  Kugel  mit  gröfserer  Kraft  wirken,  wie 
dieses  der  Fall  ist,  wenn  die  Temperatur  des  Ei- 
seos in  jenen  Theilen  erhöht  wird,  und  sodana 
untersuchen,  auf  weicLc  Art  und  in  welchem  Ori- 
de  biedurch  die  Gesetze  modificirt  -werden,  welobs 
sich  aus  der  obigan  Hypothese  einet  gleichen  loten^- 
tät  in  gleichen  Entfernungen  ergeben.  Und  ■wena 
diese  Untersuchung  zeigt ,  dafs  eine  vermehrte  In- 
tensität und  eine  Verminderung  der  natürlicheo  Nö- 
^  gung  in  den  Aeguatoria]g«genden ,  dagegen  eine  Zu- 
nahme der  natürlichen  Neigung,  und  eine  entspre- 
chende  Abnahme  der  Intensität  gegen  die  Pole  derd- 
sernen  Kugel  aus  dieser  Hypothese  folgen;  wenn  fei- 
ner wirkliche  Beobachtungen  auf  der  Erde  auf  ähnli- 
che Gesetze  in  der  kalten  und  faeifsen  Zone  deuteO] 
dann  dürfen  wir  wohl  mit  Hecht  annehmen,  dafs  dia 
Erscheinungen  in  beiden  Fällen  von  derselben  UrS»- 
fhe  erzeugt  werden,  nämhcW  von  einer  ungleichen 
Temperatur,  und  einer  daraus  folgenden  Ungleichheit 

Iin  der  magnetischen  Intensität,  ohne  dafs  wir  deüs- 
balb  einen  Pol  der  Intensität  annehmen  dürfen,  wel* 
eher  von  dem  der  Richtung  verschieden  ist. 
Aus  diesem  Princip  will  ich  zwei  Erscheinungen 
herleiten,    nämlich  zuerst  die  scheinbaren  Anomalien 
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die   Intensität  und  Neigung  der  Nadel  in  der  kalten, 

gemäfsigten  und  heifsea  Zone  entdeckte,  und  sodann 

.  tinige  Modificationen  in  den  täglichen   Aenderungeii 

Intensität  u.  s.  w. ,    die   von  Ursachen  abzuhan* 

.  scheinen,    welche  io  der   Hypothese  einer' tägli» 

^en  Drehung  des  Magnetpolesum  seinen  Mittelpuoct 

■^ht  begriffen  sind. 

Dr.  Young  gab,  wie  ich  glaube,  die  erste  ana- 
lytische Formel  um  die  Intensität  des  Erdmagnetis- 
mus durch  die Inclination  auszudrücken ;  ""'Sf  nümlich 
UtBniitäc  der  Neigungsnadel  I=^A  V4  — gsm  3j" 

'iieniitit  dar  AfanelchungsiiadBl  J  =  ^Vg  .1     ,;c''jT»> 

Hiar  ist  l  die  Neigung  und  /  die  magnelische 
SrsJte  des  Beobachlungsortes;  und  obgleich  genauere 
Beobachtungen  gezeigt  haben,  dafs  diese  Gesetze  in 
lUer  Strenge  nicht  für  solche  Orte  gelten ,  an  welchen 
der  Unterschied  in  der  Neigung  bedeutend  ist:  so 
laut  die  Ueberein Stimmung  doch  keinen  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  der  allganeinen  Principien  zu,  und 
es  ist  wahrscheinlich,  dai's  die  Abweichungen  von  ei- 
ner Ursache  herrühren,  welche  noch  näher  zu  be- 
stimmeii  ist.  Wir  wollen  daher  sehen ,  ob  wir  im 
Stande  sind  diese  Anomalien  durch  den  Einilufs  einer 
igjeicben  Temperatur  ta  erklären. 

Zuerst  mfissen  wir  beachten,  dafs  die  Gesetze 
dieselben  bleiben,  wie  auch  die Temperaturder 
le  beschaffen  seyo  möge,  wofern  die  Vertheilung  der 
'arme  nur  dieselbe  bleibt;  die  Intensität  würde  da- 
durch allerdings  etwas  abgeändert  werden,  .aber  da 
die  Formeln  nur  für  die  relative  Intensität,  NeigUDg 
^^^^Hg  verschiedenen  Breiten  gellen,   so  werde« 
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kleiner  ist,  als  sie  im  Falle  einer gleichfürmigenTem- 
peratur  seyn  würde.     Es  erleidet  keinen  Zweifel  dafs 
die  aagefohrteo  Erscheinungen  sich  bei  einer  eisernen  ' 
Kugel  zeigen,   welche  unserer  Hypothese  gemäfs  er- 
wärmt worden  war;  da  sich  ferner  ein  solches  Gesetz 
in  den  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  zeigt,  und 
da  endlich  die  Untersuchungen  des  Lieut.  Fosler  auf  ei> 
nen,  dieser  Annahme  völlig  entsprechenden,  Einflufsdei 
Sonn«  deuten,   so  dürfen  wir  wohl  mit  grofser  Sicher- 
heit folgern,  flat  die  partielle  Intensität  des  Magnet- 
tismus an   verschiedenen  Puncten  der  Erde   von  der    ' 
partiellen  Temperatur  abhängig  ist,  und  dafs  die  For-    | 
mel»   welche  aus  der  Hypothese  einer  gleicbförmigeD 
Temperatur  hergeleitet  ist,  eine  Intensität  geben mufe« 
welche  in  der  Nähe  desAequators  kleiner,  in  der  Nä- 
he der  Pole  gröfer  ist,  als  aus  der  wirklichen  Beschaf* 
fenheit  des  Erdmagnetismos  folgen  wDrde;  oder  was 
dasselbe  ist,  es  mufs  die  beobachtete  Intensität  in  der   { 
faeifsen  Zone  gröüser,  in  der  kalten  kleiner  seyn,  als  J 
sie  nach  der  allgemeinen  Formel  seyn  würde.      Dieses! 
zeigen  auch  die   Beobachturgen    des  Capitän  SabinetM 
aus  welchen  wir  sogleich    die  allgemeinen   Resultats 
Riittheilen  wollen.     Wir  haben  oben  ferner  angenom* 
men,   dafs  die  Temperatur  in  allen  Puncten  desselben 
Parellelkreises  gleich  sey,  aber  auch   dieses  ist  nichl 
der  Fall;  wenn  also  auch  die  obigi>  Hypothese  im  AU* 
gemeinen  mehrere  der  vom  Capitän  Sabine  gefuncJe-, 
uen  scheinbaren  Anomalien  erklärt,  so  werden  doch   ] 
nicht  alle  Schwierigkeiten  gehoben;  denn   wenn  diQ  j 
Temperatur  im  Allgemeinen  den  Einflufs  hat,  welchen  j 
wir   ihr  zugeschrieben  haben,    so  mufs  sie  auch  den.] 
partiellen  Einüurs  äufsern  ,    welcher  von  Localttäteo  j 
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aad  anderen  Ursachen  zu  einer  partiellen  Temperatur 
abhängt,  und  hieraus  folgt  dann  vielleicht  die  sufser- 
ofdentliche  Intensität,  welche  Capitän  Sabine  zu 
Neu  York  und  im  Allgemeinen  an  der  Küste  von 
Amerika  beobacbtele;  Land  und  Meer  haben  hier 
nämlich inderselbenBreiteoicht  nur  sehr  verschiedene 
Temperaturen,  sondern  auch  sehr  verschiedene  Lei- 
tungsfähigkeiten« und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  d^fs 
hiebei  auf  die  letzteren  sehr  viel  ankommt.  Wenn  wir 
daher  das  Festland  der  Erde  in  zwei  fifofse  Conliriente 
getheilt  denken,  so  liegt  rieiJeicht  bierin  der  Grund 
wefshalb  sich  die  «luf  der  Erde  beobachteten  Gesetza 
des  Erdmagnetismus  leichter  aus  zwei  Nord  -  und  zwei 
Sadpulen  ^wie  zuerst  Dr.  Haliey  annahm  und  späterhin 
?tol,  Eansieen  durch  viele  Gründe  bewies}  als  aus  ei- 
DUD  einzigen  Pole  in  jeder  Halbkugel  herleiten  lassen. 
Ungiflcklicherweise  hat  Professor  Hansteen  mit 
msncheD  trefflichen  Untersuchungen ,  welche  er  mit 
Tieler  Mühe  angestellt  hatte>  einen  grofsen  Theil 
von  Mysticismus  in  Beziehung  auf  Zahlen  und  Perio- 
den vermeagt,  und  dadurch  seine  Arbeit  in  Mifscre- 
dtt  gebracht;  wenn  diese  indessen  übersehen  werden, 
so  bemerkt  man  mitUeberraschung,  wie  nahe  die  von 
ihn  berechneten  Gröfsea  mit  den  Beobachtungen  der 
Neigung,  Abweichung  und  Stärke  in  verschiedenen 
Theilen  der  Erde  übereinstimmen,  wie  sich  aus  einer 
Vergleichung  der  Resultate  des  Capitän  Saline  in  ver- 
schiedenen Theilen  der  nördlichen  Halbkugel,  und 
derer  von  Parry  und  Foster  im  Hafen  Boweo  und  an 
inderen  Puncten  ergiebt;  und  da  sowohl  die  allgemei- 
nen  Gröfsen in  HanrtffnVIafel der  Intensitäten  alsauch 
äe  durch  Beobachtung  gefundenen,    aus  der  obigen 
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Hypothese  zu  folgen  scheinen,  so  glaube  ich  schlieCseo 
zu  dQrfen,  dafs  der  Unterschied ,  welcher  sich  zwi-  ' 

sehen  den  nach  der  Formel  l'Sl  A  V-; ^  .    ^  >.  be^ 

4  —  Ssin  *  d 

rechneten  und  den  wirklich  beobachteten  Intensitä- 
ten zeigt,  seinen  Grund  in  der  ungleichen  Tempera- 
turin verschiedenen  Gegenden  hat;  und  dafs  mithin 
die  Hypothese ,  nach  welcher  es  einen  Fol  der  Kraft 
giebt,  welcher  von  dem  der  Richtung  verschieden  ist, 
ungenügend  »«d  unhaltbar  ist. 

Folgende  Tafel  «nthält  die  Neigungen  und  Inten- 
sitäten ,  welche  vom  Capitän  Sohvnc  beobachtet ,  und 

1 
nach  der  Formel  1=;^  '^4-l8sinJ   berechnet  sind. 
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Es  ist  einleacbtenc]  dafs  die  Intensität  der.Hi 
zontaloadel  andere  Gesetze  befolgt,  indem  sie  desto 
kleiner  wird,  je  gröfser  die  Neigung  wird  und  zu- 
gleich mit  der  allgemeinen  Intensität  wächst.  Uier> 
aus  folgt  also,  dafs  die  Intensität  der  HorizonlaloadeL 
ihr  Maximum  erreichen  kann,  wenn  die  allgemeioe 
Intensität  am  kleinsten  ist,  und  umgekehrt,  hauptsacb- 
lieh  an  solchen  Puncten,  wo  die  Neigung  sehr  grols 
ist,  weil  dann  eine  nur  wenige  Minuten  hetrage'.da 
Aenderung  in  ätr  Neigung  einen  sehr  bedeutenden 
Einflufs  auf  die  Abweichoogsnadel  hat,  während  der 
auf  die  Inclinationsnadel  kaum  zu  erkennen  ist.  Es 
werden  sich  daher  in  nördlichen  Breiten  weit  häufige- 
re und  w»it  grofsere  Unregelmäfsigkeiten  in  der  Ab- 
weichungsnadel zeigen,  als  näher  am  Aequator,  wäh- 
rend hier  Aenderungen  der  Neigungsnadel  viel  gewöhn« 
lieber  seyn  werden,  als  dort;  dieses  scheint  auch  aus 
den  Erfahrungen  zu  folgen;  wenigstens  hat  Professar 
Hansleen  vor  einiger  Zeit  gezeigt,  dafs  die  Aenderung 
der  Intensität  in  der  Horizontalnadel  von  ihrem  jähr- 
lichen Maximum  bis  zu  ihrem  Minimum  desto  grölser 
wird,  je  gröfser  die  Neigung  wird;  und  ich  halle  es 
für 5ehr  wahrscheinlich,  dafs,  wennsich  seine  Beobach- 
tungen bis  zu  Puncten  erstreckt  hätten,  welche  näher 
am  Aequator  lagen,  so  würde  er  gefunden  habea 
dafs  an  dem  einen  Orte  ein  Minimum  zu  derselbeD 
Zeit  einträte,  wo  an  einem  andern  das  Maxiaiinn 
Statt  fände. 

Es  wQrde  indessen  zwecklos  seyn  alle  UmstäDd« 
anzugeben,  welche  sich  an  verschiedenen  Orten  dann 
zeigen  worden,  wenn  angenommen  würde,  dafs  ein? 
höhere  Temperatur   auch   einen    höheren  Grad   von 
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Magoetismus  entwickelte.'  leb  begoGge  mich  daher 
mit  dem  oben  Gesagten,  und  hoffe  dafses  hinreichend 
seyn  wird,  die  Aufmerksamkeit  der  Beobachter  auf 
diese  wahrscheinliche  Ursache  der  Unregeimafiiigkeit 
der  magnetischen  Erscheinungen  in  verschiedenen 
Theilen  der  Erde  zu  lenken. 

Woolwich,  am  19.  Mai  1827. 


2.   lieber  die  Magnelbeobachtioigen)  im  Bafirt  Bowen, 

C    h    T    i    -r    t    i    e. 

(Am  aen  Verhandlungen  d.  fioy.  Soc.  zu  London  im  tkllot, 
Mai.  and  Ann,  o/  Fhil.  Sept.  1837.  S.  215  ff.  übersetrt  von 
L.  F.  Kümta) 
„Am  14.und21.Juniusl827  wurdein  der  könig- 
Ireben  Societät  zu  Londen  ein  Aufsatz  des  Herrn  S.U. 
Chrislie  über  die  Theorie  der  täglichen  Wanderung  der 
Äbweicbungsnadel  vorgelesen." 

„Herr  Chrislie,  welcher  die  von  Can(on  gegebene 
Erklärung  bezweifelt,  aberauch  zugleich  bemerkt  hat- 
te, dafs  die  Aenderungen  in  der  Richtung  und  Inten- 
sität stets  mit  der  Stellung  der  Sonne  gegen  den  mag- 
netischen Meridian  zusammenhingen,  kam  auf  den 
Gedanken,  diese  Phänomene  mit  dem  vom  Dr.  Seeleck 
entdeckten  Thermomagnetismus  und  mit  den  späte- 
ren Untersuchungen  des  Professor  Cumming  zuverbin- 
dsQ;  und  die  Erscheinungen  der  täglichen  Aenderung 
aus  einer  partiellen  Erwärmung  herzuleiten,  welche 
vielleicht  noch  durch  die  Drehung  und  einen  eigen- 
tbümlichen  Einflufs  der  Sonnenstrahlen  modificirt  wird. 
y,\Jm  diese  Meinung  zu  unterstützen,  führt  er 
Stellen  aus  den  Abhandlungen  des  Professor  Cumming 
und  des   Dr.   Traill  an,    aus  welchen  hervorzugehen 
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scheint  t  dafs  dieselben  eine  äbnliche  Idee  gehabt  ha- 
ben. Aber  stall  die  Gebirgslagen ,  aus  welchen  dii 
Erde  besteht,  als  Elemente  des  erforderlichen  tber- 
momagnetiscben  Apparates  anzunehmen,  glaubt  der 
Verfasser,  dafs  dieser  von  der  Atmosphäre  und  den' 
mit  derselben  in  Berührung  stehenden  Oberflächen  des* 
Landesund  Wassers  gebildet  werde.  Zwar  sind  bis  jetzt 
wie  er  bemerkt,  die  thermomagnetischen  Erscheinun' 
gen  nur  bei  Combinationen  von  Metallen  wahrgenom- 
men,  indessen  liegi  der  Grund  hievon  wahrscheinlich 
nur  in  den  geringen  Dimensionen,  welche  wir  unse- 
ren Apparaten  geben  können." 

„Um  zu  zeigen,  dafs"  thermomagnetische  Wir-' 
Uungen* erzeugt  werden  könnten,  wenn  die  Oherfiä^ 
chen  zweier  Metalle  sich  nicht  an  einem  Puncte  be- 
rührten, sondern  ganz  in  symmetrischer  Berührung 
standen,  gebrauchte  der  Verfasser  zuerst  einen  zusam- 
tnengeselzten  Bing  aus  Kupfer  und  Wismuth,  so  dafS' 
das  Kupfersich  auswendig  befand;  welcher  Punct  hier 
auch  erwärmt  werden  mochte,  stets  äufserle  sich  Mag- 
netismus; die  Einwirkung  auf  eine  Magnetnadel  hing 
von  den  verschiedenen  Stellungen  des  Ringes  gegen 
diese  ab.  Zwei  Jahre,  nachdem  dieser  erste  Versuch 
angestellt  war,  üng  der  Verfasser  die  Untersuchung 
wieder  mit  einem  Apparate  an,  welcher  aus  einetn 
breiten  Ringe  von  Kupfer  bestand,  dessen  innere  Pe-^ 
rjpherie  grob  ausgefeilt  und  an  eine  Platte  von  Wismntfir 
gelüthet  war;  das  Gaoze  bildete  auf  diese  Art  eiDtf" 
kreisförmige  Platte  von  12  Zoll  Durchmesser,  wog 
119  Unzen  Troygewicht,  und  wurde  so  aufgestellt, 
dafs  es  ja  seiner  eigenen  Ebene  herumgedreht  werden 
konnte."  ' 
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„Ein  FuDct  in  der  Peripherie  dieser  Platte  wur* 
is  sodann  erwärmt  und  eine  zum  Thetl  neutrali- 
%te  sehr  emplindliche  Nadel  in  der  Nähe  derselben 
befestigt,  die  Lampe  sodann  entfernt,  und  die  Ab- 
lenkungen, welche  in  allen  Stellungen  des  erwärmteo 
Punctes  beobachtet  wurden,  aufgezeichnet.  Diese 
Versuche  überzeugten  ihn,  dafs  durch  Erwärmung 
eines  Punctes  in  der  Peripherie  eine  temporäre  Polari- 
la  in  der  Platte  entwickelt  wurde,  deren  Gesetze  er 
hier  aus  einander  setzt.  Sodann  tfaeilt  er  eine  Reihe 
tun  Versuchen  mit,  durch  welche  er  sich  Qberzeugte, 
dafs  diese  Thätigkeit  gleichförmig  war,  weicher 
PuDCl  der  Peripherie  auch  erwärmt  werden  mochte. 
Endlich  gab  er  eine  Reihe  von  Beobachtungen,  ver- 
miilelst  deren  er  das  Gesetz  zu  bestimmen  suchte, 
welches  die  magnetischen  Erscheinungen  befolgen, 
wenn  die  Wärme  auf  die  oben  beschriebene  Art  an- 
gewandt wurde;  die  Resultate  derselben  werden  io 
der  Form  von  Tafeln  mitgetheilt." 

„Vierpole  scheinen  auf  diese  Art  zu  entstehen; 
zwei  Nordpole  nämlich  und  zwei  Sodpole  und  zwar 
'dergestalt,  dafs  die  beiden  Nordpole  in  dem  einem, 
die  beiden  Südpole  in  dem  anderen  Halbkreise,  kei- 
aesweges  aber  in  auf  einander  folgenden  Quadranten 
liegen;  es  stehen  ferner  alle  Pole  näher  am  Miltel- 
punct  als  an  der  Verbindungslinie  der  beiden  Metalle. 
Die  Versuche  wurden  mehrmals  .wiederholt  und  der 
Platte  verschiedene  Stellungen  gegen  den  Meridian 
und  Horizont  gegeben,  die  Resultate  waren  im  AH- 
gem^nen  stets  dieselben." 

„Soll  dieses  auf  die  Erde  angewandt  werden,  so 
muh  die  Zeit  der  gröfseten  Wärme  am  Tage  heUanat 
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seyn.     Diese  können  wir  um  ^Jrei  Uhr  Abends  anneb- 
men.     Da  indessen  der  vom  Verfasser  gebrauchte  Ap- 
parat,   wenn  er  der  Breite  des  Ortes    entsprechend 
aufgestellt  wurde,     keine   hinreichende  magnetischt 
Kraft  hatte,  um  die  Erscheinungen  mit  Sicherheit  zdi 
zeigen,  so  gebrauchte  er  eine  künstliche  P^achbildung, 
desselben,    welche  aus  zwei  6"  langen  Magneten  b^ 
stand,    die    gegen    eine    mit    den  der  Erde  paratlels. 
A^e  dergestalt  gestellt  waren,  dais  hiedurch  die  durct 
denThermomagiiatismusin  seiner  Platte  her  vorgebracl 
te  Lage  der  Pole  nachgebildet  wurde;  als  er  jetzt  de 
Apparat  um  seine  Axe  drehte ,   beobachtete  er  die  da- 
durch an  einer  darCber  stehenden  Plorizontalnadeler- 
zeugten  Ablenkungen.     Diese  Ablenkungen  veigleicht 
er  sodann  mit  den  wirklich  beobachteten,  nämlich 
erst  mit  denen  des  Lieut.  Hooii  J.J.  1821  inFortEntsr^ 
prize  in  64°^8'  N;  2)  mit  denen  von  Canton  in,Loo> 
don  im  Jahre  1739;  3)  mit  denen  des  Lieut. Fosf^riiS' 
Hafen  Bowen  im  Jahre  1825.  4j  mit  denen  des  Obrt, 
Sien    Beaujny  im    Bushy  Heath  im  Jahre    1820.     Die 
Resultate  dieser  Vergl^ichung  sind  im  AllgemeineaSOr 
•dafs  daraus  eine  Uebereinstimmung  zwischen  Theori« 
und  Erfahrung  folgt;  nur  in  den  Zeiten  der   Maxims 
und  Minima  zeigt  sich  ein  Unterschied,    wie   waU 
zu  erwarten  war." 

„Dann  belrachtet  der  Verfasser  die  Art  wie  dl» 
Vertheilung  von  Land  und  Meer  auf  der  Erde  den  PuDot 
der  grüfsesten  Wärme  und  folglich   die  Stelle  der 
jedem  Tage  erzeugten  Pole  modificirt.     Er  bemerl 
demnächst,  dals  er  im  Anfange  seiner  Versuche  nicl 
glaubte,  dafs  er  im  Stande  seyn  würde,  die  Ablenkui 
gen  der  Nadel  auf  ein  so  einfaches  Gesetz  zureducii 
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ils  das,  welches  sich  aus  einer  der  Platte  in  einer  be- 
tonderen  Richtung  mitgelheilien  Polarität  ergäbe,  son- 
dern dafs  er  es  für  sehr  wicluig  hielt,  zu  bestimmen, 
ob  die  Ablenkungen  am  äufseren  Rande  der  Platte  zur 
Zeit,  wo  die  Metalle  verbunden  wären,  denselben 
illgetneinen  Charakter  als  die  am  innern  halten;  da 
diese  Stellungen  Puncten  in  grofsen  Haben  der  At- 
mosphäre und  nahe  an  der  Oberfläche  der  Erd«  ent- 
sprechen, und  der  Charakter  der  Erscheinungen  in 
beiden  Fällen  derselbe  ist;  so  ,su""imt  aucli  in  dieser 
Hiosiclit  die  Theorie  mit  der  Erfahrung.* 

„Versuche  nnit  einer  kupfernen,   mit  Wismuth 

P "rollten,  Sehaale  zeigten  ebenfalls  eine  grofsa  Ueber- 
timmung  mit  der  Natur.  Wurda  der  ganze  Ae- 
or  erwärmt,  war  aber  die  Hitze  an  einer  Steile 
ser,  als  an  den  übrigen:  go  fand  er  stets,  daÜs, 
a  der  erhöhte  Pol  gegen  Norden  lag,  der  nOrdli-j 
Pol  der  Nadel  abgelenkt  wurde,  wenn  die  stär- 
>  ker  er  ivärmte  Stelle  in  denn ,  über  dem  Horizonte  be- 
iindlicbeo,  Meridiane  lag,  während  dieses  mit  deö 
siJJiichen  Polen  geschah,  wenn  die  erwärmte  Stelle 
linier  dem  Horizonte  lag,  und  dieses  ist  genau  der 
Charakter  der  Ablenkung  inhohen  nördlichen  Breiten.** 

Nachschrift  von  Kumtz. 
Es  ^war  anfänglich  meine  Absicht,  die  Beobach- 
tungen Folter's  mit  denen  von  Gi/pin  in  London,  Cotia 
jji  Monimorenci,  Cassini  in  Paris,  vun  Swinden  iaY  ri- 
tiecker,  x'an  der  JFeyde  im  Haag,  ü/borf  in  Nordame- 
rica  und  mehreren  anderen  zu  vergleichen  und  zu  zei- 
gen, wie  mehrere  der,  von  Burlvw  vnA  Posier  geiaa- 
denen,  Gesetze  entweder  schon  von  Hanateeh  und  Ü- 
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teren  Physikern  gegeben  waren,  oder  wie  sie  sich 
aus  mehreren,  von  ihnen  aufgestellten,  Behauptun- 
gen herleiten  Irefsen.  .Anidere  Arbeiten  haben  mich 
'bis  jet2.t  an  dieser  Vergleichung  und  der  mühsamen 
Berechnung  der  Beobachtungen  verhindert;  ich  wer- 
de indessen  auf  dieselbe  in  eineni  der  folgenden  Hefte 
'•^urQckkommen. 

^^«^brigens  ist  Hr.  Cluistie  keines weges  der  erste > 

welcher  es  «unternommen  hat,  die  täglichen  Aende- 

tungeö  in  der  Richtung  und  Stärke  der  Magnetnadel 

mit  Hülfe  des  Thermomagnetlamus  zu  erklären.'  Schoa 

Sm  Jahre  1823  verbuchte  es  Hansteen,   diese  Erschei- 

pungen   aus    demselben   Principe    berzuUlteii^      Am 

Schlüsse  seiner  mathematischen  Theorie  derelektro- 

'  magnetischen  Erscheinungen    betrachtet  er  die  tägli* 

'  chen  Aenderungen  in  der  Richtung  und  Starke  der 

^  Magnetkräfte  cler  Erde,  und  leitet  diese  aus  dem  Ther- 

momagnetismus  ab.    (Magazin  for  Natunndenskabemtm 

1823.  Band  n.  p.  108  -^113.) 

„Es  ist  bekannt,  sagt  er  daselbst,  dafs  die  Mag- 
netnadel gewisse  regelmässige  tägliche  Bewegungen  bat- 
Hier  in  Europa  steht  sie  Morgens  um  9  Uhr  am  wei- 
testen gegen  Osten,  d.h.  am  nächsten  an  der  Mittag»- 
liniej  von  diesem  Momente  bis  um  zwei  oder  vierUhC 
am  Abende  wandert  sie  nach  Westen  ,  so  dafs  um  je-- 
ne  Zeit  ihre  westliche  Abweichung  am  gröfsesten  ist^ 
worauf  sie  dem  Meridiane  wieder '  näher  kommti 
Diese  täglichen  Aenderungen  betragen  im  Sommerung 
gefähr  15  Minuten;  im  Winter  kaum. etwas  mehr 
5  Minuten;  sie  sind  ferner  gröfser  an  heitern  alsJ 
trüben  Tagen.  Durch  eine  anderthalb  Jahr«  fortgi 
setzte  Reihe  von  Beobachtungen  der  Zeit, ^welche 
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,  an    einem    Seidenfaden   bangender  S^ali!cJ■!i^[^er    ge- 
brapcht,  iini  300  Schwingungen  zu  vollenden,  habe 
ich  gefunden,  dafs  die  magnetische  Infendtät  der  Erde 
eben  sowohl  täglichen  und  monatJichen  Aenderungen 
unterworfen  ist,   aJs  die  durch  die  Magnetnadel  ange- 
gebene milihrc  Hkliiuvg  der  Kräfte.      Nach  meinen 
,    Beobachtungen  ist  die  Intensität  am  kleinsten  am  Vor- 
mittage  um   9,   10  oder  11  Uhr;    darauf  nimnJt  die- 
selbe zu,    bis  gegen  den' Untergang  d«  Sonne,  also 
bis  gegen  4  Uhr  im  Winter  und  ungefähr  bis  gegen 
9  Uhr  im  Sommer,     l«'  Sommer  und  an  heitern  Ta- 
gen ist  ferner  «ier  Unterschied  zwischen   dem  Maxi- 
VMva  und  Minimum  weit  gröfser,    als  im  Winter  nnd 
an  traben  Tagen.     Da  die  Perioden  dieser  beiden  Er- 
scheinungen so  nahe  zusammen   fallen  ,   so  darf  man 
tvobJ  vermulhen,  dafs  ihnen  eine  gemeinsame  Ursache 
zum  Grunde  liegt.     Da  die  gemeinschaftliche  Grofsa 
dieser  beiden  Aenderungen  im  Verhältnisse  mit  der 
Grüfse  der  täglichen  Temperaturänderungen  zu  stehen 
scheint,   und   da  dieser  Unterschied  in  unsern  nürd- 
llchen  Breiten  im  Sommer  und  an  heitern  Tagen  weit 
gröfser  ist  als  im  Winter  und  an  trüben  Tagen,  soisC 
es  natürlich,  die  Ursache  dieser  Veränderungen  in  der 
verschiedenen   Erwärmung    und    Erkaltung    der  Erd« 
Oberfläche,   während  einer  Axendrehung  der  Erde  und 
in  einer  dadurch  bewirkten  elektrischen  Strömung  zu 
Suchen,     einer  Strömung,     deren  Richtung  sich   zu- 
gleich mit  der  verschiedenen  Stellung  der  Sonne  gegen 
den  Horizont  des  Ortes  ändert.      Dieselbe  Oberflächa 
der  Erdkugel  ist  stets  von  der  Sonne  erleuchtet;  die 
Gränze  zwischen  der  hellen  und  dunkelen  Hälfte,  wel- 
che -wir  der  Kürze  hüiber  die  Lichlgrunze  (Lysgränd- 
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sen)  nennen  .wollen,  ist  also  stets  ein  gröfse^ter  Kreis« 
Denkt  man  sieb  nun  eine  gerade  Linie  zwischen  den 
Mitteipuncten  der  Sohne  und  der  Erde,  so  durch- 
schneidet dieselbe  die  Oberfläche  der  Erde  in  einem 
Puncte,  in  dessen  Zenitb  die  Sonne  steht,  und  es  wird 
dieser  Punct'mitbin  der  Pol  der  Licbtgränze,  d.h.  ^er 
Abstand  desselben  von  allen  Puncten  in  der  Lichtgrän* 
ze  beireigt  stets  90^.  Dieser  Pol  der  Licbtgränze^  ist 
also  derjenige  Punct  der  Erdoberfläche,  auf  welchen 
die  Sonnenstrahlen  mit  der  gröfsesten  Stärke  wirken, 
es  wandert  derselbe  in  einem  Tage  um  die  Erde  in  ei- 
nem Parallelkreise,  welcher  im  Sommer  zwischen  dem 
iVequator  .und  dem  nördlichen ,  im  Winter  zwischen 
dem  Aequatoi:  und  dem  siidlichen  Wendekreise  liegt. 
Es  ist  also  nach  Analogie  mit  den  thermomagnetischea 
Erfahrungen  mehr  als  wahrscheinlich ,  dafs  die  eine 
Elektricltät  von  jenem  Puncte  in  allen  möglichen  Ricli* 
tungen  abwärts  gegen  die  Licbtgränze  strömt,  wäh- 
rend die  ungleichnamige  Elektricität  sich  jn  entgegen- 
gesetzter Richtung  von  allen  Seiten  gegen  diesen  Pund 
bewegt,  .  Diese  entgegengesetzten  Elektricitäten  wer- 
den sich  hier  gegenseitig  neutralisiren  und  eiektromag« 
netische  Anziehungen  und  Abstofsungenin  Richtungen 
hervorbringen,  welche  mit  dem  Strome  selbst, rechte 
Winkel  machen.  Da  aber  die  Licbtgränze  und  der 
Pol  derselben  ihre  Lage  in  jeglichem  Augenblicke  äo« 
dern,  so  mufs  auch  die  Richtung  der  elektromagneti* 
sehen  Kraft  auf  die  Magnetnadel  sich  beständig  änderOi 
d.  h.  der  Nordpol  der  Magnetnadel  mufs  zu  eiher  ge* 
wissen  Tageszeit  nach  Osten,  zu  einer  anderen  nach 
Westen^   zu  einer  nach  Norden,  zu  einer  anderen  n«ch 

• 

Süden  getrieben  werden.     In  den  beiden  ersten  FaÜMi 
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entsteht  eiae  Veränderung  in  der  Abweichung,  in  den 
beiden  letzten  eine  in  der  Intensität  und  Neigung. 

■ 

Denkt  man  sich  nun  auf  dier  Oberfläche  der  Erde 
dnen  gru&esten  Kreis  vom  Beobachter  nach  dem  Pole 
der  Lichtgränze»  so  macht  derselbe  mit  dem  Meridi- 
ine  des  Ortes  einen  Winkel,  welcher  gleich  dem  Azi- 
inuthe  der  Sonne  ist.     Setzt  man  die  Abweichung  <ge- 
recbnet  von  dem  Südpuncte  der  Mittagslinie  bis  ^a  je- 
nem Puncte»ini  Horizonte,    welcher  in  f^«*'  nach  So- 
den verlängerten    Richtung   der   Magnetnadel    liegt, 
:Z/n,*^  das  östliche  A^^''^uth  der  Sonne  =:  a  und  den 
Winkel  9     welchen  der  Kreisbogen  vom  Mittelpuncte 
der  Magnetnacfel  bis  zu  dem  Pole  der  Lichtgränze  mit 
der  Magnetnadel  gegen  Osten  machte,,  oder  das  östli- 
che   magnetische    Azimuth    der  Sonne  ma',  so    ist 
t    a  ZZa  —  m ,   folglich  a:iZa  '^  m.     Ist  nun  a  ZZ  0^ 
;    oder  a  ZZ  180^,  SO  geht,  wenn  die  obige  Hypothese 
^   lichtig  ist,  der  elektrische  Strom  parallel  mit  der  Na- 
)  del ;  ist  a  r;  +  90° :    so  steht  »r  auf  derselben  senk- 
r    recbt»    in  Christlania  ist  z.  B.  die  Abweichung  771 ZZ 
r   20^;  man  erhält  also  für  a  und  a  folgende  zusammen 
;    gehörige  Werthe: 

[  a'  t=r  +    0'  «  =  +  W 

a' =2  4-180  Ä  = +200 

a'  r=  +  90  a=i  +110 

a*  s=  —  90  fl  =  —  70 

Sind  nun  die  Declinalion  der  Sonne  in  d.und  die  Pol* 
höhe  des  Ortes  — /)  bekannt,  so  kann  man  durch 
sphärische  Trigonometrie  aus  diesen  Gröfsen  und  den» 

•)    Gewöhnlich   ver«teht  man    unter  Abweichung  den    Win- 
kel, welchen  die  nördliche  Hälfte  mit  dem  Meridiane  de> 
Ortes^macht.    Ijt  dieselbe  westlich,  10  wird  der  obige  Win 
k«l  ITC  öidich. 
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betonnten  Azimuthe  den  Stundcnwinkel  der  Sonne 
:r:  t  berechnen  ubd  also  den  Moment  finden ,  wo  a  — 
QO.  V  —  180^ ;  a  =  +90^  ,  welche  4  Momente  die 
4  Hauptepochen  in  deo  täglichen  Aenderungen  des 
Magnetismus  ausmachen.  Man  sucht  nämlich  die  bei- 
den Winkel  a?  und y  nach  folgenden  Formeln: 

oot.  X  ae:  — -sln.^y  täng.  a 
COS.  y  s=s  COS.«  cot,p  tang.  J« 

und  dann  ^\xd  <  z::  :c  +  /•  Wichtige  Zeitpuncte  sind 
der  Aufgang  und  ^ntergangder  Sonne,  d.  h,  die  Mo- 
mente, wo  die  Lichtgränz^«  durch  den  Beobachtungs* 
ort  geht.  Die  magnetischen  Variäiionen,  welche  vom 
Untergange  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Aufgange  eintre- 
ten, sind  nämlich  bei  weitem  geringer,  als  dVe  zwi- 
schen dem  Auf-  und  Untergange  derselben*  DasAzi* 
znutb  der  cSonne  (a)  bei  ihrem  Auf-  und  Untergange 
ergiebt  sich  aus  folgender  Formel: 

^^,  _  sin.  d 

cos«  a  s;s;  — *        ■      • 

COS.   jl^ 

woraus  sieb  das  magnetische  Azimuth  a^Z^a-^m^ 
d.  h.  der  Winkel  des  elektrischen  Stromes  in  jenem 
Momente  ergiebt.  Far  Christiania  ist  z.  B.  />  =  59^ 
65\  m  =1  20^  0';  beim  Sommersolstitium  ist  d  =: 
+23°  28',  beim  Wintersolstitium  d  =  —23^  28'. 
Hieraus  ergeben  sich  folgende  Momente  für  obige 
Werthe  von  a  : 

Sommersolstitium. 
11  Uhr    TMin.Morg. 

3    »  85    »     Ab, 
10    9)  32    »     Ab. 

6    »  22    »     Morg. 

Da  diese  Momente  nicht  mit  den  durch  Erfahrung  be« 
kannten  Zeiten  für  die  Maxiroa  und  Minima  der  Ab-  . 
weicbung  und  Intensität  zusammenfallen,  so  mufs  die 


ß'=— 90 
a'==+180 
a'=+  90*' 


Wintersolstitium. 

10  Uhr  33  Min.  Morg. 
6    »  22    »     Ab. 

11  »     7    »     Ab. 

8    »  25    »     Morg. 
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obig«  Hypothese  noch  bedeutende  Modificalionen  er- 
leiden.    Es  mufs  hier   indessen  daran  erinnert  wer* 
den,   dafs  alle  Puncte  auf  der  Oberfläche  der  Eide, 
durch  Avelche  die  Lichtgränze  hindurch  geht,   nicht 
einerlei  Temperatur  haben*     Am  Tage  des  Söminer- 
solstitiunis  z.  B.  bewegt  sich  der  Pol  der  Lichtgränzß 
durch  den  Wendekreis  des  Krebses  (d.  h.  durch  4ea 
Parallelkreis,  welcher  23®  28'  nördlich  vom  Aequa- 
tor  liegt);   alle  Puncte  in  diesem  Parallelkrei^o  iiaben 
also  am  Tage  vorher  die  Sonne. im  Zenith  gehabt,  und 
vermöge  der  langsamea  Erkiiltung  der  Erde  werden 
die  beiden  Puncte  der  Lichtgränze,  in  welchen  der- 
selbe jenen  Parallelkreis  durchschneidet,  diejenigen, 
welche  die  höchste  Temperatur  haben.    Nördlich  und 
sOdüch  von  diesen  beiden  Puncten  nimmt  die  Tenipe- 
ratar  der  Lichtgränze  ab»  jedoch  mehr  in  der  nördll- 
[.  chen  als  in  der  südlichen  Halbkugel«     Der  Piinct  der 
Lichtgränze,  welcher,  am  Tage  des  Sommersolstitiums 
die  niedrigste  Temperatur  hat,  wird  derjenige  Punct, 
in  welchem  sie  den  südlichen  Polarkreis  berührt.   Um 
die  Zeit  des  Wintersolstitiums  verhält  es  sich  umge- 
I   kehrt.     Es  ist  auch  möglich,  dafs  die  Gestalt  der  gro« 
I   Dseo  CoDtinente  und  Meere    einigen  Einflufs  auf  die 
lUcbtmig  des  elektrischen  Stromes  hat« 


■*»■ 
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S.  Untersuchungen  über  die  Aenäerungen\in  der  mitüe- 
ren  Dauer  der  horizontalen  Schtiiitgungen  der  Wlagnetna- 
del,  und  über  einige  andere  Funcli  in  der  Lehre  vomErd- 

magneiismus 


I 


A.     T.    Kupff  er. 

(Aui  den  AanaUa  de  chlmle  et  de  ph^iique  T.  XXXIV.  Jol. 

1027.  p.  S25  — 2«.  überseizt.von  L.  P.  KiimU,) 

Seit  dem  Oclober  1825  beobachtete  ich  iritgr» 
fser  AufmerksamWeit  täglich  zweimal  die  Schwingun- 
gen einer  horizontal  hängenden  Magnetnadel.  Diese' 
Nadel  gehört  zu  einem  vonGambey  in  Paris  constrüir- 
ten  peclinslorium.  Da  dasselbe  in  Bi(jt's  precis  de 
■p7iysi(/ue  T.  II.  p.  110  beschrieben  ist,  so  genöge  hier 
die  Bemerkung,  dafs  die  Nadel  eine  Länge  von  O'-jS  \ 
hat.  Nachdem  die  Kreuzfäden  des  Mikroscops  auf  die 
am  Ende  der  Nadel  2ur  schärfern  Bestimn^ung  der  Ah-, 
weiohung  gezogene  Linie  gestellt  sind,  wird  diess 
durch  ein  in  die  Nähe  gehaltenes  Stück  weichen  Ei- 
sens aus  dem  Meridiane  entfernt.  Damit  man  stets 
dieselben  Abweichungen  erhalte,  so  sind  an  dem  En- 
de der  Nadel  auf  jeder  Seite  der  obigen  noch  fünf  pa- 
rallele Linien  gezogen,  deren  jede  von  der  folgenden 
.  ,um  einen  halben  Millimeter  absteht;  wenn  also  das 
Kreuz  des  Mikroscops  mit  einer  von  den  äufseren  Li- 
nien zusammenfiele,  so  -würde  die  Abweichung  drt 
Nadel  2i  Miiiimeter  betragen,  eine  Gröfse,  welch« 
sehr  nahe  einem  Winkel  von- 34'  oder  einer  Wel» 
von  1°  8'  entspricht.  Wenn  die  Nadel  diese  Abwei- 
chung erreicht  hatte,  so  beobachtete  ich  den  Durch- 
gang der  zum  Orientiren  gezogenen  Linie  durch  dal 
Kreuz  des  Tvltkroscopes  mit  einsm  Chronometer  voi 
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ö' 


Arnold^  welcher  in  der  Minute  150  mal  ecblSgt. 
Wenn  ich  auf  diese  Art  mehrere  auf  einander  folgen- 
de Durchginge  von  der  rechten  Seite  zur  Unken,  und 
von  dor  linken  zur  rechten  beobachtet  hatte,  so  ver- 
Befslcb  die  Nadel,  deren  Schwingungen  sehr  langsam 
abnahmen,  und  begann  die  Beobachtung  erst  wieder 
nach  einer  Viertelstunde,  wennvdje  Nadel  nach  der 
der  einen  Seite  nur  noch  um  einen  halben  Millimet-*» 
also  um  einen  Winkel  von  etwa  7'  abwich. 

Während  dieser  Zeit  hatte  d^"  Ueclination   oft 
liemiich  beträchtliche  VerÄuuerungen   erlitten,    und 
^  das  Fadenkreuz  'h^Mxitl^  dieSchwingungsbögen  nicht 
mehr,'    wovd  mich  die  Beobachtungen  selbst  über- 
zeugten 9  indem  die  Dauer  der  halben  Schwingungen 
auf  der  rechten  Seite  keines  weg  es  der  Dauer  der  hal- 
ten Schwingungen  auf  der  linken  Seite  gleich  war; 
war  dieses  der  Fall ,  so  gab  ich  dem  Mikroscope  die 
erforderliche  Stellung  und  wenn  mir  auch  dieses  nicht 
;   gelungen  war,  so  zergte  die  Beobachtung  selbst  den 
y  Fehler 9  und  es  war  leicht,  denselben  aus  dem  Resul- 
^   täte  zu  entfernen.     Zugleich  zeichnete  ich  sorgfältig 
die  durch  ein  im  Innern  des  Gefäfs^s  hängendes  Ther- 
mometer angegebene  Temperatur  der  .Nadel,  so  wie 
V  die. durch  die  Tbeilung  des  Mikroscopes  bestimmte 
\    rdative  Declination  auf.     Diese  Beobachtungen  wur- 
'i    den  gegen  8  Uhr  Morgens,  und  gegen  6  Uhr  Abends 
-    angestellt.     Ich  will  hier  nur  die  Mittel  für  die  ver- 
[  «ichiedenen  Monate  geben. 
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Kupffcr  über  e'uugc  Puncte 


Mtilere  tkauer  einer  horizontalen  Schwingung  da* 
V   '  Magnetnadel  zu  Kasan^ 


Morgen 


Abend 


Dauer 


Temp«    R.l  Da^er 


Temp.    lU 


81",2448 
2363 
2205 
2286 
2230 
2282 

2365 
2627 
2660 
2645 
2594 
2571 
2464 


12**,3 

12  y"! 

11  >8 

13  »2 
15*3 

14  .2 

13  .5 
U^ 

16  ,9 
19,6 

17  ,3 

14  ,8 

14  ,5 

15  ,3 


81".2S42 
2313 
2178 
2269 
2312 
2314 
2178 
2?10 
24Ö6 
««25 
2601 

2517 
2474 


12^,6 

13  ,4 
12  ,2 

14  ,6 
16  ,7 

15  ,3 

14  ,4 

16  A 
19  ,2 
21  >3 
19  ,1 
16,8 

15  3" 

16  ,1 


Sollen  diese  Beobachtungen  mit  einander  vergli» 
chen  werden  9  so  mOssen  wir  dieselben  noch  auf  einer- 
lei Temperatur  reduciren»     Ich  bin  bisher  noch  nicht 
•  im  Stande  gewesen,  den  Einflufs  der  Wärme  auf  mei* 
ne  Nad^l  durch  direct/B  Versuche  zu  bestimmen ,  denn 
es  steht  dieselbe  m  dem  Zimmer,  in  welchem  ich  wofa- 
se,  und  ich  konnte  die  Temperatur  desselben  nicht 
ohne  grofse  Beschwerde  hinreichend  ändern ,  um  ein 
genaues  Resultat  zu  erhalten ;  indessen  giebt  uns  eine 
Vergkichung  der  obigen  Beobachtungen  ein  sehr  ein- 
faches Mittel  zur  approximativen  Bestimmung  dieses 
Einflusses«     Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Dauer 
der  Schwingungen  von  Monat  zu  Monat  gleichförmig 
zu  -   oder   abnimmt.     Wir   wollen    die  Beohachtua- 
gen  auf  13^  R^  reduciren.     Gesetzt  nun ,  dafs  in  ilea 
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tfooaren  October,  November  und  De'cember  die  Dauer 

eioer  Scbwingung  regelmälisig  abnahm ,  d.h.  dafs  die 
eorrigirten  Differenzen  der  auf  einander  folgenden 
Scbwingungszeiten  unter  einander  glpicb  sind:  so  er- 
jiebt  sich,  wenn  ir  die  zu  einem  Grade  der  T^mpe« 
latur  gehörige  Correction  ist ,  folgende  Gleichung ; 

Sl,2448  +  0,7  «  —  81,2363  —  0,3  a: 
=  31,2363  4-  0,3  ap  —  31,2205  ^  1,2  xi 

und  hieraus  a:  ZZ  0,0055.  Dieses  Resul*-^  wird  auf 
äne  merkwürdige  Art  durch  die  Beobachtungen  im 
[)ctober  und  November  18)^6  bestätigt;  werden  die- 
selben nämlich,  »jlt  Hülfe  der  eben  gefundenen  Cor- 
rection,  auf  13^  reducirt,  so  ergiebt  sich  sehr  nahe 
dieselbe  Dauer  der  Schwingungen,  als  im  vorberge- 
bendeo  Jahre.  Werden  auf  dieselbe  Art  diö  Beobach- 
tuogen  im  September^  August,  Julius,  Junius,  Mai,  April, 
März  1826  combinirt,  so  ergeben  sich  sehr  verschie-* 
deoe  VVertbe  von  a;,  deren  Mittel  indessen  sehr  we- 
nig von  0,0055  abweicht.  *)  Werden  die  obigen 
Beobachtungen  sämmtlich  auf  13^  K*  reducirt,  so  er- 
glebt sich  folgende  Tafel; 

*}  Vergleicbt  man  diese  Zahl  mit  den  Hejultaten  meiner 
Beobachtnngen  über  den  EinHufs  der  Temperatur  auf  den 
Magnetismus,  welche  in  meiner  Abhandlung  über  diesen 
öegenstand  mitgetheilt  sind  (^Annales  de  chimie  October 
1825)  >  so  £ndet  man,  dafs  dieselbe  weit  kleiner  ist^  Die-* 
ses  kann  daran  liegen,  dafs  der  Stahl  meiner  Nadel  härter 
ist,  als  derjenige,  welcher  zu  den  genannten  Versuchen 
dientfs  tund  dafs  die  Nadel  mit  mehreren  Stücken  Kupfer 
beschwert  war,  welche  ihre  Bewegungen  langsamer  mach- 
tcn,  ohne  die  Intensität  ihrer  Magnetkraft  zu  verringern, 
wodurch  nothwendig  die  Ursachen,  welche  ein  constantes 
Verhältnifs  iiur  Intensität  haben,  geschwäclit  werden  mufs«' 
ten» 
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Kupfferiiber  einige  Pmncie^ 


.* 


Morgen 

Abend 

Mittel 

1825    October 

81",2487 

31''.2364 

Sl''.2426 

November 

2880 

2291 

2335 

December 

2271 

2222 

2246 

1826 ,  Januar 

2275 

2171 

2224 

Februar 

2103 

2109 

2106 

März 

2216 

2188 

2202 

April 

2187 

2101 

2144 

Mai 

2282 

2040 

2161 

Jnniui 

231S 

2055 

2184 

Julius 

2320 

2170 

2245 

,   Augusc 

2^1^ 

2265 

2286 

September 

2495 

2302 

2398, 

October 

2488 

2390 

2439 

November 

2337 

2303 

2320 

V 

.1 

■   '* 

I 

■    k 
I 

■  \ 


Die  obrgen  Beobachtungen  zeigen,  l)dafs  die  mittlere 
Dauer  einer  horizontalen  Schwingung  der  Magnetna- 
del  ihr  Maximum  am  Ende  des  Sommers  ^im  Septem- 
ber oder  October),  ihr  Minimum  dagegen  im  Winter 
(gegen  den  Februar)  erreicht;  2)  dafs  die  täglicbeit 
Aenderungen  dieser  Dauer  im  Sor^imer  gröfser  sind, 
als  im  Winter  und  S  )  dafs  sich  diese  Dauer  in  Kasan 
von  einem  Jahre  bis  zum  folgenden  fast  gar  nicht  ge- 
ändert hat. 

Diese  Gesetze  stehen  in  ziemlicher  Uebereinstim- 
niung  mit  denen  von  Hansteen^  obgleich  dieser  den 
Einflufs  der  Temperatur  nicht  beachtet  hat  _Zwat 
sind  die  jährlichen  und  täglichen  Aenderungen  nach 
den  Beobachtungen  des  genannten  Physikern  gröfser 
als  nach  den  meinigen,  und  eben  so  hat  derselbe  ei-  ' 
ne  Aenderung  von  einem  Jahre  bis  zum  folgenden 
gefunden;  ich  werde  indessen  späterhin  zeigeiT  dafs  - 
diese  Unterschiede  ihren  Grund  in  dtn  Loealitätaa  ha-  t 
Hen  können. 
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Es  kommt  jetzt  darapf  äo  zii  bestimmen  ^  ob  die 
derangen  in  der  mittleren  Dauer  einer  Oscillatioa 
derungen  in  der  Intensität  d^s  Erdmagnetismus  an* 
en,  oder  ob  dieselben  noch  durch  andere  Ursachen 
orgebracht  werden.  Es  ist  bekannt,  dafs  wenn/ 
ntensität  des  Erdmagnetismus»  i  die  magnetische 
ung  am  Beobacbtungsorte  bezeicbhet,  die  Dauer 
-Oscillationsich  umgekehrt  wie  V*(jrco^i^  irerhält« 
ann  also  die  Gröfse  der  Schwingurg^^zeit  sich  eot» 
ir  mit  /  oder  mit  i  oder  mit  beiden  zugleich  än<- 
Bis  jetzt  fehlt  es  uns  noch  an  Beobachtungen»' 
h  welche  wir  in  den  Stand  gesetzt  würden,  uns 
lie  eine  oder  die  andere  von  diesen  beiden  Hypo* 
lesen  zu  entscheiden;  da  aber  nach  den  Unter*- 
nngen  von  Sabine  die  Intensität  der  Magnet- 
t  der    Erde    sich    vom    Aequator    bis    zu   den 

0  nur  von  1 — 2  ändert,  während  cos.  i  alle  Wer- 
^on  1  bis  0  hat,  so  ist  einleuchtend,  dafs  die  ma^*' 
»che  Neigung  einen  gröfseren  Einflufs  auf  das.  Rer« 
Lthat,  als  die  Intensität:  man  kann  also  anneh- 
>  dais  die  Aenderungeo  in  der  Dauer  der  borizon* 

1  Schwingungen  an  demselben  Orte  fast  ganz  durch 
derungfen  in  der  Neigung  erzeugt  wexden,  und 
die  Aenderungen  in  der  Intensität  einen  geringen 
lufs  darauf  haben  ;^}  wird  dieses  als  richtig  ange- 
men,  so  mufs  die  Neigung  der  Magnetnadel  zii  Kasan 
Maximum  im  Sommer,  ihr  Minimum  im  VV^inter  er- 
hen  (indem  der  gröfse«te  Unterschied  2^*  beträgt) 
sich  von  einem  Jahre  bis  zum  andern  fast  gar  nicht 


Dieses  ist  also  dieselbe  Hypothese,  irelch e  Foj^^r  aus  $e:i* 
len  directen  Beobachtungen  gefolgert  hatte,  (dies.  Jahrb. 
.827.  Bd.  II.  S.  461  ff.)  Kamtz. 


■  168  •  •     Kupffer  äbfir  einige  Funde 

^  indernw     loh  w(lrde  nicht  wagen ,   diese  durch  kein' 
directe  Beobachtung  bestätigte  Hypothese  aufzuste 

"  wenn  dieselbe  nicht  durch  verschiedene'  Betrac 
gen    einen   hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 

hielte. 

Es  ist  durch  die  neuesten  Beobachtungen  und 
mentlich  durch  die  Bemerkungen    des  Herrn  A 

'  -ober  alle,  auf  der  Weltumsegelung  der  Cortette 
Goquille  angeotellten,  Inclinations- Beobachtungen 
wiesen,  dafs  der  magnetische  Aequator  sich  vonOsti^ 
nach  Westen  bewegt,  Herr  Morlet  hat  durch  dic$i, 
Erscheinungen  zuerst  die  Aenderungen  erklärt,  weH. 

'  che  die  Inclination  an  verschiedenen  Orten  von  eice 
Jahre    bis    zum  folgenden  erleidet.     Offenbar  hlii! 
nämh'ch  die  magnetischa  Breite  eines  jeden  Ortes 
seiner  Lage  gegen  den  magnetischen  Aequator  ab;  lii 
mufs  ^ich  also  in  Folge  dieser  Bewegung' der  Ro 
ändern,    und  es  hängt  mithin  die  Neigung  derN 
von  der  magnetischen  Breite  ab.    Man  findet  in  derglj 
narlnten  Abhandlung  (Ann.  Dec.  1825)  das  Detail  diH 
ses  sinnreichen  Systems,  weiches  ein  neues  Licht  auf  eit^ 
der  verwickeltesten  Erscheinungen  der  Natur  wirft. 

Wir  sind  noch  weit  von  einer  eben  so  genaue* 
Kenntnifs  der  allgemeinen  Ursache,  welche  so  schnei' 
le  Aenderungen  in  der  Abweichung  der  Magnetnadel 
an  demselben  Orte  erzeugen,  entfernt.  Wir  wissa^ 
indessen^  dafs  die  Abweichung  an  einigen  Orten  ötl^ 
lieh,  an  anderen  westlich  ist,  und  dafs  diese  Puncto 
durch  Linien  getrennt  werden ,  an  welchen  die  Ab- 
weichung Null  ist,  und  deren  Lage  ziemlich  genaa 
bekannt  ist. 

I\ilan  kann  zwei  Arten  von  Lioien  ohnei  Abwet 
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AüDg  unterscheideo^  Es  können  näfniich  die  Abwei- 
sfaungen auf  den  auf  beiden  Seiten  dieser  Linie  liegen« 
lefl  Orten  einerlei  oder  entgegengesetzte  Zeichen  ba^ 
len»  Beide  Arten  scheinen  in  def  Natur  zu 'existirent 
s  ist  bekannt,  dafs  es  eine  Linie  ohne  Abweichung 
lebt,  welche  durch  den  östlichen  Theil  des  europäi- 
;hen  Rufslands  ,\vestlich  von  Kasan  fortgeht.  Die 
rte,  welche  westlich  von  dieser  Linie  Hegen  >  haben 
ne  westliche  Abweichung,  während  diese  an  den  in 
sten  liegenden  Puncten  östJich  ist.  Eben  dieses^ 
ar  in  umgekehrter  Ordnung  zeigt  die  durch  Nord- 
nerica  gebende  Linie»  Geht  man  von  Kasan  nach 
kutzk,  so  nimmt  die  östliche  Denlination  bis  Tobolsk 
j,  und  dann  nimmt  sie  ab,  bi^  sie  in  der  Nähe  von 
kutzk    verschwindet.       Hier  finden  wir  also    eine 

I 

3ue  Linie  ohne  Abweichung,  aber  wenn  wir  von  der«> 
Jben  nach  Osten  gehen  ^,  so  wird  die  Abweichung 
ieder  östlich,  sie  ändert  ihr  Zeichen  mithin  nicht, 
war  will  Billinss  im  Jahre  1788  in  Jakutzk  westlich 
30  Irkutzk  eine  westliche  Abweichung  von  £^  ge« 
tqden  haben ;  indessen'  widersprechen  die  neuesten 
eobachtungen  \onAvJou\xtid  Wravgel  auf  der  NO-Ko- 
te von  Sibirien  dieser  Behauptung.  Da  die  genannten 
Beobachtungen  wenig  bekannt  sind,  so  gebe  ich  hier 
)lgende Tafel  derselben:  *) 

*)  Die  geograpliiscbc  Lage  der  Orte  ist  aus  der  Charte  drr 
Herren  V/rangel  und  Anjou  entnommen,  so  dafiB  die«elb« 
nur  ungefähr  richtig  ist. 
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Kupfftr  über  einigi  Puncto 


Lfinge  Sstliq^ 
von  Green  wich 


Breite 


t  AJbweichiui| 
östlich 


I 


?i 


TohaanskajaGouba 

Bareninieln 
Neu  •Sibirien 

Swiätoi-Noffl 


70** 
70j 

70$ 

75 

72 

72| 

71 

76J 


18^    8' 
14.  51 

14.  4 

15.  15 
11.    S 

8.» 
8.42 
16 


Diese  Beobachtungen  zeigen,  dafs  die  ganze  Nord-  ^ 
ostkusle  Sibiriens  eine  östliche  Abweichung  bat.     Die  __ 
Abnahme  der  Declination  auf  demselben  Parallelkrei-  " 
se  geschieht  von  Osten  nach  Westen  so  regelmäfsigi , 
dafs   man  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  den  Punct  f 
bestimmen  kann,  an  welchem  die  Abweichung  ver- 
schwinden  mufs;  dann  wird  man  genöthigt  ihn  sehr  ; 
nahe  in  den  Meridian  von  Irkutzk zu. legen.      Es  gicbt  |^ 
also  zwischen  Irkutzk  und  dem  östlichen  Xheile  Sibi- 
riens,    wenigstens  im  Norden,  keine  westliche  Ab- i, 
weichung.      Gäbe  es  endlich,  wie   Herr  JJ«7Z5/^cti  ao- . 
genommen  hat,   einen  Magnetpol  in  85^^  nördlicher  i 
Breite  und  116^  östlicher  Länge  von  Greönwich,  so  1 
würde  die  Nadel  in  einer  Länae   von  138°  und  einer  j' 

"  i 

Breite    von   76~°    keine    östliche   Abweichung  voi^  '■ 
16°  haben.  f 

Wir  wollen  indessen  zu  den  Linien »  welchö  das  r 
Zeichen  der  magnetischen  Abweichung  änaern,  zo* 
rückkebren.  Es  ist  einleuchtend,  dafs  die  Declioatiofl 
mit  der  Entfernung  von  diesen  Linien  wachsen  mu&> 
oder,  was  dasselbe  ist,  dafs  die  Declination  an  einem 
Orte  in  demselben  Verhaltnisse  zii  oder  abnehmen 
mufs,  in  weichem  sich  die  Linie  von  dem  Orte  entferfl^ 
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ÜJemselben  näher  rückt.  Es  ist  bekannt,  dafsdje 
nie  ohne  Abweichung,  welche  gegenwärtig  durch 
nerica  läuft,  ehemals  durch  Paris  und  London  ging, 
d  dafs  sie  eine  ziemlich  schnelle  Bewegung  nach 
estea  hat.  Es  ist  sehr  leicht  zu  zeigen,  dafs  dia 
nie  ohne  Abweichung,  welche  io  der  Nähe  von  Ka- 
n  fortgeht,  dasselbe  Phänomen  zeigt.  Im  Jahr«  1761 
ir  die  Abweichung  in  Kasan  S^-^  westlich;  im 
tire  1805  war  dieselbe  2"  östlich  und  1825  fand  ich 
iselbe  nahe  3^.  Meine  neustes  Beobachtungen  der 
glichen  Wanderung  der  Declinationsnadel  haben  mir 
zeigt,  dafs  die  Magnernadel  seit  dem  November  1825 
I  zu  demselben  Monate  1826  um  5'  bis  6'  nach  Osten 
gangen  ist.  Im  Norden  von  Hufsland,  zu  Archaa- 
\sk,  war  die  Abweichung  im  Anfange  dieses  Jahr« 
nderts  ^°  westlich  und. bei  Swiätoi-Nofs  1^°  west> 
h;  *)  gegenwärtig  ist  dieselbe  am  ersten  Puncte2° 
Jich,  am  zweiten  1°  östlich;  und  zu  Mutotchkia 
Novaja  Peurla  ist  die  östliche  Abweichung  um  7° 
[ifcer  geworden.  Es  geht  hieraus  also  hervor,  daCs 
3  Linie  ohne  Abweichung  ehemals  östlicher  lag, 
d  dals  sie  wahrscheinlich  im  Jahre  1780  durch  Ka- 
>  gegangen  ist. 

Vergleicht  man  die  progressive  Bewegung  der  Li* 
in  ohne  Abweichung  mit  der  in  derselben  Richtung 
folgenden  Bewegung  des  magnetischen  Aequators, 
ist  es  sehr  natürlich  anzunehmen,  dafs  zwischea 
isen  beiden  Erscheinungen  eine  sehr  innige  Verbin- 
ng  Statt  Bndet.     Und  wenn  man  diese  Linien  ohne 


)  El  isc  dteie«  SwiStoi-Nof»  nicht  mic  dem  ia  NO  in  Slbi- 
i\xa  zu  verirecliseln;  Swiätoi-Nofs  bedeutet  „heilige»  Vor» 
EeWga." 


m 


I 

I 


l6i  Aup^y<r  üiw  rt/ii^<  funeU 

Abweichung  bis  «um  magnetischen  Aeguator  verlängert, 
so  schneidet  cfie  erstere»  durch  Nordamerika  geheo' 
de,  diesen  Aequator  sehr  nahe  jn  dem  Puncle,  wo  er 
seine  grüfseste  südliche  Breite  erlangt;  die  in  der 
Nähe  von  Kasan  fortgehende  da  wo  er  seine  gröfeesia 
Dürdltche  Breite  erreicht.  Dem  gemäfs  besliirmt 
die  Linie  ohne  Abweichung  nicht  blofs  die  DecKnatJo- 
nen  an  den  benachbarten  Puncten,  sondern  auch  di«, 
Grüfse  der  Aenderungen  in  der  Neigung.  Diese  Hy* 
polhese  wird  auf  eine  merkwürdige  Art  durch  die  obi- 
gen Beobachtungen  bestätigt,  indem  dieselben  zeigen* 
dafs  die  Aenderungen  in  der  Neigung  der  Magnetna- 
del in  Kasan,  d.h.  an  einem  nahe  an  der  Linie  obns 
Abweichung  liegenden  Puncte  sehr  klein  sind,  wah* 
rend  sie  nach  den  Beobachtungen  von  HonÄiwra  zöChri« 
Stiania  eine  ziemlich  beträchtliche  Grüfse  erreichen. 

Obgleich  es  nach  dem  obigen  ziemlich  erwiesen 
zu  seyn  scheint,  dafs  der  magnetische  Aeguator  uüi 
die  Linien  ohne  Abweichung  eine  progressive  Bewe- 
gung nach  Westen  haben,  so  giebt  Herr  Bamitak 
jn  seiner  trefflichen  Arbeit  ober  die  Lage  der  Magnet' 
pole  diesen  dennoch  eine  entgegengesetzte  Bewegung) 
nämlich  von  Westen  nach  Osten.  Indessen  scheint 
das  Verfahren,  durch  welches  er  die  Lage  der  Mag>  | 
nelpole  bestimmt,  nicht  so  viel  Zeitraum  z\i  verdienenj^ 
als  er  glaubt.  Nimmt  man  nämlich  mit  Herrn  Hon* 
^emzwei  Magnetpole  an,  so  ist  einleuchtend,  dabait 
den  meisten  Puncten  auf  der  Erde,  die  Magnetnadal 
weder  gegen  den  einen  noch  gegen  den  andern  dersefc 
ben  gerichtet  ist,  sondern  dafs  sie  eine  zwisct^^n  befi 
den  liegende  Stellung  hat;  dann  wird  es  ofFenbal 
sehr  schwierig  unter  denDecIinationen  diejenigen  aui« 
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zuwählen,  deren  Coovergenzpuncte  genau  die  Lage 
des  magnetischen  Poles  angeben.  *)  Nimmt  man  an, 
dafs  nur  ein  einziger  Pol  auf  die  Nadel  wirkt,  so  ist 
es  unmügiich  zu  begreifen,  wie  die  Abweichung,  wenn 
man  von  Westen  nach  Osten  geht,  zuerst  westlnh, 
dann  Null  und  hierauf  ösihch  seyn  köniw,  und  dieses 
an  sehr  nahe  gelegenen  Puncten ,  wie  im  Östlichen 
Tbeile  des  europäischen  Rufslands,  oder  zuerst  öst- 
lich, dann  Null,  dann  wieder  östlich,  wie  dieses  in  der 
Nähe  von  Irkulzk  der  Fall  ist.  Soll  also  die  Lage  des 
Magnetpoles  bestimmt  werden,  so  kann  man  nur  sol- 
che Beobachtungen  gebrauchen,  welche  sehr  nahe  am 
Pole  angestellt  sind,  etwa  wie  diejenigen,  weiche 
wir  von  den  neueren  englischen  Reisenden  besitzen; 
da  aber  diese  Keise  die  erste  in  jene  Gegenden  ist,  so 
lätst  sich  mit  Hälfe  derselben  zwar  die  Lage,  keines- 
weges  aber  die  Bewegung  des  Magnetpoles  bestimmen. 
Im  Allgemeinen  besitzen  wir  eine  zu  grofse  An- 
iahl  von  Beobachtungen  welche  zu  beweisen  scheinen, 
iafs  die  magnetischen  Kräfte  der  Erde  aus  Puncten  ia 
ier  Nähe  ihres  Mittelpunctes  ausströmen,  als  dafs  man 
eigentlich  von  Magnetpolen,  d.h,  Mittelpuncten  der  mag> 
Detischen  Kräfte  in  der  Nähe  der  Pole,  sprechen  könn- 
te. In  der  Nähe  der  Pule,  wo  die  Richtkraft  der  Ho» 
lizontalnadel  so  schwach  ist,  kann  eine  auf  der  Ober* 
fliehe  der  Erde  liegende  Masse  von  weichen  Eisen  sehr 
iticht  mit  gröfserer  Kraft  auf  die  Magnetnadel  wirken 
ils  die  Magnetkraft  der  Erde  im  engeren  Sinne,  Es 
schetat  mir  nach  der  Entdeckung  jiraga's  weit  natürli- 

•}   Hamtern   bedient  sUK  inaesaen  dieser  ConvFrßenipunc« 
■     -ur  lur  beiläDfinen  Beatimroune  der  Magnetpole,  Im?.  Haupf 
(ticke   »einer  Untersuchungen  betlimm»  er  iitre  Lage  g«- 
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eher,  anzuneliinefi,  dafs  die  ganze  Masse  der  Erde  ma^ 
netiscb  ist,  und  dafs  die  Erde  in  dieser  Hinsicht  bei- 
nahe wie  ein  Sphäroid  von  weichem  Eisen  wirkt,  hei 
welchem  die  iriagneiischen  Kräfte  ebenfalls  aus  dem! 
IVljttelpuncte  auszuströmen  scheinen. 

Ich  habe  bereits  gezeigt,  dafs  die  magnetischti 
Abweichung  an  einem  gegebenen  Orte  in  dem  Verhält- 
nisse zunimmt,  in  welchem  sich  die  Linie  ohne  Abwei- 
chung von  demselben  entfernt.  Während  indesseli 
der  Abstand  der  einen  Linie  gröfser  wird,  mufs  defi 
der  andern  kleiner  werden.  Die  Abweichung  niimnt' 
daher  nur  bis  zu  einem  gewissen  Puncte  zu  und  wird 
hierauf  wieder  kleiner,  je  nachdem  die  andereLinie 
näher  rtlckt.  Die  Abweichung  erreicht  ihr  Maximum, 
wenn  der  Punct  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Linien 
ohne  Abweichung  hegt.  Dieses  findet  in  Paris  und 
London  Statt,  wo  die  westliche  Abweichung  ihr  Maxi* 
mum  vor  einigen  Jahren  erreicht  hat,  und  wo  die  Na- 
del jetzt  vermöge  der  Annäherung  derRufsland  durch- 
schneidenden Linie  ohne  Abweichung  zurückgeht.  £s 
wäre  möglich  eine;  Linie  zu  ziehen,  welche  alle  die  je* 
nigen  Puncte  verbände,  an  welchen  die  westliche  Ab* 
weichung  ihr  Maximum  erreicht  hat.  Diese  Linil 
mufs  ^durch  das  westliche  Frankreich  laufen;  eGwflfda 
von  grof^em  Interesse  seyn,  directe  Beobacbtungao 
fiber  die  Lage  dieser  Linie  anzustellen. 

£5  giebt  noch  eine  andere  Klasse  magnetiseheC 
Erscheinungen,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Pbyr 
.  sikef  im  hohen  Grade  verdient.  Herr  Arago  bat  gfrc 
zeigt,  dafs  es  aufser  den  regelmäfsigen  AenderungeO) 
welche  die  Abweichungsnadel  täglich  erleidet,  noch 
plötzlich«  und  unregelmäfsige  Bewegungen  derselben 
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hXy  welche  ]txjit  den  SrsctrelBungeii  der  Norcflicfater 
einem  ittnigen  Zusammenhange  zu  stehen  scheinen. 
B  folgenden  Beobachtqngen  über  den  Gang  der  Ho- 
ontalnadel  zu  Kasan  zeigen  uns ,  dafs  die  Ursache, 
liehe  diese  Anomalien  erzepgt,  sich  ungeqaein  weit 
treckt*  V 

18  2  5- 

Am  7.  October,  um  9  Uhr  Abends,  geht  der  Nordpol 
Nadel  plötzlich  fast  um  T  nach  Westen,  A<&  demselben 
inde  Nordlicht  zu  Leitfa. 

Am  13*  October,  um  10  Uh'  Abends»  bewegt  sich  die 
lel  nnregelmäfsig  nach  Osten.  ^ 

Am  25.  October»  um  9  l^hr  Abends,  dieselbe  Erscheinung» 

Am  27*  Occober,  um  6  Uhr  Abends,  geht  die  Magnet- 
el  fast  iim  T  nach  Westen. 

« 

Am  S.  November»  um  8  Uhr  Abends,  unregalmäfsige  fast 
betragende  Bewegungen  der  Magnetnadel  nachiOsten.  Dauer 
er  horizontalen  Schwingvng  der  Magnetnadel  bei  1S§^  R« 
^2Sf6;  aa  den  vorhergehen cteu  und  folgenden  Abenden  war 
le  Dauer  hei  IS'R.  Sl",2325  und  Sl",2388.  Um  11  UhrAbendi 
rdlicht  in  Leith.  In  Paris  war  die  Nadel  aus  ihrer  gewöhn^ 
len  Lage  um  9'  nach  Osten  [gegangen. 

Am  '4.  November  sehr  lebhaftes,   aber    nur  iKnn^  Zei6 

lemdes  Nordliehc  in  Leith.      In  Paris   bewegt  sich  die  Nft-( 

.  am  Yormittage  sehr  u^regelmäfsig.     In  Kasan  -bemerkt  man 

hcs,   aniser  dafs   die  Daner  einer   horizontalen-  Schwingung 

bt  wie  gewöhnlich  am  Morgen  grofser    ist*,   als  am  Abende^ 
Am  22.   November   bewegt   sich    die  Nadel    um   8§  Ulir 

inds  um  9'  nach  Osten.     Dauer    einer  Schwingung  Sl'SSlOl 

12f*  R.  ;    am  vorhergehenden   Abende   S1",2S18  bei   ISf*. 

rdlicht  2.W  Leith,  unregelmäfsige  Bewegungen  der^a^^^  zh 

LS.      Am    folgenden  Tage    sah   man  in  Paris   noch  eben  %q, 

in  Kasan ,  Spuren  einer  unregelmäfsigen  I3ewegung. 

Hier  endigt  sich  das  Verzeich nifs  von  Nordlichtern  ,  welches 
uns  Hr.  Arago  in  der  genannten  Abhandlung  gegeben  hat.) 

Am  24.  November,  Abends ,  schnelle  Bewegung  nach  We- 
1.    Dauer  einer  Schwingung  31' ,1820  bei  11|*'   Temperatur. 

Am  11.  December,  um  9  Uhr  Abends,  geht  die  Nadel 
;  um  3'  nach  Osten.   Dauer  einerSchwingunglSl",2095  bei  II®» 

Am  25«  und  26.  December,  um  10  Uhr  Abends,  iinregel- 
sige  Bewegung  nach  Osten. 
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Am  3.  J*nuar.  »im  10  Uhr  Abendi,  «ntlernt  lieh  die  Tfi> 

del  lehr  »Urk  (fast  um  16')  nach  Osten.  Zu  Kanigiberg  ia 
PneMlseii  irurde  nachZeitunginachrichten  einNordUclit  getefaeD, 
Am  13.  Januar,  um  9  Ulir  Abends,  bewegt  licH  die  Na- 
deC  ein  venig  nach  Osten.  Dauer  einer  Scliwingung  31"Ä27S 
bei  IS'i  am   rolgeoden  Tage  31",2l43  bd  12". 

Am  22.  Januar,  um  8  Uhr  Abend«,  unregehnäTMSe  Bt< 
vegunB   nach  Osten. 

Am  18.  Auguit;  um  63  Uiir  Abends,  dieselbe  Ertchek 
■nng. 

Am  3.  September,  um  8  Uhr  Abendi,  unregelmSEsigV 
EetreguDg  nach   Weiwn. 

Am  I4.  September,  um  fl  Uhr  Abend«,  geht  die  Nadel 
9'  VJi  10'  nach  Oicen.  Dauer  einer  Schwingung  St".aa87  td 
8i°;  am  IS.  September,  Abend»,  S1",S606  bei  18';  am  15.  Sep- 
tember, Abends,  Sl",2759  bei  181°.  Diese  Betreguiigeii  daaert 
ten  noch  «m   15.  und   16,  fort. 

Am  Sä.  September  ein  wenig  betrüchtUclier  AwscUaG 
nach  Westen. 

Am  20.  October  unregelmjfsige  Bewegungen. 
Am  SS.  October,  um  7  Uhr  Abende ,  bewegt  sich  dia  !?*■ 
del  nach  Osten. 

Am  7.  November,  Abend«,  entfernt  «ieh  die  Nadel 
ihrer  gewäbnlichen  Lage  nach  Oiteni  Dauer  einer  Gcfawio* 
gnng  9l".3GSS  bei  15°;  am  vorhergehenden  Ahende  9r'.U9l 
bei  15"  und  am  folgenden  Abende  31",S517    bei  18'. 

Am  16.  Nov.  schlagt  die  Nadel  etwas  nach  Westen  aui.' 

Am  20.  November,   um  6  Uhr  Abends,    bewegt  sieb   dl« 

Nadel  nach  Oiten.     Dauer  einer  Schwingung  31".2945  bei  17|*i' 

am  17.  November,  Abends,  31",2606  bei  17°;  am 21.  Noveniber, 

Abend«.  31",2515  bei  lei"*. 

Diese  Beobachtungen  zeigen  eine  innige  Verbin- 
dung zwischen  der  Ursache  des  Nordlichtes  >  und  deC 
der  tin reg elmäfs igen  Bewegungen  derHorizontalnadttC 
an.     Diese  Ursache  mufs  bis  zu  sehr  grofsen  EntfBraiin>' 
gen  wirksam  seyn,  weil  sich  der  Einflufs  derselben 
die  Nadel  zu  gleicher  Zeit  zu  Paris  und  Kasan  ze 

Ich  habe  häufig  die  Nadel  schwingen  lassenj 
während  sie  sich  auf  diese  Art  aus  ihrer  aatürlicbeii' 
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e  entTerate,  ich  habe  jedoch  nie  einen  Unterschied 
er  Dauer  einer' Schwingung  in  diesem  Momente, 

in  jedem  anderen  wabrnehmea  köunenj  ich  neh- 
biervoo  nur  wenige  Fälle  aus,  in  welchen  dieAen- 
■Dg  der  Abweichung  sehr  grofs  war,  z.  B,  den 
September,    den  7.  und  20.  November  1826  und 

24.  November  1825.  (man  sehe  die  obigen  Be- 
ihtungen,  wo  ich  zur  Vergleichung  auch  dia 
er  einer  Schwingung  am  vociiergeh enden  und  fol- 
lemTage  gegeben  habe.)  Es  ist  ohne  Zweifel  sehr 
Kwürdig,  dafs  am  7.  September,  am  7.  und  20.  No- 
3er  1826,    wo  die  Nadel  sich  beträchtlich  nach 

n  bewegte,  die  Dauer  einer  Schwingung  gröfser 
,ewöhnlich  war;  während  dieselbe  am  24.  No»em« 
1825,  wo  die  Nadel  sich  nach  Westen  entfernte, 
ler  war.  Wir  haben  eben  gesehen,  dafs  die  mag- 
icbe  Neigung  mit  der  Dauer  der  Schwingungen 
ler  und  kleiner  wird-  die  genannten  Beobachtun- 
scheinen  also  zu  beweisen,  dafs  die  Neigung  klei* 
wird,    wenn  sich  die  Nadel  nach  Westen  bewegt, 

sie  dagegen  zunimmt,  wenn  dieselbe  nach  Osten 
-.  Liefse  sich  dieses  nicht  vielleicht  vermittelst  ei- 
momentanen  Zurückweichung  der  Linie  ohne  Ab- 
rhung  erklären?  Wenn  sich  diese  Linie  nach  We- 

böwegt,  so  schlägt  die  Nadel  ( in  Paris  und  Ka- 
I  nach  Osten  aus  und  zu  gleicher  Zeit  mufe  die 
:uag  wachsen,  weil  die  magnetische  Breite  grüfser 
I;  bewegt  sich  dagegen  dieLinie  ohne  Abweichung 
.  Osten,  so  mufs  die  Nidel  in  Kasan  nach  Westen 
ablagen  und  die  Neigung  kleiner  werden,  weil 
uagnelische  Breite  von  Kasan  kleiner  wird. 
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BeobachtanEen  und  Batrachtungen  im  Gebiete  dei  GrdmjgD»* 

tiimui  gehören  aiioh  die  Beobachcungeii  Dupcrrey't,  welcb« 
mit  dem  Aufiatie  Aber  aieselben  und  einigen  NaclurSgen  dei  tt 
iroltnoTKünUi  in  dem  nüchsten  Hefte  vorgelegt  werden  (ollen. 

4.  Vorläufige  Notiz  über  Schwankungen  des  Barometers^, 
Wenn  die  Unterschiede  zwischen  dem  höchstes 
und  niedrigsten  Stande  des  Barometers  in  jedem  Mo- 
nate genommen  werden,  so  erhält  man  Gröfsen,  wel- 
che nach  mehrjährigem  Durchschnitt  im  Sommer  hä, 
^  weitem  kleiner  sind,  als  im  Winter^  wie  dieses  schi 
aus  älteren  Untersuchungen,  namentlich  denen  Leo-^ 
pold  vonBuch's,  bekann:  ist.  Wenn  man  auf  diese  Art. 
den  Umfang  der  Barometerschwankungen  für  jeden 
Monat  aufsucht  und  aus  den  so  erhaltenen  zwöU  Be- 
stimmungen das  Mittel  nimmt:  so  erhält  man  ein< 
Gröfse ,  welche  wir  den  mittlem  Umfang  der  Bamme^ 
ierschwanhungen  nennen  wollen.  Diese  Gröfse  ist  fW' 
jeden  Ort  nahe  constant,  eben  so  wie  dieses  bei  der 
mittleren  Temperatur  der  Fall  ist-  nach  mehrjährigem 
Durchschnitte  ist  dieselbe  ferner  sehr  nahe  dem  Un- 
fanga  der  Oscillationen  im  April  und  October,  noch 
besser  dem  Mittel  aus  beiden  gleich ,  wie  ich  dieses 
schon  froher  bemerkthabe  (Allgemeine  Literatur-Zei- 
tung, November  1826.  No.  271.  p.  512.)  Diese  Grö- 
fse ist  bekanntlich  eine  Function  der  Polhöhe;  sie  W 
trägt  in  der  Nähe  des  Aequators  etwa  2'",  im  westli* 
chen  Frankreich  etwa  10'",  in  Schottland  etwa  lÖ  •! 
Weniger  ist  indessen  beachtet  worden,  dafs  auch  «M 
fser  der  Höhe  über  dem  Meere  die  Länge  des  Ortet 
einen  bedeutenden  EinSufs  auf  diese  Gröfse  hat.  Es 
ist  nämlich  in  gleicher  Breite  der  Umfang  der  Barome- 
terschwankungen   an  der  Ostküste  von  Amerika  bei 


gleicher  Barometerschwankung. 
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^gröfser  als  an  der  WestkOste  Europas  und 
iierauf  immer  mehr  ab,  je  tiefer  vrir  in  das 
les  alten  Contioenies  gehen.  Wenn  wir  dia 
t  verbinden,  an  welchen  diese  CrüTse  gleich  ist 
lie  erhaltenen  Linien  vorläufig  uobaromeirische  Li» 
tennen:  sq  steigen  dieselben  von  der  Küste  Ame- 
Bkn  hoch  nach  Norden  und  thun  dieses  bis  ins 
H^n  Asien}  worauf  sie  sich  an  der  Osihasts 
Irq  Continentes  wieder  nach  Süden  zu  senkea 
len.  Eben  so  scheint  es  sehr  wahrscheinlich, 
ieselben  im  Innern  von  Amerika  schnell  gegen 
ol  steigen.  Ich  werde  in  einem  der  nächsten 
dieses  Jahrbuches  die  Lage  dieser  Linien  genauer 
eo  ;  h'ier  geniige  es  den  Umfang  der  Osoillationen 
ligea  Puncten  anzugeben,  welche  nahe  zu  der- 
I  ifiobarometrischen  Linie  gehören. 
mrehin,Hud8onibai58''47'N  94»  4'  W  Gr.UmfaneIl'"'09 
idge   hei  Boston         42  23- N     72.17.»'  H   ,37 

L  »         »        50  51-r^      4  22  0  11   .37 

a-  »         »        55  46  N    37. 33  O  10  ,74 

,    »  n  »         59.39.N     83.  lOO  11   ,5S 

.k.  »         »        62.  3.  N  129.42.0  11.49 

la  der  sudlichen  Halbkugel  ist  in  gleicher  Breite 
-  Umfang  gröfser  als  in  dem  allen  Continente  auf 
ürdlichen  Halbkugel,  aber  etwa  so  grofs  als  an 
siküste  des  neuen  Continentes.  \Vir  haben  nam- 
1  der  südlichen  Halbkugel 

ipstade  »         S3''55'^     I8°a4'0    Umfang  6'",0« 

iramatta  »         S3.  49.S151.   l.O.  7    .50 

;eii  ist  der  Umfang  in  nahe  gleicher  Breite  auf  der 
jchen  Halbkugel: 

irleatown.  Sfid  Carolira  3£°  30'N  BO'IO' W  UiiiranEC'"99  ■ 
chal,   Hadara      n  32-  37  N  16.  S6  iV  4  ,41 

riad  »         «  83.  20  N  44.  S5  O  4  .64 

^  isobarometrischen  Linien  mit  den  Isolhermen 
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gar  keine  Aehnlicbheit  haben,  geht  schon  aus  de 
oben  Gesagten  hinreichend  hervor,  indem  sie  sich  i 
Innern  der  Conlinente  gegen  den  Fol  bewegen,  wi 
rend  bei  den  Isothermen  das  Gegentbeil  Statt  findt 
Wenn  man  nur  das  Stück  der  Curven  in  jedem  Goal 
nente  isuJirt  ansieht,  so  könnte  man  zunächst  vermu; 
Ihen,  dals  diese  Linien  mit  den  Isotheren  zusam- 
menSelen,  indessen  wird  auch  dieses  durch  die  starkl 
Senkung  ^er  isobarometrischen  Linien  an  derOslUQsK 
des  allen  Continemes  widerlegt.  Es  überraschte  micl 
aber  nicht  wenig,  als  ich  hei  einer  Ansicht  des  zi; 
Hamteen's  Untersuchungen  ober  den  Magnetismus  dei 
Erde  gehörigen  Atlas  zufüllig  fand,  dafs  diese  Curven 
den  Isoklinen  ziemlich  ähnlich  sind.  Ob  fihrigeai 
diese  Aehnlichkeit  nur  zufällig  sey,  oder  ob  zwischei 
den  Erscheinungen,  welche  uns  der  Magnetismus  dei 
Erde  zeigt  und  den  Schwankungen  des  Barometers  eis 
Zusammenhang  Statt  finde,  wageich  bis  jetzt  noch  nicbl 
mit  Bestimmtheit  auszusprechen.  So  viel  ich  indessai 
nach  einigen  freilicb  nicht  hinreichend  verfolgten  Uii< 
tersnchungen ,  welche  ich  schon  im  Jahre  1823  aa- 
stellte,  schliel^en  darf,  scheint  letzteres  allerdings 
Fallzuseyn;  wenn  man  ferner  erwägt,  dafs  ein  Tbl 
der  magnetischen  Erscheinungen  durch  elektrische  Sü 
me  bedingt  zu  werden  scheint  und  dafs  diesen  Strömi 
vielleicht  eine  Temperaturungleichheit  zum  Gruoiii 
liegt,  dafs  aber  die  Schwankungen  der  Wärme 
Hauptursache  für  die  OsciJlationen  des  Baromel« 
sind:  so  darf  es  uns  nicht  überraschen,  wenn  d< 
Lauf  jener  Linien  nahe  zusammenfällt,  —  Um  jedi 
alle  Mlfsdeutungen  zu  vermeiden  ,  füge  ich  nochma) 
ausdrücklich  hinzu,    daS&  das  aber  die  Aehnlichk«< 


1*1^ 


an 
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btrometrischen  Linien  mit  den  Isoklinen,  so 
'■  über  ihren  Zusammeuhang  Gesagte  bis  jelzt 
faobem  Grade  hypolliesiscli  ist  und  daCs  ich 
ich-durcb  genauere  Untersucliungeo  überzeugen 
'  ob  dieselben  Ursachen,  welclie  den  Schwan- 
fdes  Barometers  zum  Grunde  liegen,  auch. auE 
pderungen  der  Magnetnadel  einigen  Einflufs  zu 
1  Stande  sind.  Halle,  den  23.  Oct.  1827, 
L.  F.  Kär^tz. 
Anmerkung  der  Redaetion. 
n  Herr  Frufesaor  K'dmt=  hat  angeiitatec ,  -via  im  &in- 
rxucraCvoD  Secbcck  aufgeitellten  Theorie,  welch«  den 
)£iiecUinu9  von  ihermoclcktriichen  Strumen  ableilel,  eia 
rjtatäiier  Zusammenhaog  zwischen  bsrome irisch en  und 
etiiobea  Oscillacioiien  Siaic  Entlen  könne,  indem  feiner. 
in«  ausführliche  Untenucbung  sich  gründenden.  Ansichc 
Ti  die  Schwankungen  der  Warme  die  Haupturiache  der  Ot-  . 
ionen.  det  Baromeurt  sind.  Da  nun  die  vorhergehende 
ndluoB  von  Barlata  (welche  sich  unmitcetbar  an  die  von 
plben  VerEaJäcr,  im  vorhergehenden  Bande  dieses  Jahrbucbi 
itheiUs,  anreiht),  (O  wie  die  Abhandlung  von  Christie 
Haatteen,  im  Sinne  dieser  Seebenk'iachea  Theorie,  eine 
Mgijjkait  dej  Erdmagnetismus  von  Temperaturveiäaderun- 
laeh  imEinielnen  nacliiuweisen  sich  bemüht;  «o  reihet 
lie  obige,  in  jeder  Beziehung  (welcher  tbeoretiichen  An- 
auch  beitreten  mag)  buchst  interessante  Mittheilung 
ProFeisors  K'äntt:  dem  Kreise  der  Vorhergehenden 
ndlungen  ÖberErdmagnetismus  (einer  in  ursererZeiMchrift, 

r  Reihen  vsrwandcer  UnleiEtichutigen  in  verbind 
bestrebt,  beliebten  Ziisammenstellnngsweise  eemKft)  i 
erfreuliche  Weise  an. 

Vielleicht  aber  ist  es  vorläufig,  bis  weitere  und  uml 
er«  Untersuchungen  eoncheiden,'  nicht .  unzweckmdriig, 
>  von  einem  antergeordneteo  Standpunct  aus,  welcher  sich 
I  nu/  ein  eimiges  elekti-umagnetiichej,  Pliiinoi,ie/t  beschrlinkt, 
■ioe ,  »chon  B  V]l.  S.  33S.  dieses  Jahrbuches,  in  der  Abhand- 
:  aber  das  Gewitter  am  14.  Jan.  1822,  von  Sehweigger  zur 
icbe  gebrachte  Bemerkung  tu  erinnern.  £«  hei^t  daielbtt 
lioh: 
„Dieieaigeii  elektritohen  WasiertLeila    in  eine»  .Oowit* 
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ttrwolk«»  die  horizonul  ichweben»  werden,  elektromagn 
•eben  Getetzen  gemafii ,-  ein  Besti'eben  haben,  sich  fortzube 
gen  in  einem  Kreiae  um  den,  am  meisten  auf  sie  wirksames 
magnetischen    Erdpol.      Und    dafs    diese    elekifromagnetisch 
Kräfte  der  Gewitterwolken  nicht  schwach  eeyen,  zeigt  die 
waltt  mit  welcher  die,  von  ihnen  höchst  wahrscheinlich allcil 
veranlafste,   wirbelnde  Bewegung  *)   bei  Bildung  von  Wass* 
hosen  erfolgt.      Je  gröfser   abef^  diese,   durch  £rdmagnetisiii 
bewirkte»   Tangentialkraft  der    horizontal  schwebenden  e 
trlschen  Luft  -  oder  Wasser  -  Theilchen  ist,  desto  mehr  wird 
Schwere  dieser  Luftschicht  vermindert  werden,  oder  desto 
ringer  wird  ihr  Druck  seyn,  desto   tiefer  also  wird  dfts  BarMi 
meter  sinken.      Und  in  der  That  von    diesen  elektromagneö^ 
sehen  Kräften,  an   deren  Einfluls    auf  barometriscbe  BewegaiiM 
gen  noch  niemand   gedacht  hat,  scheinen   diese   so^^r  in  selir*; 
hohem  Grad  abhängig.    Denn  eben  so  wie  die  Gewitter,  sthrtiCf  • 
il^n  in  unsern  Gegenden   auch  die  barometrischen  Bewegnngear 
gewöhnlich  von   westlicher  nach  östlicher  Richtung   fort,   so*^ 
dafs  ein  bedeutendes  Steiften  und  Fallen  des  Barometers,  wel«*; 
öhes  sich  über   einen  grofsen  Raum   erstreckt,    in   westliebetf} 
Gegenden   früher  wahrgenommen  wird,    als  in  Östlichen,  yi\i- 
schon  Steigiekner  **")  beobachtet  hat."  * 

Hieraus  folgt  nun  unmittelbar ,  dafs  diese  elektromagns-' 
dschen  Bewegungen  um  so  schwrächer  seyn  werden,  je  mtW 
vrir  uns  dem  magnetischen  Aequator  nähern,  wo  sie -unter  dedT 

I 

Einflufs  entgegengesetzter,    sich    das  Gleichgewicht  haltender,  j 
Kräfte  steh«'n.     Erwägen  wir  nun,    dafs,   Mirie  Lichtenberg  sagt, 
jede  Wolke  eine  Gewittervirolke  ist,  oder  dafs  blofs  eine  grsdncl'  | 
le  Verschiedenheit  unter  den  Wolkengettungen  **♦  )  Statt  findet;^ 


: 


I 


•  )  Es  ist  unnöthig,  zn  erinnern «  dafs  diese  Drehung  im  klsh  ; 
nen    Kreise   dann    erfolgen    wird,    wenn    die   Wolke  nicht  | 
mehr  frei  schwebt,  sondern  durch   Cohäsion  mit  der  Erdh 
oder  Wasserfläche  eine    Axe    der  Drehung    gewonnen    hat,  j 
wie  solches   recht  deutlich,  bei  den  Wasserhosen    sich  da^ 
stellt. 

♦*)   Atmosphaerae  pressio  varia.    Ingoist  1783. 

••*)  Gewöhnlich  ist  die  positive  Elektricität  in  der  Lnft  vor 
herrschend,   welche   auch   l^olca  vorzugsweise    am   Wasser-. 
dampfe  wahrnahm.      Positiv  elektrisirte  Luft-  oder  Wasser-  '. 
Theile  aber  werden   in  unserer  nördlichen  Halbkugel,  elck-  \ 
tromagnetischen  Gesetzen  gemäfs,  ein  Hestrebn   haben,  in  | 
perpendiculJrer   Richtung   auf  dem    magnetischen  Meridiaa 
von  West  gegen  Süd  nach  Ost  fortzuschreiten.   Und  geschieht 
solches  mit  Heftit^keit,  so  wird  das  Barometer  in  westliche!^ 
Gegenden  früher  fallen ,  als  in  östlichen,  Steiglchners  Bs- 
ölachtung  entsprechend. 
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Urwird  aas  diesem  Gesichtsptiaet  einifies  Liielit  geworfen  auf  die 
parkwürdige  Thatsache,  dafs,  wie  Hr.  v,  Humboidt  in  €Biner  in» 
lUressanten  Abhandlung  über  die  täglichen  Oscillationen  des  Ba- 
bmeters  sich  ausdrückt,  *)  die  Barometerschwanknngen  unter 
|im  Aequator  unabhängig  sind  von  der  Temperatur  und  den  Jah« 
mtaeiten  ,  und  selbst  starke  Ungewitter,  Erdbeben,  Regengüsse 
ied  die-heftigsten  Winde  den  regelmetfsigen  Gang  der  OsHllatio- 
ean  wenig  oder  nicht  zu  stören  vermögen.  Offenbar  ist  weoig- 
»tpns  einer  Kraft,  welche  gegen  die  Pole  hin  barometrische  Be- 
i^oDg  hervorzubringen  vermag,  unter  dem  Aequator entwedier 
|Biz  oder  gröDstentheils  das  Gleichgewicht  gehalten;  und  ea 
«faeint«  der  so  ebien  mit  v»  Humboldt*sVf orten  angeführtenBeob« 
lehtnng  gemafs,  dafs  diese  Kraft  von  gröFierer  Bedeutung  ist. 
Ja  man  aioh  vorzustellen  geneigt  seyn  möchte.  Je  mehr  also 
lie^  von  entgegengesetzten  Magnetpolen  ausgehenden,  KrSfte 
iah  das  Gleichgewicht  halten,  desto  klf*iner  ist  die  elektromag« 
letijche  Tangentialkraft  der  elektrisirten  Luft-  und  Dunst- 
rheilchen,  desto  kleiner  also  die  davon  abhängige  Barometer« 
lehwanknog. •  ^Wegen  desselben  Grundes  ab^r,  weil 'die  entge* 
EeD^esetEtea  magnetischen  Kräfte  sich  mehr  oder  minder  daf 
Gleichgewicht  halten,  ist  nm  so  kleiner  die  Inclination  der 
Idagnetnadel«  Von  selbst  leuchtet  aus  diesem  Gesichtspiract 
1^  nataiYemäfser  Zusammenhang  ein  zwischen  barometrischem 
ind  magnetischen  Is okiin en« 


•)  6.  d.  J  18^6.  n.  142.  Zu  erinnern  ist  hier  auch  an  Schub» 
ler's  Abhandlung  B.  III  S.  123  —  128.  der  älteren  R^ihe  d.  J., 
worin  er  die  täglichen  elektrischen,  mdgnetischt'n  und  foa« 
rometrischenlPeiioden  auf  eine  interessante  Weise  vergleicht 
und  beachtungswerthe  Uebereinstimmungen  nachweist. 
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.  1.  Anmerkungen  über,  einige  Bemerkungen  der  An^ 
Leuret  und  Lassaigne  und  der  Professoren  Tii 
demann  und  Gmelin  in  ihren  unlängst  pubääMi 
Werken  über  die  Verdauung ,   besonders  in  Bezug  oj 

,       das  Vorkommen  Jreier  Salzsäure   in  den  Mä^en 

der  Thiere, 

von 
William     P  r  o    n   tm 

(Auf  einem  Briefe  an  die  Heransgeber  ^er  Ann.  tjfPküoi*  !)•< 
1826.  S,  505.  übersetzt  von  Schweigger-SeideL)        ,1 

im  Jahre  1823  machte  die  französische  AkadeMl 
.  der  Wissenschaften  eine  Erforschung  der  Natur  (M 
Verdauungsprocesses  in  den  verschiedenen  XhlerkJjBl 
sen^  zum  Gegenstand  ihrer  Preisfrage.  Kein  twAffk 
von  den  Bewerbern,  die  sich  gemeldet >  hatte,  atdj 
dem  Ausspruche  der  Akademie,  den  Forderongd 
derselben  vollständig  GenOge  geleistet^  indefe  wurdtfl 
zwei  unter  ihnen  einer  ehrenvollen  Erwähnung 
würdig  erachtet.  „Die  Verfasser**  (sagt  der  Beric 
„stellten  eine  grofse  Anzahl  von  Versuchen  an, 
erhielten  bemerkenswerthe  Resultate  dabei.  Defsfadf 
und  im  Betracht,  dafs  die  Untersuchungen,  denen^ 
Verfasser  sich  unterzogen ,  mit  vielen  Unkosten  V0^^ 
knöpft  waren ,  hat  die  Akademie  einem  jeden  dersc 
ben  die  Summe  von  1500  Franken  zuerkannt.**  C 
Verfasser  der  einen  Arbeit  waren  die  Herren  Len^ 
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nd  LassaigTte;  und  diese  babeo,  wie  ich  vermuthe, 
en  von  der  Akademie  dargebotenenPreis  angenoininea. 
lie  Verfasser  der  andern  Abhandlung  waren  die  Profes* 
)ren  Tiedemann  und  Gmelin  zu  Heidelberg.  Die  letzte- 
in scheinen  durch  die  Entscheidung  der  Akademie  »er* 
izt  worden  zu  seyn;  sie  lehnten  das  Anerbieten  der 
itudetnie  ab  und  publicirten  ihre  Arbeit  auf  eigefie 
liod.  *)  Auch  die  Abhandlung  der  Herren  Leurel 
idlAlSSaigne  ist  bereits  öffenlüch  erschienen j**)  und 
k  vorliegende  Miltheitung'hat  einige  Bemerkungen 
I  ihrem  Gegenstande,  welche  ich  ober  gewisse,  mich  . 
Ibst  unmittelbar  angehende  Stellen ,  in  diesen  Schrif- 
n  zu  machen  habe.  Zuerst  sej  von  der  Schrift  der 
IsTTen  Leitrel  und  Z-ossar^/n?  die  Rede. 

Diese  Herren  beziehen  sich  S.  114ihrerSchrift  aut 
leiae,  in  den  Philos.  Transacl.  publicirte,  Abhand- 
mg  Aber  die  in  den  Tbiermägen  aufgefundene  freie 
MESäure;***)   und,    nach  kurzer  Beschreibung  der 


•)  Die  Verdauung  nach  Venaehen  von  TiedtmOnn  und  Lp, 
Ciielin.  S  Tlieile.  (Man  «ehe  die  auifßhrllfbe  Anzeige  die- 
m"cUB)ischen  Werkes  am  Sclnlnsse  dieEes  Heftes.)  Prout 
kannte  blorj  den  ersten  Theil  dieses  Werkes,  vrelohes  di» 
Singetlijere  enthält,  und  hat  stetj  die  fianaöaiseli-  Ueber- 
leiiung  cUirt,  welche  im  J.  1825  zu  Farii  erschien  unter 
]i  1  itm  Titel:  Recherchen  experimentalet  phyiinlogiquei  et  ehU 
jue»  aur  la  digettion,  cansidc'rc'e  dam  2ei  guacrt  dat.tra 
niniaux  -vertebres.  Par  Fred.  Tiedemann  et  Le'op.  Gme- 
^,  frofesseurs  a  l'Kntveriittt  de  Heidelberg.  Traduiteida 
1  par  A.  F.  L.  Jourdan,  Zweekiiiiir>iEer  wird  m 
t  deutsche  Original  zu  vergleichen,  d   R- 

t  physiologiques  et  chiniiques  paur  leriiir  u  l'hi- 
'.elaDigeidon.    Var  M.  Leuret  et  Laiialgne.      Ouvra- 
itiopn£  honornblement    par   rAcademie   Rdyale    d«t 
taeei  Aant  la  Seance  publique  dta  SO.  Jnin  1325.    A  Pa- 
1825. 
^On  A*   nature   n/  dl  ucid  and  salin*   matten  usualty 
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dort  vorgetragenen  Versuche,  von  denen  sie  sagi 
daCs  sie  dieselben  mit  ziemlich  äbnlichem  Erfolge  wl 
derhoU  hätten,  macbeo  sie  folgende  Bemerkungen. 
„Herr  Ptoui  raucht  Portionen  der  Flüssigkeit,  in  we 
ober  er  die  ganze  C^itantitat  der  freien  und  gebundene 
Salzsäure  zu  beslimmen  beabsichtigt,  zur  Trockoi 
ab,  nachdem  er  sie  vorher  mit  reinem  Kali  abersj 
tigt  hatte;  und  glübt  den  Rückstand,  um  dJeorgi 
nischen  Stoffe  zu  zerstören.  Dann  lüst  er  den  RQcI 
stand  im  destillirten  Wasser  auf  und  bestimmt  die  Vei 
hältnifsmenge  der  bei  diesem  Versuch  erhaltenen  Sali 
säure  durch  salpel ersaures  Silber.  Hierbei  bat  di 
Verfasser  nicht  beachtet,  dats  diese  fehlerhafte  Mc 
thode  ihn  nothwendig  irre  leiten  mufsle;  denn  de 
JJeberschufs  von  Kali,  welchen  er  anwendet,  reagirt 
während  des  CalcinirenS  bei  dunkeler  Kothglühhitzeaul 
die  stickstoffhaltigen  Substanzen,  es  bildet  sich  C;U 
kaJium  und  kohlen  säuerliches  lialr,  welche  GonachD«be 
den  salzsauren  Salzen  einen  BestandlheJl  des  salzigs 
Hockstandes  ausmachen.  Da  aber  nun  Cyankaliui 
und  kohlensäuerliches  Kaii  das  salpetersaure  Silber  auG 
fällen,  so  ist  der  Niederschlag,  welcher  sich  imti 
diesen  Umständen  bildet,  kein  reines  salzsaures  Si 
her;  und  doch  hat  P/v/i*/  aus  dem  Gewichte  dessellM 
das  Gewicht  der  vermeintlich  im  freien  Zustande  TO 
handenen  Salzsäure  berech^iet.  Die  Schlüsse  welel 
der  Verfasser  aus  seiner  Arbeit  zog,  sind  daher  W 
richtig."  Ich  bekenne,  dafs  diese  Bemerkungen 
nicht  wenig  überraschten,  da  meines  Bedünkens 


P.I.  p.45.  u, 
S.  4S2.J 


:  stomaahs  0/ animnlt.  Thilot.  Trantaek  i& 
a  die,.  Jahrb.  B.  XII.  S.  473.    {VßL  auch  B.X 
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►pimpelst«  Schüler  die  hier  hervorgehobenfln  Quel- 
«n  IrrthOmern  zu  umgehen  weifs.  Ich  wönsch» 
*, -diese  Herren  mügen  in  Erwägung  ziehen,  (wag 
k  Chemiker  als  vorausgesetzt  hätte  betrachten  dör- 
I  da  ein  für  allemal  festgesetzt  worden  war;  die 
bche  „wurden  ayi^  gewöhnliche  Vi  &\si  angestellt") 
•  Aniliendung  des  Salpetersäuren  SilOera,  der 
Aerschujs  jedesmal     mit   Salpetersäure    übersättigt 

iJetzt  will  ich  dazu  schreiten,  einige  wenige  Be- 
■nngen  Ober  gewisse  Stellen   in  dem  Werke  der 
ttn  Tiedemann  und  Gmelin  zu  machen.     Nach  Er. 
■ting-einiger  anderer  Entdeckungen,  mit  welchen 
len    zuvor  gekommen  war,   fahren  diese 
Jen   (B.  I.  S,  12.)  folgend ermafsen  fort:    ,,Aehn- 
■erhalt  es  sich  mit  der,  im  Magensafte  der  Thie- 
lufgefundenen,  freien  Salzsäure.     Front    gebührt 
Ihre  der  ersten  Entdeckung.      Aber  wir  haben  sie 
ifaJls,  unabhängig  vonihm,  im  Februar  1824 1  bei 
der  Destillation  verschiedener  MagenfiüssigkeJten  ent- 
deckt!, und  erst  einen  Monat  nachher  kam  uns  seine 
.Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  zu  Gesicht,"   In- 
dem äiese  Herren  auf  solche  Weise  die  Entdeckung 
der  freien  Salzsäure    in  den  Thiermägen   bestätigen  ^ 
geben  sie  auch    noch  an,    dafs  sie  in  dem  nämlichen 
Organa  zwei  andere  Säuren   gefunden  hätten,  Essig~ 
ff  nämlich  und  Bultersäiire ;  und  was  ich  hauptsäch- 
'■  hervorzuheben  habe  ,  sie  möchten  ihre  Leser  gern 
gUubend  machen,  ich  habe  das  Vorhandenseyn  jeder 
4iidem   Säure,  aufser   der  Salzsäure,  in  dem   Magen 
sbgeläugnet.     Dieses  ist  aber  keinesweges  der   Fall. 
Aleine  Absicht   bei  Publicalion  der  in  Rede  stehenden 

Iihlbnckd.Cliin.i.PtLri,  iB>T.U.  IS,  (jH.R.D.  ai.  llfi,«.]  \^ 
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noch  tbue)  die  Salzsäure  komme   in  diesem  Organe  ^ 

» 

gewafinSch  (natianlly)  häufiger  und  in  gröfseref  Menge  ] 
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Abhandlung  war  einzig  und  allein  die  einte  wicbtiga  \ 
Tbatsache  festzustellen «  und  sonst  nichts  weiter;  ob*  j 
gleich  ich  bekenne,  dafsich  damals  glaubte,  ^uhddrefil  j 

l 

vor,  als  irgend  eine  ändere  Säure.     Denn  wenn  ich'J 
v^rbrenhliche  Säuren  darin  antraf  (was  seit  der  Publi-  ^ 
cation  meiner  Abhandlung  in   einigen  wenigen  FaUev.  j 
geschah):    so  schienen  diese,  in  den  meisten  FälleOi  > 
eher  von  der  genossenen  Nahrung^  als  von  demMa-  ; 
gen  selbst  hergeleitet  werden    zu    knussen.     Se  weiti 
bin  ich  jedoch  davon  entfernt »  das  Vorkommen  einer  j 
jeden  andern  Säure ^  lufser  der  Salzsäure»  im  Mageir^ 
ibzuiäognen,  da£s  Ich  es  gerade  im  Gegeotheil  fiMr  au»  i 
fserordentlich  wahrscheinlich  halte,   es  würden^  alH  1 
gesehen  von  der  Essrg-  und  Buttersäure  (welche  let2*  '. 
tere,  beiläufig  gesagt,  mir  ganz  unbekannt  ist)  nock  j 
manche  andere  Säuren  darin  gefunden  werden,  weaD'^ 
insbesondere  die  Gontenta  des  menschlichen  Magens 
unter    allen   den    verschiedenen ,    von   der  Diät  und 
den  mannigfaltigen  Störungen ,   denen  er  unterworfen 
ist)  abhängigen»  Umstanden  untersucht  wQrflem   Was 
die  yiilchsäure  anlangt,  welche  so  lange  Zeit  als  wiclir  l 
tiger  fiestandtheil   in    den  thierischen  Fiüssigkeiteiic» 
hauptsächlich  auf  die  Autorität  von  Berzelius  hin,  figa- 
rirt  hat:  so  habe  ich  deren  Bestehen  jedetzeit  bezwei" 
feit,  und  ich  bin  defsbalb  gar  nicht  davbn  überrascht  f 
worden,  dafs  sich  ausgewiesen  hat»  sie  sey  einÜA' 
ding.       Die  Herren  Tiedemann  und  Gjnelin  berichtea 
uns,  (Bd.  I.  S,  152*)  dafs  Berzelius  selbst  nun  zugebei 
er  sey  In  einem  Irrtbume  befangen  gewesen,  und  daSt 
was  er  al?  Milchsäure  betrachtet  habe»    isey  in  dir 
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Ut  blofs  verlarvte  Essigsäure.  Mich  verJangt  & 
prfiDde  zu  sehen,  welche  diesen,  mit  Recht  geprie» 
Ip,  Chemiker  bewogen,  seine  Meinung  zu  äadern. 
I  Die  Herren  Tiedemann  und  Gnielin  machen  über 
mir  zur  Bestimmung  der  Natur  und  der  Men- 
tor im  Magen  aufgefundenen  Säure  angewaudteMe- 
I  einige  Bemerkungen,  (S.  l5l.)  welche  nicht 
ßtiJlfcbweigen  übergangen  werden  können.  Diesa 
iods  theilen  sie,  eine  gewisse  Strecke  weit,  sehr 
1  mit,  ab^T gerade  den  uicht'igsten  Piaict,  welcher 
e  Controle  des  ganzen  Verfahrens  bezeichnet  war, 
U  ne  ganz  hinweg ;  und  dann  fögen  sie  hinzu,  die- 
isthode  sej  ungenau  und  unvollständig.  Um  diefs 
ich  zu  machen ,  wird  es  nöthig  seyn ,  diese  Me< 
i  hier  zu  wiederholen,  Sie  bestand  im  Folgen- 
W)  die  aus  dem  Magen  gesammelte  Flüssigkeit 
sr  Theile  getheilt.  ^  1.  Der  erste  dieser 
)  wurde,  in  seinem  natürlichen  Zustande,  zur 
nockene  verdampft,  und  der  Rückstand  |in  einem  Fla- 
tintiegel  verbrannt,  die  hinterbliebene  Salzmasse  dann 
in  destiilirtem  Wasser  aufgelöst  und  die  Menge  der 
Torbandenen  Salzsäure  durch  salpetersaures  Silber  auf 
£ewöhu1icbe  Weise  bestimmt.  Auf  diese  Weise  wur- 
de die  Verhältnifsmenge  der  mit  einem  ßxen  Alkali 
irerbandenen  Salzsäure  bestimmt.  2.  Ein  anderer 
Theii  der  ursprünglichen  Flüssigkeit  wurde  mit  Kali 
■flhersättigt ,  dann  zur  Trocknifs  verdampft  und  ver- 
brannt, und  die  in  Salzrückstande  enibaltene  Salz- 
Säure  wie  zuvor  bestimmt.  Auf  diese  Weise  wurde 
die  ganze  Menge  der  in  Jener  Flüssigkeit  vorhandenen 
BaJzsäure  festgestellt.     3.  Ein  dritter  Theil  wurde  mit 
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einer  Kalilösung  von  bekannter  Starke  genau  neutrati- 
Sirt,  und  die  zu  diefiemZwecke  erforJerte  Menge  sorg- 
fältig angemerkt.  Diefs  gab  den  Antheil  der  freien 
Säure;  und  indem  dieser  zu  der  mit  einem  ^/^tTi  Al- 
kali verbundenen,  oben  bestimmten,  Menge  hinzuge- 
reclinel,  und  diese  Summe  dann  abgezogen  ^vurde  vondeC 
gonzenQuantitätder  vorhandenen  Salzsäure,  ward  der 
ntitjäntmoniak  verbundene  Xbeil  der  Säure  berechneti 
Aber  ah  eine  Controle  dieses  Resullats  iLuräe  der  ohmer~ 
tvdhnte,  drille,  neulralhirleT/ieil  zur  TrocJreneverdpmpft 
und  das  Salzsäure  Ammoniak  durch  Hilse  ausgetrieben  und 
aufgefangen.  Die  Quantität  der  hierin  enthaltenenSalzsäu- 
Tewurde  dannwie  zuvorbestimmt,  und  jederzeit  Jand  sich, 
da/s  sie  der  vorher  berechneten  MengeSalmiak  nahe  ent- 
sprach, wodurch  mithin  die  Genauigkeit  der  ganzen  Ver- 
suchsreihe aujser  allen  Zweifel  gesetzt  wurde.  4.  Der  übri- 
ge Theil  jener  Flüssigkeit  wurde  zu  Versuchen  verschie- 
dener,Artzurflckbeha!ten."  Nun  haben  dieHerrenTü- 
demannundGiiicIin  in  ihrem  ßerichle  von  meiner Meltio 
de  den  cursiv  gedruckten  Theil  gänzlich  ausgelassen, oh- 
ne welchen,  wenn  Ammoniak  vorhanden  ([aber  auch  mit 
dann^  das  Verfahren  ungenügend  seyn  wQrde,  win 
ich  sehr  wohl  weifs ,  wodurch  aber  der  einzige  Ein- 
wurf, welcher  dagegen  gemacht  werden  konnte,  voll* 
ständig  beseitigt  wird.  Auch  kann  ich  bief  noch  ei- 
nes andern  Umstandes  gedenken,  welcher  als  Contro> 
le  meiner  Kesultate  dient,  und  durch  Zufall  in  meinet 
Abhandlung  ausgelassen  worden  ist,-  —  dals  nämlich 
der  oben  erwähnte  dritte,  neutralisirte  Theil  neulnd 
blieb  nach  der  Verbrennung ,  was  nicht  der  Fall  gewe- 
sen seyn  könnte,  wenn  rine  Säure  von  verbrennlicher 
Natur  darin  vorbanden  gewesen  wäre.      Diefs  ist  eioj 
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auf -welchen  icb  jedprxeit  ein  besonderes  Au- 
genmerk gerichtet  habe;  und  hei  Befragung  meiner 
Notizen,  finde  ich  ,  dafs»  zu  der  Zeit,  wo  meine  Ab- 
handlung geschrieben  ivurde',  mir  kein  Beispiel  vom 
Gegentheil  aufgeslofsen  war.  Indefs  sind  mir  seil  je-  ' 
Her  Zeit,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  einige  wenige 
Beispiele  von  der  Gegenwart  verbrennlicher  Säuren 
in  Thiei-mägen  vorgekommen.  Und  hier,  vielleicht, 
dürfte  es  nicht  zur  Unzeit  seyn,  wenn  ich  einige  Bemei*- 
huDgen  Ober  die  in  Rede  stehenden  Methode  mache,  wel- 
che im  Allgemeinen  von  den  Chemikern  nicht  gehö- 
rig gewürdigt  worden  zu  seyn  scheint.  Die  blofse  Be- 
Stimmung,  dafs  ein  Stoff  in  irgend  einem  Gemische  vor- 
handen sey,  ohne  giejclizeitige  Ausmittelung  der  Menge 
desselben  ist  oft  ungenügejid;  mindestens  bekräftigt  die 
Bestimmung  des  letztern  Functes  die  des  er.Uern  in  nicht 
geringem  Grade.  Denn  bevor  die  Quantität  einer  Sub- 
stanz ermittelt  werden  kann,  mufs  diese Jiir  sich,  oder 
In  ein«m  gewissen  wohl  bestimmten  Verbindungszu- 
stande  dargestellt  worden  seyn  —  Umstände,  mit  wel- 
chen nothwendigerweise  eine  viel  vollständigere  und 
GenUgeleistendere  Untersuchung  verknüpft  ist,  als 
mit  der  durch  blofse  Keagentien.  Meine  Absicht  ging 
defshalb  dahin,  eine  Methode  zu  ersinnen,  durch 
Irelche  beide  Puncte  zu  gleicher  Zeit  mit  Schärfe  sich 
bestimmen  lassen  möchten.  Nachdem  ich  eine  grofse 
Menge  verschiedenartiger  Methoden  versucht  hatte, 
fdenn  die  angegebene  ist  keinesweges  als  die  einzige  ■ 
l^ersuchsreihe ,  welche  über  diesen  Gegenstand  ange- 
jtejll  wnrde^  zu  betrachten^  wurde  die  oben  er\\ähn- 
:e  ausgewählt,  als  diejenige,  welche  far  meine  Ab- 
ticht  am  besten  pafste;    und  so  vollständig  schien  sla 
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dem  EnJzwecke  zu  entsprechen  ,  dafs  ich  nicht  gliB> 
be,  der  fragliche  PuDct  würde  uq]  6in  Jota  besser  fest- 
gestellt worden  seyn,  hätte  ich  auch  alles  haarkleia 
erzählt,  was  sonst  noch  geschehen,  und  was  <jen  Band 
der  Transaclions  zur  Hälfte  gefallt  haben  würde.  In* 
defs  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs  unter anr 
[leren  Wegen  auch  die  DesüUaiion,  welche  nachher  vob 
Jlerrn  Cliildren  und  den  Herren  Tiedemann  und  Gmdin 
angewandt  worden,  versucht  wurde,  und  mit  dem  nämli- 
rhen  Erfolge  —  das  will  sagen;  daVorhandenseYnlrtiec 
Salzsäure  wurde  nachgewiesen;  offenbar  aber  Ifonn- 
te  auf  diese  Art  die  Quanliläl  desselben  nicht  bestimmt 
werden,  wenigstens  nicht  auf  eine  Weise,  die  auch 
nur  einigermafsen  wie  Genauigkeit  ausgesehen  hätte. 
Noch  sind  ein  oder  zwei  Puncte  vorhanden,  ober 
welche  ich  einige  Bemerkungen  machen  mufs,  und  to 
Bezug  auf  welche  die  deutschen  Naturforscher  micb 
zumTheil  auf  eine  aufsergewöhnliche  Weise  falsch  dar- 
gestellt haben.  In  einer  zuerst  vor  neun  oder  zehnJab» 
Ten  und  mit  einigen  Verbesserungen  nach  wiederholter 
Durchsicht,  in  AsnAnnahofPhUosaphy*)  im  J.  1819 
publicirten  Abhandlung  über  den  Verdauungsproceb 
habe  ich  gesagt,  dafs  die  Mägen  mit  vegetabilischen  SiäK 
stanzen  **)  gefütterter  Thiere,  selbst  wenn  diese  volt 
kommen  verdauet  und  im  Begriffe  sind  den  Pförtner  zu 
passiren,  keine  Spur  eines  eiweifsartigen  Stoffes  zei* 
gen  ;  dafs  sie  aber  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  ia  dea 
Zwölffingerdarm  eintreten,  merkwQrdige  Veränderun- 
gen erleiden,  ia  ihrem  äufsern  Anseho  nicht  allein, 


•)  VoL  XIII.  (A.  B.)  &.  12  u.  «65.  ;nnd  in  dies.  Zeitichr.  Üb 

R.  Bd.  XXVIII.  S.  193. 
•*)  Journ.  1.  a.  0,  S.  «J?.  '' 


itber  den  chemischen  PrüCrfs  bei  der  ^ifritauiin^.    183 

londern  auch  in  iliren  Eigenschaften.  Es  erhellt,  dafs 
diese  VeräniJerungen  iiauptsächlich  von  der  Wirkung 
der  beiden  Secrele  herbeigeführt  werden,  mit  wel- 
cbeQ  sie  dort  in  Berührung  kommen  und  auf  das 
Innigste  vermischt  werden.  Diese  Secrete  sind  die 
Galle  und  der  pankreatiscbe  Saft,  über  deren  Natur 
ich  einige  wenige  Bemerkungen  machen  will.  Die 
Galle  besteht,  nach  den  genauen  Beobachtungen  £^r- 
zciius's,  welche  mit  meinen  eigenen  übereinstimmen, 
hauptsächlich  aus  einer  grofsen  VerhältniCsmenge  Was- 
ser, welches  eine  eigenthümliche,  bittere  Substanz, 
der  Calienstoff  genannt,  in  Auflösung  hült,  aus  dem 
Mucus  der  Gallenblase  und  aus  den  gewülinüciien,  im 
tlute  und  in  allen  aus  dem  Blute  secernirten  Flüssig- 
Jceiten  befindlichen,  Salzen.  Die  Eigenscbaftea  des 
panUreatischen  Saftes  konnte  ich  nie  auf  befriedigende 
Weise  ausmitteln:  aber  er  ist  gewöhnlich  als  dem 
Speichel  analog  betrachtet  Avordenj  und  ist  diese  Mei< 
iiung  richtig.  So  kann  getrost  angenommen  werden, 
er  enthalte  kein  Eiweifs.  Die  von  diesen  beiden  Flüs- 
sigkeiten in  den  verdaueten  Nahrungssioffen  hervor- 
gebrachten Veränderungen  sind  augenscheinlich  che- 
mischer Natur.  Gewöhnlich  wird  ein  gasformiges 
Ffoduct  dabei  entwickelt  j  eine  deutliche  Fallung  des 
Gallenstoffg ,  in  sichtbarer  Vereinigung  mit  anderen, 
hauptsächlich  excrementartigen  Stoffen,  findet  Statt; 
die  Mischung  wird  neutral,  und  ein  eiwcifiariige»-  Stoff' 
wird  gebildet,  mindestens  kommen  Spuren  diesel 
Grundstoffes  zum  Vorschein,  wann  gleich  diese  in  ei- 
niger Entfernung  vom  Pförtner  viel  deutlicher  sichtbar 
werden.**  Und  diefs  ist  Alles,  was  ich  über  diesen 
^^Inttand  aufgestellt  habe;    «bfr  dii  HirrtR  TiW«- 
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mann  und  Gnielin  geben  mich  so  wieder ,  als  babe  id 
in  allgemeinen  Ausdrücken  beliaupiet,  was  mir  nii 
im  Traume  beigef^llen  ist,  dafs  das  Eiweifs  lecliglish 
im  Duodenum  gebildet  uerde,  und  im  Magen  nicht 
kommen  könne,  selbst  wenn  es  unmittelbar  in  denselben 
hineingebracht  worden  wäre  (denn  ohne  diese  JetzterS 
Unterscbiebung  sind  die  nacbfolgeaden  Bemerkungen 
unverständlich.^  „Aus  unseren  Versuchen  mit  Hun- 
den, Pferden  und  Wiederkauern,"  fahren  sie  fort 
(S.  355.),  „ergieht  sich  aber  auf  das  Ueberze^gend* 
ste,  dafs,  wenn  die  Nahrungsmittel  aus  flüssigem  Ei* 
weifs  bestehen  oder  Eiwelfsstoff  enthalten ,  dieser 
durch  den. Magensaft  gelöst  und  mit  dem  Cbymus  So. 
das  Duodenum  ergossen  wird,  ohne  irgend  eine  Ver* 
änderung  zu  erleiden.  Daher  können  wir  der  Mei- 
nung Proul'j  nicht  beitreten,  dafs  der  Eiweifsstoff  eist 
im  Duodenum  durch  den  Zusatz  der  Galle  und  des 
pankreatischen  Safts  aus  den  im  Magen  gelösten  Spei* 
Sen  gebildet  werde."  Ich  habe  diese  Stelle  mehrero 
Male  fiberlesen  in  der  Absicht,  ihren  Zusammenbaog. 
mit  dem  bestrittenen  Satze  zu  entdecken,  oder  wifr 
und  auf  welche  Weise  sie  sich  auf  denselben  stütze; 
aber  ich  war  nicht  im  Stande,  diefs  auszumitleln.  leb 
habe  ganz  einfach  behauptet,  dafs  Eiweifsstoff  io,  nuti 
vegetabilischen  Substanzen  gefütterten,  Thieren  nicbti 
eher  sich  entwickele,  als  bis  die  verdaueten  Stoffeaiit 
der  Galle  und  mit  dem  pankreatischen  Safte  in  BerOlh; 
rung  kommen,  und  nichts  weiter  —  eine  Thatsacbe, 
welche,  beiläufig  gesagt,  von  den  Herren  TiedemaM 
und  Gmelin  bestätigt  wird.  Was  aber  die  EinfübruOJ 
eiweifsartiger  Stoffe  Jn  den  Magen  anlangt :  so  ist  diefa 
ein  ganz  verscliiedener  Fall;   und  ich  kann  diese  BeC4 
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mrsichem,  dafs  icb  nie,  auch  nur  einen  Augen- 
lick  lang,  bezweifelte,  ich  wQrde  nicht,  wenn  ich 
en  Magen  eines  Hundes  oder  eines  andern  Thieres 
ntersucht  hätte,  nachdem  es  mit  Eiweifs  gefüttert 
forden  wäre,  auch  Spuren  dieses  Stoffes  gefunden 
laben,  nicht  gerade  in  ganz  unverändertem  Zustande, 
ber  doch  im  Besitz  der  meisten  seiner  ursprünglichen 
ligenschaften. 

Die  Herren  Tiedemann  und  Gmclin  fahren  fort  in 
Hinsicht  auf  das  Eiweifs  im  Duodenum  zu  betnerken: 
,Da[s  sich  in  den  Contenlis  des  dünnen  Darms  viel 
Tiebr  Eiweifsstoff  iindet,  als  im  Magen,  rDhrt  von 
lern  beigemischten  pankreajischen  Safte  her,  dessen 
Mischung  Prout  nicht  bekannt  war,  und  in  dem  wir, 
htim  Hunde  sowohl,  als  beim  Schasfe  und  Pferde,  viel  ' 
Eiweifsstoff  fanden."  Als  meine  Abhandlung  im  Jah- 
re 1S19  pubJicirt  wurde,  wufsteich  nichts  von  dem 
iiDkrealischen  Safte,  als  was  datnals  galt,  und  ich  be- 
taure,  dafs  ich  auch  jetzt  noch  nicht  so  viel  davon 
veifs,  als  ich  wohl  wünschte.  Indefs  glaube  ich,  dafs 
!r  Eiweifs  enthält,  und  gestehe  in  Folge  dessen  zu, 
iafs  ein  Theil  des,  im  Duodenum  gefundenen,  Eiwei- 
ses  aus  dieser  Quelle  herzuleiten  sey;  dennoch  ist  es 
loch  immer  meine  entschiedene  Meinung,  dafs  bei 
»eitern  die  gröfste  Menge  des,  unter  den  von  mir  er- 
wähnten Umständen  aufgefundenen,  Eiweifses  aus 
dem  Futter  herrohre ,  und  wirklich  auf  der  Stelle  ent- 
wickelt werde  während  der  Reihe  von  Veränderun- 
Hnwetohe  dort  Statt  finden,  und  bei  welchen  die  Galla 
^Ber  pankrealiscIieSäft  eine  wichtige  KoJle  spielen. 
^■Ungeachtet  dieser  kleinen  Ungenauigkeiten,  wel- 
^Blrahrsaheinlich  blofse  Versehen  sind,    kann  ich 
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doch  die  vorliegenden  Bemerkungen  nkht  schliefsen, 
eline  meine  hohe  Meinung  von  dem  Wertlie  des   von 
den  Herren   Tiedemann  und   Gmelin  herausgegebenen 
Bandes  auszudrücken.  Da  ich  selbst  den  grufsten  Theil 
des  von  diesen  Gelehrten  durchkreuzten  Feldes  durch« 
wandert  habe,    so  kenne  ich  die  Mühseligkeiten  und 
Schwierigkeiten  dieses  Weges  sehr  wohl;  und  obgleich  ' 
wir  in  einigen  unbedeutendem  Einzelnheiten  von  einan- 
der abweichen  mögen,   was  nicht  zu  verwundern:  so 
bin  ich  doch,    so  weit  wir  mit  einander  übereinstim-   ' 
Kien,    befriedigt  von  der  allgemeinen  Genauigkeit  ih-    j 
rer  Beobachtungen.    Was  das  Buch  der  Herren  Leurot    • 
vnd  Lassaigne  anlangt:    so  thut  es  mir  leid,   da£s  ich    ^ 
nicht  dieselben  Empiindungen  ausdrücken  kann;    ia    < 
der  That  erscheint  es  mir  nicht  als  ein  Werk,   wel-    j 
ches  nur  irgend  vergleichbar  wäre  mit  dem  der  deuE- 
jchen  Naturforscher.  , 


S.     Erklärung, 
die  vorstehenden  BemerJfutigen  Prout'a  betreffend, 


Fried,  Tiedemann  und  Leop.  Gmelin, 
Je  mehr  wir  die  Verdienste  Proui's  um  die  Lebre 
won  der  Verdauung  anerkennen,  und  je  weniger  wir 
die  Absicht  hatten,  ihm  Unrecht  zuzufügen,  um  so 
mehr  halten  wir  es  für  unsere  Pflicht,  die  vorstehendeo 
Beschwerden  desselben,  so  weit  sie  uns  betreffen,  zu 
erörtern,  uns  da,  wo  wir  Recht  zu  haben  glauben»  zu 
vertheidigen,  und  da,  wo  wir  uns  geirrt  haben ,  die- 
Se$  anzuerkennen. 

Proul's  Beschwerden  sind  folgende: 
1.  7Fir  möc^lea  unsere  Leser  glauOeti  machen,   äajt 
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aut  die  Gegenwart  irgend  einer  anderaSäure  imMa- 
die Salzsäure  ausgenommen,    geläutet  Jtabc. 
X  sey  nicht  der  Fall. 

'  Dennoch  konnten  wir  aus  Proul's  Abhandlung  •) 
a  Anderes  schliefsen  ,  als  dafs  er  die  Gegenwart 
wer  Säuren  leugnet.  Denn  a)  Prout  sagt  S.  118.: 
I  angeführten  Versuche  scheinen  die  Müglichkeit 
Gegenwart  irgendeiner  zerstörbaren  Säure  auszu- 
Schliefsen;  die  einzigen  fixen  Säaren  ,  welche  vorhan- 
den seyn  könnten,  sind  die  Schwefel-  und  die  Phos- 
phorsäure; allein  der  salzsaure  Baryt  gab  weder  füf 
sich,  noch  mit  Ammoniak  versetzt,  sogleich  einen 
Niederschlag,  ein  Beweis,  dafs  diese  beiden  Säuren 
in  keiner  merklichen  Menge  vorhanden  waren;  wo» 
durch  die  obiges  Versuche  noch  vollständiger  bestätigt 
Wurden." 

Ä)  Nur  wenn  die  Abwesenheit  anderer  freien 
Säuren  angenommen  wird,  kann  das  ProK('sche  Ver-- 
fihren,  die  Menge  der  freien  Salzsäure  im  Magensäfte 
2u  besttuimen»  als  zum  Ziele  führend  angesehen  wer- 
den, weil,  wenn  z.  B.  auch  freie  Essigsäure  vorhan- 
den ist,  die  zur  Sättigung  der  freien  Säuren  erforder- 
liehe Kalimenge  nicht  blofs  die  freie  Salzsäure,  sondern 
lugleich  die  freie  Essigsäure  anzeigt.  *)  Da  nun  Prout 
dieses  Verfahren  für  ganz  sicher  erklärte,  so  mufste 
er  notliwendjg  die  Abwesenheit  anderer  freier  Süuren 
Torausselzen.  Wir  würden  daher  im  Gegentheil  Tadel 
von  Proul's  Seite   verdient  haben,    wenn  wir  hätten 


•)  Pbillipt  AnnaU  t,f  pMIomphy  Vol.  Vlll.p.UT.  CVgl.Jahtb. 

B.  Xll.  S,  473  ffO 
••)  DaiAmfalirliohere  findet  sieli  in  unaErem Werke  über  dio 
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wollen  unsere  Leser  glauben  machen,  Prout  nehm*' 
an,  in  einigen  Fallen  enthalte  der  Magensaft  auch  an- 
dere freie  Säuren,  z.B.  Essigsäure  (wovon  übrigens  in 
der  genannten  Abhandlung  auch  nirgends  die  Rede 
ist)^  denn  bei  einer  solclien  Annahme  läCst  sich  dia 
JVouCsche  Methode  keinesweges  mehr  für  sieber  er» 
klären,  und  wir  würden  also  Prout  sich  widerspre- 
chende ßehauplungen  in  den  Mund  gelegt  haben. 

In  den  vorstehenden  Bemerkungen  erklärtunsereB 
Wissens  Prout  zum  ersten  Male,  dafs  er  auch  mehr- 
mals Essig 
funden  hi 
gen  bestätigt 
gerungen 

freie  Salzsäure  zu  bestimmen,  nicht  zuverlässig  ist 
Dafs  übrigens  die  freie  Essigsäure  blofs  vom  Futter 
berrfihre,  können  wir  nicht  glauben,  da  wir  sie  mehr» 
mals  bei  der  Destillation  des  Magensaftes  solcherThie- 
re  erbalten  haben,  die  lange  gefastet  hatten,  und  de- 
ren Magen  dann  durch  Verschluckeniassen  von  Stei- ' 
nen  u.  s.  w,  gereizt  wurde. 

2.  TFir  haben  bei  der  Beschreibung  der  Pr  o  u  ficlM 
Methode  den  ii-ichtigsten  Punci  ajisgelassen ,  welcherlei 
eine  Controle  des  ganzen  VerfnJirens  bezeichnet  war. 

Allerdings  ist  die  Bestimmung  der  in  dem  sublt- 
mirten  Salmiak,  welchen  man  nach  der  Neutralisation 
des  Magensafts  mit  Kali  erhält,  enthaltenen  Salzsäure 
sehr  wichtig,  und  als  eine  höhere  Controle  anzuseheHi 
wenn  man,  wie  es  Prout  offenbar  in  seiner  früheren 
Abhandlung  that,  die  Gegenwart  anderer  freier  Säu- 
ren im  Magensaft  leugnet.  Da  wir  uns  aber  von  dtt 
Gegenwart  freier  fitichtiger  Säuren,  besonders  der  £(-■ 


über  die  ferdaiaoig. 

tigiSnre^  aberietigt  hatten,  so  konnten  wir  auf  diesa 
Controle  nicht  den  geringsten  Werth  l^gen.  Denn, 
lobäld  der  Magensaft  neben  salzsaurem  Natron  (und 
Kalj^,  salzsaurem  Ammoniak  und  freier  Salzsäura 
ntch  Essigsäure  enthält,  und  man  neutraiisirt  ihn  ge- 
DOu  mit  Kali,  dampft  ab  und  suhlimiri:  so  zersetzt 
sich  das  gebildete  essigsaure  Kali  mit  dem  salzsaurea 
Ammoniak  zu  Chlorkalium  und  essigsaurem  Ammo- 
niak. Also  mufs  sich  bei  Gegenwart  von  Essi|;5äure 
weniger  Salmiak  sublimiren,  als  im  Magensaft  ur- 
spranglich  vorhanden  war;  und  in  dem  Falle  gar 
ketns,  wenn  die  Menge  der  Ess>g<;3ure  bedeutender 
ist.  Hieraus  läfst  e_s  sich  wahrschcünlich  erklären, 
warum  Proul  in  zwei,  von  Menschen  ausgebrochenen, 
Wagenflüssigkeilen  gar  kein  salzsaures  Ammoniak 
vorfand,  während  doch  die  vüilige  Abwesenheit  die- 
ses, in  den  ihierischen  FJilssigkeiien  so  vprbreiti-ien, 
Salzes  sehr  unwahrscheinlich  ist.  *)  Aus  diesen  Be- 
trachtungen ergiebi  sich  zugleich,  dafs  der  Beweis 
von  der  Gegenwart  freier  Salzsäure,  welchen  Proul 
neuerdings  in  dem  Umstände  sucht,  dafs  die  mil  Kali 
neutralisirte  Magenfliissiekeit  nach  dem  Abiiampfen 
und  Glühen  nicht  alkali.sch  reagirt,  nicht  genilgend 
ist;   denn  eine  Magenflüssigkeit,  welche  keine  freie 

■}  Zwar  bettimmte  Prouc  den  Silmialige^aU  noch  auF  tini-m 
Indern  We-e  ,  indem  er  nämlich  von  der  Tfitalmenee  .!t, 
im  Mag? niiifte  eiitliüUpnen,  Salzs^tiue  lowoht  diejeniüe  ab- 
loj;,  welche  an  «n  fixM  Alkali  erblinden  war,  aij  aiicl. 
dieji^nige,  welche  im  freien  Zustande  vnrkain;  iler  Best 
mufilS  die  aa  Ammoniak  ß^buiidene  SalziSure  tejin.  Da 
aber  bei'GeReo^art  von  Essigsäure  die  Menge  der  freien 
SiiUsäure  nach  Obigem  zu  g'^r^  gefunden  wurde,   lo  war 

■  •  ie  aoch  auf  diesem  Wege  zu  wenig  oder  fceia  Salmiak  ge- 

B|  f  na  den. 
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Salzsäure,   sondern  salzsaures  Natron,  salzsaures  Ai 
moniak  uod  freie  Essigsäure  entliält,  nrufs,   wenn  dift'4 
Essigsäure  nicht  zu  viel  beträgt,  nach  dem  Neutrali- 
siren  mit  K^li    beim  Glühen    blofs   Chlorkalium   unil 
Ghlornatrium  ohne  alles  kohlensaure  Kali  hinterlasseaV 

Haben  wir  also  auch  den  letzten  Theil  des  voif 
Prouf  angegebenen  Verfahrens  übergangen,  weil  wie 
nach  Obigem  die  Ueberzeugung  halten,  dafs  er  gat 
keine  Controle  abgeben  kann,  so  ist  damit  dem  engli* 
sehen  Forscher  kein  Schaden  zugefügt  worden  ,  denn' 
auch  bei  Erwähnung  dieses  Theiles  hätte  unser  Ur> 
theil,  dafs  die  Methode  bei  Gegenwart  einer  organi- 
schen Säure  nicht  genüge,  immer  dasselbe  bleibea 
müssen. 

3.  Wir  haben  Proufs  Ansicliien  über  das  VofA 
kommen  des  Eht-L'ijsslqffes  im  Darmkanal  falsch  dargestdUfl 
indfm  wir  ihn  behaupten  lassen ,  im  Magen  kommt  Iflit 
Eiiveijsstoff  vor ,  selbst  nicht  bei  eiweifsstoffhaltiger  Ndf 
Tung,  und  es  erzeuge  äch  dieser  erst  im  Duodenum,  dvrdi' 
das  Zusammentreten  des  flüssiggemachten  Mageninholla 
TJÜt  der  Galle  und  dem  panlcreatischen  Safte. 

Nachdem  wir  Proul's  ältere  Abhandlung'^)  oocli' 
mals  sorgfältig  durchgelesen  haben,  müssen  wir  offea' 
bekennen,  dafs  wir  ihm  in  diesem  Stücke  völlig  Un- 
recht gethan  haben,  und  dafs  wir  durch  ein  Mifsvef 
ständnifs,  von  welchem  wir  jetzt  nicht  mehr  an- 
zugeben wissen,  ob  es  von  der  Benutzung  eines  ud* 
richtigen  Auszugs  oder  Von  der  unrichtigen  Auffassung 
seiner  Meinung  herrührt,  zu  einer  falschen  Darstel- 
lung von  Prout'3  Ansicht  verleitet  worden  sind.      Wir 

•)   Thomion,   Annalt   of  philotophy.   \o\.  XIII.   p.  12  «.  S65. 
(Vfil.  Journ.  alt,  R.    B.  XXVIU,  S.  198  ff.) 
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ersacben  dahef  die  Leser  unseres  Werks  >•  die  Stellen 
desselben ,    die  auf  dieses  Mifsverständnifs  Bezu«  hg^J 
^ben»  als  nicht  vorhanden  ansehen  zu  wollen^ 

Durch  diese  Erklärungen  hoffen  wir,  die  Be-^ 
schwerden  des-  berühmten  Chemikers  und  Arztes^ 
welchem  vorzOglich  der  chemische  Theil  der  Physiolo« 
gie  und  Pathologie  so  viel  zu  danken  hat,  freundscbaft« 
lieh  beseitigt  zu  haben,  und  es  bleibt  uns  nur  ndbh 
fibri^  unsere  Freude  über  seine  Versicherung  zu  äu- 
(sern^  dafs  seine  Erfahrungen  tiber  die  Verdauung 
mit  den  unserigen  in  den  wichtigsten  Puncten  fiberein« 
Stimmen. 

Anmerkud^v  Der  Raum  gestattet  eft  nicTit,  «inige  alt» 
dere  Bemerkungen  über  Tiedemenn**  und  GMe/2/1*«  Vetdauüngf* 
▼«rk,  welche  voil  Ber*elius  {Arsber'ättefse  om  /ramsiegen  i 
Hysik  och  Chemie,  afgiven  ä,  SU  Mar«  182?.  S.  292  — S25.  ff*) 
JurrAhreti »  hier  anzureihen.  Es  \rird  sich  späterhin  wohl  Ge^ 
legenheit  finden  hierauf  zurückzukommen;  vor  der  Hand  ge<^ 
n8ge  es,  den  Leser  darauf  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Za 
dem  Isfst  sich  erwarten,  dafs  Wöhler^s  tJebersetzung  diesei 
■eoesten  Jahreabericlits  des  berühmten  schwedischen  Chemi» 
icers  recht  bald  in  die  Hände  des  deutschen  chemischen  Pubii« 
cpmi  gelangen  Urerde^  d.  Rtd. 
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Zur  Metallurgie,  Mineralogie  und  "ana- 
lytischen Chemie. 

1.     Zur   G  e  s  chic^ht  e   des  P  a^l  1  adium$p  \ 

▼  on  \ 

N»    W.^Fi9  chen,   Professor  zu  Breslau«  1 

'  I.     Verhdlun  zu  den  Säuren. 

1.  lliin  ganz  abweichendes  Verhallen  von   den 
andern  Metallen  und  Oberhaupt  von  allen  ^Tttfch  Sälpe» 
iefsäure  oxydirbaren  einfachen  StofFen  zeigt,  wiebe-  j 
kannt,   das  Palladium^  indem    es    von   dieser  Säurt- 
schon  bei  gewohnlicher  Wurme,  aber  ohne  dOeJjufi* 
eniwickelungj  aufgelöst  wird.     Dafs  sich  beim  Erwat' 
men  Salpeterluft  entwickelt,  rOhrt  von  der  Zersetzung 
der  salpeterigen  Säure  her ,  die  während  der  Oxyda- 
tion des  Metalls  auf  Kosten  der  Salpetersäure  gebildet ;^ 
worden   ist.      Ungeachtet  der  so  leichten  Auflöslich«  j 
keit,  wird  dennoch  nur  wenig  aufgelöst,  oder,  wai. 
daisselbe  ist,  wird  dennoch  viel  Säure  zur  Auflösung 
erfordert.     Durchs  Erhitzen  wird  zwar  die  Auflösung 
beschleunigt,  aber  für  ein  und  dieselbe  Menge  Sänra  j 

m 

nicht  vermehrt,  vielmehr  ist  dann  noch  eine  gröfserei 
als  bei  mittlerer  Temperatur  erforderlich,  weil  ein 
-  grofser  Theil  derselben  verflüchtigt  wird.  Um  wf« 
viel  leichter  die  Auflösung  in  salpeteriger  Säure  voijf 
Statten  gehet,  ist  bekannt. 

2.  Schwefelsäure  wirkt  bei  gewöhnlicher  Wärme" 
nicht  eia ;   beim  Kochen  löst  sie  es  unter  Entwicke 


f  ischer's  Versuche  mit  Palladium, 

ng  von  schwefeliger  Säure  mit  gelbrotber  Farbe  auf, 
I  Und  aus  der  gesättigten  Auflösung  fallt  beim  Erkalten  ein 
I  iptbes  Pulver  nieder,  —  die  neutrale  Verbindung  — 
Ivelches  sieb  ziemlich  leicht  mit  gelber  Farbe  im  Was- 
«rau/löst,  während  an  dem  unaufgelöst  gebliebenen 
■Faüadium  ein  dunkeleres  Pulversich  anlegt,  —  basl- 
itches  Salz  —  welches  iai  Wasser  schwer  und  unvoll- 
lltäadig  auflösbar  ist. 

3.  PhosphoTsÜiire  wirkt  bei  gewöhnlicher  Wärme 
loicht  ein-   auch  beim  anhaltenden  Kochen  bildet  sich 
e  jiufiosung ,    aber  heim  Erkalten    wird    auf  der 
Oberßlcbe  der  Flüssigkeit  ein  glänzendes  Metallhaut- 
1  sichtbar,    woraus  hervorzugeben  scheint,    daCs 
ferbühter  Temperatur  die  Oxydation   eines  gerin- 
P^heils  Palladium  auf  Hasten  der  Säure  zwar  Statt 
iden,  dafs  dieses  Oxyd  aber,  statt  mit  der  unzer- 
■D  Phosphorsäure  sich  zu  verbinden,  von  der  dar- 
iltan  phosphorigen  Säure   wieder  reducirt  wird. 
r4. '  Die  jiuJ'lvsUchkcit  dieses  Metalls  in  Salzsaure  bei 
ll&hnlicher  Temperatur  w^re  mir  auffallend  gewe- 
L-weua  ich  nicht  bereits  vor  längerer  Zeit  dieAiif- 
mhiil  des  Silbers  ebenfalls  in  dieser  Säure   bei  ge- 
bJioher  Wärme  beobachtet    hätte.     Dafs   hierbei 
Kutritt  der  Luft  nöthig  ist,  bedarf  wohl  kaum  er- 
■t  zu  werden.     Die  Auflösung  beider  Metalle  er- 
Lwie  natürlich  langsam,  doch  so,  dafs  sie  nach 
I  schon  deutlich  von  den  Heagentien  ange- 
rttd.    —    Beim  Silber  darf   der  Salzsäure  nur 
'  zugesetzt  werden,  indem  dann  das  Ilornsil- 
hederfallt.  *  )   —    Es  geht  hieraus  die  Unrichtig- 

ird  beCiirdert  wird  die  AnElCsiing  de«  Silber«,  -wenn 
■'dl«  Sal»*5Bre  rum  Thoil  mit  dtrtrii   •irdefn  MelÄUe,'Ei«en 
o,(N  A.D  a.-Uft-.)  V^ 
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Keit  der  gewölinlichcn  Ansicht  hervor,  dafs  dies6 
re  bei  gewöhnlicher  Wärme  nur  diejenigen  Mc 

oder  KnpFer,  bereits  verbundeh.  ist,  oder,  was  da 
ist,  wenn  ihr  salzsaures  tisen  «der  Kupfer  zugesetzt 
Diefs  erinnert  -an  die  %   in  Pog^gndorff^s  Annalen  Bai 

5.  298.  bekannt  gemachte,  Erscheinung,  nach  welch 
vollkorfimen  gesättigte  Anflüsung  eines  Metalls  in 
Säure  noch  von  ein&m  andern  Metall  aufzulösen  im 
de  ist. 

Berzelius  hat  diese  Versuche  atif  eine  solche  Art  ii 

6.  Jahrgange  deiner  Jahresberichte  angeführt,  dats  ichm 
meiner  Rechtfertigung  geriöthigt  sehe  >  bei  dieser  Ge 

.  ^  h^it  die  Stelle  in  meinem  Aufsatze ,  welche  die  Erkl 
der  Erscheinung  anglebt,  so  wie  Berzclius*s  Beme 
hierüber  wörtlich  anzuführen.     Die  erste  Idutet: 

^Was   den    Grund   dieses   Verhaltens   selbst   betrifi 

glaube  ich  ihn  darin  setzen  zu  können,   dafs,  da,  w 

*       kannt,    die.  Metalle  im  Allgemeinen    eine   grolse  K 

"^^     haben ,<  so  wie  isaure,   so   auch    basische  Sal^e  zu  \ 

dieses  selb^ ,  bei  denen ,    die  an  und  für  sich   nur  m 

Verbindungen  bilden,    dennoch    dann    der   Fall   ist, 

die  mit  ihnen  gesättigte  Säure  Gelegenheit  hat,   ein 

.    res  Metall  aufzulösen;    daher  nicht  nur  die  Auflosn 

Silbers   dürcli    neutrales,  salpetersaures   Kupfer,     da 

Salz,    wie  bekannt,    auch  schon  durch  ferneres  Eini 

anf  Kupfer  in   ein  basisches  Salz  sich   verändert,    s( 

}gLuch.   die  Auflösung  des  Bleis   und  Kupfers   durch  I 

ken  von  essigs^aurcm ,  salpetersaureni   und  salzsauren 

auf  diese  Metalle  erfolgt,    indem    unter  diesen  Ümsi 

öfts 'neutrale  Zinksalz  in  ein  basisches  übergehet/^  (• 

,  S.  SOO.) 

Bcrcc//«*'j  Bemerkung: 

Dieser  Gegenstand  ^verdient  eine  nähere  Untersm 
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öfit»    welche  das  Wasser  "Versetzen,   und  bei  erhö« 
r  Temperatur  nur  auch  die ,    welche  sich  leichtv 
der  Luft  oxydiren ;  vielmehr  habe  ich  gefunden,  dafs 
mit  wem'geD  Ausnahmen  alle  Metalle  bei  gewöhnli^ 
Temperatur  auflöst.  Da  nun  in  den  meisten  Fällen 
Metall,  oder  nach  der  chloristischen  Ansicht,  der     ' 
asserstoff  der  Salzsäure  durch  die  atmosphärische 
^ft  oxydirt  werden  mufs,    so  ist  es  klar,   dafs  das 
beben  der  Säure  insofern  nicht  immer  vortheilhaft 
&t)   als  dadurch  der  Zutritt  der  Luft  mehr  oder  min*     ^ 
üer  abgebalten  wird ;  die  Schnelligkeit  der  Auflösung, 
firman  damit  beabsichtigt,    wird  daher  auf  Kosten 
der  Säure  erkauft ,   die  in  dem  Mafse  sich  mehr  ver- 
Ifichtigt,    in  welchem  der  Luftzutritt  gehemmt  wird, 
fedenfalls  ist  es  demnach  vortheilhafter,    wenn    zur 
Beschleunigung  der  Auflösung  die  Säure  nur  gelinde 
uid  nicht  bis  zum  Kochpuncte  erhitzt  wird«      Viel- 


Frage:  Ist  es  denn  wirklich  eine  so  bekannte  und  ausge* 
macbte  Sache,  dafs  die  neutralen  Zinksalze,  'welche  ich 
anführte,  fialpet^rsaures ,  essigsaures  Und  salzsaures,  durch 
Kochen  roit^Zink  unter  Wasserstoff -Entwickelung  in  basi* 
sehe  Salze  übergehen?,  Mir  hat  es  "wrenigstens  mit  den  er- 
sten beiden  nicht  gelingen  wollen,  sie  auf  diese  Art  in 
basische  zu  verwandeln;  auch  findeich  in  Berztlius^ s  \u^\iv  ^ 
buch  bei  keinem  dieser  drei  Salze  ein  basiches  erwähnt» 
Aber  gesetzt,  es  wäre  dem  also,  und  alle  Zinksalze  wur* 
den  durch  Kochen  mit  Zink  in  basische  verwandelt,  so  isC 
doch  diese  Bildung  sehr  verschieden  von  der  durch  die. 
blofae  fortgesetzte  Einwirkung  der  Säuren  auf  Metalle  hei 
gewöhnlicher  Warme y  wie  z.  B.  der  Salpetersäure  auf  Kup- 
fer; und  da  nur  von  dieser  Bildung  die  Rede  ist,  und  ich 
nur  in  dieser  Beziehung  die  Zinksalze  im  Gegensätze  des 
.salpetersauren  Kupfers  anführe  —  da  sie  unter  den  Um- 
ständen, unter  welchen  das  Kupfersalz  basisch  wird,  es 
gewifs  nicht  werden  —  so  trifft  mich  wohl  der  Vorwurf 
nicht,  der  in  jener  Bemerkung  liegt. 

^      •  ■  13   • 
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leiqbt  konnte  diese  Bescbleanigung  noch  zwech 
ger  als  durch  Wärme  durch  einen  bedeutender 
druck  bewirkt  werden ,  welcher  natOrlich  nur 
angewandt  werden  könnte»  wenn  bei  der  Auf 
des  Metalls  keine  permanente  Luftart  entwickelt 
Aufser  bei  der  Einwirkung  der  Salzsäure  und  d 
petersiure  auf  Palladium  wäre  es  von  Wichti 
dlefs  auch  noch  bei  der  des  Königswassers  auf 
zu 'prüfen,  welches  sich,  wie  ich  erfahren  habe, 
,  falls  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bis.  zur  Säitigui 
löst;  nur  erfolgt  diese  Auflösung  äufserst  langsa 
dafs  erst  nach  £  Tagen  die  Reagentlen  einwirken 
hatte  jedoch  zu  meinem  Versuche  eine  Mischttc 
schwacher  Salpeter--  und  Salzsäure  angewandt.) 
umständlich  hiervon  in  der  Folge. 

Die  Auflösungen  des  Palladiums^  sowohl  i 
peter-  als  in  Salzsäure  oder  Königswasser,  sii 
nicht  viel  freier  Säure  mehr  gelbbraun,  als  rotbl 
haben  einen  zusammenziehenden  nicht  metall 
Geschmack;  lassen  sich  im  gewöhnlichen  Zus 
d.  h.  mit  freier  Säure,  in  allen  Verhältnissen  mil 
ser  mischen,  und  bilden  eine  klare  Auflösun 
neutralen  Zustande  hingegen ,  oder  bei  einer  ni 
ringen  Menge  freier  Säure  ist  die  gebildete  Auf 
trabe  oder  wird  es  bald ,  wenn  sie  auch  unmii 
klar  durchs Filtrum ging;  zugleich  v^rird  die  Aufl 
dunkeler,  und  läfst  ein  braunes  Pulver  (basischem 
fallen,  so  dafs  nach  längerer  Zeit  die  Flüssigke 
noch  Spuren  von  der  Palladium  -  Auflösung  ei 
Wie  sich  von  selbst  versteht ,  wird  dieses  Ver 
zum  Wasser  um  so  mehr  Statt  finden ,  als  der  J 
sungille  freie  Säure  entzogen  worden  ist,   dahc 
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tisderSf  wenn  sie,  obgleich  bei  der  gelindesten  War« 

Jjit^  bis  zur  Trockene  verdampft  worden  istj  in  die» 
Falle  löst  das  Wasser  nur  eine  sehr  gering«  Menge 
f,  die  Auflösung  ist  nach  dem  Durchfiltriren  von 
>er Farbe  und  klar,   aber  in  kurzer  Zeit  wir  1  sie 

|iokeltrübe,  kurz,  wie  angegeben,  zersetzt,  und  zwar 
roblin  offenen,  als  in  verschlossenen  Gefäfsen,.   Bei 

Bm  salpetersauren  Palladium  findet  das  Angegebene  in 

bit  höherem  Grade  als  beim  Salzsäuren  Statt. 

■  /-  • 

,  Weingeist  zersetzt  die  Palladium -Auflösung  eben- 
Os  mehr  oder  weniger  schnell,  je  nachdem  sie  neu« 
alisty  oder  freie  Säure  enthält,  in  ein  saures  und 
isisches  Salz;  das  erstere  bildet  eine  braune,  klare 
nfiösung,  das  letztere  fällt  als  schwarzes  Pulver 
8dcr. 

II.     Verhalten  zu  den  Reagentien^ 

1.  AÜcdiien  bewirken  einen  braunen,  gallertarti- 
1  Niederschlag,  —  ist  die  Auflösung  concentrirt,  so 
igulirt  sie  gänzlich  —  der  sich  im  Ueberschufs  der 
kalien  wieder  auflöst,  und  zwar  mit  derselben  brau- 
1  Farbe.  Aehnlich  wirkejn  die  alkalischen  Erden 
1  die  kohlensauren  Alkalien, 

2.  Ammonium  in  geringer  Menge  zugesetzt,  be- 
'kt  ebenfalls  einen  braunen  Niederschlag,  welcher 
Ueberschufs  sich  mehr  oder  weniger  schnell  mit 
ucr  Farbe  auflöst.  Die  Leichtigkeit  der  Auflösung 
Ammonium  hängt  nämlich  von  der  Gegenwart  der 
ien  Säure  ab,  so  dafs  der  Niederschlag  der  neutra* 
Auflösung  sich  vollständig  nur  erst  beim  Erhitzen 
Ammonium  auflöst;  ja  ist  die  salpetersaure  Auflö- 
g  bis  zur  Trockene  verdampft  worden,  so  bleibt 
St  beim  Kochen  ein  grofser  Tbeil  unaufgelöst.    Bei 
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■  der  salzsauren  Auflösung  nimmt  der  Israune  Niedeii 
schlag  während  der  Einwirkung  des  Ammoniums  eil 
pfirsichblothrothe  Farbe  und  eine  faserige  Structur 
ehe  er  gänzlich  (mit  blauer  Farbe)  aufgelöst  wird. 

3.  Von  den  vielen  Sa72;^n ,  welche,  wie  bekab 
mit  (i#r  Palladiuäiauflösung  Niederschläge  bildeO|  vefl 
dienen  die  Jcleesauren  Salze  eine  besondere  Erwähounj 
jndem  sie  schnell  alles  Palladium  in  Gestalt  eines,  gel 
ben  faserigen  Salzes  —  Jcleesaures  Palladium  — •  präd 
pitiren  ,  was  bei  den  andern  Salzen  nicht  der  j*all  is 
indem  mehr  oder  weniger  Palladium  aufgeldisf  bleib 
Aehnlich  wirkt  auch  die  freie  Kleesäure»  aber  zi 
gleich  wirkt  sie  reducirend ,  nach  einiger  Zeit  stel 
sich  daher  auf  der  Oberfläche  ein  glänzendes  Meta] 
häuteben  dar, 

Dafs  alle  diese  Niederschläge,  welche  die  vei 
$cbiedenen  Salze  bilden ,  d.  h.  alle  dadurch  gebildete 
Palladiun^salze,  im  Ammonium  vollkommen  auflöslic 
sind,  versteht  sich  von  selbst,  da  es  das  Balladiun 
oxyd  auflöst,  und  es  wohl  als  ein  ziemlich  allgemeioe 
Gesetz  gelten  darf,  dals  sobald  Ammonium  das  M( 
talloxyd  auflöst,  dann  löst  es  auch  alle  daraus  gebi 
deten  Salze  auf« 

4.  Bei  der  bekannten  Wirkung  des  blausaun 
Eisenkalis  verdient  bemerkt  zu  werden ,  daCs  der  ge 
bildete  gelbbraune  Niederschlag  nur  dann  unverändek 
bleibt^,  wenn  das  Palladium  vollkommen^«  vom  Esc 
ist,  hingegen  bei  einem  noch  so  geringen  Gehalt  vonEi 
sen  —  von  dem  allerdings  auch  das  mir  von  TFollasto 
gütigst  mitgetheilte  nicht  frei  ist  —  nimmt  dieser  Nh 
derschlag,  wenn  er  lange  io  der  Flüssigkeit,    aus  wi 
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eher  er.  präcipitirt    worden  ist.,     oder  überhaupt  im 
Wasser  bleibt,  eine  scJiönc grüne  Farbe  ai). 

5.  Der  braune  Niederschlag,    welchen  salzsaurcs 
ÜJinojcydul  so  wie  auch  metallisches  Zinn  bildet  —  im 
letztern  Falle  ist  er  mit  reducirtem  Palladium  vermischt 
—  löst  -sich  in  Salzsäure  mit  blaugrüner  Farbe  bei  ge- 
ivofanlicher  Wärme  auf,    bei  erhulieter  Temperatur 
erfolgt  Zersetzung»  indem  das  Zinn  allein  aufgelöst 
bleibt,  'das  Palladium  hingegen  als  schwarzes  Pulver 
fiiedetfällt.    Da  nun  die  ähnlichen  Verbindungen,  wel- 
che Platin-  und  Rbodiumaufiösung  mit  diesem  Zinn- 
salz erzeugen ,    weder   von    der  Salzsäure  mit  einer 
andern  als  braunen  Farbe  aufi^elüst,  .noch  auch  bei  er- 
höbeter  Temperatur  zersetzt  werden ,  ^o  könnte  man 
durch  dieses  Mittel  nicht  nur  Palladhimsalze  mit  die- 
sen Salzen  vermischt,    erkennen,    sondern  vielleicht 
auch  quantitativ  bestimmen. 

6.  Salpetersaures  Queclcsilberoocyäul  bringt  unmit- 
^telbar  einen  braunen  Niedeirschlag  hervor,  nach  eini- 
ger Zeit  nimmt  dieser j  Niederschlag  sowohl  als  die 
Flüssigkeit  eine  dunkele  Farbe  an,  die  immer  zunimmt, 
bis  endlich,  sowohl  an  d^n  Wänden  des  Glases,  als  auf 
der'Oberflächo  der  Flüssigkeit,  ein  Metallhäutchen  sich^ 
anlegt. 

7.  Aufser  von  den  Metallen,  welche  das  Silber 
reduciren  und  von  den  oxyduUrtcn  Eisensalzeji ,  wird 
dieses  Metall  auch  vom  Phosphor  reducirt.  *) 


*)  Bei  der  Reduction  sclicint  das  Palladium  viele  Legirungc 
mnt  den  redncirenden  Metallen  zu  bilden,  wie  denn  dieses 
Metall  überhaupt  sehr  leicht  Verbindungen  mit  anderen 
Metallen  eingehet.  Merkwürdig  hierbei  ist  die  schöne 
.Phosphorescenz,  welche,  während  der  Verbindung  mit  den 
leichtflüssigen  Metallen,   yr'iQ^vpiii  Zinii>  Dlei,  Arsenik»  Ati- 
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III.      Dappeltalie. 
Zu  den   zwei   bekannten  Doppelsalzen,    weicht 
[-  das  Ammonium   mit  dem  salzüauren  Palladium   bildet, 
habe  ich  noch  eio  drittes  walirgenommen,  wir  haben 
demnach: 

1.  ein  haarfiirviiges  oder  schuppiges  glanzaida 
Salzvon  pßrsichhliiihroiher Farhe Q.\3S  basische.)  Dieses 
ist  im  Wasser  unauflöslich,  im  Ammonium  sehr  schwer 
und  nur  unter  Mitwirkung  der  Wärme  mit  blauer 
Farbe  auflöslich,  eben  so,  jedoch  weniger  schwer,  in 
Salz-  unJ  Salpetersäure  mit  brauner  Farbe..  Es  wird 
dargestellt,  durch  Einwirkung  von  üherschflssigera 
Ammonium  auf  salzsaures  Palladium  ,  wie  oben  ange- 
geben, oder  auch  durch  das  Vermisclien  einer  gerin- 
gen Menge  Ammonium,  mit  der  Auflösung  des  folgen* 
den  (zweiten)  Doppelsalzes. 

2.  Ein  vollkommen  durchsichtiges,  tri  4  —  Gseiiigm 
Säulen  oder  Nadeln   hyslallisirlcs  Salz,     welches  tob 
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Izen  einiger  Metalle  zu  erinnern.  (Journ.  Ilt. 
R.  Bd.  XX.  S.  353  ff.  Auf:h  schon  Bd.  XII.  S.  404  spridli 
er  beiläufig  davon.)  Zugleicli  werde  hierbei  aufmerk»ini 
gemacht  auf  eioe  fleifsige  Zusammenstellung  der  bekanncs- 
stea  Legirungen,  (mit  litterariscben  tj'achweisungen,  dil 
dai  genauere  Studium  derselben  erleichtern)  welcbe  der 
Leier  in  der  Inauguraldissertation  de»  Hrn.  Dr.  Mr.  Mejer 
in  Breslau:  „de  diicriniine  oonipoiitionls  cheaiicae  atgue  r>)i'>> 
lanicaB,  praesertim  in  metallorum  üoni positioa^ 
litt  cum  nietallh,"  (Breslau  1S27.  104  S.  in  S.)  iaüta  wird. 
Der  Zwack  dieser  Zusammenstellunj;  wird  durch  den  Titel 
■Dgedentec.  Ueber  das  Verdienitlicbe  lolcher  Arbeiten 
hirracht  wohl  nur  eine  Stimm«,  Sehu.-Sdl, 
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grünlich  gelber  Farbe,  in  Wässer  sehr  leicht  auflöslich, 
und  zwar  mit  gelbbräunlicher  Farbe,  im  JVeingeisthin- 
gegen  unaiif'lrislich  ist.  Es  wird  als  neutrales  Doppel« 
salz  im  Gegensalz  des  ersten,  basischen,  betrachtet. 
[Der  Widerspruch  in  den  Angaben  von  ll^oUaston  und 
Vauqueiin  über  das  Verhalten  zum  Weingeist,  beruht 
darauf,  dafs  der  erstere  wasserfreien,  der  letztere 
hingegen  wasserhaltigen  Weingeist  angewandt  hat,  in 
welchem  das  Salz  allerdings  auflöslich  ist).  Durch 
wenig  Ammonium  wird  es  zersetzt  und  in  das  1.  Salz 
verwandele,  durch  viel,  bei  Mitwirkung  der  Wärme, 
wie  bereits  erwähnt,  mit  blauer  Farbe  aufgelöst.  In 
Salz-  and  Salpetersäure  ist  es  wie  im  Wasser  leicht 
auflöslicb.  Es  wird  dargestellt,  am  leichtesten  durch 
Auflösen  des  ersten  in  Salzsäure  und  gelindes  Verdam- 
pfen bis  zur  Trockene;  weniger  vortheilhaft  wird  es 
lucb  durchs  Verdampfen  einer  Mischung  von  Salmiak 
Und  salzsaurem  Palladium  erhalten,  weites  eben  von 
dem  Verhältnifs  dieser  Mischung,  so  wie  von  der  Ge- 
genwart der  freien  Säure  in  der  Palladiumauflosung 
abhängt,  ob  man  es  überhaupt  erhält,  und  in  welchem  ■ 
Zustande  der  Reinheit.  Ist  die  Palladium-Auflösung 
neutral,  so  erhält  man  nach  dem  Verdampfen,  blofs  ein 
mechanisches  Gemenge  von  Salmiak  und  salzsaurem 
Pailadiuni  >  ohne  eine  Spur. von  diesem  Doppelsalze.' 
3.  Ein  gelhes,  in  GtsUiU  eines  mehr  faneiigm  als 
iiirnigen ,  kryslallinischen  Pulvers,  wodurch  es  sich 
Ton  dem  Platinsalmiak  untersclieidet,  mit  Hern  es  in 
üiif'ieren  Ansehn  Aehnlichkeit  hat.  Dieses  Salz  ist  im 
Wässeruriat'jiiif^lich  wi&  Nr.  1,  eben  so  wie  dieses  in  Salz« 
und  Salpetersäure  schwer  und  nur  unter  Mitwirkung 
dar  Wärme  auflöslich  j  dagegen  lOsl  es  sich  leicht  inkal- 
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iem  Ammonium  auf..  Es  wird  sehr  leicht  dargestellt, 
ivenn  die  Auflösung  von  salzsaurem  Palladium  mit  so  i 
TieLAmonium  vermischt  wird,  als  der  anfangs  gebilde-, 
te  rfiederscblag  zum  vollkommenen  Auflösen  erfordert, 
und  diese  Auflösung  entweder  verdampft  oder  besser 
mit  SalzsäuriB  versetzt  wird;  das  Doppelsalz  fällt  danaj 
sogleich  nieder«     Es  versteht  sich  nach  dem  Angege- 
benen  vdo  selbst,  daJ[ä  man  es  auf  eben  diese  Art  auch 
aus  dem  ersten  und  zweiten  Doppelsalz  herstellen  kann. 
Auch  mit  dem  salpetersauren  Palladium,  habe  ich 
gefunden ,  bildet  das  Ammonium  2  Doppelsalze. 

1.  Ein  vollkommen  durchsichtiges ,  farbenloses  ^ 
glänzendes,  in  langen  4seitigen  Prismen  oder  Blättern 
Ikry^tallisirbares,  im  Wasser  leicht  auflöslkhes,  iori 
Weingeist  unauflösliches  Salz  (neutrales).  Es  ist  eben- 
falls sehr  leicht  in  Ammonium  "aufiöslich,  und  z war -^ 
wenn  es  rein  ist,  farbenlos;  beim  Erhitzen  schmilzt  es» 
wird  zersetzt  und  detonirt  schwagh  mit  Lichterschci- 
fiung.  Es  wird  dargestellt,  wenn  dem  Salpetersäuren 
Palladium  so  viel  Ammonium  zugesetzt  wird ,  als  der 
anfangs  gebildete  Niederschlag  ^zum  Wiederaufiöseo 
(unter  Mitwirkung  der  Wärme)  nöthig  hat,  und  die 
gebildete  Auflösung,  die  von  grünlich  blauer  Farbe  ist» 
so  weit  verdampft  wird,  bis  das  Salz  krystallisirt- 
Es  ist  dann  natürlich  mit  mehr  oder  weniger  salpeter- 
saurem Ammonium  vermischt  -^  je  nach^  der  Meog^ 
^  freier  Säure,  welche  die  Palladiumaufiösung  enthält—* 
und  zieht  daher  Feuchtigkeit  an ;  da  aber  das  Doppslr 
salz  luftbeständig  und  zugleich  nicht  so  leicht  auflöslic^ 
als  ^das  salpetersaure  Ammonium  ist ,  so  kann  man 
leicht  von  diesem  Salze  trennen.  Sowohl  Salpeter- 
Salzsäure  zersetzen  es»  die  erstere  färbt  dann  dieA 
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lösung  gelb,  und  läfst  sie  klar;  bei  der  Salzsäure  hia« 
gegen  fällt  in  kurzer  Zeit  das  gelbem  sialzsaure  Doppel*<: 
salz  (3)  nieder, 

2.  Ein  basisches,  in  Gestalt  eines  dunJoeIbraunen<f 
metallisch  glänzenden  Pulvers.  Es  zeichnet  sich  vorzfig« 
.  lieh  durch  die  ünauflöSlichkeit  im  Wasser  und  imAm^ 
n^nium^  selbst  hei  nnhaliendem  Kochen,  vor  allen  andern 
,   Doppelsalzen  aus.     In  Salpetersäure  ist  es  nur  bei  er- 
höhter Temperatur  auflöslich,  leichter  inSalzsaure,  aus 
welcher  Auflösung,  nach  gelindem  Verdampfen,  das  neu« 
trale  Doppelsalz  der  Salzsäure  (2)  heraus  krystallisirt. 
'  Es  wird  dargestellt^   wenn  die  salpetersaure  Palladi^- 
umauflösung  bis  .zur  Trockene  verdampft,  und  mit  über-^ 
scbössigen  Ammonium  gekocht  wird«    Die  Auflösung 
enthält  dann  das  oben  angegebene  neutrale  Doppel* 
salz  (1)  während  dieses  beisische  unaufgejöst  bleibt. 

(Fortsetzung   folgte) 

Nachtrag.       Es  war  mir  auffallend,   dafs  das  beschrie- 
bene Xste  Salpetersäure  Doppelsalz  im  reiqexi  Zustande  mit  Am- 
monium  eine   farbenlose   Auflösung  bildet,    während    die  Auf- 
lösung, aus   welcher  es    dargestellt   wird,    wie    überhaupt  das 
bei  Einwirkung   von   überschüssigem  Ammonium   auf  die  Palla- 
diumanflüsung   gebil)jiete,    immer  bla^    oder   grünlich  blau  äst* 
Dieses^  zusammengenommen  mit  der  Erscheinung,   dafs  manch- 
mal das  auflösUche  salpetersaure  Doppelsalz  mit  blausaurem  Ei- 
senkali riebt  einen  gelben ,  sondern   anfangs  einen  rothen  Nie- 
derschlag bildet,    brachte  mich   auf  die  Vermuthung,    dafs  das 
Palladium  neben  dem  wahrgenommenen  Eisen   auch  Spuren  von 
KnpEer  enthalte,  was  sich  auch  vollkommen  bestätigte.    Ich  fand 
demnach,    dcij's  jede  Auf Ibsung  eines  reinen  Palladiunisalzes  in 
Ampionium  vollkommen  farhenlos   ist,    und  dafs  die   hlane  oder 
grünlich  hlaue  Farbe,  welche  gewöhnlich  diese  Auflösung  zeigt, 
wie  sie  auch   Vauquclin  und  Berzelius    angeben,   nur   vom 
Kupfer  herrührt,    welches  das  Palladium  enthält.       Man  kann 
sich   von   der  Richtigkeit  dieser  Angabe  sehr  leicht,    besonders 
bei   der   Bildung   des    auflöslichen   salpetersauren   Doppelsalzes, 
ißberzeugen«      Setst  man  nämlich  zu  der  salpetersauren  Palla^ 


*!P 


204     Walchner  über  die  ehem.  ZusammeiuetzuTig      , 

diamauElüsnne  ilbersch ilieiget  Ammoniuni  Iiinxu:  so  erhSU  mal 
eine  bUue  Auflüsutig;  beim  Verdampfen  und  Verflüchttgea  dM 
freien  Ammoniums  nimmt  Sia  eine  eelbgrilnlldie  Farbe  an,  brtnd 
mit  blauiaorem  Eiienkali  anfangs  einen  ruthlichen  Ni^derachld 
hervor  und  wird  bfim  Zusatz  van  Ammoniiim  vrifcjer  blau.  Ve^ 
dfltnpEc  man  hinEegen  die  Auflösung  bis  zum  tiockenen  RückJ 
itand  lind  \ßit  duich  kleine  Portionen  Wasser  das  salpetersanrd 
Ammonium  au£:  so  wird  das  gegenwurtige  «alpetersanre  Kupfsjj 
mii  aiifgetöst  und  ireggesohaffc.  Das  Doppebalz,  welches  danai 
in  gllian^nden  BIi,-C[ehen  zurückblei 
löst  (ich.  sowie  im  Wasser 

auf,  und  wird  durch  blausanres  Eisenkali  sogleich  gelb  mederg»<1 
Bchlafien.  Die  beiden  nheti  angegebenen,  unauflöslichen,  s*U-] 
■aiiren  DoppelsaUe  1.  und  3.  lassen  sich  noch  leichter  vomKup-i 
fer  reinigen  1  numÜch  Uurch  sorgfältige»  AussuTsen  mitWmer,' 
und  lösen  sich  dann  imAmmoninm  nicnt  mehr  mit  blanerFarbttj 
'   ^ondem  farbenlos  auE.        


Das  Doppebalz,  welches  danai 
leibt,  ist  vollkommen  weiti,! 
ach   im  Ammonium,  Earbenlo^ 


2.  yermischte    Beiträgt 
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T^alc/irter  inCar]srube, 
1,  UnteriiicJiung  einiger  rÖmischeji  Mujizen 
'Jahre  1825  auf  dem  Qtiettick  zu  Baden-Baden  gefan- 
den wurden. 
Die  silbernen  Kaisermilnzen  aus  den  drei  ersten 
Jahrhunderlen  enthallen  nach  den  Analysen  von  lÜaf 
roth  *)  und  FcncuUe  *')  nebst  Silber,  in  der  Regel  et- 
vrasGald  und  zuweilen  auch  Zinn  und  E/ci.  Die  M3Q" 
2en,  welche  mir  zu  Gebot  standen ,  sind  Silbermänzea 
aus  der  erwähnten  Zeit.  Der  Gehalt  an  Gold,  Zion 
und  Blei  ist  ganz  zufällig,  und  es  hat  daher  einequan« 
titaiive  Bestimmung  dieser,  ohnehin  immerin  selirg» 
ringer  Menge  vorhandenen  Metalle,  keinen  VVerth. 
Die  Untersuchung  der  Münzen  geschah,  indem  icfa 
eine  Quantität  mit  Blei  coupeliirle,  das  Silberkorn  3b< 

-)  BeitrSge  Bd  VI. 

•«)   Ann.  de  Chiatie  1826.    luUlet  T,  XXSII,  6.  SSO.     Vgl.  dil 
Nicbtoluift.  f 


'    » 


\     muger  romischm  Slunxen.^  iOS 

>g  ,  hierauf  in  Salpetersäure  löste,  und  wenn  dabei 

1  Röckstand  bliebe  diesen  vor  dem  Lötbrohr  be- 

mmte.     Eine  andere  Quantität  wurde  in  Sälpelersäu<r 

aufgelöst,    und  der  Gebalt  an  Zinn  oder  Blei  auf 

e  bekannte  Weise  erforscbt. 

Hozevon:        enthalb' in  100  Theil«n: 
DDomitian,  86.  134  Silber    12.    7Lothind.Mark 

IS.  866  Kupfer 


-i-i- 


» Trajan  »         89.  016  Silber    14.    t  n     n     »     »    . 

10   984  Kupfer 

DUadrian  »         88.  235  Silber    14.    1   »     »     »     n 

11.  765  Kupfer 

4)  Antoninus  Plus  91.  331  Silber     14.    6   >»     >»     »     9 

8.  669  Kupfer 

ijMaroAurel      »         63    259  Silber    10.     1   «     9     J»     s» 

«6.  74M^upfer 

^)Commcdut       »         79.  726  Silber    i%    ^  9>     n     Ji     n 

20.  273  Kupfer 

fjSeptimius  Severus    64.  698  Silber      8.    9   »     »     »'    J» 

45.  302  Kupfer 

■■  > 

%)CaracaUa         n        51.  258  Silber      8.    ?  9     n     »     n  ' 

48.  742  Kupfer 

5)  Eleogahalus     9         50-  566  Silber      8*  09  9     «     n     n 
*  49.  434  Kupfer 

Sämtlicbe  Münzen  enthielten  etwas  Gold,  die 
Münzen  von  Marc  Aurel^  SepU  Severus  und  Eleogabalus  et» 
was  Zinn,  und  die  Münzen  von  Domiiian^  Trajan, 
Caracalla  und  Commodus  Spuren  von  Blei. 

Nachtrag  von  Schweigger  -  Seidel,  - 

Herr  Professor  Walchner  gedenkt  in  seiner  vor- 
stehenden Untersuchung  einer  verwandten  Arbeit  F^- 
neuiysy  deren  Resultate  hier  angereihet  zu  sehen, 
nancbem  Leser  angenehm  seyn  dürfte. 


£06     Feneulle  übir  die  chenu  Zusammgnsetzimg 

Die  Mahzen ,  welche  Feneulle  analysirte  ^  waren 
gleichfalls  sämtlich  Sllbermunzen ;  sie  wurden  im  J. 
1822  in  der  Gegend  des  Dorfes  Famar^,  ^das  alte 
fumiscbeCasteli  Fanum  Marlis)  eine  Lieue  südlich  von 
Valenciennes ,  und  am  benachbarten  MoT^t^-Joi^i  {Mons 
Jovis),  bei  einer  auf  Actien  unternommenen  Ausgra- 
bung auiPgefunden,  Es  waren  ursprQnglich  mehrere 
Taüsende  an  der  Zahl,  welche  an  die  Actionärs  ver-, 
theilt  würden.  Die  Soc,  d'EmuIation  de  Camhrai  über- 
gab  dem  geqannten  Chemikier  einige  derselben^  zur 
Analyse* 

Diese  wurde  bewerkstelligt  durch  Auflösung  in 

Salpetersäure,    Fällung  des  Silbers,  durch  Salzsäure, 

'    Verwandelung  der  salpetersauren  Lösung  in  eine  ge^ 

säuerte  schwefelsaure,  und  Ausscheidung  des  Kupfers 

durch  Sieden  dieser  Flüssigkeltmit  einem  Eisenbleche. 

Die  Salpetersäureliefs  bei  Auflösung  dieser  Mün^^ 
ZQn  stets  einen  geringen  Rückstand ,  der  nur  in  zwei 
Fällen  aus  reinem  Golde  bestand;  häufig  aber  besais 
derselbe  eine  Purpurfarbe,  und  die  genauere  Prüfung 
desselben  gab  aufser  Zinnoxyd  Spuren  von  Gold,  also 
eine  dem  Goldpurpiir. analoge  Mischung,  zu  erkennea-*- 
ein  Umstand,  welche  uns  lehrt,  dafs  die  im  vorigen 
Bande  S.  284  mitgetlieilte  Erfahrung  Marcadiei/s  auch 
von  Anderen  gemacht  worden ,  noch  ehe  er  dieselbe 
publicirle.  Die  übrigen  Rückstände  wurden  für  Zinn" 
oxyd  gehalten. 

Alle  diesö  aufserofdentlich  geringen  Beimischun- 
gen betrachtet  auch  Feneulle  als  zufällig.    Das  Gold  lei- 
tet er  mit  Klaproih  Yon  der  Vergoldung  der  bronzenen 
Statuen  her,   welche  zu  den  Münzen  benützt  wurden,   j 
Die  veränderliche  Zinnmenge  mache   es  wahrscbein* 


einiger  römischen  Münzqt^-  '20T 

cfa ,  dafe  unreines  Kupfer  angewandt,  oder  vielkbehr 
)alcl  mehr  bdid  iDinder  gfofse)  Stöcke  von  Bron:^e  mit 
erti  Kupfer  und  Silber  für  die  Münzen  zusammenge'* 
ichmoizen  worden  sey. 

Die  an^Iysirten  Münzen  sind  folgende : 

1.  Imp.  Caes.  Vbspasianvs  Attp,  —  Rückseite  \  Tr.  Porp* 
iine  Treiblicbe  Figtir  in  aufrechter  Stellang ,  einen  Mercurios« 
lab  in   der  Hand. 

Silber         »         2s»  ,431  »  »         100; 

Kupfer       »        0    ,589         »  n  24,23; 

Gold  ^         0    ,02   ohne  bemerkbare  Spur  von  Zinn 


>-*-^«» 


Gevr.d.  Münze    3     ,040. 

I 

2.  Traiano.  Avö.  Ger,  Dac.  Pm.  Tr,  P.  Sein  Kopf  mit 
inemL<^beerkranze  geschmückt.  —  Rückseitex  Cos.  v.P.  P/S^R* 
iPTiMO «pRf if c.  Eindr  Göttin,  die  Victoria >  in  aufrechter  Stel« 
ung  vorstellend.  ^ 

Süber       »  »  .  2g,  ,456  i>  lOOJf     . 

Kupfer     n  S9  0    ,341  »  13,9; 

^^"^    ^  3,  0    ,004;        .       ' 


Gold 


} 


Gew.  der  Münze  2    ,«00. 

S.    Hadrianv*  Avo.  Cbs.  iit,  *P.  P*     Sein  entUöfste«  Haupt. 
—  Mckseitei  ^Salvs  Avg.    Eine   ii^cibliche   Figur   in   auJErechter 

Silber      »  >J  2s.  ,808  »  100; 

.Kupfer    »  »  0    ,661  n  23,54? , 


Gew»  der  Mün«e  3  ^  >470. 

4»    Sahinm ,   Gemahlin   des  Vorige».     Sabina  AvgVQtA.    — 
\-^hdte\  Venbri  Genexrici.    Eine  weibliche  Figur  in  aufrech- 

r-ter  Stellung. 

Ä  100; 

»•  16,717; 


Silber 

yf 

» 

2s.  ,279 

Kupfer 

» 

» 

0    ,381 

Zinn 

» 

J5  . 

0    ,010; 

.   Gew.  der  Münze.  .-    2    »670. 

5.  Antoninvs  Avg^  P.  P.  Tfl.  Pxi,  Sein  Kopf  mit  Lorbeer 
gekrönt.  —  Rückseite:  Cos.  an.  Eine  stehende  Tii> eibliche  Fi« 
ur,   ein  Steaerruder  iralte^d. 


^08     FeneülU  über  die  ehem.  Zusammensetzung 

Silber    ».      •.  88.  ,717  s       »         lÖO; 

Kupfer  1    ,053        »  S8,75        »        100; 

^*"''    l  0    .100;      »  »  »  9,6 

Gold    V 

GevT.  d.Mfinze  3    ,870, 

6.    Diva  Fav«tina.    Der  Kopf  ,der  Fausti^a.  —  RUckst 
IAtovsta.     Ceres  in  aufrecl^ter  Stellung,  Aehren  in  der  Hai 
Silber       W'        ,»  8g.  ,038  »  100; 

Kupfer     9»  j»  0    ,497  >  24,38» 

Zinn 
Gol    .   .  _ 

^                             8    ,540.  Gew.  der  Münze  Ss. 

"  7,  AvBBttvs,  Cabsaii  Avo,  Pii.  c«  Das  unbedeckte  H 
des  Marc  Aurel,  —  Rückseite:  Tbl,  Pot.  xij.  cos,  ij.  Ein  ste 
der  ApQiJ  in  weiblichen  Kleidern. 

Silber       n             »             8s.  ,326  st             100; 

Kupfer    »             »            0    ,592-  n              i&M 
^      Zinn 


""    l  n  0    ,006; 

►Idj   > 


^inn     ^ 
Gold.  5" 


0    ,008; 


Gew.  der  Müncc  8    ,920. 

8#  Favstina  Avgvsta,  —  Rückseite:  Fbcvnd.  Ato? 
Eine  stehendjB  weibliche  Figur  mit  vier  Kindern. 

Silber       »  »  8ß.  .806  »  100; 

K^pfer     »  »  0    ,700  »  84,74; 

Gold        »  »  0    ,004; 

Gew.  der  Münze  3     ,510. 

9,  M.  CoMMbovs  Antokinvs  Avg.  —  Rückseite:  Tr.  I 
Imp.  vi.  Cos.  IUI,  PP.  Eine,  neben  einem  Altar  stehende,  i 
liehe  Figur« 

Silber       j»  »  lg.  ,814  »  100; 

Kupfer     »  »  0    ,869  '»  47,906 

^'""    l  «0    ,02; 


Gold    C  ' 


Gew*  der  Münze  8    ,703. 

10.^     Imp.  Gordianvs  Pivs  Fbl.  Av«,    —    RUckseUc: 
Statobi*    Jupiter  in  aufrechter  Stellung« 
Silber      »         Os.  ,941         »         100; 
Kupfer   »        2    ,262         »        240,38;        ••         100; 
Zinn     ?  ^      A  Ott   -  ^  ■ 

Gold    3  °    '^^\     n  y,  n  6    , 

3    >S40.  Gew.  der  liOnt»  S,.,' 


einiger  römischen  Münzen.  £09 

il  Imp.  M.  Jfl.  PHiuppvt  Avo.  —  RfickseitMi  AmroirÄ  Avo^ 
r,  Eine  weibliche  Figur  in  aufrechter  S^^llung  mit  eiuem 
Wlhorne* 

Silber 

Kupfer 

Zinn 

Gold 


} 


Jf 

1^,508 

» 

100; 

m 

1   ,917 
0  .045; 

m 

*  WAfii 

8^  ,470.    Gew.  derMfinze  S8..5* 
12.      M,  Otacil,  Sbvbra  A?a«    —    Ruck^ciiei   Concoavu 
»♦  G,    Eine  sitzende  Concordia. 
Sill»«r        »  »  lg.,lö8  J»  100; 

Kupfer    in  »1   ,841  »  168,98; 

Zion    >  ' 


3   ,055.    Gew.  der  MOnze  S6.,16$. 
13.     Ihp.  G.  M.  Q.  Traiakvs' Decivs  Av».    —    Rück^tüei 
fictohiA  Avo.    Eine  schreitende  Victoria. 

Silber        j»  ^  lg.,49  «  100; 

i      Kopfer     n  »2  ,213  »  148,623; 

GoU   }  /•  ^   '^^^^ 

— —  ■  ■■ 

3  ,768.   Gew.  der  Münze  36o768« 
Da  diese  Münzen  zuvor  vom  Grünspan  gesäubert 
forden,^   berperkt  der  Verfasser ,  so  fiel  der  Kupfer- 
ehalt bei  der  Analyse  wohl  etwas  geringer  aus,  als 
S  eigentlich  der  Fall  seyn  sollte. 

'*,    CJiemische    Untersuchung  des    Bohnertes    aus 
nn  AUinger  Stollen  bei  lÄel,   Erzrevier  Kandern, 
und   des  damit  vorkommenden  JaspissßS. 

Unter  den  Eisensteinen ,  welche  ich  im  Winter 
B25  —  £6  im  Auftrage  der  Direction  der  Berg-  und 
Motten- Werke  analysirte,  befand  sich  auch  das  Bahn» 
z  vom  Altinger  Stollen  bei  Liel,  im  badischen  Ober- 
ade.  Die  Verhandlungen  über  das  Bohnerz  sind  nach 
einem  Dafürhalten  keinesweges  als  abgeschlossen  zu 
»trachten ,  und  ich  theile  daher  die  damit  vorgenom* 
Dne  Untersuchung,    sammt  der   Angabe  der  Lage- 
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rangs- Verhältnisse  dieses  Eisensteines,    wie  ich  A^ 

selbst  an  Ort  und  Stelle  beobachtet  habe,    dem  natura 

historischen  Publicum ,    als*  ein^n  kleinen  Beitrag  z 

genaueren  Kenntnifs  desselben  in  Kürze  mit. 

>    Ganz  nahe  bei  Kandern  folgen  auf  das  granitischf  [ 

Urgebirge,  in  wenig  mächtigen,  stark  geneigten  Lagen» 

die    Formationen    des    bunten    Sandsteines,    des  M0- 

schelkdlkes y    des  Keupers  und  IJas.       Die  SchicbteD-  : 

'  '        '    '  '1 

köpfe  liegen  im  Bette  der  Kinder  entblGfst  und  maa^ 

läuft  in  einigen  Schritten  Ober  sie  weg.     Jura-Begenri: 

stein,    der  hin  und  wieder  Flufsspath  und  Ziakbiend»! 

enthält,    liegt  in  bedeutenden  Massen  darüber,   undl| 

ist,  weitefhin  gegen  das  Rbeinthal,  von  dichtem  Jura^ 

Kalke  bedeckt.       Der    weifse,    massig  abgesonderte' 

und  sehr  zerklüftete  Kalkstein ,   bildet  die  Sohle  des 

Eisenstein -Gebildes,  und  enthält  Fungiten,  Armwm^ 

ten  und  stellen  weise  ungemein  \it\e  Madreporeru  Seine 

Oberfläche  ist  wellenförmig   gebogen ,     da   vertieft^ 

dort  erhöht,  und  wie  vom  Wellenschläge^  ausgespfitt 

Kur  selten   ragt  ein    einzelner  Kalkfels   bedeuteodeC 

hervor.  Auf  diesem  Kalksteine  liegt  ein  thoniger  Sani^ 

'  oder  ein  ganz  lockerer  Sandstein j  von  wieiJser,  ocber 

gelber,  oder  ziegelrother  Farbe ,    zuweilen  bunt  odef 

gebändert,   in  Welchem  sich  die  Eisenerze  des  Kaa* 

derer Reviers  nesterweise,  aber  immer  mehr  gegen  dM 

Sohle  zu,    finden.      Der  weifse  Sand  besteht  aus  Kie^ 

seierde  (im  Zustande  d^s  feinsten  Qtiarzsandes}  oihI 

aus  Thonerde',   in  dem  Verhältnisse  wie  9:1*  ^deC 

rothe  Sand  besteht  aus  Eisenoxyd,  Thonerde  undKie^ 

seierde  in  dem  Verhältnisse  wie  1:4:  20.      Diesei 

Sandgebilde    ist  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeii 

und  mifst  bald  nur  3  —  4  Fufse,  bald  20—80  FofM 


über  BoJmerz  und  den  Jarpii,  vcn  Kamhi-n.     gll 

Thrmiger  Brmindsenshin  mit  schaaliger  Absonderung, 
voi»  den  Bergleuten  Ste'mcrz  genannt,  ist  das  Uaupt- 
erz  und  liegt  dem  Kalksteine  zunächst.  In  einem 
reinen  Stücke  desselben  habe  ich  gefunden  :  Kieselerde 
5.66,  Thonerde  2,30,  Eisenoxyd  81,03,  Wasser  11,40 
und  Spuren  von  Mangan,  Das  Bohnerz  liegt ,  wo  es 
mit  dem  Thoneisensteine  vorkommt,  stets  über  diesem. 
So  im  Altinger  Stollen,  Man  findet  in  dem  Thonei- 
sensteine hin  und  wieder  Versteinerungen,  Aiiwwnilen 
und  SlernkoraUen.  Da,  wo  das  Eisenslein  -  Gebilde 
Inf  dem  westlichen  Abhänge  der  Jura- Kal^hügel  er- 
scheint, wird  es  in  der  Regel  von  einem  lialk-Con-r 
glomerate  bedeckt ,  welche  der  Bergmann  den  Stein' 
gang  nennt.  Es  besteht  aus  abgerundeten  Stücken 
TOD  weifsem  oder  gelbem  Jura-  Kalk  und  Rogenstein, 
die  durch  ein  kalkiges  Bindemittel,  das  selbst  ein  fei- 
oes  Conglomerat  ist,  verküttet  sind,  und  enthält  oft- 
mals ziemlich  grofse  Kalkstein -Stücke,  oftmals  aber 
keine,  so  dafs  das  Bindemittel  allein  erscheint.  Ich 
habe  in  diesem  Conglomerate  niemals  Versteinerungen 
gefunden.  Es  hat  überaus  viele  Aehnlichkeit  mit  dem 
Conglomerate,  dessen  ich  bei  der  Beschreibung  des  Crob- 
kalkes  vom  Schutterlindenberge  bei  Lahr,  erwähnt 
hibe.  Zeitschr,  für  Min.  1827.  Solches  ist  das  f^or- 
hommen  der  Eisensteine  in  dem  Kanderer  Revier.  Es 
scheint  mir,  dafs  es  zu  der  Ansicht  berechtige,  diese 
fiseastein- Ablagerungen  gehören  dem  dichten  Jura- 
kalke an.  Sie  liegen  an  der  Stelle,  die  in  anderen 
Gegenden  die  geschichteten,  zuweilen  schi«ferigefl, 
Jura- Kalksteine  einnelinien,  welche  in  der  Gegend 
von  Kandern    felilen. 

Das  Bohnerz  der  Altinger  Grube  hat  eine  schmu- 
U    * 


I 

1 
I 
I 
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izig  oJiveDgrBne,  ins  Gelbe  ziehende  Farbe,  eine  seh 
bestimmte  dQnnschaalige  Absonderung  und  ein  speo 
Gew.  von  3,1-  I^ie  einzelnen  Bohnen  haben  1  Liai« 
bis  Ij  ^nd  2  Zoll  Durchmesser;  die  meisten  inessea 
indessen  5  —  6  Linien.  Je  kleiner  die  Bohnen  sind. 
Dm  so  mehr  rtähern  sie  sich  der  KugelEorm,  und  man 
findet  oft  Bohnen  von  1  Linie  Durchmesser,  die  voll-' 
kommen  kugelförmig  sind.  Die  gröfseren  sind  ia 
der  Regel  unbestimmt  stumpfeckig.  Auf  den  Ablff-' 
Eungsflächen  sitzt  öfters  ein  stahlfarbiger  oder  eisea< 
schwarzer,  metallisch  glänzender  Ueberzug,  der  Stark 
auf  die  Magnetnadel  wirkt.  Aus  dem  gepnlffrten 
Erze  zieht  der  Magnet  einzelne,  sehr  kleine,  eisea* 
schwarze  Körner  aus,  die  sich  im  Phosphorsalze  toU- 
kommen  lösen  und  starke  Eiseareaction  zeigen,  DiS 
Kugel  wird  durch  die  Behandlung  mit  Zinn  im  Bc- 
ductioosfeuer  farblos  und  erhält  bei  der  Abkübltiog 
einen  Strich  ins  Blaue.  Hin  und  wieder  sitzt  an  den 
Bohnen  eine  weifse,  erdige  Masse,  die  aus  Kieseler- 
de besteht,  der  etwas  Thonerde  beigemengt  ist. ' 
Analyse, 
a.  Nachdem  ich  mich  tiberzengt  hatte,  dafs  das 
Mineral  aufser  Wasser,  keineanderedurch  Hitze  ver> 
fluchtigbare  Substanz  enthalte,  wurde  der  Wasserge- 
halt durch  Ausglühen  einer  Quantität  des  gepulvertes 
Erzes  bestimmt  und  auf  100  zu  7,92  gefunden. 

b.  Es  wurden  2,742  Gramme  des  ungegloheten 
Erzes  mit  Königswasser  digerirt.  Es  löste  sich  dabei 
langsam,  aber  vollkommen  auf,  und  die  Flüssigkeit 
gelalinirte  beim  Verrauchen.  Die  geglüheleKieselerd« 
■wog  0,594  Gramme. 

e.  Eisen  und  Thonerde  wurden  durch  doppdt> 
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«saures  Kali  gefällt  und  auf  die  gew&hnliche  Weise 
Das  geglühte  Eisenoxyd  wog  1,908  Gramme, 
^glühte  Thonerde  0,232  Gramme. 

Kleesaures    Ammoniak    zeigte    Spuren    voa 
a. 

Die  concentrirte  und  in  der  Siedehitze  mit  cin> 
leb  kohlensaurem  Kali  versetzte  Flüssigkeit ,  gab 
puren  von  Mangan,  die  sich  auch  bei  der  Untersu- 
hung  des  Erzes  vor  dem  Lötbrohre,  bei  der  Behand- 
lag  desselben  mit  Soda  auf  Platinblech  >  zu  erkenaea 
■bea. 

ieser    Aualyse   zufolge   besteht  das   Altldger 
z  aus: 


r 


Ki«ielerd«  *  i*  fl,66 

Tiionerda  «  »  S46 

Eiienoiyd  m  »  £9  äS 

Waiier  »  m  7-M 


Maagan 
Kalk 


SpUTM 


J07.6». 

Cer  bedeutende  Ueberechufs  bei  dieser  sorgfältig 
urcbgefahrlen  Analyse,  rührt  höchstwahrscheinlich 
her,  dafs  das  Eisen  in  diesem  Bohnerze  sich  im 
uslande  des  Oxyduls  befindet,  Avorauf  auch  dessen 
be  und  das  Verhalten   gegen  den  Magnet  hindeu- 
fierechnet  man  das  Eisenoxyd  auf  Oxydul,  nach 
r  Annahme,  dafs  100  Oxyd  89,75  Oxydul  eotspre« 
so  ergiebt  Sich  folgende  Zusammensetzung: 
Kieielerde         a  21.66     Sauentolf    ll.Sä 

Tlionerde  »  8.46  »  B.90 

»  14.21 

»  7-14 
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Der  Sauerstoffgehalt  der  Kieselerde  ist  gleich  der 
Hälfte  des  Sauerstoffgebaltes  des  Elsenoxyduls ,  mehr 
de^  Sauerstoffgehalt  der  Thonerde,  und  der  Sauer- 
stoffgebalt des  Wassers  beträgt  die  Hälfte  vom  Sauer« 
Stoffgehalt  des  Eisenoxyduls. 

Die  Analyse  wurde  mit  2,249  Gramme  wiederbolti 
•das  Erz  aber  mit  kohlensaurem  Kali  geschmolzen,  um. 
die  langwierige  Digestion  tu  umgehen. 

Die  geglahete  Kieselerde  wog  0,458  Granuoei  :^ 
das  Eisenoxyd  l,d44,  die  Thonerde  0,193  und,  der  ] 
Wassergehalt  wurde  zu  8,18  ini  100  gefunden.  ": 

Die  Zusammensetzung   des   Bohnerzes  ist  nach 
dieser  Analyse : 


Kieselerde 

» 

tf 

20.85 

Thonerde 

9» 

Jf 

8.58 

Eitenoxyd 

99 

Jf 

68.65 

Wasser 

)» 

99 

8.18 

Kalk       -i 
Mangan  ) 

n 

m 

8parea 

106.26. 

Wird  das  Eisen  auf  Oxydul. berechnet,    saei"    \ 
hält  man: 


Kielerde 

n 

20.85 

Sauerstoff    10.88 

Thonerde 

n 

8.58 

«              S^ 

Hsenoxydul 

» 

61,61 

»            1400 

Wasser 

Jl 

8.18 

.»             7.27 

Kalk       l 
Mangan  j 

n 

Spuren. 

B 

99.22# 

Die  Sauerstoffquantitäten  verhalten  sich  bei  dieser 
Analyse  wie  bei  der  vorhergehenden.) 

Man  zählt  das  Bohnerz  in  den  mineralogischea 
Lehrbüchern  zum  Thoneisenstein,  und  betrachtet  es » 
wie  diesen,  als  ein  mechanisches  Gemenge  von  Ei^ 
senoxydbydrat  und  Thon.     Das  Altinger  Bohnerz  er- 
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scheint ,  nacb-  den.  damit  angestellten  Uotersuchungent 
als  eine  elgenthOmliche  Art.     Es.  enthält  chemisch  an 
Eisen  und  Thorierde  gebundene  Kieselerde  und  das 
Eisen  im  Zoistand^  des  Oxyduls«     Man   kapn  es  als 
wasserhaltiges  halb  kieselsaures  Gisenoxydul  betrach- 
ten 9  welches  mit  etwas  kieselsaurer  ,Thonerde  ver- 
bunden ist.     Ohne  Zweifel  wird.  man.  bei  mehreren 
anderen  reinen  Bohnerzen  eine  ähnliche  Zusammen- 
setzung finden,  wenn  man  sie  genauer  untersucht.     Es 
muCs  indessen  das  sogenannte  dicjue  Bohnerz^von  dem 
analysirten  schaaligen  Bohnerze  wohl    unterschieden 
wden.     Jenes  besteht  sehr  oft  aus,  durch  Rollung 
abgerundeten,  Stücken  von  Brauneisenstein,  die  manch- 
mal, wie  Mohs  *)  ganz  richtig  bemerkt,  einen  Kern 
von  Schwefelkies  enthalten  ^     und  aus  diesem  durch 
Zersetzung  entstanden  zu  seyn  scheinen.     Das  scbaa- 
lige  Bohnerz  aber  hat  eine  ursprüngliche  sphäroidiscbe 
Gestalt,  und  enthält  die  Kieselerde  wolil  immer  che^ 
misch  gebunden.     Das  Titan,  welches  sich  im  metalli- 
sehen  Zustande  im  Gestelle  der  Hochöfen  ansetzt,,  die 
Altio^er  Erze  verschmelzen,  «rührt  ohne^ Zweifel  von 
den  Kornern   magnetischep  Eisens,    die  dem  Erze, 
obwohl  höchst  sparsam,  beigemengt  sind«     Ich  habe 
Bd.  XL  S.  80  dieser  Zeitschrift  gezeigt,  dafe  das  Kan* 
derer  Bohnerz  vor  dem  Löthrolir  eine  schwache  Titan« 
reaction  gebe.     In  allen  Oberländer  Hochöfen   setzt 
sich  Zinkoxyd  an  der  Gicht  an;  ich  habe  indessen  in 
dem  Erze  keines  aufgefunden,    und  vermulhe,   dafs 
der  Zinkgehalt  von  beigemengter  Blende  oder  Zink- 
glaserz  herrühre«    DIq  Mennige,  die  sich  im  Hochofen 
7u  Kandern  zuweilen  in  sehr  schönen  krystallinischeu 

* )  Grundrifs  der  Mineralogie  2.  Thl.  S.  480. 
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Kürnern  auf  das  krystallisirte  Zinkoxyd  a1 
kömmt  wahrscheialich  von,  dem  Erze  beigemeogten, 
Bleiglanze,  indem  das  Flufsmitlel,  der  dichte  vreifsa 
Jurakalk,  keine  Spur  von  Bleiglanz  oder  einem  anderen 
Bleiminerale  enthält. 

In  dem  beschFiebenen  Bohnerze  kommt  häufig 
Kugeljaspis  vor.  Er  ist  mit  demselben  verwachsen* 
löst  sich  aber  in  der  Regel  leicht  von  ihm  ab,  und  htiK 
terlälst  je  nach  seiner  Gestalt,  einen  spbäroidi sehen, 
ellipsoidischen  oder  walzenförmigen,  durch  vollkommen 
glatte  Flächen  begrenzten,  Raum.  Seine  Oberfläche  ist 
glatt  und  meistens  schmutzig  olivengrün,  wiedasiha 
umscbliersende  Bohnerz.  Die  dünne  grüne  KinclBbe' 
steht  aus  beinahe  reinem,  durchscheinenden  Quarze, 
der  durch  Eisenoxydul  gefärbt  ist.  Im  Jnnern  ist  der 
Jaspis  gewöhnlich  von  rother  Farbe.  Das  Ziegel-, 
Kirsch-  und  Fleischrothe  erscheint  am  häti6gsteai 
selten  das  Rosenrolhe.  Aber  auch  gelbe,  grQne, 
weifse  un4  braune  Färbungen  kommen  vor,  nnd  gir 
oft  ist  der  Jaspis  gefleckt  oder  gebändert.  Bei  seht 
vielen  Stücken  zu  beobachtende  Farbenbander,  die 
mit  der  Oberfläche  derselben  parallel  laufen ,  bewei- 
sen, 80  wie  die  bei  allen  Stücken  gleiche,  vom  In* 
nern  verschiedene  Rinde,  dafs  diese  Jaspisse  eine  ur- 
sprüngliche sphäroidische  Bildung  haben ,  und  durch 
Aussonderung  der  Kieselerde  aus  der  Masse  des  Boh- 
nenerzes entstanden  sind.  Sonderbar  ist  es  hierbei, 
dafs  das  quarzige  Product,  der  Jaspis,  das  Eisen  Jim 
Innern  im  Zustande  des  Oxydes  enthält,  während  die 
Rinde  und  das  Erz  dasselbe  als  Oxydul  enthalten,  und 
letzteres  in  Verbindung  mit  Wasser. 


Stromeyer  über  Magnesilspatli. 


IDer  roihe  Kugeljaspis  besteht  aus: 

,    Kieielerda         »             m             »  9S.7fi 

Eiaenoxyd          n              n              h  2.74 

Thenerdft          »             m             »  1.50 


.  100.00- 
In  den  Gruben  des HeriingerVf ildes  kommen  mit 
Sleincrz,  dessen  Analyse  ich  oben  mitgelheilt  ha- 
be, weifse  Jaspisse  vor.  Sie  nähern  sich  dem  Feuer- 
stein und  enthalten  hin  und  wieder  Echinitenaiacheln 
und  Pectinilen. 


3.  Oiemische  Analyse  einer  neuen  Abänderung  des  Mag- 

TKsits(_Magnesit'ipath')  und  eine  neue  sichere  Methode,  das 

Mangan  von  der  Talk-  und  Kalierde  zu  scheiden, 

Hofrath  Stromeyer  in  Göttingen.*) 
Dieses  Fossil  kommt  theils  in  vollkommen  rein 
■uskrystallisirten  Bhomboe'dern,  theils  in  rhomboe' 
driscb-körnig  zusammengehäuften  Massen  vor,  und 
besteht,  aufser  einigen  Procenten  kohlensaurem  Eisen- 
Dxydolund  kohlensaurem  Manganoxyd,  nur  aus  kohlen- 
saurer Talkerde,  ohne  die  geringste  Beimischung  von 
kohlensaurem  Kalk. 

Bekanntlich  hat  man  bisher  den  Magnesit  blofs 
amorphisch  angetroffen,  und  nurinden  Bitterspathen 
ist  die  kohlensaure  Talkerde  in  Verbindung  mit  koh- 
lensaurem Kalke  krystallinisch  gefunden  worden.     In 

•)  Didier,  am  den  Goct.  gel.  Ans.  1827.  FtcklSB.  (i.  4  Oct, 
18S7)  S.  1569  ff.  entlehnte,  Au.iug  einer,  von  dem  be- 
rühmUn  Verfasser  in  der  Sitzung  der  Känigl.  Soc.  der 
Wisiemch.  zu  Göttingen  am  25-  Aug.  1827  mi tReth eilte n , 
neuen,  iniereitanten  Entdeckung  durfte  ia  diesem  Jahrbti- 
ebe  um  so  weniger  fehlen,  da  die  Leser  desselben  frfl- 
berhin  bereits  (1327-  I.  S.  259-)  durch  eine  vorJäußgO  Aa» 
Icündigung  aufmerkiam  darauf  gemicht  vriirdea. 
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kryslallogischer  Beziehung,  zumal  hinsiclitlich  dei 
Untersuchungen  fiber  Isomorphose  der  Körper,  is 
daher  die  Auffindung  einer  vorkommen  kryslaJlisirtei 
kohlensauren  Talkerde  ohne  allen  Kalkgelialt  von  nicb 
geringem  Inleresse.  Uebrigens  ist  den  Mineralogen 
dieses  Fossil  schon  länger  bekannt  gewesen ,  aber  vi 

,  denselben  bisher  für  ßitterspath  gehallen  worden.  Ni 
Hrn.  Prof.  MoAs  ist  dessen  wesentliche  Verschiedenheit 
vom  Bitterspath nicht  entgangen,  und  dasselbe  istauch 
bereits  von  ihm  in  seiner  Mineralogie  als  eine  eigene 
Mineralspecies  des  Kalkhaloids  unter  der  Benennunf 
brachylypes  Kalkhcdoid  aufgeführt  worden,  weil  seir 
nen  Untersuchungen  zufolge  sich  dasselbe  nicht  But 
durch  eine  etwas  gröfsere  Härte  und  ein  etwas  grötse- 

.  res  specibsches Gewicht,  sondern  auch  durch  ein  inebr 
zugespitzteres  Rhomboeder  von  dem'eigenllichen-Bi> 
terspath,  oder  seinem  makrotypen  KaJkhaloid ,  uotef« 
Ecbeidet,  Eine  so  wesentliche  Verschiedenheit  in  der 
Structur  und  den  physischen  Eigenschaften  liefs  dibet 
Hrn.  Prof.  Mohs  auch  nicht  ohne  Grund  verinutbeiii 
dafs  sich  diesem  Fossil  ebenfalls  in  seiner  Mischung  vom 
Bitterspathe  unterscheide,  und  wahrscheinlich  deO 
kohlensauren  Kalk  und  die  kohlensaure  Talkerde  ia 
einem  andern  Verhältnisse  mit  einander  verbundeneat- 
halte,  als  dem,  worin  dieselben  im  Bitterspathe  vor- 
kommen. Um  hierübei  indessen  volle  Gewifsheit  za 
erlangen,  GbersandCe  derselbe  dem  Hrn.  Hofr.  StrO' 
vieyer  sehr  reine  characteristische  Bruchstücke  von  dem 
brachytypen  Kalkhaloid  aus  Salzburg,  um  dieses  Fos- 
sil einer  genauen  chemischen  Untersuchung  zu  unter 
werfen.  Durch  drese  ist  nun  nicht  allein  die  Ver- 
muthung  des  berühmten    Wiener  Mineralogen ,    daGl 


r 

■«ieses  Foss 


über  Magnesilspalli. 


leses  Fossil  auch  in  seiner  Mischung  von  dei^ 
tterspath  uulerscheide,  vollkommen  bestätigt  wor^ 
n,  sondern  es  hat  sich  aus  derselben  ergehen,  daE| 
ssen  Mischung  von  der  des  Bitterspaihs  gänzlich  ver- 
bieden  ist,  und  insbesondere  dadurch  vondemselbea 
iweicbt,  dafs  es  gar  keinen  kohlensauren  Kalk  ent> 
Ih  Demnach  kann  dasselbe  auch  t'ernerhln  nicht 
ehr  zum  Kaikhaloid  gezählt  werden,  und  möchte 
iher  wohl  am  passendsten  seine  Stelle  im  System,  als 
lälhigerMagneüit,  oder  Magnesitspath,  beim  Magnesit 
halten.  Dieses  in  der  That  höchst  unerwartete  Re« 
iltat  veranlafste  hierauf  den  Hrn.  Hofr.  Siromeyer  auch 
ne  Untersuchung  der  unter  dem  Namen  Bitterspath, 
olomit ,  Miemit ,  Braunspath ,  Bitterkalk ,  Gurho- 
in  □.  s.w.  bekannten  Fossilien  vorzunehmen,  deren 
itlheilung  er  sich  aber  für  eine  andere  Sitzung  der 
iaiglicben  Sooietät  vorbehält.  Indessen  verschaffte 
m  diese  Untersuchung  doch  Gelegenheit  das  Hu/is'sche 
)ssil  noch  von  drei  andern  Orten  zu  erhahen,  und  \ 

IS  Resultat  der  ersten  Analyse  vollkommen  bestätigen  | 

I  können. 

Die  vier  von  Ihm  zerlegten  Varietäten  des  Mag*  . 
isitspaths  fanden  sich  folgendermafsen  zusammen- 
isetzt: 

I.  Magnesitspath,  in  weingelb  gefärbten  Rhom- 
}gdern  krystallisirt,  vom  rothen  Kopf  im  Salzburgi- 
hen  Zillerthale,  und  von  Hrn.  Prof.  Muhs  als  bra- 
lytypes  Kaikhaloid  erhalten,  bestand  aus: 

Talkerda  »  »  41,06         -  '.     - 

Eiarnoxydal        »  »  8.57  !■■ 

Manganoiyd        «  y>  0.43  '^^| 

\  KoblcniÄüie       »  »  48.94  ^  ^^H 


t 

Oder  9  als  kohlensaure  Verbindujog  {»erecbnef  ,   und 
die  Kohlensaure  nach  der  CapacitSt  der  Basen  bestimmlg.; 
vrobei  auf  100  Talkerde   106,5  Kohlensäure,    ao^' 
lOO^EisenoxyduI  61,2  Kohlensäure  und  auf  100  Man- 
ganoxyd  60,4  Kohlensäure  angenommen  worden  siadj 
aus: 

f  I 

kohlensatirtfr  Talkerde  .  »  m  84.79 

kohleasaurem  Eilenoxydal       m  m  18.82 

kohlensaurem  Manganoxyd       m  m  0,69 

99,8a  * 

IL  Magnesitspatb,  in  blafs  gelbli.ch  braun  gefärb- 
ten Rbomboedern,  in  Chloritschiefer  einge wachseoji  aus 
dem  Fassathal  in  Tyrol ,  hielt: 

Talkerde  m  'm  40,19 

Eisenoxydul  »  •*  10,53 

Manganoxyd  m  m  0,49 

Kohlensäure  •  •  4S»48    '                     t 


I 


Oder: 


99,69. 


koMensaure  Talkerde  '  •  m  82,89 

kohlensaures  Eisenoxydul  m  »  16»9T 

kohlensaures  Manganoxyd  i»  m  0,78 


100,64. 
IIL  Magnesitspatb,  in  erbsengelb  gefärbten,  rbom 
boSdriscb  -  körnigen  Massen,  mit  Bitterspath  und  blät-  *, 
terigem  Talk  von  St.  Gottbard  in  der  Schweiz,  gab:     ^ 

Talkerde  »  m  42,40 


1 


/„ 


Oder: 


Eisen  oxydul        99  »  6,47 

Manganoxyd       »  »  0,62  * 

Kohlensäure       »  ip  49,67  j^ 

99,16. 


kohlensaure  Talkerde  n  n  87,56 

kohlensaures  Eisenoxydul  •  n  10,52 

kohlensaures  Manganoxyd        m  m  0,99 

99,07. 


m  IV.  Man 


über  ^ttgruHttpaih,  ^Zi 

k  XV.  Magnesitspath,  in  schwarz  gefärbten,  rbom- 
iSdriscb-köroigeD  Massen,  von  Hall  in  Tyrol,  ent- 

^T»lkerae     »  «  »  «  .          43,44 

^enoxydul  »  »  »  4,93 

««neanoxyi  »  »  »  1,5t 

KohltnadDre  s  »  n  49,9S 

KoMa          »  *  «  N  o.li 

Uer:  S9'9ß- 

^■^ti1i1«n(aiire  Talkerde  i*  1«  89.70 

^^■«Meiiaaurei  EiscDoxyduI      s  »  8,02 

^^B&IilensaDres  Maoganoxyd    i*  »  S,44 


0.11 


100,27. 

^ie  in  diesem  Magnesitspsth  enthaltene  Kohle  Ist 
{•  beim  Anthrakonii:  Ursache  der  schwarzen  Farbe 
sselben,  und  man  künnte  daher  denselben  auch  als 
le  besondere  Varieiät  des  Magnesilspaihs,  vielleicht 
ler  derBenennung  von  Anlhraho  -  Magnesilspaih,  be- 
ichten. Die  Kohle  kommt  fibrigens  in  demselben 
!nFall3  nur  mechanisch  eingemengt  vor. 

Da  alle  vier  untersuchten  Magnesilspalhe  neben 
r  kohlensauren  Talkerde  auch  zugleich  kohlensau- 
:  Eisenoxydul  und  kohlensaures  Manganoxyd  ent- 
ten,  so  läfst  es  sich  zwar  vor  der  Hand  nicht  mit 
liger  Bestimmtheit  enlsclieiilen ,  ob  diese  kuhlen- 
iren  Salze  auch  wesentlich  zur  Miscliung  dieses  Fos- 
I  gehören  und  mit  der  koblensauren  Talkerde  als 
ppelsalz  vereinigt  darin  vorkommen,  oder  ob  sie 
h  darin  vielmehr  nur  zufdllig  und  blofs  in  der  koh- 
iSauren  Talkerde  aufgelöst  befinden.  Die  geringe 
enge  derselben  in  Vergleich  zu  der  kohlensauren 
ilkerde,  und  noch  mehr  ihr  veränderlicher  Gehaht 
ichen  es  indessen  um  Vieles  wahrscbelniicber,  dafs 


m^a 
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8ie  nur"  als  zufällige  Bestandtheile  in  diesetn'Fos 
le  enthalten  sind,  und  dershalb  hat  der  Hofr.  St 
meyer  auch  kein  Bedenken  getragen  ,  dasselbe  s 
Magnesit  zu  zählen. 

Den  Beschlufs  dieser  Abhandlung  machten  nc 
einige  Bemerkungen  über  die  bei  dieser  Analyse  I 
folgte  Methode  und  ein  dabei  eingeschlagenes  net 
Verfahren  zur  Scheidung  des  Mangans  von  der  Ti 
erde,  welches  aiich  mit  günstigem  Erfolge  zur  Tr 
nung  dieses  Metalloxyds  vom  Kalk  benutzt  werd 
kann. 

Die  bisher  von  den  Chemikern  zur  Sctieidn 
des  Mangans  von  der  Talkerde  und  dem  Kalk  in  i 
Wendung  gebrachten  Methoden  sind  zum  Theil  s< 
umständlich,  zum  Theil  gewahren  sie  auch  keine  vc 
ständige  Abscheidung  dieses  Oxyds  von  den  genau 
ten  Basen, 

Durch  die  Fällung  aller  drei  Basen  in  der  Wtn 
durch  basische  fixe  kohlensaure  Alkalien,  Glübui 
des  Niederschlags  und  Behandlung  desselben  mit  i 
luirter  Salpetersäure  bewirkt  man  nur  selten  einBi 
nigermafsen  genügende  Trennung  des  Mangans.  B( 
ser  gelingt  dagegen  dieselbe,  wenn  man  den  doti 
dielixen  kohlensauren  Alkalien  erhaltenen  Niederscbl 
gleich  in  Salpetersäure  auflöst,  die  Auflösung  zurTi 
ckenheit  verraucht,  und  die  trockene  Salzmasse  W 
sichtig  glüht,  bis  alles  salpetersaure  Mangan  zersel 
worden  ist,  wo  dann  das  gebildete  Manganhypero) 
dul  durch  Wasser  leicht  getrennt  werden  kann,  D 
se  Methode  erfordert  indessen  grofse  Behutsarak« 
und  öftere  Prüfungen,  damit  durch  nicht  zu  starl 
Glüiien  auch  etwas  von  dem  Salpetersäuren  Kalk-  0( 


ties 'Mapgans  von  der  Talh-  un<l  Kalkcrdt, 

terdesalze  zersetzt  wird ,  oder  sich  bei  zu  gelin- 
Glühen  ein  Theil  des  salpetersauren  Mangans  der 
inderung  in  ManganhyperoxyJul  entziebt,  iveJclies 
Inders  da  leicht  der  Fall  ist,  wo  gröfsere  Mengen 
Kalk-  und  Talkerde  mit  kleinen  iWengen  vonMan- 
vorkomtnen.  Die*  Fällung  des  Mangans  durch 
vefel wasserstoffsaure  Salze,  welolie  von  Hrn.  Ber- 
»  öfters  benutzt,  worden  ist,  führt  gleichfalls  zu 
ler  vollständigen  Scheidung  dieses  Melalloxyds, 
st  wenn  die  Auflösungen  möglichst  neutral  sind. 
;h  hat  nachgehends  die  Fortschaffung  des  iiberfiüs- 
ingewaodten  schwefelwassersloffsauren  Salzes  gro- 
Jnbequemlichkeiteni  und  aufserdem  mufs  das  da- 
:b  gefällte  Mangan  von  Neuem  wieder  aufgelöst  und 
;h  kohlensaure  Alkalien  niedergeschlagen  werden^ 
in  man  die  Menge  desselben  mit  Genauigkeit  be- 
imen  will. 

Diese  Umstände  machten  es  dem  Hofr.  Slromeyer 
30  lange  wQnschenswerth  einen  leichtern  und 
lern  Weg  zur  Abscheidung  des  Mangans  zu  erhal- 

Diesen  schmeichelt  er  sich  jetzt  durch  folgendes 
dieser  Analyse  angewandte  Verfahren  wirkhoh 
ngt  zu  haben.  Aus  der  salzsauren,  durch  Salpe- 
äure  zuvorderst  gehörig  oxydirten,  Auflösung 
Fossils  wurde   zuerst  das  Eisen  in   der  Kälte  und 

angemessener  Verdünnung  durch  neutrale  &xe 
tensaure Alkalien  niedergeschlagen;  eine  Methode, 
tbe  zur  Fällung  des  Eisens,  und  Abscheidungdes- 
en  Tom  Mangan  ,  Kalk  und  Talkerde  allen  übrigen 
Genauigkeit  vorzuziehen  ist,  sobald  sie  mit  der  ge* 
igen  Umsicht  ausgeführt  wird.  Nachdem  das  Ei- 
auf  diese  Weise  fortgeschafft  worden  war,  wurde 


r 
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durch  die  rückständige,  zuvor  wieder  angesäuerte  und' 
etwas  in  die  Enge  gebrachte  Auflösung  ein  Strom 
Ciiioringss  hindurcligeleilet,  bis  dieselbe  in  Verhältnj 
ihres  Mangangehalts  hinreichend  damit  gesättigt  wai 
worauf  sie  nun  aufs  Neue  wiederum  mit  neutral) 
kohlensauren  Alkalien  bis  zum  leichten  UeberschuQ 
versetzt  wurde.  Hierdurch  wird  das  Mangan  aufdaf 
Vollständigste  im  Zustande  des  Hyperoxyduls  ausg»* 
schieden.  Da  das  Mangan  indessen  nicht  momeati 
Diederfällt,  sondern  allmältg,  so  thut  man  gut,  du 
kohlensaure  Alkali,  zumal  da,  wo  viel  Mangan  ror- 
kommt  und  auch  zugleich  Kalk  vorhanden  ist,  eben- 
falls  nur  nach  und  nach  hinzuzufügen,  bis  die  FlQssig- 
keit  sich  vOllig  entfärbt  und  kein  Mangan  sich  weitet 
ausscheidet,  weil  man  sonst  leicht  Gefahr  läuft,  dab 
bei  einer  Uebersättigung  mit  kohlensaurem  Alkali 
durch  längeres  Stehen  der  Flüssigkeit  an  der  Luft  et. 
was  Kalk,  und  auch  wohl  Talkerde  mit  niederge- 
schlagen wird.  Bei  einem  sehr  geringen  Mangang» 
halte  bedarf  es  keiner  Hindurchleitung  eines  Stroml 
Cbloringas,  sondern  man  reicht  auch  schon  mit  Chlo- 
rinwa^ser  aus. 

Nach  Entfernung  des  Mangans  ist  die  Talkerdi 
durch  phospliorsaures  Ni>lron  und  ätzendes  Ammuniil 
gefällt  worden.  Dabei  ist  aber  die  Vorsicht  gebt-aucht 
die  Auflosung  zuvörderst  wieder  mit  Salzsäure  zuQbai» 
sättigen  und  zu  kdchen,  um  alle  Kohlensäure  fortl» 
jagen,  und  dann  erst  derselben,  nachdem  Erkalten,  Hl 
erst  phosphorsaures  Natron  und  nachgehendes  £lzM 
des  Ammoniak  hinz»zufiigen.  Ohne  diese  Cautelg« 
währt  diese  Methode  keine  Sicherheit.  Den  gehöcij 
■ttSgesaf^teo  und  hierauf  geglühten  NiederschUg  .1» 
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net  der  Hofr,  Stromeyer,  zufolge  eigener  darüber 
istellren  Versuche,  auf  100  zu  aTTalkerde.  Der- 
s  bedarf  nur  bis  zum  anfangenden  Rothglühen  er- 
:  zu  werden.  Das  von  dem  verslorbenen  Murray 
^diuburg  empfohlene  starke  und  anhaltende  Glühen 
elben  ist  ganz  überflüssig.  Bei.  der  Anwendung 
kohlensauren  Ammoniaks,  so  wie  auch  bei  einem 
knalte  von  kohlensaurem  Alkali,  wird  viel  pboS' 
saura  Talkerde  in  den  Auflösungen  zurQckgehal- 
woher  auch  wohl  die  Abweichungen  in  den  An- 
a  des  Talkerdegehalts  dieses  Salzes  liegen  mögen, 

J^ermiscKu  anaty tisch  -  chemische  Erfahrungen, 


t 


'ScheidiiTig  des  Mangans  vom  Eisen  j  wie  auch 
des  Kobalts  von  Mangan, 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,  die  zur  Scheidung  des 
IS  vom  Mangan  empfohlenen  arsaniksauren  Alka- 
nit  Erfolg  anzuwenden;  auch  schien  mir  dieses 
Br,  wegen  der  grofsen  Empfindlichkeit  dieser 
^entien  gegen  die  neutralen  Manganoxydulsalze, 
auch  gegen  das  denselben  entsprechende  Chlor- 
'an,  nicht  pafslich.  Man  weifs  zwar,  dafs  in  den 
säuerten  Solutionen  dieser  Salze  kein  Niederschlag 
jenen  arseniksauren  Salzen  entsteht;  aber  dann 
sich  auch  eine  bedeutende  Menge  Deuterochlor* 
S  hinzumischen,  ehe  Trübung  erfolgt.  Ebenso 
g  fand  ich  die,  freilich  nur  vorgeschlagene,  Oxal- 
(  zur  Trennung  des  Kobalts  vom  Mangan  bei  ei- 
Untersuchung  des  Erdkoballs  brauchbar.  Mao 
teugt  sich  davon  schon  durch  die  Behandlung 
Frischgefalllen  kohlensauren  Manganoxyduls  mit 
55iire.  Wird  jenes  Salz  nämlich  mit  dieser  Säure 
irt,  so  bildet  sich  ein  sehr  unlüsliches  oxalsau- 
^langanprotoxyd,   während  die  flberstehendeSäu- 

hmtba.  Cl..«i.  u.  l'hri.  -BIT.  ".  '*.  (N.  B-  ".  a-.  Hft.  .,)  \^^ 
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i 

re  nur  nahe  ein  Procent  ihres  eigenen  Gewichts  davoa  1 
aufnimmt  (wie  sich  dieses  durch  Abdampfen  der  Sola«  i 
tion  ü.  $.  w^leicht  ergiebt).  t: 

Ammoniakh'quor^  mit  dem  ox^Isauren  Manganoxy^  t 
dul  geschüttelt  t    zersetzt    dieses    zum  Theil,    nimmt  : 
aber  auch  Manganprotoxyd  auf,  welche^  sich  jedoch  >^ 
nach  ein  paar  Stunden  bis  auf  unwägbare  Mengen  all/^r 
braunes  Oxyd  wieder  absetzt.     Da  sich  Kobaltoxyd  l 
unter  diesen  Umständen  in  Auflösung   hält,    so  ist,  • 
glaub  ich,  hiermit  ein  gutes  Mittel  zur  Scheidung  bd--^ 
der  gefunden.     Dafs  kohlensaures  Ammoniak  der  So-^\^ 
lution  dieser  Metalle,  im  Uebermafs  hinzugefügt,  zum  ^ 
Ziele  führen  werde ,  läfst  sich  erwarten.  ^ 

IL      lieber  das   KerhaUen   des    schwefelsnurem  Bleis  '-^ 

gegen  Salzsäure. 

ji 

Bei   früheren  Untersuchungen   inländischer  An^.  . 

timon-  und  wismuthhaltiger  Bleisulphuride  bekam  ich   ., 

stets,   selbst  nach  Anwendung  sehr  verdünnter  Salpe-  ^ 

tersäure,  grotse  Mengen  schwefelsauren  Bleioxyds  ia  '  ^ 

Kückstande,  so  dafs  ich  das  von  Klaproih  bei  d^ir  Ana»   ^ 

]ys&  des  Wismuth- Bleierzes  erhaltene  Quantum  von   ,: 

nahe  46  Gran  auf  100  des  Fossils  gar  nicht  so'auffal* 

lend  fand ;  aber  das  Verhalten  dieses  Salzes  gegen  dis   > 

Salzsäure  schien  mir  desto  merkwürdiger.     Läfst  man   i> 

diese  Säure  nämlich  in  der  Hitze  darauf  wirken*  so  \> 

"'i 
entsteht  eine  Auflösung  die  viel  Chlorblei  absetzt,  und)  . 

viel  übersaures  schwefelsaures  Bleiokyd  zurückhält. 

Um    über  diese  Erscheinung  etwas  Bestimmtes  ... 

zu  erfahren,    liefs  ich  noch  feuchtes  schwefelsaure!  ,|. 

Bleioxyd  im  Uebermafs  mit  Salzsäure  von  1,115  Ei-  •" 

gengewicht  sieden ,    und  gofs  die  bald  darauf  klar  gc-  ^ 

wordene  Solution  schnell  vom  Bodensatze  ab.   Ob  nun  .  ^ 

gleich  das  Abgiefsen  ohne  Einhalt  vor  sich  ging,   so  .^^ 

gelang  es  mir  doch  nicht,    alle  Krystallflitt^rn ,   die  . 

sich  jählings  in  der  Flüssigkeit  bildeten,    rtiit  einem  ' 

Male  überzubringen,   und  selbst  die  ziemlich  Starke  ..;■ 

Salzhaüt  mufste  zurückbleiben  j   dennoch  hatten  sich 
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660  Gran  der  Flüssigkeit,  nach  dem  Erkalten, 
iran  eines  Salzes  abgelagert,  welches  mit  der  40fa* 
1  Menge  Wassers  digerirt,  nur  Spurea  von  schwe* 
mrem  Blei  tiinterliefe. 

Die  öbersteheode  saure  Solution  gab  nun  erhitzt, 
'st  Dämpfe  von  Hydrocblorsäure,  bis  gleichsam 
SHiIstand  damit  eintrat  und  sicli  nach  stärkerer 
Itzung  der  schwerere  weifse  Bauch  der  Schwefel- 
» zeigte.  Nahm  ich  gedachten  Stillstand  wahr, 
deti  Inhalt  das  Gefäfses  zu  beobachten,    so  fand 

eine  ölühnliche,  fiüssige  Masse  darin,  die  erst  nacb 
itender  Behandlung  über  Feuer  zu  5  Gr.  trocke* 
schwefelsauren  Bleioxyds   überging. 

Eine  gleiche  Portion    der  Salzsäuren  Auflösung 

0  Gr.)  lieferte  57,75  Gran  schwefelsauren  Baryt, 
lelt  also  die  Säure  von  71,25  —  5  =  60,25  Gran 
ireCelsaurenBleioxydsi  welches  durch  dieselbe  zer- 
;  worden  war,  neben  gedachten  ö  Gran  des  neutra» 
ialzes. 

Es  folgt  aus  dieser  Erfahrung — wie  sie  mich  auch 
ere  Praxis  lehrte  —  dafs  man  das  schwefelsaure 
3xyd  durch  Hydrachlorsäure  von  den  KieseltbeiU 

1  der  Bergart  bei  Analyse  eines  Sulphurids  sehr 
il  trennen  könne,  und  dafs,  wenn  die  Solution  in 
lem  Fall  auch  nebenher  Bleioxyd  —  ohne  Schwe- 
ur«  —  führte,  sie  nur  zur  mäfsigen  Trockene  ge- 
bt zu  werden  braucht,  um,  durch  blofse  Behand- 

mit  Wasser,  letzteresaus  dem  erhaltenen  Chlor- 
zu  berechnen. 

Dafs  Jilaprolh  hier  die  Schwefelsäure  übersah, 
bah  wohl  weil  er  wie  Bergmann,  Kirivan  u.  A. 
t  glaubte,  dafs  sehr  verdünnte  Sfllpetersäure  die 
rdaiion  des  Schwefels  bewirken  könne,  und  daCs 
tfaauflöshchkeit  des  vermeintlichen  einfachen  Blei- 
ds  in  Salpetersäure  durch  einen  veränderten  Ag- 
iBttStaatl  verursacht  sey. 


iL 
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5.    Eimge  Bemerkungen  über  die  Fällung  des  Bleioxj 
durch  Schwefelsäure  und  schwefelsaure  Salze, 

vom 
Prof.   Gustav  Bischof  in  Bonn.*) 

Unlängst  wurden  mir  von  einer  beoachbarti 
Bleibütte  einige  Bleiproben  zur  chemischen  Unte 
suchung  zugesandt.  Zwei  dieser  Proben  (von  j 
der  64  Gran)  loste  ich  zu  dem  Ende  in  verdanat 
Salpetersäure  unter  mitwirkender  Wärme  auf,  lu 
fällte  das  Blei  mit  schwefelsaurem  Natron.  I 
ich  versäumt  hatte,  vorher  die  freie  Salpetersäu; 
durch  Abdampfen  zu  entfernen,  so  erhielt  ich  sms  d 
einen  Auflösung  ah  schwefelsaurem  Bleioxyd  nj 
89,55  Gr.  (entsprechend  61^15  Gr.  Blei}  und  aus  d 
andern  gar  nur  85,75  Gr.  ( entsprechend  dS^fiS  C 
Blei.)  Die  weitere  Untersuchung  der.^bgegosseni 
Flüssigkeiten  lieferte  in  der  ersten  Auflösung  noi 
2,95  Gr. ,  iii  der  zweiten  7,2  Gr.  schwefelsaures  BU 
6xyd.  Da  in  beiden  Auflösungen  die  freie  Salpete 
säure  nur  wenig  betragen  haben  konnte,  so  ersie 
ipaa  hieraus,  wie  stark  auflösend  die  Salpetersäure  a 
da$  schwefelsaure  Bleioxyd  wirkt,  welches  Qbrigej 
schon  früher  bekannt  war« 

Bei  der  Wiederholung  beider  Versuche  neutra 


)  Ueber  den  ursprüngUcIien  Zweck  dieserAbhandlnD^ipric 
sich  der  Herr  Verfasser  in  einem  Briefe  an  den  Heran^f 
ber  dieser  Zeitschrift  (d.  d.  am  S.  Sept  1827)  folgn^i 
mafsen  ans:  „Diesen  Aufsatz  habe  ich  schon  vor  einic< 
Jahren  gescnrieben;  ich  hoffte  immer  Zeit  zu  gewinne 
noch  mehr  Versuche  über  Fällungen  und  Michtfallong« 
von  Sdlzen  bei  Gegenwart  anderer  Salze  anstellen  zn  k2 
nen,  um  die  Sache  ans  einem  allgemeinern  Gesichtspu 
te  zu  betrachten ;  allein  ea  war  mir  diefi  bis  ]eut  ao 
immer  nicht  möglich/^  Ä  R^d* 
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hte  ich  die  freie  Salpetersäure  durch  Aetzartimoniak. 
)iich  jedoch' von  letzterem  zu  der  einen  Auflösung 
ioige  Tropfen  zu  viel  hinzugesetzt  hatte:    so  loste 
A  das  niedergefallene  Bleloxyd  durch  einige  Trop- 
m   Essigsäure    wieder     auf.      Da    beide  Auflösuo« 
Ifti' nicht  sehr  verdflnnt  waren,    und  ich  gerade  kein 
juobersalz  zur  Hand  hatte,    so  nahni  ich,    ungeach- 
R  'der  richtigen  Bemerkung   des  Hrn.  Prof.  Tfaff^ 
Ib  in  keinem  Falle  hierzu  schwefelsaures  Kali  ge- 
Dromen  werden  dürfe,  *)  dennoch  tiieses  Sälz.  Aber 
\l  erhielt    ungleich    weniger    schwefelsaures    Bl^i- 
iejd,  als  in  den  beiden  vorhergegangenen  Versuchen,' 
^ddie  geringste  Menge  aus  der  Auflösung,    die  mit 
nigsäore  versetzt  worden  war.      Schon  dieser  letz* 
re  Umstand  brachte  mich  auf  die  Vermuthung,  dafs 
fm  FäUungsmittel  nicht  einzig  und  allein  die  geringere 
imge    des   erhaltenen  Niedersöhlags    zugeschrieben 
Mtled  könne;    um  so  weniger,    da  in  den  beiden 
ztereo  Versuchen  die  Auflösung  ohngefahr  eben  so 
irk  verdflnnt  war,  als  in  den  beiden  erstem. 

Um  der  Sache  näher  nachzuspüren,  löste  ich 
Brnoals  64  Gr.  Blei  in  Salpetersäure  auf,  und  ver-» 
ante  das  entstandene  salpetersaure  Bleioxyd  mit  der 
^heo  Menge  Wassers.  So  viel  mochte  in  den  vor* 
^gegangenen  Versuchen  die  Verdünnung  ebenfalls 
kragen  haben.  Absichtlich  wurde  die  Salpetersäure 
grofsem  Ueberschusse  angewandt,  damit  durch  Neu* 
lisation  mittelst  Ammoniak  um  so  mehr  salpeter- 
ires  Ammoniak  entstehen  sollte.     Ich  setzte  gleich* 

Is  eifiige  Tropfen  Ammoniak  zu  viel  hinzu,  und  lö- 

'■' "  ■ 

)  Qe^ien  Handbuch   der  analytischen  Chemie  B.  II.  S.  291* 
Vgl.  auch  B.  I.  S.  187.  u.  189.   der  zweiten  Aufl. 
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sie  den  entstaadeneo  Niederschlag  wieder  durch 
Sigsäura  auf.  Hierauf  wurde  mit  Scbwefelsa^ 
Kali  niedergeschlagen,  ohne  aber  die  FlQssigkeit 
zpralireo.  Nachdem  die  über  dem  Niedersch 
Stehende  klare  Flassigkeit  decantirt  worden ,  sct 
schwefelsaures  Kali  abermals  schwefelsaures  B 
oxyd  nieder.  Als  aber  aur  einem  Theil  dieser  F 
sigkeit  mit  Ammoniak  alles  Bleioxyd  gefällt,  i 
der  Niederschlag  wieder  durch  Essigsäure  aufge 
worden,  brachte  schwefelsaures  Kali  nicht  einmal  f 
Trabung  mehr  hervor.  Hieraus  ergab  sich  nun,  c 
das  salpetersaure  und  besonders  das  essigsaure  A 
inoniaU  in  diesen,  wie  in  den  vorhergegangenen,  Ver 
eben  die  vollständige  Ausscheidung  des  Bleioxyds  dui 
schwefelsaures  Kali  hauptsächlich  verhindert  hal 
mufsten;  denn  das  Wasser  der  Auflösung  konnte, 
es  nur  die  60Fache  Menge  des  salpetersauren  Bleioi^ 
betrug,  nur  eine  verhält uifsmäfsig  sehr  geringeMej 
schwefelsaures  Bleioxyd  zurGckgehalteo  haben.  I 
freie  Essigsäure  binderte  ebenfalls  nicht  mehr  diel 
Jung  des  Bleivitriols  als  reines  Wasser;  denn  alS; 
einer  dritten  Portion  jener  decantirten  Flüssigkeit] 
sigsäure  gesetzt  wurde,  fällte  das  schwefelsaure S 
nach  wie  vor  das  schwefelsaure  Bleiaxyd, ,  * 

Es  kam  nun  darauf  an,  auf  directem  Wege  0 
von  der  Auflösliohkeit  des  Bleivitriols  in  essigsaul 
tind  sfllpetersaurem  Ammoniak  zu  versichern.  StA 
ein  vorläufiger  Versuch  zeigte,  dafs  das  essigs» 
Ammoniak  geradezu  das  schwefelsaure  Bleioxyd  i 
löse.  Dem  Gewichte  nach  fand  ich  die  Aafläfilil 
kett  desselben   wie  folgt: 

22  Graa  ausgeglühtes    schwefelsaures    ßleiol 
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lobte  man  id  1036  Gr.  essigsaures  Ammoniak  von 
)36  spec.  Gewicht»  erwärmte  ganz  gelinde  die  Flüs- 
^keit,  und  liefs  sie  über  JNacht  in  einer  Temperatur 
n  lO^  R.  stehen.  Am  andern  Morgen  goCs  man 
iOGn  der  klaren  FlQssigkeit  ab,  iindfand  am  Boden 
eh  1  Gr.  (im  ausgeglühten  Zustande)  unaufgelöst 
bliebenes  schwefelsaures  Bieioxyd^  £s  hatten  sich 
glich  21  Gran  Blelvltriol  in  989  Gr.  essigsaurem 
nmoniak»  oder  1  Tbeil  des  ersteren  in  47  Tb. 
s  letzteren  bei  einer  Temperatur  von  10^  aufgelöst. 

Diese  Auflösung  wurde  in  drei  Portionen  getbeilt« 
irch  die  erste  liefs  ich  Schwefelwasserstoffgds  strei« 
en>  welches  einen  beträchtlichen  Niederschlag  von 
bwefelblei  bewirkte.  In  die  zweite  gofs  ich  coneen- 
rte  Schwefelsäure»  welche  sogleich  schwefelsaures 
sioxyd  niederschlug ;  durch  die  £ltrirte  Flüssigkeit 
Dl  ich  nachher  Schwefelwasserstoffgas  strömen , 
ticbes  aber  nur  eine  sehr  schwache  Bräunung  her- 
rbracbte.  Zur  dritten  Portion  setzte  ich  eine  Lö- 
Qg  von  schwefelsaurem  KaU.  Im  ersten  Augenblick 
Igte  sich  nicht  einmal  eine  Trübung ;  erst  nach  län-  ^ 
rer  Zeit  wurde  die  Flüssigkeit  xnilchig,  und  am  an<-. 
rn  Morgen  hatte  sich  alles  schwefelsaure  Bleioxyd 
Boden  gesetzt;  denn  beim  Zusätze  von  Schwefelr 
ire  fiel  nichts  mehr  nieder,,  und  aueh  Schwefelwas* 
stoffgas  brachte  eine  kaum  etwas  merklichere 
iunung  als  im  vorhergehenden  Versuch  hervor. 

Diese  Resultate  waren  mir  zum  Theil  unerwar^ 
.  Dafs  Schwefelsäure  den  Bleivitriol  aus  seiner  Auf- 
ung  in  essigsaurem  Ammoniak  niederschlagen  wür- 
f  war  zu  erwarten,  da  sie  das  essigsaure  Ammo- 
ikzersetzt^  sofern  daher  das  schwefelsaure  Bleioxyd 
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im  schwefelsauren  Ammoniak  nicht  gleich  auFlösIich  ist 
wie  im  essigsauren  Ammoniak ,  so  mufsle  jenes  gefällf 
werden;  diese  Auflöslichkeit  scheint  aber  sehr  gering' 
*2U  seyn,  da  Schivefelwassersloffgas  nachher  nur  eine^ 
schwache  Bräunung  bewirkte.  Auf  welche  Weisrf 
hingegen  das  schwefelsaure  Kali  die  fast  vollständig«' 
Fallung  des  im  «ssigsauren  Ammoniak  aufgelöst! 
Bleivitriols  verursachte,  diefs  war  schwieriger  zu  hs^ 
greifen.  Nehmen  wir  freilich  an,  dafs schwefelsaurer 
Kali  und  essigsaures  Ammoniak  einander  zersetzen»' 
und  essigsaures  KaÜ  und  schwefelsaures  Ammoaial( 
geben,  so  tritt  der  vorige  Fall  ein,  und  unter  der  An- 
nahme, dafs  das  gebildete  essigsaure  Kali  nicht  auflö- 
send auf  den  Dleivitriol  wirke,  hatte  sich  letzterer 
ausscheiden  müssen.  Allein  dafs  eine  solche  Zer-' 
Setzung  durch  doppelte  Wahlanziehung  Statt  6nde,  ist 
nicht  wahrscheinlich,  und  der  gleich  zu  besohreibeoile 
Versuch  zeigt  auch,  dafs  sie  wirklich  nicht  Statt  finden 
kann.  Ich  gofs  nämlich  zu  einer  sehr  concentrirten' 
Lösung  von  essigsaurem  Kali  eine  ebenfalls  sehr  coO' 
centrirte  Lösung  von  schwefelsaurem  Ammoniak:  so* 
gleich  entstand  ein  beträchtlicher  Niederschlag  von 
schwefelsaurem  Kali,  welches  beweiset,  dafs  eben 
genannte  Salze  einander  zersetzen.  Wenn  diefs  aber 
der  Fall  ist,  so  können  nicht  umgekehrt  schwefelsaiM 
res-KaJi  und  essigsaures  Ammoniak  einander  zersetzeiL*' 
Der  beim  Zugiefsen  des  schwefelsauren  Kali  ausselnsl' 
Auflösung  in  essigsaurem  Ammoniak  niedergefalleoa 
Bleivitfiol  kann  also  nicht  durch  Zersetzung  jener  bei- 
den Salze  entstanden  seyn. 

Zur  Bestimmung  d'er  Auflöslichkeit  des  scbweftl 

«aurfin  Bleiosyds  in  salpetersaurem  Ammoniak  bracfc«' 

l  te  ich  18  Gran  des  erstem  (im  ausgeglühten  Zustande) 


icbJ 
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Ä90  Cr.  einer  concenlrirten  wässerigen  Ldsung 
tes  letztern,  deren  spec.  Gewicht  gleich  1,29  war, 
tnd  liefs  die  Flüssigkeit  über  Nacht  in  einer  TempeVa- 
ur  von  10°  B.  stehen.  Am  andern  Morgen  gofs  icb 
[261  Gr.  der  klaren  FJfisjigkeit  ab,  und  auf  dem  Bo- 
[£a  fanden  sich  noch  16,7  Gr.  unaufgelBstes  schwefel- 
taures  Bleioxyd  (im  auügeglahten  Zustande).  Es  hat- 
en  sich  daher  nur  1,3  Gr.  Bleivitriol  in  1259,7  Gr. 
:ilpeters3uren  Ammoniak,  oder  f  Th.  des  erstem  in 
169  Th.  des  letzleren  aufgelöst  bei  10°  R. 

Diese  Auflösung  wurde  ebenfaüs  in  drei  Portionen 
;etheilt.  Schwefelwasserstoffgas  schlug  aus  der  ersten 
Ichwefelblei  nieder,  Schwefelsäure  trübte  die  zweite 
licht.  Schwefelsaures  KaÜ  zur  dritten  Portion  gesetzt, 
trachte  aber  nach  einigen  Minuten  eine  TrQhung  her- 
fOr,  und  bald  darauf  setzte  sich  schwefelsaures  Blei- 
ixyd  ab.  Schwefel  wasserst  offgas  bewirkte  in  der 
itlrirteo  Flüssigkeit  eine  kaum  merkliche  Trübung. 
!}afs  die  Schwefelsäur«  den  Bleivitriol  nicht  fällen  wür- 
le,  war  zu  erwarten;  denn  da  sie  das  salpetersaure 
Ammoniak  zersetzte,  so  mufste  der  Bleivitriol  in  der 
rei  werdenden  Salpetersaure  aufgelöst  bleiben.  Auf 
reiche  Weise  aber  das  schwefelsaure  Kali  die  fast 
ollständige  Fällung  des  in  dem  salpetersauren  Amoio- 
iak  aufgelösten  schwefelsauren  Bieioxyds  bewirkte, 
st  so  schwierig  einzusehen,  als  die  ähnliche  Fällung 
lesselben  aus  dem  essigsauren  Ammoniak  durch  seh  we- 
elsaures  Kali. 

Um  nun  endlich  noch  die  Aüflötlicbkeit  des  Blei- 
itriols     in    Salpetersäure    zu     erforschen  ,     wurden 
\  Gran    ausgeglühtes    schwefelsaures    Bleioxyd    in 
ICr.  Salpetersäure  von  1,144  spec.  Gew.  gebracht 


254         BUchof  üb€r  FaBung  da  BUmxjdM 

tiod  in  einer  Temperatnc  imn  10^  B.  stehen  gelassen. 
Am  andern  Morgen  worden  lü54  Gr.  klare  Flüssig- 
keit abgegossen,  nnd  am  Boden  fanden  sich  noch, 
146,9  Gr.  nnaufgelöst  gebliebener  ansgeglahter  Blei- 
vitrioL  Es  hatten  sich  folglich  6»1  Gr.  ffleivitriol  io 
1047,9  Gr.  verdQnnter  Salpetersäure  t  oder  1  Tkclas 
erstem  in  172  Tb.  des  letzteren  bei  einer  Tempera- 
tur von  10°  aufgelöst. 

Um  zn  prüfen  ,,  ob  die  Salpetersäure  einen.  Tbeil 
des  aufgelösten  Bleivitriols  nvieder  fallen  lassen  wür- 
de ,  wenn  man  sie  mit  noch  mehr  Wasser  verdfioat, 
goCs  ich  nach  und  nach  zur  Auflösung  12Unzen  desUl- 
lirtes  Wasser;    allein  es  entstand  nicht    eininal  eioe 
TrObung.     Hieraus  folgt  also,  daCs  die  Salpetersäure^ 
wenn  sie  einmal  schwefelsaures  Bleioxyd  aufgelöst  hat, 
dasselbe  durch  Verdünnung  mit  Wasser  nicht  mehr 
fallen  lasse.     Ob  nun  aber  eine  sehr  gewässerte  Salpe- 
tersäure nach  Verhältnils  ihres  Gehalts  an  conceatrir- 
ter  Säure  von  dem  Bleivitriol  auflösen  könne,    oder 
ob  sich  ihre  Auflösungsfähigkeit  mit  d^m  Grade  der 
Verdünnung  vermindere,  kann  ich,  da  ich  hierüber 
keine    weiteren    Versuche    angestellt    habe,     gegen- 
wärtig nicht  entscheiden»     Das  Letztere  ist  zwar  nicht 
wahrscheinlich,   da  jenes  hinzugesetzte  Wasser  keine 
theil  weise    Ausscheidung   des    Blei  Vitriols    bewirkte; 
allein  es  wäre  doch  möglich,  dals  eine  solche  salpeter- 
saure Auflösung,  wenn  sie  einmal  von  dem  Schwefel* 
sauren  ßleioxyd  aufgenommen  hat,   dasselbe  bei  der 
Verdünnung  mit  Wasser  ganz  zurückhalten,  könnte, 
während  die  von  Haus  aus  verdünnte  Säure  nur  eine 
geringere  Menge  von  dem  Salze  auflösen  könnte.    So 
scheint  wenigstens  Pfaff^  die  Sache  anzusehen  j  denn 
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er  schreibt  vor,  bei  Zerlegung  des  Bleiglanzes  durch 
Salpetersäure,  *)  den  Rückstand  mit  vielem  warineo. 
Wasser  auszulaugen,  um  die  Wiederauflosuog  des 
gebildeten  schwefelsauren  Bleis  durch  Verdünnung  der 
Salpetersäure  zu  verhindern.  £s  wäre  wohl  der  Mühe 
werth  ,  die  AufiöslichUeit  des  Bleivitriols  in  Salpeter- 
säure, bei  verschiedenen  Graden  der  Cgncentralion 
der  letzteren,  durch  weitere  Versuche  zu  bestimmen, 

Ileicht  erlaubtes  mir  die  Zeit,  diefs  selbst  zu  thun. — 
Mit  jener,  durch  12  Unzen  Wassers  verdünnten, 
^ersauren  Auflösung  stellte  ich  noch  einige  Ver- 
«an,  wovon  ich  hier  noch  einiges  mitlheilen  will. 
Kohlensaures  Ammoniak  zu  einer  Portion  dieser 
lüsung  bis  zur  Sättigung  der  Salpetersäure  gesetzt, 
bewirkte  einen  weifsen  flockigen  Niederschlag  von, 
Bleivitriol:  zum  Beweis ,  dafs  letzterer  in  freier  Salpe- 
tersäure leichter  auflüslicb  ist,  als  in  sslpetersauretn 
Ammoniak,  wie  auch  aus  den  obigen,  auf  directem 
Wege  angestellten  Versuchen  über  die  Auflüslichkeit 
beider  Auflösungsmittel  folgt.  Inder  abfiltrirten Flüs- 
sigkeit brachte  Scliwefelwasserstoffgas  nur  eine  sehr 
schwache  Bräunung  hervor.  Dafs  diefs  nicht  im  VVi- 
detspruche  mit  der  obigen  Angabe  sey,  wo  unter  ähn- 
lichen Umständen  Sohwefelwasserstoffgas  Schwefelblei 
oiederschlug,  leuchtet  ein,  wenn  man  erwägt,  dafs 
dort  der  Bleivitriol  in  einer  concentrirten  Losung  von 
salpetersaurem  Ammoniak,  hier  aber  nur  in  einer  sehr 
verdünnten  desselben  Salzes  aufgelöst  enthalten  war. 
Zu  einer  zweiten  Portion  gedachter  Auflösung 
setzte  ich  etwas  Essigsaure,  und  neutralisirte  hierauf 
viederum  durch   kohlensaures  Ammoniak,    um    die^ 
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Efitstebong   von   essigtaorem  Ammoniak  neben  dem 
salpetersauren  Ammoniak  zn  veranlassen.     Hier  zeig« 
te  siclrzwarTraboogySie  war  aber  viel scbwäöber  als  im 
vorbergebenden  Versocb,  nnd  .verscbwand  wieder,  als 
nocb  mebr  Essxgsäore  and  Ammoniak  zugesetzt  wurde. 
Zo  einer  dritten  Portion  der  Auflösung   wurde 
Sebwefelsiure  gesetzt ,  wodnrcb  ein  Theil  des  aufge- 
ISsten  Bleiritriols  aasgefällt  wurde.     Hieraus  ergiebt 
sieb,    dab  es  vortbeilhaft  sey,   bei  der  Fällung  des 
Bleis  ans  seiner  Salpetersäuren  Auflösung  durch  Scbwe> 
felsänre»  letztere  im  Uebeii^cbusse  zuzusetzen ,   weil 
dadurcb  die  Auflüsnngsfäbigkeit  der  Salpetersäure  ge«> 
scbwächt  wird. 

Salzsäure  zu  einer  vierten  Portion  gesetzt,  be- 
wirkte keiiie  Trübung. 

Schliefslich  mufs  icb  die  Frage  aufwerFen:  wie 
wirkt  das  salpetersaure  Ammoniak»  und  insbesondere 
das  essigsaure  Ammoniak,  als  Auflösungsmittel  au{  das 
schwefelsaure  Bleioxyd?  —  Sollte  etwa  das  Ammo- 
niaksalz mit  dem  Bleisatz  ein  lösliches  Doppelsalz  bilden? 
—  Letzteres  wäre  nicht  unwahrscheinlich,  da  dleGe* 
neigtheit  der  Ammoniaksalze,  Doppelsalze  zu*bilden,  be- 
kannt ist.  Vielleicht  erlaubt  es  mir  die  Zeit,  diesem 
Gegenstande  weiter  nachzuforschen. 

Zusammenstellung  der  vorzüglichsten  Resultate  die-* 

ser  Abhandlung* 
1.  Der  Bleivitriol  löset  sich  nicht  blofs  in  freier 
Salpetersäure,  sondern  auch  in  salpetersaurem  Am- 
moniak und  in  essigsaurem  Ammoniak.  1  Theil  Blei- 
vitriol erfordert  bei  10®  R.  zur  Auflösung  172.  Tb. 
Salpetersäure  von  1,144  spec.  Gew.,  969  Theile  ei- 
ner wässerigen  Lösung  von  salpetersäurem  Ammoniak 
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^1,29  speciGscIiem  Gewicht,  und  47  Theile  w^s* 
riges  essigsaures  Ammoniak  von   1,0>36  spec.  Gewfl 

2.  Dia  auflösende  Kraft  der  Salpetersaure  atij 
ieivitriol  scheint  sich  durch  Verdünnung  derselbu 
it  Wasser  niclit  zu  vermindern. 

3.  Zur  Fällung  des  Bleies  aus  seiner  sa)petersai^4 
!n  Auflösung  dient  am  besten  die  freie Schwefelsäurtf!^ 
/ird  letztere  im  UeberschuSF^e  angewandt,  so  blei 
ne  nur  sirhr  geringe  Quantität  schwefelsaures  Blei  !q  "^ 
ufiösung.  Weit  weniger  zweckmäfsig  ist  di?  An- 
endung  des  Glaubersalzes  oder  des  scbwefälsaurea  ! 
dlis  als  Fällungsmitlel  fOr  das  Blei. 

4.  Von  der  Auflüsüngsfätiigkeit  des  essigsauri 
.mmoDiaks  auf  Bleiviiriot  dürfte  in   manchen  Falloi 

I  der  analytischen  Chemie  eine  nützliche  AnwenduM"' 
]  machen  seyn,  wenn  mit  Bleivilriol  zugleich  ander*  ' 
ibwer-  oder  unlösliche  schwefelsaure  Salze  nlederge>|| 
iUxgea  werden,    um  jenen  von  diesen  abzusondero^^ 


«ndenz,- Nachrichten    und  andere  vei^'^ 
mischte  Notizen. 
\jUeher  die  Elasticität  des  Pulvergases, 


C  7i  r  i  s  t  o  p  h     Han-Sleen.*') 

habe  mehrere  Versuche  des  hiesigen  Artil^J 
-Corps  mathematisch  behandelt,    und  mehrera.T 
lebt  ioteressante  Resultate  herausgebracht.      Ersteq|J 
ibe  ich  den  Coeffiü/^nt  des  JFiderslandes  der  L,uft  be^ 
immt;    zweitens  durch  den  Werih  dieser  Coefüci 
n  die  Inilialgcstliuiindigkeit  der  Kugeln  aus  den  be- 
riefe in  den  Prof.  Sthjaeigger  A.  d.  Chriitia» 
den  J,  Jul.  laar.    (VbI.  ja».  lU.  lOS  Anm.) 


I 
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obactileten  Sctiufsweitea  gefunden.  3.  Da  die  Versif 
che  mit  einer  Sl  Kaliber  langen  Kanone  gemacht  sini^" 
^velcbe  nach  und  nach  bis  auf  11  Kaliber  Länge  3bge> 
Schnitten  wurde,  so  habe  ich  dadurch  das  Gesetz  det'^ 
Elaslicitäl  des  Pulvergases  gefunden.  Im  AugenblicK* 
der  Entzündung,  ehe  die  Kugel  seinen  I'Jatz  verlassen 
hat,  ist  bei  der  6pFündtgen  Kanone  mit  3j  Pf.  Ladung 
die  anfängliche  Elasticität  des  Gases  :z:  20R7  Alma* 
Sphären,  und  bei  einer  Ladung  von  2  Pf.  :=  2311  At' 
mbsphären  j  (die  gröfsere  Elasticität  der  kleinernLadung 
l<ahrt  von  der  besseren  vollkommneren  Auflösung  oder 
Verbrennung  derselben  her)  und  diese  anFänglichs 
ElasticiUt  Scheint  sich  zu  verhalten  umgehehrt  wie  die' 
Ouadralwurzeln  der  Länge  der  Kardusen  *)  (  der  PuV' 
verbylinder).  Die  Elasticität  des  Gases  scheint  wirk» 
lieh  in  einem  weit  gröfserem  Verhältnisse  abzunebmen,  ■ 
als  nach  dem  :^7orio«e'schen  Gesetze.  Ein  beträchtli* 
chbrTheil  dienet-  Abhahme  kann  aber  auf  die  diltch" 
den  Spielraum  und  das  Zündloch  entwichene  Gasmen-^ 
gö,  und  vielleicht  auf  die  abnehmende  Temperatur 
während  der  Ausdehnung,  gerechnet  werden.  Eine 
Abhandlung  hietäbeirlicfaibitim  nächsten  Hefte  ÜE) 
^agazins. 


Zi    JFärmeettir^icketang  bei  der  CdrhpresSon  dis 

Oersi'ed  nahm  bei  seinen  neuesten  CompressiotiS^ 
»ersuchen  selbst  bai  einem  Drucke  von  48  AtmospliJJ 
Ten  kein  Freiwerden  von  Wärme  bei  CompresSinndn 
Wassers  Wahr.  (1827.  III.  113.)  Das  Quaierly  Jounä 
ofSc.  (1827.  HI. 201.)  berichtet  dagegen,  ^ragobi' 
b«  der  Pariser.  Akademie  in  ihrer  Sitzung  am  14.14^ 


Mara?  übo' Fluftspäth  und  PjftanzenalkaJoide.  $89 


27  anzeigt,  es  sey  von  Herrn  Despreiz  eur  dem  We- 
des  Experiments  nachgewiesen  worden,  da(s  die 
isammendockung  des  Wassers  durch  eine,^  deih^ 
racke  von  20  Atmosphären  entspreehende  ^  *  K'raft 
8  Freiwerden  von  ^  Grad  Warnte  bewirke« 


I»  Notiz  über  das  Leuchten  des  Flufsspathes  und  übe/\ 

Pflqnzehalkaloide  , 

vom 
Professor  iMfzrx  in  BraanscHweig»  *) 

Die  Versuche  mit  dem  Flufsspatb ,  von  dem  iiti 
Hefte  JiJires  diefsjäbrigen  Jahrbuches  die  Rede  ist,' 
be  ich  virährend  meines  Aufenthaltes  in  Hamburg  an 
ler  sehr  schOnen  Erystalldruse  aus  der  Sammlung 
I  Herren  Ministers  von  Siruve  wiederholt  und  be^ 
ftigt  gefunden.  Die  Form  der  Krystalte'ist  die,  bis- 
r  an' diesem  Minerariä  noch  Tiibbt.von'  mir  beobach« 
e ,  des  regcilmä&igen  DodeJcäeders  mit  abgestumpßen 
ntenund  Ecken. 

Unter  anderen  hi  Hamburg  gemachten  interessän- 
I  Bekanntschaften  war  auch  die  des  Hrn.  Santen, 
r  mit  der  Bereitung  der  Pflanzenalkalien  im  Grofsen 
scbSftigt.ist.  Während  meines  Dbrtseyns  waren 
>,000  Pf.  der  China  regia  2u  diesem  Zweck  in  Ar-' 
it.  Durch  seine  Güte  erhielt  ich  auch  schöne  Krystalle 
tn  Cinchonin,  schwefelsauren  Chinin ,  Piperin,  rei- 
B  und  schwefelsauren  Strychnln,  über  deren  geo- 
itrische  und  optische  Eigenschaften  ich  später  hof« 
Sie  unterhalten  zu  können. 


}  Aas  einem  Briefe  an  den  Dr.  Schweig fftr*  Seidel  d.  d.  Briua» 
jfichweig  den  g4j  October  i8£7.  -^  •  : 


240 


Bellt 


4.     NachlToge   su   der   Zusammemtelbmg   von 
richten  über  Entstehung  farbiger   organischer  Sti 
Seen,  stehenden   IVÜssern  und  Mineralquellen.,    ( 
1927.  //.  419.  Jf.)   nebst  Bemerkungen  über 

Mineraltpielle   von  Slonüone, 

Dr.  Se&weigeer-Siidel. 
Im  dorn,  di  fidca  etc.  Dec.  II.  T.  X.  ( 
Bim.  III.  S.  198.)  giebt'^ngcloBelhini  (in  einerA 
kungzuefnernocIiunvoItendeteiiAbhandlungöbei 
st^IlisaUonund  Gefrierung,  auf  die  wir  bei  einer ai 
Gelegenheil  zurückzukommen  gedenken)  über  ein 
liches  Piiänomeo,  wie  das  im  Murtener  See  beobf 
te,  folgende  kurze  Nachricht.  Die  üllramool 
meint  Bellani,  durfre  die  in  Rede  stehende  Eri 
nung  wohl  aherrascheo,  „dieltaUener abernicbt  1 
da  ich  Enda  Augusts  1820  ein  ähnliches  Ffaäo 
beobachtet  habe:  eine  blutrolhe  Färbuog  näir 
welche  die  Oberfläche  eines  stehenden,  aufserbal 
Mauern  von  Mailand  belegenen,  Wassers  übet 
und  wovon  ich  in  einem  in  der  Bibliofeca  Ilo 
(Nuv.  1820  S.  281.)  eingerückten  Aufsätze  Nacll 
gegelien  hatie,  und  «ipäterhin  von  Neuem  wiedei 
Jahre  1823.  T.  XXX.  S.  293.)  in  einer  Anmer 
um  Ende  eines  Briefes  des  Herrn  Bizio  aber 
Phänomen  der  Pulmta-Bülhung.  Was  aber  bei  der 
einen  Monat  lang,  von  mir  beobachtetea  Erschei 
das  Auffallendste  war,  ist  der  Umstand,  da£s  di 
nannte  rothe  Farbe  nur  unter  Mitwirkung  derSoi 
stralen  zum  Vorschein  kam;  fehlte  Sonnenschein, : 
schien  die  Oberfläche  des  Wassers,  statt  rolh,  grD 
färbt,  indem  die  rothe  Substanz  zu  Boden  sank. 
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'    vermutliete  schon  datnalsi  dafs  dieselbe  eine  noch  nicht 
beschriebene  Conferve  seyn  mücble,  wenn  es  nicht  viel- 
leicht die,  nureinetiTagUng,  von Ha//er  beobachtete  wä- 
re." (1827.  II.  421.)  ß''^/t<"f  Führt  nun  die  (a.  a.O.S.  421 
—422  mitgetheiken)  Beobachtungen  Trec/isel's  von  dem 
Niclitvorhandenseyn  der  rolhen  Substanz  aufdetnMur- 
tenerSee  während  der  Nacht  und  van  ihren  verschiedö- 
nei)  Färbungen  an, und  fährt  fort:  „Diese  sind)  meines 
Etachtens,  Wirkungen  der  verschiedenen  Abstufungen 
djsSonnenhchtes  und  desScIiallens,  wie  indem  von  mir 
beobachleten  Falle,     Als   man   von  jenem  Wasser  et- 
was schöpfte  und  in  Genf  genauer  untersuchte,  ent- 
deckte man  die  nämlichen  beiden,   deuthch   verschie* 
Jenen,    bereits    von    mir    beschriebenen   Substanzen, 
die  eine  von  dunkelrother,   die  andere  von  schmutzig 
grüner  Färbung.      Wurde  diese  organische  Substanz, 
welche  man  jetzt  geneigt  ist  lieber  zu  den  Osoillatio* 
nen  als  den  Conferven  zu   zählen,  mit  anderem  Was» 
ser  verdünnt  und  hingestellt ,    so  fuhr  sie  zwar  Fort 
zu  wachsen  ;   es  zeigte  sich  indefs  nur  eine  grüne  Fär- 
bung auf  der  OüerEachedes  Gefafses,  vielleicht,   weil 
es  nicht  der  Sonne  ausgesetzt   worden,  oder  vielleicht 
auch,    weil    jene  Substanzen    von  einer   andern  Con- 
'■Tve  oder  Oscillatorie  überzogen  und  zerstört  wur- 
•ri,   wie  bei  dem  von  mir  in  der  obenerwähnten  Bibl. 
■/.  erzählten  Versuche.     Im  Bull,  dela  sac.  deGcugr. 
.  1826.  No.  43  — 44  beBndet  sich  eine  lange  Abband- 
.^  des  Hrn,  Agardli  über  den  rolhen  Schnee,  worin 
.icr  gröfste  Theil  der  Nachrichten  über  diese  und  ähn- 
-he  Erscheinungen   zusammengestellt   worden   sind, 
tind    wo    auch   von  Conferven   und   Oscillatorien  ge- 
rocbeo  wird;  aber  die  roD  4^m  Verfasser  angenom- 
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mene  Erklärung  dieser  Phänomene  scheint  mir  nicht 
eben  die  wahrscheinlichste  z\x  seyn.**  (Man  verglei- 
che hiermit  die  Zusammenstellung  der  Erfahrungen 
über  den  rothen  Schnee  im  Jahrb.  182^.  II.  4S7  ff.) 

An  diese  Notiz  erlaube  ich  mir  noch  eine  andere 
anzureihen ,  die  ich  aus  einem  Briefe  eines  gröndlk 
chcn  Kenners  der  Pflanzenwelt,  insbesondere  der  kryp 
togamischen,  des  Herrn  Apotheker  Sohivabe  (d.  dv 
Dessau  den  16.  October  1827)  entlehnen  will.  ^»Be- 
sonders angenehm,^  schrieb  mir  Herr  Schwahej  »wac 
es  mir,  in  einem  der  letzteren  Hefte  Ihres  Jahrbuches 
den  Aufsatz  voa  Sette  über  das  Rothwerden  der  Spei« 
sen  mit  Ihrem  Nachtrage  zu  finden ,  der  Nxntöh  an  eine 
Alge*  des  ^eioe  Stunde  weit  von  Dessau  belegenen^ 
Kühnauer  See's  erinnert ,  auf  dem  iöh  ejnen  Nosta^  , 
Ton  rother  und  einen  von  grüner,  in  Bfeu  übergehen* 
der,  Farbe  gefunden  habe,  welche  gewi£s  zwei  neue 

■ 

Specles  sind.     Die  mikroskopischen  Untersuobungea 
der  Seite^scheti  Substanz  hätte  viel  genauer  geführt  um( 
durch  Figuren  erläutert  werden  müssen.^* 
'         In  dem  erwähnten  Nachtrage  war  auch  von  dw 
in  Mineralquellen  (namentlich  heifsen)  vorkpmmeDden^ 
organischen  Substanzen    die  Rede,    deren  Urspmog    . 
Vauquclin  so  schVver  begreiflich  findet  (1827.  IL  450). 
Wie  aber  bereits  dort  erwähnt  würden  so  liegen  n>eb-  _ 
i^iQ  Ursachen  ihrer  Gegenwart  in  jenen  Wassern  nahe  -; 
genug.  Zu  diesen  gehört  vornehmlich  das  Vork^mroea  ^ 
grofsßr  Massen  organischer  Substanzen,  den  Restca  J 
einer  untergegangenen  Vorwelt»  in  den  Gebirgsschich-» 
ten,  aus  welchen  jene  Wasser  ihren  Ursprung  nehmen» 
oder  durch  welche  sie  hindurchströmen,  ehe  sie  za 
Tage  hervorbrechen.     Ein  Beispiel  dieser  Art  liefert 
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tfas  Mineralwasser  von  SJontioiu:,  von  welchen  Dr. 
ji:  Fahi-oni -Lvi  jirczzo  unlängst  ausführliche  Nachricht 
gab  in  einer  interessanten  Schrift:  Sloria  ed  analisi 
dciV  actjua  acidula  minerale  di  Moniione  presso  j4rezzo 
ttm  un  appemüce  sopraquella  diChilignano  e  sopra  varit 
iälre  acidule  della  incinanze.  Einen  ausführlichen  Aus- 
sog dieser  verdienstvollen  Schrift  findet  der  Leser  in 
dem  obenangeführten  Hefte  des  Gipm.  die  fistca 
S.213  —  227,  in  weichem  namentlich  den  geognosti- 
sctien  Verhältnissen  der  Gegend,  wo  jene  Quellen  ent- 
r  springen,  eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt» 
und  die  Beobachtungen  und  Nachrichten,  welche 
der  Verfasser  darüber  gesammek  hat>  mit  den  eignen 
Worten  desselben  mitgetheilt  worden  sind.  Wir  müs- 
sen uns  hier  damit  begnügen,  die  Leser  aufmerksam 
gemacht  zu  haben  auf  diese  interessanten  Nachrichten, 
und  wollen  nur  im  Allgemeinen  den  Reichthum  jenes 
Bodens  an  merkwürdigen  Versteinerungen,  nament- 
lich an  fossilen  Knochen  hervorheben,  weil  dieser 
Umstand  unbezweifelt  Aufschlufs  giebt  über  den  Ur- 
sprung der  organischen  Subslanzen,  von  deuen  auch 
In  jenen  Quellen  deutliche  Spuren  vorhanden  sind. 
Berthier's  in  den  ^nn.  des  31incs.  T.  VII.  S.  215  (vgl. 
Jahrb.  ß.  VI.  S.242)  aufgestellte  Behauptung  1  „dafs  er 
diese  organische  Stoffe  in  den  unmittelbar  aus  der  Erde 
hervortiuellenden  Wassern  niemals  gefunJen  habe, 
während  sich  dieselben  in  dem  aufbewahrten  oder  der 
Luft  nnd  dem  Licht  ausgesetzten  Wasser  sehr  bald  ent* 
wickelten"  —  dürfte  daher  wohl  zum  mindesten  nicht 
als  allgemeingOltig  betrachtet  werden  können. 

Am  Schlüsse  dieser  Notizen  werde  noch  die  cha- 
mische    Zusammensetzung    des  Mineralwassers   von 
IQ   • 


in 
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0.150     1 

0,140     \ 

0389 

0,080    i 

- 

0.010    / 

a 
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Montione,  des  berühmtesten  unter  den  vielen  Aretini- 
sehen  (beifsen  sowohl  als  kalten)  Quellen ,  deren  Be-  1 
standtheile  Obrigens  grofse  Ueberein Stimmung  z^gen  1 
sollen,  angefahrt.  Schon  im  J.  1808  hatte  der  Verf.  1 
das  genanpteMineralwasser  in  Verbindung  mit  seinem  ^ 
"Preunde^  dem  Prof.  Giuseppe  GiuJj,  analysrrt;  durch  die  j 
neuere  Untersuchung  wurden  die    früher    erhaltenen 

Resultate  theils  bestätigt,  theils  berichtigt.     Es  besteht 

I 

aas 
reinem  .Wasser  ibit  Spuren  von  organischen  Stof- 
fen und  Kieselerde     »  y> 
freier  Kohlensaure          a»  »' 
sälzsaurem  Natron          99  99 
doppeltkohlensaurem  Natron  39 
ko^ilensaürer  Kittererde  ai 
kohlensaurem  Kalk         »  » 
kohlensaurem  Eisen       »  » 

lOOiCXXK' 

Uiti  die  Natur  und  die  Menge  der  darin  enthalte- 
nen Gase  tu  bestimmen,'  schlug  Fa6ron£  folgenden  Weg 
ein ,  den  wir  mit  seinen  eigenen  Worten  beschreiben 
wollen. 

,yDas  in  dem  Säuerh'ng  aufgelöste  und  dorch 
Kochen  daraus  entwickelte  Gas  gab  sich  durch  TrObuDg 
des  Kalkwassers  und  durch  Verlöschen  darin  einge- 
tauchter Lichter  als  Kohlensäure  zu  erkennen.  Um 
aber  über  die  Men^e  derselben  und  über  ihre  Reinheit 
Gewifsbeit  zu  erlangen,  nahm  ich  eine  lange  calibrirte 
Glasröhre,  von  solcher  Weite,  dafs  die  einzige  Oeff- 
nung,  welche  sie  besafs,  mit  dem  Daumen  bequem  ^ 
verschlossen  werden  konnte.  Diese  Röhre  wurde  bis 
auf  |-  ihrer  Länge  mit  Quecksilber ,  (aus  welchem  die 
^  zwischen  den  Metalltheilchen  haftende  Luft  auf  die  . 
bestmöglichste  Weise  verjagt  worden  war)  und  dann  bis 
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^um    Rande   der  Oeffnung  ^  mit  unmittelbar    an   der 
Quelle  geschöpften  und  schnell  in  die  Rohre  hineinge- 
gossenen Mineralwasser  angefüllt.  Hierauf, ward  diese 
in  eine  kleine,  Quecksilber  enthaltende,  Tasse  gestellt 
fud  erhitzt  9  indem  man  siedermafsen  neigte,  dafsder 
pbere,   mit  dem  Mineralwasser  angeföllte  Theil  der 
flamme    einer   Spirituslampe   mit    aller  Bequemlich- 
jMit'aoJSgesetzt  werden  konnte.     Indem  ich  nun  die 
flamme  längs  des  ganzen  das  Wasser    enthaltenden 
llaomes  hin  und  herführte,  konnte  ich  dieses  wieder- 
holt zum  Kochen*bringen,  ohne  Gefahr  eines  Verlustes» 
oder  einer  Vermischung  mit  fremdartigen  Substanzen« 
Die  FlOssigkeit  trübte  sich,  und  eine  grofse  Menge  Gas 
entwickelte  sich  nun  und  stieg  empor  in  den  obersten 
Theil  der  Röhre.     Als  ich  gewahr  wurde,  dafs  nur 
aocb  Wasserdämpfe  sich  entwickelten,  llefs  ich  den 
Apparat  bis  auf  den  Temperaturgrad  der  Atmosphäre 
(ungefähr  20^  R.}  erkalten  und  mafs  die  Volume  des 
Wassers  und  der  Luft.  Fünf,  an  verschiedenen  Tagea, 
mit  verschiedenen  Wassermengeo  angestellte  Versuche 
gaben  mir  als  mittleres  Resultat  das  Volum-.  Verhält- 
aifs  des  Gases  zum  Wasser  =Z  1^;1    an.     Nachdem 
ich  die  Resultate  dieser  Messungen  aufgezeichnet  hatte, 
brachte  ich  kleine  Stückchen  trokenen  kohlensäuerli- 
cben  Kalis  in  die  Röhre  ein  und  liefs  sie  über  das  Queck- 
silber in  das  Wasser  emporsteigen :  es  löste  sich  darin 
|(uf,  und  ich  schüttelte  hierauf  die  alkalischeLösung, 
das  Quecksilber  und  das  Gas^  stark  durch  «iinanHer, 
indem  ich  den  Daumen  auf  die  Oeffnung  der  Kulire 
auflegte.      Auf  diese  Weise  ging  die  Absorption  des  , 
Qases  sichnell  vorsieh ;  ich  fügte  neue  Quantitäten  vom, 
Kali  hinzu  und  wiederholte  das  Schütteln.     Nachdem 
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ich  diese  Operation  mit  dem  beschriebenen  Apparat«' 
fwelcher  mit  aufserordentlicher  Einfachheit  der  Form, 
und  grofser  Bequemlichkeit  des  Transports,  Genauigf. 
keit  der  Resuhate  in  sich  vereint)  drei  bis  viermal  wie- 
derholt hatte,  war  das  Gas  gänzlich  absorbirt  worden, 
»bis  auf  eine  sehr  kleine,  nicht  mefsbare  Blase,  welch«, 
ohne  Zweifel  von  der  dem  Quecksilber  und  dem  KaE; 
-'  adhärirenden  Luft  herrOhrte.  So  oft  ich  auch  dies*: 
Versuche  wiederholte,  immer  blieben  die  Resultat!» 
dieselben." 

^Man  konnte  wohl  die]Vermuthung  hegeii)  dat 
vom  Kali  absorbirte  Gas  enthalte  eine  Beimengung  von 
Schwefelwasserstoffgas;  diese Vermathungmufete aber 
schwinden,  als  man  das  Gas  von  Neuem  abschied  aus 
der  Lösung,  und  diese  selbst  mit  Bleisaken  prüfte.  loh 
-wünschte  Dbrigens  dieses  Resultat  noch  auf  einem 
deren  Wege  aufser  Zweifel  zu  setzen*  dessen  Betretuog 
mir  nie  scheint  unterlassen  werden  zuwürfen,  wenn  et 
sich  darum  handelt,  sehr  kleine  Mengen  von  Schwefel* 
wasserstoffgas  in  einem  Mineralwasser  nachzuweisen. 
Dieser  bestehet  darin,  dafs  man  eine,  nur  bis  zur  H^ 
te  mit  dem  zu  prüfenden  Wasser  awgefüllle ,  eagbat 
sigen  Flasche  mit  einem  wohl  polirten,  rein 
tallischen  Silberbleche  verschliefst,  und  die  Flüssigkeit 
in  der  Flasche  oftmals  schüttelt.  Wenn  auch  dassicb 
hierbey  entwickelnde  Gas  so  wenig  Hydrothionsaut« 
enthält  j  dafs  diese  sich,  weder  durch  den  Gferudf 
noch  durch  Prüfung  mit  Eleisalzen  zuerkennen  gi<M; 
so  wird  dennoch  der  Metallglanz  des  SilherbleclM 
getrübt  erscheinen  durch  die  bekannten  SchweFel£e£kC| 
welche  bei  Berührung  mit  jener  Säure  darauf  eatstahen.' 
Nachher  (heifst  es  ferner  im  Gtorn.  illfisica)iai 


I 


L 


j 
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l'lysfrte  Fäbr^ni' Siuch  die  in  den  Mineralwassir  ven 
TUoniione  nicht  geKiste  Luft,  welche  in  vielen  Strömen 
freiwillig  duröb  dasselbe  hindurchgeht,  in  grofsen,  auf 
4er  Oberfläche  desselben  zerplatzenden  Blasen.  Er 
ftod  diese  Luft  znsammengestzt  aus  Kohlensäure,  Stick* 
Ips  and  Sauei^stoffgas.  Aber  er  machte  bei  mehrcna- 
l.tger  Wiederholung  der  nämUchen  Analyse  die  wich- 
41^  Be werkung,  dafis  die  Bestandtheile  dieses  Gasge- 
»enges  9icht  constant  blieben  in  Hinsicht  auf  ihre  Ver- 
lältnifsmengen;  gemeiniglich  sey  die  Quantität  der 
Kohlensäure  die  gröfste,  die  des  Sauerstoffgases  die 
lüeinsle.,  —  Auch  findet  man  bei  der   ausführlichen 

[  Auseinandersetzung  dieser  Analyse  noch  einige  Be- 
obachtungen   verzeichnet,    welche  Fabroni   über  die 

>  freiwillige  Abscheidung  des  kohlensanren  Kalkes  von 
der  kohlensauren  Bittererde,  durch  blofse  Verdampfung 

-  dieser  Wasser,  zu  machen  Gelegenheit  hatte,  und  übep 
eine  Art  künstlicher  OolitJien,  welche  gleichfalls  einer 
besonderen  ^Aufmerksamkeit  würdig  aind.^ 


d.  JB^et  die  Entstehung  vermeintücTier  Siemschnupper^ 


Substanzen 


>- 


von 

•Weltmann  in  Osnabrück,  *) 

Die  verschiedenen  Mittheilungen  übier  die  soge^ 

-  eannte  Sternschnuppensubstanz  veranlassen  mich  ein 

Ereignifs  zu  erwähnen,  welches,  so  wie  es  mir  scheint» 

Aber  di^  Veranlassung  zur  Bildung  dieser  sonderbaren 

Ma^se  einigen  Aufschlufs  geben  dürfte. 

*    Durch  den  Bau  meines  Hauses  war  in  meinem  da-* 


«)  Aus  einem  Briefe  an  den  Dri  S§hwcf$4*r  •  Siidel  d*  d.  Oi^ 
ftabrAek,  den  18.  QXct,  iS2T. 


I 
I 
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hintei:  befindlichen  Gärtchea  'eine  grofse  Masäe  Baq 
scliutt  aogeliäuft.  Derselbe  sollte,  um  das  Nive» 
des  Gartens  um  einige  FuTse  zu  erhöben,  uotergegra 
ben  werden.  Zu  demselben  Zweck  wurden  die  Stei'M 
kohlenschlacken  aller  Oefea,  sowohl  des  Hauses,  alsauc] 
desLaboratoriutns,  bewahrt  und  nach  Verlauf  tnehrerei 
Jahre  mochte,  bei  einer  Basis  von  6  —  8'  Durchmesser] 
dieser  Scblackenhügel  eine  Höbe  von  5'  erreicht  habeoi 

Eines  Morgens  fand  sich  auf  der  Spiize  des  Hüi 
gels  jene  sonderbare  Substanz  von  der  GrOfae  eine! 
flachen  Tellers  und  wenigstens  einige  Zoll  dick,  einer 
aufgequollenen  Gummimasse  sehr  ähnlich,  jedocb  mit 
einem  feinen  Häutchen  bedeckt.  Dieselbe  bheb  zur 
Besichtigung  mehrere  Tage  liegen,  nahm  nach  und 
nach  einen  fibelen,  entfernt  phospborjgen  Geruch  an  i 
und  wurde  demnächst  fortgeschafft.  Nach  einem  Jahrs 
wiederholte  sieb  die  Bildung  derselben,  und  fand  geaiu 
auf  derselben  Stelle  Statt.  Leider  nahm  ich  keins 
Veranlassung,  Jahreszeit,  Temperatur  und  Feucb- 
tigkeitszustand  genau  zu  notiren.  Da  beiSalzu^feln  die 
Slernscbnuppensubstanz,  nach  den  Miltbeilungeo  von 
Brandes,  ebenfalls  auf  einer  Wiese  gefunden  worden» 
die  mit  SteinkohlenschlacUen  versehen,  so  dürften  die» 
se  bei  der  Bildung  erwähnter  Körper  nicht  ohne  EiO' 
flufs  seyn. 

Nachtrag  der  Redaction. 

ZweckmäfsTg  wird  esseyn,  an  dieser  Stelle  foigaii^ 
dt  Bemerlumg  Über  die  B.  XX.  S.  450  ff.  von  Httia 
Hofrath  Brandes,  unter  dem  Namen  TrcmeUu  niesenUricOt 
beschriebene  vermeinthche  SternschnuppensubstaoZ 
anzuschliefsen ,  die  wir  aus  einem  Briefe  des  iHertd 
Verfassers  an  den  Proiessor  Schwtigger  (d.d.Saizuffeli 
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d.  15.  Septbr.  18i{7«)    mit   seinen    eigenen    Worten 
totlehnen.  '       .    .        * 

.  »Bei  erneuerter  Vergleichung  der  Charaktere  der 
Tremella,  deren  Untersuchung  ich  unlängst  eingesandt 
kabe  9  finde  ich  ,i  daCs  diese  nicht  Tremella  mesenterica 
9bjü  kuQn(V gl,  MartiuSf  Flora Erlangensis).  Ich  weifs 
aber  nicht,  wie  sie  zu  nennen,  da  ich  nichts  mehr 
davon  besitze,  um  sie  botanisch  bestimmen  zukönnen.* 


i 


6.     Ueber  Fällung   des   Bleizuckers   durch-  2änh  und 

über    eine  Sieselmilch ,  ■ 
vom 
Professor   WalcJiner  in  Carlsnihe.  *) 

Wenn  man  das  durch  Zink  aus  «iner  JBIeizucker* 
Lösung    reducirte  Blei  mit   der  Flüssigkeit  und  dem 

Zink  an  der  Luft  stehen  läfst,  vSO  bildet  sich  nach  und 

t. 

^  oieh  ^ein  iveifses»  schup^piges  und  perlmutterglSnzen- 
das  Salz,  sechstel  essigsaures  Blei.  Die  Auflösung  ent« 
bUt  noch  Blei.  Es  scheint  somit  das  Zink ,  bei  einem 
gewissen  Grade  der  Zersetzung  des  Bleisalzes ,    nicht 

'  mehr  Jni  Stande  zu  seyn,  dem  Bleioxyde  den^Sauer* 
atoff  zu  'entreif;Sen.  Es  zieht  diesen  aus  der  Luft  an, 
das  gebildete  Zinkoxyd  entzieht  dem  Bleisalze  eine£| 
Theil  seiner  Säure,  und  fallt  es  als  basisches  Salz. 

In  dem  Grauwacken- Gebirge  bei  Oberweiler  im 
Breisgau,     wird  ein  Versuchsstollen  auf  Glanzkohle 

4  getrieben.  Ungefähr  75  Lachter  vom  Stollen- Mund« 
loch  wurde  in  der  Sohle  eine  Kluft  angeschossen,,  aus 
welcher  mehrere  Maafse  einer  milchigen  Flüssigkeit 
ausflössen,  von  welcher  die  Bergleute  aber  leider  nichts 

*)  Aus   einem   Briefe    an    den    Dr.  Schweigger  •  Seidel  d«  d« 
Carlsruiie  den  12.'0ct.  1827. 


£50  tf^d  lehn  er  über  eine  Kieselmäch. 

auffangen  konnten.  ^)  Sie  setzte  beim  Verdpnsl 
ein  feines  weifses  Pulver  ab^  wovon  ich  ^ein]ge  De 
gramme  erhielt.  Man  nimmt  bei  seiner  Betracblu 
unter  dem  Mikroskope  nicht  die  mindeste  kry^tallio 
ache  Structur  an  ihm  wahr.  Bei  +  100®  verliert 
nichts  an  Gewicht,  in  der  Rothglahhitze  aber  1S>07 1  pJ 
In  Säuren  schliefst  es  sich  nicht  auf.  Ich  habe  0,357  G 
mit  kohlensaurem  Kali  geschmolzen,  und  auf  die  gi 
WQhnliche  Weise  0,177  Gramme  geglühte  Kieselerc 
und  0,107  Gr.  geglühte  Thonerde  erhatten. 

Kalkerde  oder  Bittererde  enthält  es  keine,    Di« 
Analyse  giebt  auf  ;(.QQt  berechnet; 

Kieselerde        »  m  49,58     Sauerstoff    fS,7S 

Thonerdei   ,     »  n  80,05        ^    9»  liOO 

92,70. 

Obne^  Zweifel  enthSIt  dieses  Pulver  ein  Alkal: 
Ich]  konnte  aber,  wegen  Mangel  an  einer  hinr^cbende 
Quantität,  die  Analyse,  mit  Berücksichtigung, eine 
Alkali  -  Gehahes ,  nicht  wiederholen.  Angenommen 
die  fehlenden  7,3  seyen  Kall,  so  beträgt  der  Saueri 
stoffgehah  dieser  1,23  und  der  Sauerstoffgehalt  dei 
Kieselerde  ist  [dann  nah^  gleich  dem  Sauerstoffgehalte 
der  übrigen  Bestandtheile ,  und  man  kann  annehmen j 
die  aufgefundenen  Bestandtheile  des  Pulvers  seyen  mit^^ 
einander  chemisch  vereiniget. 


*)  Von  einer  ähnlichen  Flüssigkeit  war  bereits  in»  JdhA- 
1B25.  11.  S^  485*  die  Eede;;  chemisch  luitersuchi;  vr»um 
üUer  nicht,  vorde^u  ^Qhw^^SdU 
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7.     il  in  eralogische    Notizen. 

^  vom 

Professor  A.Breithauptia  Freyberg.*} 

Icherlaulia  mir  Ihnen  einige  Druckfehler  bekannt 

»machen,    die,   weil  sie  gerade  bei  Zahlen  Stattr 

ilKlen,   berichtigt  seyn  wollen.      In  dem  7ten  Hefte 

iifses  Jährgangs  des  Jahrb.  der  CbeiA.  und  Phys^,  ia  . 

irelches  Sie  meine  Abhandlungen  au%enommea  ^b&«* 

ben,  st^ht: 

Seite  828.  Zeile    8.      97''    8'  anstatt;  94*    8'  '  * 
»    830.     »      26.    127*  29'      »     '  124^  29'. 

f^emer  ist  es  eine  Irrung,  wenn  S.  S31  statt  „nach 
Dritteln**  ,,nach  Vierteln"  steht  und  so  umgekehrt. 

Nächstens  schicke  ich  Ihnen  «ine  kleine  Abhand* 
bog  fiber  die  Krystallformen  einer  Reihe  Metalle, 
l^che  ganz  anders  sind,  als  man  bisherangenommen. 

leb  habe  nun  den  xpathematlschen  Zusammen^ 
lang  aller  Krystall  -  Systeme  wirklich  heraus,  eia 
lochst  merkwördiges  Ergebnifs.  Mineralogisch  kann 
aan,  wie  bisher,  die  einzelnen  Systeme  unterscheid» 
ien,  mathematisch  aber  giebt  es,  wegen  der  Ableit- 
^arkeit,  npr  e\n  System,  das  General -Sy^temi  wie  ich 
)9  nennen  möchte. 

Sonderbar  ist,  dafs  iclf  ein  neues  Erz  entdeckt  habe, 
lelchcs  in  gewisser  Art  eine  Verbindung  der  Char'ak' 
tre  des  Magneteisenerzes  und  des  Eisenglanzes  dar* 
SUllt.  Krystallform,  Magnetismus  hat  es  mit  jenem, 
la*be.   Strich  und  Härte  mit  diesem)    das  spec.  Gew. 

*  Aus  einem  Briefe  an  den  Dr.  Schweig^tr-  Seidel  d.  d.  Frei- 
berg den  21.  Oct.  1827.  —  Die  hier  angezeigten  Druckfeh-» 
.er  fallen,  wie  die  Vergleichung  des  Manuscripts  lehrte, 
fiiohfi  dem  Oorrector ,  soi^dern  valiraoheinlich  dem  Abschrei- 
ber 9ur  Läse  (^.  JR^cd, 
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mit  beiden  goipein.      Es  scheint  in  der  Natnr  in  ung^ 
heueren  Massen  vorzukommen,  denn  vieler  (  derber) j 
nordischer  Eisenglanz,  'd.  b.  bisher  dafür  genomraeni 
und  das  Magneteisenerz,    weiches  in  Brasilien  ganzti. 
Berge  constituirt  u.  s.|w.  gehört  der  nfuea  Species 
die  auch  in  Sachsen,  Preufsen  u.  s.  w.  vorkommt, 
chemisches  Verhalten  ist  dem  des  rotben  Eisenoxydij 
fast  gleich,  obwohl  dieses  nie  magnetisch  ist  * 


8.     Kadmium  in  Freiherger  scJuvarzer  Blende, 


■ti 


L 


vom 


Ober  -  Hüttenamts  -  Auditor  Kerstan  in  Freilierg.  * 

Ich  habe  in  den  Grundwassern  einer  Grube  d 
Freyberger  Bergamtsrevieres  ( alte  Mordgrube)  eiat^ 

iL 

bedeutende  Menge  schwefelsaures  Kadmium»  inBeglitI 
tung  mit  schwefelsaurem  Eisen  und  schwefelsaurenl^ 
Zink  gefunden,  was  mich  veranlafste,  die  auf  diese) 
Grube  vorkommende  schwarze  Blende  auf  Kadmiai^ 
<zu  untersuchen,  und  meine  Vermuthung  wurde  durcl 
die  Analyse  bestätigt« —  Ich  behalte  mir  vor,  nächsten:  ; 
ausführlicher  über  diesen  Gegenstand  zi^prechen. 

9«     Notiz   über  ein  americanisches   natürliches  lodin* 

Quecksilber, 

vo  m 
Ober  «  Bergrath  Freiesleben  in  Freiberg.  ** ) 

In  Bezug  auf  die,  inlhrem  Jabrbuche  (1827.  Bit 
Heft  4.  S.494.)  enthaltene,  Nachricht  über  das  amd* 
canische  lodin- Silber  ist  es  Ihnen  vielleicht  nicht  uiitt- 

•)  Aus  einem  Briefe  an  denselben  d.  d.  Freiberg  d.  14.  OcU 

1827. 

♦♦)  Aus  einem  Briefe  an  den  Prof,  Schweigger  d.  d.  Freberf 
den  25.  October  1827. 
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ant  aus  einem  Briefe  meines  alten  verehrten 
des  Herrn  ditl  Rio,  womit  er  mir  vor  Kurzem  sein 
Systerha  etci  fibersendete,  die  Notiz  zu  entnehmen 
b  hier  wörtlich  mittheile:  ^Ich  spreche  in  mei- 
Übersetzung  von  einem  lodure  d^argeni  oder  Silber- 
,  ^wie  sie  es  nennen  glaube  ich^  dafs  sieh  hier 
,  nach  Vauquelin,  und  ich  habe  seinen  Pun^ort 
en.  '  Ich  habe  seitdem  einen  leäure  de  mercure^ 
:li  denke-  er  ist  ganz  gleich  mit  dem  dunkeln 
ber,  nur  die  Farbe'  ist  dunkeler  und  der  Strich 
';  aber  ganz  gewifs  bricht  mit  demselben  ein/o^ 
erreuoc;  ich  werde  die  Erde  untersuchen;  ich. 
»9  da£s  es  Bittererde  ist.^  Hoffentlich  wird 
üJüo  von  dieser  interessanten  Entdeckung,  wenn 
gnfiglich  bestätigt  findet,  selbst  das  Weitere 
»len ;  vielleicht  verjseiht  er.  mir  es  aber  auch 
leb' seine  vorläufige  Privat  -  Mittheilung  nicht 
l\kx  mich  bebalte«    ", 


10.      ^r  0  m"  V  e  rh  a  uf. 

Ich  zeige  hiermit  an^  dafs  ich  durch  die  Reich'* 
kelt  der  hiesigen  Soole  an  Brom  und  durch  ein^ 
silhaftere  Bereitungsart  in  den  Stand  gesetzt  bin, 
jn  an,  dasselbe  die  Unze  zu  S  Thaler  10  Groschen 
'ern,  dafs  jedoch  weniger  wie  eine  halbe  Unze 
mehr  abgegeben  werden  kann.  Sollte  es  in 
inischer  und  technischer  Hinsicht  in  Anwendung 
len,  und  grüfsere  Quantitäten  verlangt  werden, 
rd  ein  noch  billigerer  Preifs  Statt  finden.  Auch 
\  ich  auf  Verlangen  alle  Verbindungen  des  Broms 
etallen,  sowie  mit  nicht  metallischen  Körpern,  in 
»illigsten   Preisen    darstellen.      Von  dem  eigen- 
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thümlicbeh  sieb  bei  der  Bereitung  des  Broms  bildendeHi 
'  Oele>*)  welches  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mi 
Verbindung  des  Broms  mit  Oelgas  ist,  besitze  ich  eint 
bedeutende .  Menge  und  erlasse  es  ebenfalls  käufli 
Der  Preifs  des  Bromkaliums'  ist  1  Tbaler  4  Grosc 
pro  Unze.  ,     ^ 

Creutznach  d.  7.  Nfovembr.  1827. 

Loeivig,  Provisor  der  Schmedes'*schen\Ajfolii 

I 

.,      '  Anhang) 

!.♦  Vaterländische    Litteratuf. .-       f! 

Die  Verdauung  nach  Versuchen  %  Ivon  F  riedriek  tltlff 
demänn  und  Leopold  Gnielin,  Professoren  an  derÜni?ei*'^ 
kitSt  zn  Heidelberg.  HeideAerg  uild  Leipzig,  bei  Kad  Groo^f 
Bd.  I.  1726.  (18  u.  SSO  S.)    Bd.  11.  1827.  (279  S.)   gr.  t  f' 

Im  ersten  Ban4e  betrachten  die  Verfasser  zuerst  die 
dauung  derSaugethierö,  im  zweiten  Vorzugs w-^e  die  derV2 
Ampliitiien  und  Fische.  ■  Zuerst  untersuohtew  4ie  ;alle  zar 
dauuzig  beitragende  Flüssigkeiten  vei-schiedener,  Siugei 
eo  weit  sie  erhalten  werden  konnten,  (1.  Abscha-  8.  4— J 
nämlich  den  Speichel  des  Menschen',  HäVfdei'  «AÜ  ScbaEHTJ 
(S.  4  —  25.)  11.  den  pankf-eätischen  Sa/c  des  Hundes,  Schaftl| 
und  Pferdes,  (S.  25  —  42.  u.  Anh.)  und^  lU.  diff  Galle  des  Och-I 
een,  Hundes  und  Menschen,  (S.  42 — 90.)  wobei  sie  die  b«^ 
deutende  Verschiedenheit  des  Speichels*  und  des  pankrettifchs* 
Saftes  kiachwieseu ,  und  mehrefe  iieue  Stoffe  in  diesen  FIM 
sigkeiten  entdeckten.  Durch  Untersuchung  dek  lahtltt  d^ 
Darmkanals  bei  Hunden  und  Pferden,  denen  längere  2eit  ker 
ue  Nahrung  gereicht  worden  war,  denen  matt  dagog<Mi  iw 
Theil  Steine  oder  Pfeffer»  ah  mechanischen  oder  cbeaisohl 
Reiz,  beigebracht  hatte,  gelaugten  die  Verfasser  zu  einiger 
kenntnirs  des  Magen-  und  Darmsaftes.  (2.  Abschn.  8.91— 1( 
Hierauf  suchten  sie  durch  33»  an  Hundeh,  Katzen,  Pfittii 
Ochsen,  Kalbern  und  Schafen  angestellte»  Versuche  anis 
teln ,  welche  Veränderungen  verschiedene  einfache  und  zw 
mengesetzte  Nahrungsmittel  bei  ihrem  Durchgange  durch 
ganzen  Darmkanal  erleiden,  (3.  Abschn.  S.  162'— S&CK)  und 
Würden  hierdurch  zu  Folgerungen  geleitet»   ia  weUhea  ul 

«)  Vgl  Jahrb«  1827«  I.  SSS« 
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lern  ^eseigc  wi/d^,  dafj  die  Verdaunnj^  vorzüglich  in  der 
Flösung  der  Speisen  mittelst  des  Wassers  und  der  im  Magen 
'kommenden  freien  Salz-  und  Essigsäure  besteht,  daCs  durch 
Galle  keinesvreges  derChylus  niedergeschlagen  wird  u.s  w^ 
Ferner  untersuchten  die  Verfasser  bei  mehreren  Hunden 
1  Einflufs)  welchen  die  Unterbindung  des  Gallenganges  «u£ 
(Verdauung  ausübt«  (4.  Abschn.  Bd.  II.  S.  1  —  65.)  und  sie 
nen  zu  dem  Resultat »  dafs  letztere  keines weges  dadurch 
'gehoben  wird,  dafs  abef  bei  solchen  Hunden,  der  Chylu^ 
nder  milchig  ist,  und  dafs  sich  sowohl  in  dem  Serum  dea 
ylas  nnd  in  dem  des  Bluts,  als  auch  iifi  Harne  der  Farbe« 
ff  der  Galle  bestimmt  nachweisen  läfst. 

Die  bei  vielen  Versuchen  mit  Hunden»  ^ferdeA  i^nl 
bafen  erhaltene  Flüssigkeit  ditst^uctus  thoracicus  und  andere^ 
teile  des  Lymphsysteins  gab  dazu  Veranlassung,  mehriere  Schlfls* 
tib^r  die  Beschaffenheit  des  Chylüs  und  der  Lymphe  zu  zie* 
D,  (5*  Abschn.  II*  S«  66—95,}  namentlich  ütber  die  Meng# 
I,  rothfarbenden  Bestandtheils,  des  Faserstoffs,  des  fettes» 
ircb  welches  die  Trübung  d6r  lymphatischen  Flüssigkeit  be- 
Lrkt  wird,  und  der  festen  Theile,  die  das  Serum  beim  Abdam^ 
hn  hinterlalst,  so  wie  üb6r  die  Zusammensetzung  dieser  f^ 
Ik  Theile. 

Bei  der  Untersuchiing  der  Verdauung  der  Vßgfel  (2-  AbhndL 
8.  96 -—SS?.}  werden,  nach  der  anatomischen  Auseinänderse^. 
pig  der  zur  Verdauung  beitragenden  Organe,  (It.  8.96  —107.) 
Yeche  Aber  den  Magensaft  und  den  übrigeh  Inhalt  dei 
rinkaöals  voYi  Falken,  Hühnern,  Truthühnern  und  Gdnseii^ 
)•  keine  Nahrung  erhalten  hatten,  erzählt,  und  Folgeruqgeift 
ratti  gezogen,  wobei  zugleich  die  Untersuchung  dör  Galld 
l  den  genannten  Vögelgattungen  beschrieben'  ^ird.  (1.  Abschnv 
3.  107— *  152.)  Bann  folgen  Beobachtuttgen  ah  den  genann- 
li  VdSgelarten  angestellt,  welche  mit  verschiedenartigen  Nah« 
Mistoffeh  gefüttert  Wordeil  wa)r6n  i)nd  darauf  getödtet  wur* 
Ib;  auch  wurde  untersuch^  welche  Veränd^erungen  bei  Gan* 
erfolgen,  welche  blofs  mit  Gummi,  oder  blofs  mit  Zuckef\ 
rkemehl  oder  Eiweifs  gefüttert  wurden,  welche  in  J^ent 
»^  Fälle  abmagerten,  und  verschieden  bald  starbem  Aus 
diesen  wiifden  Folgerungen  über  die  Verdauung  der  Vu» 
J[gczogeö.  C^.  Abschn.  IL  5,  152— 2S7.) 
i  Hinsichtlich  der  Verdauung  der  Amphibien  (J.  Xbschok 
^S.  238  — 248.)  wurden  blofs  die  Natter,  din  Biiii'aschleiche 
■i  einige  Frösche  untersuche,  woraus  im  Allgemeinen  eine 
estätij^ung  der,  bei  den  Säugethieren  ond  Vögeln  gewonne- 
in, Ansichten  hervorging« 


I 
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GanK  lähnliche  Re«oltate  endlich  erhielten  die  Verfi 
hei  Untersuch iitig  mehrerer  Fische,  deren  Gajle  »ic  aufser 
genauer  prürLPn  und  in  ihrer  ZuiammenEeLzung  von  der 
SHugechiere  und  Vögel  sehr  abweichend  fanden.  (4.  Ab« 
II.  S.  249  —  273.)  In  der  angehängten  Nachtchrift  (."  "" 
S79)  findet  der  Leser  eine  Zusammenntellung  der  wichiigi 
Widerspräche,  welche  zwischen  den  von  den  Verfassen 
den  Herren  Leuret  und  Lossaigne  bei  ihren  Untersuchi 
Crttaltenen  Resnitaten  ätatt  Boden, 

Nachjchri/c  der  Redactian. 
Mit  vorttehender  Anzeige  erEfillten  die-Herren  VerEu 
des  darin  besprnchenen  klacsischen  Werkes  einen  schon  m« 
fach  autgesprochenen  Wunsch  der  Bedacllon,  in  deren  Ph 
ee  zwar  nicht  liege,  eigentlichen  Kritiken  eine  StelU  im  Jdh 
der  Ch.  u.  Pb.  anzuweisen,  die  aber  gedrängte  Anzeij 
wissen scliafcli^her,  in  ihren  Kreis  gehüriger,  Werke  tnil  1 
■gnügen  aufzuneimien  sich  bereit  erkUrC  hat,  wenn  lalche  ni 
Itcli  von  den  Verfassern  selbst  herrühren ,  die  unbezweiFell 
besten  angeben  künuen,  was  besonders  hervorzuheben  ncd 
welche  Punoie  sie  v^iizugsweise  die  Aufmerksamkeit  gerieh 
wissen  wollen.  OAs  vorliegende  Anzeige  so  spi;t  erst  erfol 
rührt  daher,  dafs  die  Herren  Verfasser  zuvor  die  Voljendi 
des  ganzen  Werkes  abwarten  wollten,  d^nn  aber  durch  anden* 
tige  Abhaltungen  an  der  Erfüllung  unseres  Wünschet  ff«rll 
dert  wurden,.  Es  war  die  Absicht  der  Redaction,  dieser  An: 
ge  eine  ausführlichen  Darlegung  der  Resultate,  mit  bason 
rer  Hervorhebung  einißcr  chemisch  und  physiologisch  vorm 
weise  interessantan  Einzelheiten,  anzuknüpfen,-  sie  hallet 
docb  für  zweckmärsiger ,  diesen  bereits  bearbeiteten  Adsz 
vor  der  H,dnd  noch  zurückzuhalten,  um  Wiederholungen 
vermeiden,  da  sehr  wahricheinhch  bald  mehrfache  Veraiil 
lung  sich  finden  wird,  auf  den  in  Rede  steheuden  G«geji)U 
xurückzukommeu,  ^^ 


2.  Pharmacmiisch- chemisches  Institut 

In   meinem,   seit  1795  bestehenden,  pharmaceuiheh-ti 

milchen  Uttitut  wird  auf  künftige  Ostern  abermals   eii 
CurRus   ei-alfnet  werden.     Alle  dLfjenigtn  ,   welche   dara 
nehmen   wollen,  belieben  sieh   bis  Ende  Dec-mbera  die 
res,  oder  spätestens  im  Januar,  bei  mir  zu  melden. 
Erfurt,  den   10.  Oclober  !B27. 

Dr.  Johann  Earcliolmä  Trammtdorl^ 


ÜäU 


Erdmagnetismus. 

1.    Beobachtungen  der  Neigung  una  Abwdchung  der 

Magnetnadel^     angestellt    auf  der   Reise    der    Corvette 

la  CoqiüUe  während   der   Jahre    1822,    1823^. 

1824  und  1825, 


von 


i  Zi,  R,  Dup errey ^  Fregattencapitän. 

\  (Am  den  Annal&s  de  chimie  et  de^  physique  T.  XXXIV.  p.  298« 
,:  '  mitg«tbeilc  von   L.   F.  K'ämtzS) 

-.         Neigung     der   Nadel. 

y  .  .  Uas  Längenbureau  hatle  mir  zwei  Inclinatoria 
^  anvertraut ,  von  welchen  das  eine  zu  Beobachtungen 
auf  dem  Lande,  das  andere  zu  denen  auf  der  See 
diente.'  Das  [erste,  welches  ich  das  LandinclinatO" 
mm  nennen  will,  hatte  vier  Nadeln,  welche  mit 
No.O^l,  2  und  3.  bezeichnet  waren;  das  zweite, 
welches  ich  das  Seeinclihaiorium  nenne,  hatte  zwei  mit 
No.  1  und  2  bezeichnete  Nadeln* 

Mochten  diese  Nadeln  nun  auf  dem  Lande  oder  auf 
der  See  angewendet  werden,  so  wurden  bei  jeder  Be- 
obachtung  die  Pole  derselben  umgekehrt,  indem  ihre 
entgegengesetzten  Seiten  zwanzigmal  mit  stark  mag* 
netisirteii  Stäben  gestrichen  wurden. 

Die  Neigung  wurde  direct  dadurch  bestimmt, 
dafs  man  dieselbe  Seite  der  Nadel  successive  auf  .die 
östliche  und  westliche  Seite  des  magnetischen  Meridians 
isteilte«  Dieselbe  wurde  indirect  dadurch  gefunden, 
dafs  das  Instrument  in  zwei,  auf  einander  senkrechte,. 


\ 
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gegen  dem  magnetischen  Meridian  beliebig  gerichtete 
Ebenen  gestellt  wurde.  Ailenthalbea  wo  wir  uos  I 
aufhielten,  wurden  beide  Methoden  angewandt;  in- 
dessen enthalten  die  Tafeln ,  welche  diesen  Aufsatz 
begleiten,  nur  die  Resultate  der  directen  Beo- 
bachtungen« ^ 

'  Die  wirkliche  Neigung  der  Magnetnadel  ist  das 
Mittel  aus  den  partiellen,  vor  und  nach  der  Umkeb- 
rung  der  Pole  beobachteten  Neigungen ;  diese  letzterefl 
ergeben  sich  wieder  dadurch,  dafsmandie  Seitenfläche 
des  Instrumentes  successive  nach  Osten  und  Westea 
dreht,  und  dafs  man  die  Angabe  beider  Enden,  der 
während  der  Dauer  der  Versuche  oscillirenden  Nadel 
nimmt. 

Zum  Verständnisse  der  folgenden  Tafeln  muls  ich 
bemerken  ^  dafs  ich  unter  dem  Nordpole  der  Nadel  dloi  ^ 
nach  Norden  gerichteten  Pol  derselben  verstehe. 

Die  mit  +  bezeichneten  Neigungen  sind  nJordückh  ^ 
die  mit  —  bezeichneten  südliche* 

Der  magnetische  Meridian,  dessen  Richtung  be^ 
kannt  seyn  mufs,  wurde  für  jede  Nadel  des  Landiodi' 
natoriums  dadurch  bestimmt ,    dafs  man  iqit  grofser  : 
Genauigkeit  das  Azimuth  aufsuchte ,  in  welchem  die 
Nadel  genau  vertical  stand. 

Bei  den  Nadeln  des  Seeinclinatoriums  wurde  dai- 
selbe  Verfahren  angewandt,  wenn  dieselben  auf  dw 
Lande  beobachtet  wurden;  da  aber  die  Bewegoogen 
des  Sdhiffes  dieses  Verfahren  auf  der  See  nicht  zuUeCseOa  < 
.so  begnügte  ich  mich  damit,  die  vert^cale  Ebene»  N 
^vclcher  die  Nadeln  dieser  Boussole  standen,  mit  dedi 
magnetischen  Meridiane  des  Steuercompasses  möglicblk- 
parallel  zu  stellen* 
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Diese  Beobachtungen  der  Neigung,  "welche  ich 
selbst  Qbernommen  hatte,  wurden  allenthalben  ange- 
stellt 9  -wo  sich  die  Expedition  längere  Zeit  aufhielt. 
Kui  dem  Meere  wurden  sie  so  oft  wiederholt,  als  es 
lie  Umstände  verstatleten  \  .namentlich  geschah  dieses 
n  der  Nähe  des  magnetischen  Aequators,  welchen 
rir  zweimal  im  atlantischen  Meere  und  ?iermal  im 
Tofsen  Oceane  durchschnitten  haben* 

Abweichung  der  Nadel.  ^ 

Die  Declination  wurde  auf  dem  Lande'allenthalr- 
»en  vernfiittelst  einer  kleinen ,  mit  einem  Fernrohre 
ersehenen  Boussole  beobachtet,  derselben,  welche 
roher  bei  den  hydrographischen  Arbeiten  des  Capitäa 
lauäcr  ange«.andt  worden  war.  '.  '    , 

^  Man  bestimmte  das  Azifouth  eines  terrestrischen 
Gegenstandes  durch  zahlreiche  Beobachtungen  mit 
linem  Azimuthaikreise ;  sodann  wurde  dieser  Gegen- 
stand mit  der  genannten  Boussole  aufgenommen;  als 
lefinitive  Abweichung  wurde  diejenige  angesehen 9 
welche  sich  dus  allen  Ablesungen  an  beiden  Enden  der 
Nadel^  vor  und  nach  der  halben  Kreisbewegung  des 
[nstrumentes  um  seine  Axe,  so  wie  vor  und  nach  der 
EJmkehrung  der  Nadel  In  ihrem  Hütchen  ergab. 

Auf  dem  Meere  wurde  die  Declination  alle  Tage 
m  Morgen  nnd  Abende,  vermittelst  des  gewöhnlichen 
Lzimuthalcompasses  beobachtet. 

Fünders  und  mehrere  andere  Seereisende  haben 
ich  sehr  viel  mit  dem  magnetischen  Einflüsse  des  auf 
em  Schiffe  befindlichen  Eisens  beschäftigt.  Auf 
lanchen  Schiffen  ist  dieser  Einßufs  so  stark,  dafs  es 
ichtig  ist,  die  Gröfse  desselben  zu  berechnen ;  indessen 
ar  die  Corvette  la  Coquille  so  eonstruirt,  dafs  diese 

17Ca)    * 
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j 

2.  Bemerhingen  über  die  ohigeni  Beohachtungen 

von 
A   r    a  g    o.  *) 

Obgleich  die  Erscheinungen  des  Erdmagnetismi 
schon  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  untersucht  sim 
ISO  sind  die  Gesetze  derselben  dennoch  wenig  bekann 
Herr  Duperrey  hat  sich  während  seiner  ganzen  Reise 
sowohl  auf  dem  Meöre  als  auch  an  den  Orten,  wo  e 
anhielt,  mit  der  gröfsesten  Aufmerksamkeit  mitdic 
sem  Gegenstände  beschäftigt.  Seine  Journale  eot 
h^^lten  eine  Menge  von  Beobacntungen  der  AbweicbuDg 
Neigung,  Intensität  und  der  täglichen  Aenderung  de 
Abweichung,  welche  säpimtlich  nach  den, besten  Me 
thoden  angestellt  sind.  Es  scheint  zweckmäfsig  hit 
einen  Ueber  blick  über  die  Fortschritte  zu  gebend  weldn 
die  Wissenschaft  von  dieser  grofsen  Arbeit  zuerwartei 
berechtigt   ist. 

Es  giebt  bekanntlich  auf  der  Erde  eine  krummfl 
Linie )  auf  welcher  die  Nadel  horizontal  steht,  und 
welche  man  den  magnetischen  u4equator  nennt.  Dil 
Herren  Morlet  und  Hansteen  haben  sich  in  neueren  Zei" 
ten  bemüht,  die  Lage  dieser  Linie  genauer  zu  bestim- 
men. Obgleich  diese  beiden  Physiker  dieselben  Dati 
ztim  Grunde  gelegt  haben,  so  weichen  ihre  Resultat« 
doch  in  manchen  Puncten  etwas  von  eitiander  ab.  Ai 
den  Charten  von  beiden  liegt  der  magnetische  Aeqi 
tor  zwischen  Africa  und  America  ganz  in  der  sfl( 

♦)  Auszug  aus  dem   der  Aead.  des  Sc,   zu  Paris   am  2f.  Ai 
1825  vorgelegten  Berichte  über  die,  in  äen  Jahren  ISO* 
1825»   unter   dem  Commanplo  des  Cap.   Duperrey ,  auf 
Corvette    la  Coquille   ausgeFuhrte  Entdeckungsreise»  (A 
de  chim.  et  de  Phys,  T.  XXX.  Dec.  1825.  S.  S47.)  übe 
vom  Prof.  Kiimäz, 
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chen  Halbkugel.  Der  gröfseste  Abstand  beider  be- 
trägt etwa  13°  bis  14''>  und  es  liegt  derselbe  im  unga- 
fährS5°  vve^tlicber  Länge.  Auf  der  Charte  desHerra 
Hansteen  liegt  ein  Knoten  in  Africa  im  22°  östlicher 
Länge;  üaiv  Morlet  legt  denselben  4°  westlicher. 
Gebt  man  von  diesem  Durchschnitlspuncte  nach  dem  In- 
dischen Meere,  so  bewegt  sieb  die  Linie  obneNeigung 
nach  beiden  vom  Erdäguator  sehr  schnell  gegen  Norden* 
tritt  etwas  südlich  vom  Cap  Guardafui  aus  Africa  her- 
aus und  erreicht  im  arabischen  Meere,  in  etwa  620 
Astlich  er  Länge,  ihre  grofste  nördliche  Breite  von  mehr 
als  13°.  Zwischen  diesem  Meridiane  und  dem  von  174** 
der  Länge  bleibt  die  Linie  ohne  Neigung  beständig  io 
der  nördlichen  Halbkugel.  Sie  schneidet  die  Indisch» 
Halbinsel  etwas  nördlich  vom  Cap.  Comorin,  gehtdano 
durch  den  Golf  von  Bengalen,  indem  sie  sich  demErdä* 
juator  etwas  nähert,  so  dafs  sie  von  diesem  beim  Ein- 
pDge  zum  Golf  von  Siam  nur  etwa  um  8^  absteht; 
Steigt  hierauf  wieder  etwas  nach  Norden,  berQhrt 
(odano  sehr  nahe  die  nördlichste  Spitze  von  Bor- 
T€0,  geht  durch  die  Insel  Paragua,  durch  die  Meer- 
uig8 ,  welche  die  südlichste  unter  den  Philippinen 
roa  der  Insel  Mindanao  trennt  und  erreicht  imMeridi^- 
ke  der  Insel  Waigtou  aufs  Neue  eine  nördliche  Brei- 
e  von  9  .  Nachdem  der  magnetische  Aequator  voo 
tier  durch  den  Archipel  der  Carotinen  gegangen  ist', 
Inkt  er  sehr  schnell  gegen  den  Aequator  der  Erde 
lad  schneidet  denselben  nach  Herrn  Morjet  in  174°j 
tacb  Herrn  Hansleen  in  187°  östlicher  Länge.  Welt 
Veajger  Ungewifshcit  herrscht  über  die  Lage  einst 
iweilea,  ebenfalls  im  grofsen  Oceane  liegenden  Knotens ; 
lie  westliche  Länge  desselben  mufs  etwa   120°  betra- 
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geoj  während  aber  Herr  ilfor?rf  aus  seinen  UntersU' 
ctiungen  folgert,  dafs  der  maj^netiscbe  Afqüator^ 
sogleirh  wieder  nach  Süden  bewegt,  nachdem  er  i!( 
terrestrischen  Aequalor  nur  berüHrl  hat,  rhnttit  Hb( 
Hansteen  an,  dafs  diese  Curve  in  die  nördliche  Halb 
kugel  geht,  hier  in  einem  Räume  von  etwa  15"  de 
Länge  bleibt  und  sodann  den  terrestrischen  Aeqnatci 
■  nahe  23°  wesilich  von  America  aufs  Neue  durchschnei 
det.  Um  indessen  die  Grüfte  dierar  Abweichung  bei 
der  Resullate  gehörig  zu  beurlheiten,  müssen  wir  bi 
merken,  dafs  die  Curve  ohne  Neigimg  nach  Hem 
Scmsieen  Sich  nicht  über  1^"  vom  terrestrischen  Ae- 
quator  entfernt,  und  dafs  der  Abstand  zwischen diesei 
Xinie  i:nd  der  des  Herrn  Msrlet  nirgends  einen  Bog« 
Trön  2°  in  der  Breite  erreicht. 

Diese  Resultate  gelten  för  die  Lage  des  magnrtl' 
Sehen  Aequators  im  Jahre  1780.  Haben  sichnun 
jener  Zeit  beträchtliche  Veränderungen  in  derOestilt 
dieser  Curve  oder  in  det  Lage  der  Knoten  ereigoet' 
Wir  zweifeln  keinesweges,  dafs  die  Arbeiten  desHerri 
Huparey  in  Verbindung  mit  den  trefflichen  Beobaefa- 
■lungen  des  Herrn  Freycinet  diese  Frage  vollständig  b^ 
antworten  werden  j  wir  begnügen  uns  indessen  hier 
nur  diejenigen  Resultate  mitzutheilen ,  welche  sieb») 
einem  flüchtigen  Uebecbiicke  der  Beobachtungen  er- 
geben. 

Die  CoquiUe  hat  den  magnetischen  Aeguitor sechs« 
•mal  durchschnitten.     Zwei  von  den  Puncten,   d«ei 
Lage  sie  auf  diese  Art  direct  bestimmt  hat,  liegen  im 
ailantischen  Ocean  in  27<*  19' 22"  und  14°  2tf  15"  w«*  ! 
Jicher  Länge  und    12°27'll"  und  9O45'0"  sfldlichel  | 
Breit».  *  Nach  der  Charte  des  Herrn  Mor7et  liegt  W  | 
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uiajinetische  Aeguator  in  den  westlicbeo  Längen  von 
27^  °  und  1 4|  °y  io  den  südlichen  Breiten  von  14°  lOf 
und  11°  36'.  ^s  sclieint  demnach,  als  ob  dis' Linie 
ohne  Neigung  in  dem  ersten  diesM*  Meriiliaüe  dem  ter- 
restrischen Aequator  um  1°,43';  In  d^m  zweiten  um 
1*51'  näher  gekommen  £ey.  Uie  Charte  tJ^s  Hei^'n  llan- 
lUen  zeigt  Sßi\T  nahe  diesrilben  Unterschi e^fe. 

fn  dem  grofsen  Oceane  fand  Herr  Duperrey  za- 
erst  in  der  Nähe  von  America  auf  seinem  Wege  voo 
Callao  nach  Payia  und  sodann  während  der  Reise  von 
Payta  nach  den  Societäts-Inseln  zvrei  Puncte  des  niag- 
oetischen  Aequators,  deren  Coordinaten  folgende  sind: 
Langa  83'  S8',  W;  Ereict  7' 45'  ,^. 
^^  Ljpge  85°  45'   W;  Breite  6*  IS-  S.  ,    ■ 

^^^  Auf  den  Charten  der  Herrn  Hansteenxinii  IMorlel 
^^Rdie  Breiten.ctwa  um  einen  Qr,ad  kleiner.  Hierist 
I  ilsö  der  Unterschied  demjenigen  entgegengesetzt,  wel* 
eben  wir  im  atlantischen  Oceane  gefunden  haben:  es 
Bcbeint  demnachj^Is  ob  sich  d^i^  njiagaettscbaAsquatoC, 
an  den  Kasten  von  Perii  vqa  dff?  I^rjt^^trischeoi  tntferf4~_ 
habe.  ..  ' ;     ,  i  -,-.  "  ' 

Wir  wollen  endlich  zu  de ri  beiden  Fanden  über- 
gehen >  iTelehe  während  der  Reise  der  CoquiUg  in  dem 
nördlichen  TheJle  der  Linie  ohne  Neigung  durch  directe 
Beobachtungen  bestimmt  sind.     Herr  Duperrey  hat  fßc 
dieselben   folgende  Coordinaten  gefunden  : 
LSage  170°  37;  24"  0(  Breite  0"  59'  N. 
Lange  145'     2'  83"  0;  Breite  7'    0'  N. 
^  Die  Breiten  sind  kleiner  auf  den  Charten,  welche 
lagnetischen  Aequator  für  das  Jahr  1780  angeben. 
Ipheiol  demnach,  als  ob  sich  die  Linie  ohne  Neigung 
I  TheJla  des  grollen  Occaos,   welchar  ia  der 
18  (b)  • 


I 
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Näha   der   Carolinen  und  der  Mulgraves  Insdn  htp^ 
von  dem  terrestrischen  Aequator  enffeme. 

Veränderungen,  welche  in  einem  soleheo  Wid«* 
Spruche  zu  stellen  scheinen,  lassen  sich  indessen cehf 
einfach  erklären,  selbst  ohne  dafsesnüthig  ist,  eine 
Aenderung  in  der  Gestalt  des  magnetischen  Aequatori 
'  anzunehmen,  n'enn  man  dieser  Curve  nur  eine  fort^ 
cobreitende  Bewegung  giebt,  vermöge  welcher  sie  pr(h 
gressive  mit  unveränderter  Gestalt  von  Osten  nach  W^ 
sten  geht.  Wenn  wir  die  Grüfse  für  das  Forlrficken 
dieser  Knoten  aus  den  beobachteten  Aenderungen  der 
Längen  herleiten,  so  beträgt  dieselbe  seit  demJahra 
1780  bis  zu  unserer  Zeit  wohl  schwerhch  weniger 
als  iO*^.  Man  könnte  die  Schnelligkeit  dieser  Bewe- 
gung  als  einen  Einwurf  gegen  das  Gesagte  ansehen; 
wir  mtissen  indessen  bemerken,  dafs  die  directeoBeoi 
bachtung-en  überdieLage  der  Knoten  sehr  nahe  zudene 
selben  Resultate  führen.  Herr  Duperrey  hat  oämJioh 
einen  Knoten  in  etwa  172°  östlicher  Länge  gefunden, 
auf  der  Charte  des  Herrn  Hansteen  liegt  derselbe  im 
184^.  In  dem  grofsenOceane  liegen  der  berfibreiide 
Knoten  des  Herrn  Morlet^  und  die  beiden  Knotea  du 
Herrn  Hansteen  zwischen  108°  und  126'  westlich« 
Länge.  Sehr  genaue  Beobachtungen,  welche  im  Jahre 
1819  am  Bord  der  Urania  angestellt  wurden,  oBll 
welche  uns  Herr  Freicinet  gütigst  mitgetheilt  hat»  ver- 
setzen diesen  Knoten  noch  132°  der  Länge.  Endlicli 
finden  wir  in  einem  Werke  des  Capitän  Sabine,  wel- 
ches vor  einigen  Wochen  auf  Befehl  des  LängenbOreauS 
fn  London  erschien,  eine  Beobachtung,  welche  auf 
eine  eben  so  einleuchtende  Art  reigt,  dafs  der  Dnrcb- 
schnittspunct  der  beiden  Aeguatoren,  welfeber  im  In- 
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nern  von  Africa  lag  und  im  Jahre  1780  ziemlich  weit 
von  der  Koste  entfernt  war,  sich  von  Westen  nach 
Osten  bis  zum  atlantischen  Meer^  bewegt  hat.  Die 
eben  genannte  Beobachtung  wurde  auf  der  portugiesi- 
schen InSel  St.  Thomas  angestellt.  Herr  Sabine  fand 
dortimJahre  1822  die  Neigung  0°  4' S.  Der  magneti- 
sche Aequator  geht  also  gegenwartig  durch  diese  Insel, 
deren  Breite  24'  N  ist,  oder  er  liegt  nur  einige  Minuten 
odrdlicb  von  derselben.  Der  Durchschnittspunct  des- 
telben  mit  dem  terrestrischen  Aequator  liegt  in  etwa 
6"  östlicher  Länge  ,  während  die  Herrn  Hansleen  und 
Morlel  denselben  nach  den  Beobachtungen  des  Jahres 
1780  wenigstens  13°  weiter  nach  Osten  gelegt  haben. 
Nach  dem  Gesagten  wird  es  also  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  der  magnetische  Aequator  eine  fortschreiten- 
de Bewegung  habe.  Herr  Morlet  hatte  dieselbe  schon 
angedeutet,  aber  mit  dem  gerechten  Mifstrauen,  wel- 
ches er  in  Neigungsbeobachtungen  setzen  mufste, 
welche  ohne  Umkehrung  der  Pole  angestellt  waren. 
Gegenwärtig  kann  man  in  dieser  Hinsicht  eine  vollstän- 
dige GeWifsheit  erlangen,  wenn  man  unter  demselben 
Gesichtspuncte  alle  Neigungsbeobachtungen  untersucht, 
Welche  in  den  Aequalorialgegenden  auf  offenem  Meere 
Ingesiellt  sind.  Die  Beobachtungen,  welche  auf  der 
tirania  und  der  CoquilU  angestellt  sind,  enthalten  alle 
Elemente  dieser  Arbeit,  nach  unserer  Ansicht  einer 
der  wichtigsten,  welche  man  gegenwärtig  über  die 
Erscheinungen  des  Erdmagnetismus  vornehmen  kann. 
Es  scheint  nämlich  sehr  wahrscheinlich  ,  dafs  die  Ge- 
stalt und  Lage  derLinie  ohne  Neigung  für  jeden  Ort  die 
Richtung  bestimmen,  nach  welcher  die  jährlichen  Aen- 
derungen  der  Magnetnadel    erfolgea    sollen.     Diese 
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Vermulhuag  befindet  sich  scbon  in  Beziehung  lufdin, 
Neigung  in  der  interessanten  Abhandlung  des  Herri^ 
MorUtf    welcher  die  Academie  bereits  vor  mehreren 
Jahren  ihren  Beifall  gegeben  hat.     Sieht  man  Dämlicl^ 
ein  SlQck  des  magnetischen  Meridians  als  Theil  eine« 
gröfsesten  Kreises  an,  und  versteht  unter  der  magne'^ 
tischen  Breite  eines  Ortes  den  Bogen  des  magnelischeii 
I^leridianes,  welcher  zwischen  ihm  und  dem  magneti*, 
£chen  Aequator  liegt,  so6ndetman  nach  Herrn  3Iorlit 
dafs  im  Allgemeinen  die  magnetische  Neigung  da  ab-   1 
jiimnii,   wo  die  furtschreitende  Bewegung  des  Aequaj 
tors  die  magnetische  Breite  vermindert-^  dafs  sie  dage- 
gen allenlhalben  wachst^    wo  die  magnetische  Breite, 
zunimmt.       Indessen  seheinen  ihm  einige  Orte,    wie 
Neu -Holland,  Teneriffa  u.  a,  hievon  eine  Ausoahms 
zu  machen.     Die  Beobachtungen,   welche  währenddec 
Keisen  der   Urania  und  der   Coquille     gemacht  sind, 
setzen  uns  in  den  Stand,  diese  Regel  einer  geuaueren 
Prüfung  zu  unterwerfen;  es  geht  daraus  eine  merk- 
■wQrdige  üebereinstimmung  mit  der  Erfahrung  befTOC 
und  dieses  Budet  sogar  an  den  Stationen  Statt,  welche 
Herr  Morlet  atisgenommen  hatte.     Hieraus  sieht  mu 
dafs  der  Grund  der  schnellen  Zunahme  der  südlicbeD 
Neigung  auf  St.  Helena   und    der  schnellen   Abnahmt 
der  nördlichen  Neigung  auf  der  Insel  Ascension  darin 
liegt,    dafs  sich  der   magnetische  Aequator  während 
seiner    fortschreitenden  Bewegung    allmältg    von  der 
ersten  dieser  Inseln  entfernt,  während  er  der  zweiten 
immer  näher  rückt,  so  dafs  er  dieselbe  in  wenig  Jahren 
erreichen  wird.  Wird  der  durch  das  Vorgebirge  derga- 
ten  Hoffnung  gehende  magnetische  Meridian  nachNoC- 
den  verlängert,  so  geht  derselbe  etwas  westlich  voaeK 
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netn  dieser  Knoten  fort;  esmufs  demoach  die  Neigung 
dort  schDe!)  u-acfisen  und  dieses  zeigen  auch  die  Beob» 
achtungen  von  Cooi,  Bayly ,  King,  Vancouver  und  Fr^y 
dnel.  Auf  TaHi  fanden  Bayly,  Wales  nnd  Cooh  in  den 
Jahren  1773  —  1774  und  1777  eine  Neigung  von  etwa 
30";  nach  Herrn  Duperrey  ist  dieselbe  30°  36';  die 
jährliche  Aenderung  derselben  ist  daher  fast  unmerk- 
lich; es  trifft  aber  auch  der  magnetische  Meridian  von  . 
Tiiii  die  Linie  ohne  Neigung  sehr  nahe  da,  wo  sie' 
ilire  grüfseste  Breite  erlangt,  d.h.  in  einem  Puncte, 
wo  diese  Curve  sehr  nahe  mit  dem  terrestrischen  Ae- 
qjalor  parallel  läuft.  Auf  eine  eben  so  genaue  Art 
ivird  dieses  Gesetz  durch  die  schnelle  Aenderung  der 
Neigung  zu  Conceplion  in  Chili,  wie  sie  aus  einer 
Vergleicliuog  der  Messungen  von  Malaspina  und  Du- 
perrey folgt,  so  wie  durch  die  unbedeutende  Verände- 
rung derselben  auf  den  Sandwichs-  Inseln  nach  den  Beo- 
bachtungen von  Bo)'//,  Cotjk,  Vaucouver  aad  Freycinet 
bestätigt. 

Sollte,  wie  es  auf  den  ersten  Anblick  wabrschein- 
Jich  zu  seyn  scheint,  eine  genaue  Discussion  der  Ab- 
"Weicbungsbeobaclitungen  zeigen,  dafs  die  Aenderun- 
Jgin  der  Declination  mit  der  Bewegung  des  magneti- 
schen Aequalors  zusammenhingen,  so  würde  das  Stu* 
dium  dieser  Bewegung  noch  wichtiger  werden.  Die 
tlerren  Freycinet  und  Duperrey  besitzen  alle  Elemente 
Zu  dieser  Untersuchung  und  es  würde  sehr  wünschens- 
"Werth  seyn,  wenn  sie  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die- 
selben richteten.  Wir  begnügen  uns  hier  mit  der  Be- 
merkung, dafs  aus  aineV  Vergleichung  der  von  diesen 
beiden  OfGciren  angestellten  Beobachtungen  mit  deneo 
Toa  CooJc  und  Vancouver  folgt,  dafs  die  Abweichung, 
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sowohl  auf  dem  von  beiden  Aequatoren  sfldlicb  Ii< 
den  Talli,  als  auf  den  nördlich  liegenden  Sandwich-ln- 
ielui  eben  so  wenig  veränderlich  ist  als  die  Neigung, 
Zusatz  von  L.  F.  Kämtz. 
Jetzt,  nachdem  Herr  Duperrey  die  sämmt liehen,^ 
während  der  Expedition  der  Cuqitille  angestellten,  Nei^ 
gung^tieobacbtungen  bekannt  gemacht  hat,  sind  wir 
im  Stande  die  Bemerkungen  des  Herrn  Arago^  SO  wit 
die  Folgerungen  aus  denselben  näher  zu  beurtheiteo. 
Fast  eine  jede  von  dem  in  der  Nähe  des  magaetiscbefl 
Aeguators  vorgenommenen  Messungen  bestätigt  di^, 
jenige,  was  Herr  Arago  aus  wenigen  Beobachtongl 
hergeleitet  hatte,  -welche  an  Puncten  gemacht  waren, 
wo  die  Reisenden  die  Linie  ohne  Neigung  durehschni» 
ten  hatten.  Um  die  Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  i^ie 
ßewegi^ng  dieser  Linie  zu  übersehen,  habe  ichausdeQ 
obigen  Beobachtungen  alle  die  ausgewählt,  welefaeei< 
ne  Neigung  gaben,  die  kleiner  als  20^  war,  und  lul 
diesen  die  entsprechenden  Puncte  des  magnetiscben 
Aequaiors  hergeleitet.  Ich  habe  mich  bei  dieser  Be- 
rechnung der  von  Hansteen  gefundenen  Formel 

lang  a:  =  i  tang  i 
bedient,  wo  i  die  beobactiieie  Neigung  und  x  die 
Grufse  des  im  magnetischen  Meridiane  liegenden  Bo- 
gens  zwischen  dem  Beobachtungsorte  und  dem  magnr 
tischen  Aequaior  bedeutet.  Bezeichnet  dann  ^  l  dtA\ 
Längenuntenchied,  /::i  b  den  Breitenunterschied  zwi' 
.  sehen  dem  Beobachtungsorte  und  dem  zu  bestimmesr 
den  Puncte  des  magnetischen  Aequators,  so  ergebt 
sich  diese  Gröfsen  sehr  einfach  aus  der  bekannten 
weichung  d  und  aus  dem  Werthe  von  x.  Es  ist  oämJtcIlt 
sin,  A  £  ^  oot.  d  sin  x, 
tang  A  /  ^  I  coi.  J  tang  c. 
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ifi  Tafel   enthält   die  auf  diese  Art  gefundenen 

Funde. 
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Akustik. 

iszug  aus  den  die  Theorie  des  Schalles  und  Klangen 

IreffendenAufsätzen  von.FeUoo  Savart,  mit  anigeft 

Bemerkungen  •  > 

von 
TJ^  i  l  h  e  l  m    W  e  b  e  r. 

On  Felix  Savart  in  Paris  hat  seit  1825  ip  den 
males  de  chimie  et  de  physique  ^von  Gay-'Lussac  und 
•ago  mehrere  akustische  Untersuchungen  bekannt 
nachts  die  ebenso  interessant  sind»  als  die  früheren^ 
tlelie  ich  im  Jahrgiange  1825  (IL  S.  385  bis  42S 
1  IIL  S.  257  bis  310)  dieses  Jahrbuches  im  Aus* 
^•-mitgetheilt  habe*  Damit  dieses  Jahrbuch  alle 
Bereu  Fortschritte  der  Akustik  enthalte »  will  icb 
m  Untersuchungen  auf  ähnliche  Weise  zusammen« 

Es  giebt  ein  weites  Feld  schwieriger  akustischer, 
itetmichungen  ^  wenn  man  zdr  Hei'Vorbringung  der 
fttch  wingungen  statt  langer  und  enger  Röbreh)  weite 
d  kui'ze  Röhren  wählte  weil  alsdann  der  Einflufs 
I  tonerregenden  Luftströms»  deS  Mundstücks  und  . 
r  Materie  der  Wände  zunimmt,  so  dafs  die  Erschei« 
Dgen  eine  Mannigfaltigkeit  erhalten »  in  welche  bis* 
r  noch  nicht  möglich  geworden  ist  >  gehörige  Ord« 
Dg  zu  bringen« 

Savart  hat  nun  erstens  entdeckt,  dafs  eine  kurz  und 
i  gebaute  Orgelpfeife^  wenn  man  ihre  Wände,  statt  aus 


2Ö£  iVeber  über  Savarfs 

einem  steifen  Körper,  v^ie  Holz  oder  Metall,  vielmehr 
aus  einem  eJasiisch  -  wachen  Stoße^  z.B.  aus  Pergament, 
hildel  I  hei  weitem  tiefer  tont ,  als  eine  hölzerne  oder  me^ 
tallene  von  gleicher  -Gri'iße ,  und  dafs,  wenn  man  ihre 
pergamentenen  Wähde  durch  Wassetdäm^fe  mehr  und 
mehr  a'schhiffty  ihr  Ton  bis  um  zwei  Octaven  ihrer  son- 
stigen  Tonhöhe  herabsinken  Jcann.  Diese  Entdeckung 
hat  Sfwart  auf  die  Stimmrühre  und  alle  Hölu;3gen, 
welche  unmittelbar  in  Verbindung  mit  ihr  stehen ,  an- 
gewendet, welche  die  Natur  gleichfalls  aus  elastisch 
weichen  Wänden  gebildet  hat,  wodurch  also  eine  Menge 
Selbst  tiefer  Töne  hervorgebracht  werden  können. 

Eine  zweite  Entdeckung  ist ,  daijs  in  einer  weilai, 
^rgchfeife  nicht  alle  Theile  der  Luftmasse  zur  Harvor- 
.>;irj.:4ung  des  Tones  beitragen ^  sondern  daCs  man  an« 
best'  jdet  ds  Tones  geivisse  Theile  der  Liuftmasse,  Vür-* 
rÜ£Üi4:h  U?  der  Nähe  der  Ecken  und  Winkd  abschneiden • 
itnd  durch  feste  Wände  von  der  übrigen  Liuft  trenntn  hanru 
Savart  hat  die  Gestalt  der  Luftmasse  «uszumitteln  ge^ 
sucht,  welche  übrig  bleibt,  wenn  man  alle  fflr  die 
Hervorbringung  des  Tones  unwesentliche  Theile  abga« 
sondert  hat« 

Eine  dritte  Entdeckung,  welche  xwn  Clemenivni 
tiachette  gemacht  und  von  Savart  untersucht  wor-^ 
disn,  ist,  dafs  eine  Platte,  welche  vor  eine  Oeffhung,  wa 
der  Liuft  strömt,  gebracht  wird,  statt  abgestofsen,  Uh 
weilen  angezogen  werde,  *)  und  Töne  erzeuge.  Sauak 
hat  nachgewiesen,  dafs  diese  Töne  nicht  von  der  mU" 

*)  Die  Kräfte,  welche  diese  merWurdige  Erscheinung  hflr-' 
vorbringen .  hat  Hachette  in  den  Annales  de  chitnie  ei  i^ 
physique  1827.  XXXV.  S.  34  —  63  untersucht  in  der  Ab- 
handlung: De  recoulement  des  fluides  aeriformes  dans  /*«»• 
ittmospheriifuey  ehr  de  Vaction  eombinee  du  €hc9  de  fmir  ei 


8lrömenc|eD  Luft,'   sondern  von  der  PtatU  rigenthüm" 
Hohen  Schwingungen  herrühre.  * 

Viertens  hat  Savart  seine  frühere  Entdeckung  -^ 
dafs  die  Theilcben  aller  Oberflächen  eines  erschüttei^- 
ten  Körpers  9    so  weit  die  Beobachtung  reicht,  sich   ' 
mit  dem  stofsende^  Körper  parallel  bewegen  -^  daddrch  . 
erweitert,  dafs  er  durch  Versuche  diesen  Parallelismus 
fortgepflanzter  Erzitterungen  auch  für  Walser  und  Luft 
nachgewiesen  hat.      Wenn  in  einer  Gesammtheit  unter 
einander  verbundener  fester ,  tropf  bar  flüssiger  und  luß- 
Jörmiger  Körper  ein  oder   mehrere  Theil^hen  in  irgend 
mer  bestimmten  Richtung  erschüttert,  werden,  so  pflanzt 
nch  diese  Erschütterung  in  kleine  Entfernungen  durch  alle  . 
zusammenhängende  Körper   so  fort,    dafs    sämmtliche 
Theilchen  in  geraden  Linien  hin  und  her    schwingen, 
welche  mit  derjenigen  y  in  welcher  das  erste  Theilchen  aus 
mner*  Lage  entfemtwurde ,  parallel  sind. 

Endlich  hat  5at;ar/ entdeckt ,  ddSs  die  Tönetrans^ 
versalschwingender  Körper,  die  aus  Tjuft  in  JF asser , 
.gelaucht  werden,  sich  sehr  stark  vertiefen;  die  Töne 
longitudinal  schwingender  Körper  dagegen  imverändert 
fikiben,  dafs  daher  bei  Untersuchung  des  Schalliei 
tQDgs Vermögens  des  Wassers  keine  transversal  ,  son- 
dern longitudinal  schwingende  Körper  augs wendet 
iverden  mössen.  Savart  entdeckte,  dufs  beim  Itintau- 
eben  transversaltönender  Körper  in  Wasser  die  ruhen- 
4U11  Linien  der  Klangfiguren  sich  dem  Rande  näherten. 

Eine  Abhandlung  über  ruhende  Lini.-n  nicht  tönen- 
der,  erschütterter  Membranen  habe  ich  au^  den  uin- 
nales  de  chimie  et  dephysique  1826.  XXXII  in  diesem 
iahrbuche  Jahrgang  1827.  IL  S.  176  bis  186  gegeben. 

de  la  pression  atmosphcnqut,    (Vergl.  Poggendorfßs  Ann» 
^»27.  B.  X.  S.  265  ff.)  - 
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Ich  wer^ä  nuö  die  einzelnen  Untersucbunges  fii 
folgender  Ordnung  vortragen  : 

$.  1.  Veriuche  über  die  Aenderang  drr  Schiuingungiiahl  tUnmdir 

fetter^ Körper,    wenn  sit  von    fersckiedenen   ßlitiigcn  Miiui«- 

umgeben  tind.  '} 

Man  hat  schon  oft  zu  bestimmen  versucht,  wie 
die  Geschwindigkeit  d6r  Schwingungen  tönender  Kör- 
per f;eändert  werde,  wenn  man  sie  succesüv  in  FlClssig- 
keilen  von  verschiedener  Dichtigkeit  taucht;  aber  aUt 
Versuche,  die  man  gemacht  hat,  sind  vergebens  g^ 
wesen,  weil  man  kein  passendes  Mittel  wufste,  Körper 
in  jeder  beliebigen  Flüssigkeit  zum  Tönen  zu  bringeoi 
Die  Wirksamkeit  des  Mittels  auf  die  Schwingungszabl 
eines  und  desselben  Körpers  ist  verschieden,  wenn  der 
Körper  in  tangential- longitudinaler,  in  tangential- trus- 
versaler,  in  normaler,  oder  in  mehr  oder  weniger 
Schräger  Richtung  schwingt.  **) 

Die  Wirksamkeit  des  umgebenden  Mittels  istNull 
für  sehr  lange  und  sehr  dünne  Körper,  diA  In  der 
Richtung  ihrer  Länge  schwingen,  oder  wenigstens irt 
sie  so  gering,  dafs  es  nicht  möglich  Ist,  sie  mit  dea 
Ohre  wahrzunehmen.  Ein  sehr  langer  Stab  von  ge- 
ringem Durchmesser,  der  longitudinal  schwingt 
Scheint  in'  Flüssigkeiten  von  sehr  verschiedener  Dich- 
tigkeit, i.B.  in  der  Luft,  im  Wasser,  in  Säuren,  i« 
Gele  und  selbst  im  Quecksilber  genau  denselben  Toa 
zu  geben. 

Dagegen  können  unter  denselben  Umstäncff 
versal  schwingende  Körper  Töne  von  sehrversci 
Höhe  hören  lassen.     Eine  dünne  transversal  s<M\ 

")  Annülei  de  ehintU  et  de  phyilque    18S5.  XKX.  ■   ,  _ 

•♦)  Sielie  dieiei  Jahrbuch  1325.  I£,  S.  403:  und  Ilt.  S.  SfitfiK 
und  69. 
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!e  Platte  kann  im  Wasser  oder  einer  anderen  tropf- 

B  Flüssigkeit  einen  um  eine  Terz,  Quinte»  Octaye, 

i  Octaven  tiefern  Ton  geben  als  in  der  Luft.     Je 

»er  die  Länge  und  Breite  der  Platte,  und  J6  kleiner  ib« 

icke  ist,  desto  gröfiser  ist  die  Abnahme  der  Scbwin« 

;en  beim  Eint^auchen  aus  der  Luft  in  eine  dicfatere 

»igkeit,  wie  Wasser.     Zu  diesem  Versuche  mufste 

eine^  Vorrichtung  haben ,  wodurch  man  den  Kör- 

ia  aHen  Mitteln  gleich  leicht  zum  X^nen  bringen 

ite.      Dieses  kann  man  leicht  bewirken,    wenn 

die  Bewegung  mit  Hülfe  einer  kleinen,  in  der  Rich> 

ihrer  Länge  leise  geriebenen,  Glasrpbre  hei'vor- 

;t.     Das  Glasstäbeben  wird  senkrecht  auf  eine  der 

len  des  tönenden  Körpers  befestigti. 

Wenn  die  Körper  tangential  «^transTErsal.  schwiu- 

welche  Scbwingungsart  man  auch^äuf  die  eben 

ariebene  Weise  hervorbringcB  kann,    sojst  die 

iefung  des  Tones  beim  Eintauchen^  des^  Körpers  in 

ihiedene  Flüssigkeiten  bei  weitem  nicht  so  beträcht« 

als  wenn  der  Körper  transversal  schwingt.     Hat 

Olasstäbe  oder  Glasplatten ,  so  ist  der  Ton  im 

ser  vom  Tone  in  der  Luft  um  so  mehr  verschie* 

je  schmaler  die  Platten  bei  gleicher  Länge  und 

;e  sind.     Der  Ton  kann  um  eine  halbe  öder  ganze 

I  tiefer  werdeni. 

Daraus  geht  hervor,  dafs  die  verschiedenen  Flüs^ 
iiten,  von  welchen  der  tönende  Körper  umgeben 
kann,  keinen  merklichen'lEinilufs  auf  diejenigen 
^flächen  des  Körpers  ausüben ,  welche  tangential 
ingen  $  desto  gröfsern  Einflufs  aber  auf  diejenigen 
len,  welche  normal  oder  wenigstens  schräg 
ingen«     Daher  Glocken  und  andere  Körper,  de- 


. 
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irt  Übel-  Schwing! 

ren  Wände  mehr  oder  weniger  gegen  die  Richtung  der 
Sctiwingungen  geneigt  sind,  beim  Eintauchen  in  eine 
andere  Flüssigkeit  sehr  verschiedene  Aenderungen  dei 
looes  zeigen,  so  dafs  sich  von  ihnen  gar  nichts  best! 
tes  angeben  läfst.  Der  Ton  eines  gewühnhchen  Biergla- 
ses  wird  fast  erneOctave  tiefer,  wenn  es  aus  der  Luft  iit 
Wasser  getaucht  wird,  währender  bei  weiten,  wieeiai 
Schaale  gestalteten,  mit  Füfsen  versehenen,  GläsernuS 
eine  Duodeci^ie  sinken  kann.  Die  Vertiefung  wird 
um  so  betrachtlicher  seyn ,  je  mehr  dünne,  normal 
schwingende  Theile  das  Gefäfs  hat,  je  dünner  dis 
Wände,  und  je  gröfser  der  Durchmesser  ist.  üaga- 
beureSchwierigkeit  würde  eshaben,  genau  die  GesetH 
zu  bestimmen,  nach  welchen  man  bei  jedem  Körperdia 
Vertiefung  des  Tones  beim  Eintauchen  in  irgend  eine 
beliebige  Flüssigkeit  voraussagen  könnte. 

Die  Lage  der  Knotenlinien  eines  auf  eine  bestimirti 
Art  schwingenden  Körpers  bleibt  unverändert  beia 
Eintauchen  desselben  in  verschiedene  Flüssigkeitea 
wenn  blofs  von  tangential- longitudinalen  Schwingun- 
gen die  Rede  ist.  Anders  verhält  es  sich  mit  transvei* 
Ealen  Schwingungsarten.  Z.B.  befestige  man  einkleioef 
Glasstäbcbeo  in  den  Mittelpunct  einer  runden  Glasschei* 
be,  so  dafs  beide  senkrecht  auf  einander  stebea 
Darauf  reibe  man  leise  das  Glasstäbchen  in  der  Rick- 
tung  seiner  Länge,  so  wird  die  Kreisscheibe  transiVP 
sal  schwingen ,  und  es  wird  sieb  in  der  Luft  einekrtif 
formige  Knotenlinie  bilden,  die  alleRadien  fast  halbilti 
aber  im  Wasser  wird  diese  Knotenlinie  weiter  nii 
dem  Rande  zu  rücken,  und  zwar  um  so  mehr,  je  gröl 
Vertiefung  des  Tones.  Bei  Siäben  beobacl 
man  ein   ähnliches  Verhalten.     Ein  Stab,   welcher 
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Ingt,  dafs  in  der  Luft  vier  auf  die  Kanten  ^enk« 

3  Knotenlinien  sich  zeigen ,  bat  auch  noch  vier 
inlinien  im  Wasser ,  aber  d>e»  welche  den  Enden 
täbes  zunächst  lagen,  rücken  ihnen  noch  näher, 
ille  mittlere  Abtheiiungen  werden  länger:     Um 

r 

ZU  zeigen,  wirft  man  Sand  in  die  Flüssigkeit,  der 
auf  den  eingetauchten  schwingenden  Körper  fällt« 
^ben  so  gut  Knotenlinien  bildet, als «n  der  Luft*  - 
Durch  tieferes  Eintauchen  des  schwingenden 
ers  wird  der  Ton  nicht  geändert,  wenigstens  sfo 
nan  mit  dem  Arme  eintauchen  kann.  Doch  mufs 
lern  Boden  des  Gefälses  nicht  zu  nahe  kommeit, 
dieser  eine  Rückwirkung  bervorbringeii  könnte. 
V^on  dieser  Untersuchung  läfst  sich  eine  nützliche 
sndung  auf  die  bekanntenUntersuchungen  über  das 
Ueitungsvermögen  verschiiedener  Körper  machen, 
xian  einen  normal  tönenden  Körper  ins  Wasser, 
irtheilt  über  das  Schalleitirngsvermögen  des  Was- 
lach  dem  blofsen  Eindrucke,  den  jener  Ton  aufs 
r  macht,  so  meint  man,  Wasser  leite  den  Schall 
chter  als  Luft.  Aber  die  Grobe  der  Scbwingun- 
st  im  Wasser  anders  als  in  der  Luft,  und  der  Ton 
sfer  geworden.  Die  Folgerungen ,  die  man  aus 
isher  angestellten  Versuche  über  das  SchalUeitungs* 
ögen  verschiedetier  Flüssigkeiten  gemacht  hat, 
daher  falsch ,  wenn  man  auf  diese  Aenderungen 
i  Bücksicht  genommen  hat.  Das  einzige  Mittel, 
ache  dieser  Art  unter  einander  zu  vergleichen,  ist, 
I  man  lange  dünne  Stäbe  nimmt,  und  sie  in  tan- 
al-longitudinale Schwingung  bringt;  denn  in  die- 
»inzigen  Falle  hat  die  umgebende  Flüssigkeit  keinen 
als  auf  die  Schwingung. 
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t,  3,    ymittaif  über   die  Foripßumung  der  SchmllwelUn  dtir 
tropßare  FlUttigkeiten  und  durch  die  Lifft.  *) 

Da  nach  der  Beobachtung  mehrerer  Anatomes 
einige  wesentliche  Theile  des  Gehürorgaas,  entwede 
in  eineFlQssigkeit  getaucht,  oder  mit  Flüssigkeit  ii 
BerOhrung  sind,  hielt  Savart  es  für  zweckmäfsig 
3u  untersuchen  ,  auf  welche  Weise  sich  die  Sctullwel 
lea  in  solchen  FlQssigkeiten  verbreiten. 

Schon  seit  langer  Zeit  weifs  man,  dafs  Schall 
wellen  sjch  nicht  blofs  in  festen  und  luftforraigen,  sod 
dem  auch  in  tropfbar  flüssigen  Körpern  ^fortpflaai 
Daher  weit  entfernt,  diese  Thatsachen  nochmals 
gründen  zu  wollen,  ^vollen  wir  vielmehr  jetit  vet 
Suchen,  Licht  über  die  wichtigsten  Umstände,  diemi 
der  Fortpflanzung  der  Scbaihveflen  durch  tropfbar 
Flüssigkeiten  verbunden  sind,  zu  verbreiten,  vorzflglicl 
Aber  die  Richtung,  in  welcher  die  Flüssigkeitstheilcbci 
dabei  bewegt  werden,  wenn  sie  einen  schwlngendei 
Körper  unmittelbar  berühren. 

Die  Erfahrung  lelirt,  dafs  die  Schallwelleo  ii 
tropfbaren  Flüssigkeiten  sich  gerade  so  fortpflanzen, 
als  in  festen  und  luftförmigen  Körpern;  nämlich  die 
Richtung  der  Bewegung  und  die  Anzahl  von  Schwin- 
gungen für  irgend  einen  Zeitraum  bleiben  ungeänder^ 
'\venn  ein  schwingender  Körper  einen  andern  Kürper 
jn  Schwingung  bringt,  der  durch  eine  tropfbare  FJös> 
fiigkeit  von  ihm  geschieden  ist.  Folgende  Versueli« 
werden  dieses  nachweisen.  Taf.  I.  Fig.  1.  AB  sey 
ein  Gafäfs  von  Blech ,  der  Boden  sey  eben  und  in  ho- 
rizontaler Lage.  y  sey  ein  kleiner  Glasstab  senk' 
recht  in  der  jVIitle  des  Bodens  mit  Mastix  oder  Siegel- 
•J  An-ialei  dd  chlmiB  w  di  i>hyicijue   182S.  XXXI.   9.  ?33— »*■ 


befestigt.'  Man  gfebt  Wasser  in  dieses  Gefilft» 
fs  es  S  bis  4  Centimeter  (19  bis  18  Linien)  tiaf 

(da I der  Boden  horizontal  i9t,  wird  die  Tiefe 
iH  gleich  seyn.)  Auf  die  Oberfläche  legt  man 
annes  Stück  gefirnifstes  Holz  LL\  Darauf  bringt 
Jas  Olasstäbchen  V  in  eine  tangential- longitndi- 
Schwingung»  indem  man  es  leisamit  nassen  Fin* 
streicht. .  Diese  Bewegung  ist  nun  för  den  Boden 
'efäfses  normal,  und  bestreuet  man  LJJ  mit  Sand, 
»ht  man»  dafs  seine  Bewegung  auch  normal  auf 
uCsere  Fläche  ist.  * 

Giefst  man  das  Wasser  aas,  und  bringt  zwischen 
und  dem  Boden  des  Qefäfses  u^B  einen  ^kleinen 
3  Stab,  der  auf  beide  perpendicular  steht,  so^ebt 

dafs  sich  die  Bewegung  durch  diesen  Stab  gerade 
rie  durchs  Wasser  fortpflanzt.  ^  Dieselbe  Fort- 
Bung  sieht  man,  wenn  LL'  ein  Membran  oder 
sehr  danne  Leiste  ist,  auch  wenn  zwischen  ihr 
lern  Boden  des  Gefäfses  nichts  als  Luft  ist. 
Bringt  man  ein  blechernes  oder  gläsernes  Gefäfe  , 
ebeinen  rechtwinklich  gegen  einander  liegenden 
den  (Fig.  2.)  mit  einem  Violinbogen  zum  tö^ 
.nachdem  man  Wasser  hineingegossen,  und  eine 
e  Holz-,  Glas^  oder  andere  Platte  auf  desseki 
fläche  gelegt  hat,  ohne  dafs  sie  die  Wähde  des 
fses  berührt ,  so  sieht  man  in  der  Platte  eine  sehr 
mäfsige  tangentiale  Schwingung  entstehen,  wenn 
Sand  oder  feinen  Staub  darauf  streuet.  Die  Be- 
mg  ist  gerade  so,  als  wenn  die  kleine  Platte  unmit- 
r  an  die  Wände  des  Gefäfses  befestigt  wäre.  Wenn 
deine  auf  dem  Wasser  schwimmende  Holzplatte 
iU^iaeSi    dünnes  und  schmales  Holzstäbchen  Ist» 


I 
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dessen  Kaäton  senkrecht  auf  die  mtt  dem  Violinbogt 
gestrichene  Wand  des  Cefafses  zulaufen,  so  ist  die  Bi 
,    wegung  inn  Holzstäbeben  tangential -longiludinal,  wulj 
man  sowohl  aus  der   Bewegung  der  Sandkörner 
aus  der  Lage  der  Knotenlinien  sieht,  die  alle  seakreci 
gegen  die  Längskanten  des  Stäbchens  gericblel  sind. 

Das  Wasser  zwischen  dem  Stäbchen  und  du 
Gefafswand  bewirkt  also  auch  hier  ganz  dasselbe,  wai 
ein  fester  Körper  oder  Luft  an  seiner  Stelle  bewirkn 
würde.  Denn  die  Tiieilchen  der  Gefafswand  beweget 
sich  bei  V  in  der  Richtung  des  Pfeiles  ab,  senkrecl] 
auf  die  Wand.  Das  Stäbchen  iL'  liegt  parallel  nü 
ab,  und  macht  tangential -longitudinale  Schwiagun 
gen,  seine  Theilchen  bewegen  sich  folglich  paralll 
mit  ab. 

Giebt  man  dem  Släbcheo  keine  auf  die  Gefätl- 
wände  senkrechte,  sondern  mehr  oder  weniger 
neigte  Lage,  so  bleibt  die  Bewegung  der  Sandkörner 
auf  dem  Stäbchen  LL'  doch  immer  mit  a6parallel| 
selbst  wenn  die  Längskanten  des  Stäbchens  parallel 
mit  der  erschotterieo  Gefafswand  liegen.  Die  Rieh» 
tung,  in  welcher  die  kleinen  Theile  desHoIzstäboheos 
hin  und  herschwingen,  ist  also  von  der  Lage  seiaeC 
Kanten  unabhängig,  und  richtet  sich  blofs  nach  der 
Lage  der  Gefäfswände,  bleibt  aber  dabei  immertan* 
gential.  i 

Aus  diesen  Versuchen  ist  es  wahrscheinlich,  dalJsei^ 
ne  tropfbare  Flüssigkeit,  wenn  sie  auf  der  einen  Seiledifti 
senkrechte,  normal  erschütterte  Wand  eines Gefäfse^l 
auf  der  andern  Seile  einen  dünnen  Körper  beröhrt, 
dessen  Flächen  mit  der  Oberflache  der  FJQssigkeil  pt 
rall'el  hegen,    gleichfalls  in  eine  Schwingung  gerätb. 
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Rielituag  den  ErzitteruBgen  der  beiden  angren- 
!ii  fesieo  Körper  parallel  ist. 

Das  Geselz  ,  dafs  die  Erzitlerungen  des  schwim* 
en  Körpers  mit  den  ursprünglichen  Erzitterungen 
Jefäfsivand  parallel  sind,  ändert  sich  nicht  bei  ver- 
^oer  Dicke  der  Platten  oderSläbei  und  gilt  nocb, 
^■•n  ziemlich  dicke  Körper,  oder  wenn  man 
^pnpannte  oder  ungespannte  Membranen  von 
ligem  Durchmesser  anwendet.  Um  gespannte 
branen  zu  prüfen,  spannt  man  sie  über  ein  leicbles 
im  Wasser  schwimmendes  Gefafs,  wobei  aber  die 
sran  in  horizontaler  Lage  bleiben  mufs.  Auf 
W^eise  erhält  die  Membran  biofs  von  den  Wänden 
efäfses,  welche  die  Flüssigkeit  unmittelbar  berüb- 
ie  Erzilterung.  Auch  in  diesem  Falle  sind  alle  Er- 
□Dgen  der  Membran  blofs  tangential,  und  zwar 
r  normal  gegen  die  Gefäfswand.  Die  Wasser- 
hen  müssen  sich  also  doch  auch  parallel  mit  ihrer 
iJäcbe  und  normal  gegen  die  Gefäfswand  scbwin- 
denn  ohne  dem  sähe  man  gar  nicht  ein,  warum 
lembran  gerade  tangentiale  Erzitterungen  machte, 
licht  eben  so  gut  in  jeder  beliebigen  anderen 
ung. 

Bei  den  bisherigen  Versucben  schwamm  derKör- 
dem  die  Erzitierung  mittelbar  durch  das  Wasser 
ilt  wurde,  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit. 
■Man  jetzt  untersuchen,  ob  die  Erscheinungen 
BiHter  Erzitlerungen  sich  nicht  ändern,  wenn 
BD  festen  Körper  ganz  unter  das  Wasser  eintaucht, 
ing  einen  Glasstab  an  sehr  feinen  Fäden  auf,  und 
hn  so  horjzonral  in  ein  gläsernes  oder  blechernes 
^]i  Wasser  hinab.     Um  die  Kichlnng  der  Er- 
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zit^rungen  dieser  Platte  zu  erfahren,  wirft  man  etwtfl 
Sand  auf  die  Wasseroberfiäclie.    Er  sinkt  und  verbri 
tot  fiicb  auf  der  PJatle,    wo  er  in  eine  sehr  deutlicbi 
Erzitterung  gerälh,  sobald  man  das  Gefäfs  schwingi 
läfst,  sowohl  in  normaler  Richtung,   als  auch  in  tu 
genitaler.     Normal  sind  die  Erzitterungen,  wenn  d< 
Apparat  wie  in  Fig.  1.  eingerichtet  ist,  wo  die  Erzit« 
terung  von  einem  kleinen,  senkrecht  in  den  Bodeo! 
des  GefSfses  befestiglen,  Stäbchen  ausgeht.     Tangen^ 
tial-longiiuHinal  sind  die  Erzitterungen,    wenn   mail' 
mit  einem  VioÜnbogea  den  Rand  des  Gefäfses  in- der 
Richtung  a&  streicht,   parallel  mit  der  OberSäche  deSl 
Wassers,  mit  den  Flächen  des  Stäbchens  und  mit  dp^- 
sen    Längenkanten.     Denselben  Versuch    kann   maBi 
auch    mit    einer  Kreisplatte   machen.     Die  Richtung' 
der   »kleinen  Schwingungen    ist    auch    dann  dieselbew 
In  allen  Füllen  bildet  der  Sand  unter  dem  Wasser  eben" 
So  bestimmte  Figuren,  als  in  der  Luft. 

Man  sieht  wohl  ein ,  dafs  es  nicht  nöthig  ist,  die'' 
Versuche  noch  mehr  -zu  vervielfachen,  um  darzuttiutl) 
dafs  die  durch  Fortpflanzung  der  Schallwellen  hervor*- 
'gebrachten  Erscheinungen  in  tropfbaren  Flüssigknleii 
eben  so  erfolgen,  als  in  festen  Körpern  wenigStesfl 
wenn  die  Strecke  der  Flüssigkeit  zwischen  zwei  zit- 
ternden festen  Körpern  nicht  sehr  grofs  ist.  In  de«' 
beschriebenen  Versuchen  war  sie  nie  gröfser,  ils  4. 
bis  6  Centimeter  (18  bis  22  Linien).  Wena  dl», 
beschriebenen  Erscheinungen  bis  in  dieser  Entferodo^ 
überall  sich  auf  gleich»  Weise  zeigen,  so  kann  mm 
schon  daraus  schliefsen,  dafs  die  Theile  des  Ccböror  ' 
gans,  welche  mit  tropfbarer  Flüssigkeitumgebeo  siD 
sich  eben  so  verhalten  werden. 
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Pferaer  wollen  wir  uDtecsuchen,  ob  die  Schwin* 
ngSTialit  bei  dem  mittelbar  erscbüttertea  Körper 
an  dieselbe,  wie  bei  dem  ursprünglich  erschütter- 
9  ist.  Man  lasse  eine  kleine  Platte  auf  der  Ober- 
cfae  eiDer  in  eine  Harmonikaglocke  gegossenen  FIüs- 
[keit  schwimmen ,  und  errege  Tüne  von  verschie- 
ner  Höhe  (was  Iticht  geht,  wenn  man  den  Hand 
ibigt)  sich  in  weniger  oder  mehr  schwingende  Ab« 
eilungen  zu  theilen,  oder  wenn  maa  mehr  Flüssigkeit 
aeingiefst),  so  beobachtet  man,  dafs  bei  jedem  aode- 
nTone,  die  kleine  l'latte  eine  veränderte  Lage  der 
lotenlinien  zeigt;  und  darpqs  läist  sich  vermutben, 
fs  die  Schwjnguiigszablbei  dem  Uebergangeausdem 
sprQnglich  erschütlerlOH  Kürper  in  das  Wasser  und 
0  da  in  den  .Stab  sich  nicht  ändere.  .ÜebrigensweiEs 
ao,  dafs,  wenn  ein  Ton  in  der  Luft  erregt  wird,  und 
an  bort  ihn  zuerst  iu  der  Luft,  und  taucht  alsdana 
iter  VVassef ,  man  keine  Aenderung  der  Höhe  oder 
iefe  des  Tones  wahrnimmt. 

So  sia\iX  man  aus  diesen  Versuchen,  dafs  die  Ge- 
itze  dieser  Erscheinungen  vom  Aggregatzustande  der 
örpec  unabhängig  sind.  Wenigstens  für  so  kleiha 
otfernuogen,  in  welchen  5iit'aW  die  Versuche  machen 
onnte,  war  kein  Unterschied  bei  festen  und  flüs- 
gen  Körpern  zu  bemerken. 

So  kann  man  also  von  festen  und  Süssigen  Kür-' 
ern»  unter  der  Voraussetzung,  dafs  nur  von  kleinen 
Atfernungen  die  Rede  sey,folgenden  allgemeioea  Aus* 
sruch  thuni 

IFenn  in  einet-  Gesammiheil  unier  einander  vet-öun' 
i'ncr  fester  und  flüssiger  Körper,  ein  oder  mehrerü 
'Jicildu-n  in  irgend  eimr  bcsUawiten  Richtung  ersdiUt^ 
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iert  werden,  so  pflanzt  sich  diese  ErschOtlerung  in  Ueina 
Entfernungen  durch  aUe  zusammenhängende  Körper  t 
fort,  daß  sümmtliche  Tfieilchen  in  geraden  Linien  hi 
und  her  schwingen,  welche  mit  derjenigen,  in  utekha 
das  erste  Theilchen  aus  meiner  Lage  entfernt  wurde,  ^ 
raSel  sind. 

Scheinbare  Ausnabmea  dieses  allgemeinen  Otu 
tzes  sind  es,  wenn  gleichzeitig  anderirtige  Bewegos 
gen  und  Schvcingungea  Statt  Enden,  die  heftiger  sirt^ 
als  die  kleinen  Schwingungen ,  welche  die  ursf  rDqj 
liehe  Erschütterung  fortpflanzen.  t, 

Stellt  man  in  einem  ^immer  eine  gespannte  Memf 
bran  horizontal  auf,  und  lafst  zwei  bis  drei  Metet 
(6  bis  9  Fufs)  davon  eine  senkrecht  gehaltene  Kreis- 
scheibe,  deren  flachen  also  senkrecht  auf  der  Ebeos 
der  Membran  stehen,  tünen:  so  mufste  nach  dem 
obigen  Gesetze  die  Membran  in  tangentiale  Schwing 
gung  geralhen;  aber  fast  immer  macht  sie  normal« 
oder  schräge  Schwingungen,  weil  die,  in  verschie- 
denen Richtungen  von  den  Wänden  des  Zimmers  zu^ 
rückgeworfenen  ,  Schallweilen  auf  die  Membran  wir» 
ken.  Dennoch  tritt  die  Erscheinung  dem  obigen  C» 
setze  gemäfs  hervor,  sobald  die  Scheibe  der  Membn 
sehr  genähert   wird.  jl 

In  (!p]h  folgenden  Beispiele  finden  gleichzeitig  aü^ 
der    Forlpflanzung   der  Erschßtlerung   Beugungen  d" 
ganzen  Rürpers  und  dtvoa  herrührende  heftige  Tr>Bi 
Versalschwingungen  Statt,  und  bewirken,  dafs  »mJi« 
Sem  Falle  das  obige  Gesetz  nicht  anwendbar  ist. 

Tropfbare  Flüssigkeilen  müssen  in  Gefäfsen  ei( 
geschlossen  werden,  und  gewühiiÜch  mufs  man  sie 
der  Wände  dieser  Gefäfse  dazu  bedienen. 
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hervorzubringen,  wobei  oft  auf  den  verscbie- 

Seilen  Beivegungen  in  verschiedenen  Kicbtuo- 
regt  werden.  Es  ist  z,  B.  bekannt,  daTs» 
nan  eine,  mit  Wasser  gefällte,  Harmoni- 
:e 'tönen  Jäfst,  die  Wasseroberfläche  ein  Netz 
Wellen  oder  Riefen  zeigt ,  wie  Fig.  3. 
l,  nämlicb  in  der  Mitte  Jeder  schwingenden 
lung  sind  die  VVellen   deutlicher,    als   an  den 

gungsknoten.  Bringt  man  auf  die  Wasser^ 
!iB  eine  runde  Kreisscheibe  von  fast  gleichem 
lesser  als  die  Glasglocke,  so  sieht  man,  wenn 
icke  schwingt,  den  Sand  auf  der  Scbeibfe 
ieraU    tangential    vom    Rande    zum    Mittet- 

ider  umgekehrt  hingleiten,  wo  also  nicht  alle 
nach  gleicher  Richtung  sich  bewegen,  Die- 
nmt  daher,  dafs  die  Harmonikaglocke  sich 
wenn  man  sie  mit  dem  Violinbogen  streicht, 
leb  diese  Beugung  in  eine  Transversalschwin- 
iräth,  wobei  sich  die  Glocke  in  vier,  secliS 
St  schwingende  Abtheilungen  theilt,  deren  jer- 

'einer  andern  Richtung  schwingt.  Diese  Trans- 
iwingungen  sind  heftiger,  als  die  Schwin- 
welche  die  ursprünglichen  Ersch Otter urgen 
Ken.*)  Daher  hängt  von  diesen  Beugungs- 
ingen die  Richtung  der  Schwingung  eines 
5rpers,  der  in  der  Mitte  einer  solchen  schwin- 
Abtheilung  befestigt  ist,  abj  wird  z.B.  ein 
tches  Stäbchen  senkrecht  auf  den  Rand  eitler 
in  der  Mitte  einer  schwingenden  Abtheilung 
so  macht  es  stets  longltadinal- tangentfalÄ 

1«  dieiM  Jahrbnoli  18SS.  II.  S.  430  n.  i2I. 
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Scliwir.gungen,  wclclie  Richtung  die  durch  Verbrei- 
tung der  einzelnen  Erschülterungen  hervorgebrachten 
Schwingungen  auch  haben  mögen.     Eben  das  gilt  von 
dem  Wasser  in  ejiner  Harmphikaglocke.     Ueberall  er-  . 
halten  die  Flüssigkeitstheilchen  durch  jenel^teugungs-.,' 
Schwingungen  normale  Bewegungen  gegen  den  Rand  ; 
der  Glocke.     Legt  man  eine  kleine  Krei^platte  auf  die  f 
Wasseroberfläche,    so  ist  die.^ichtung  ihrer  kleineB  i 
Erzitterungen  verschieden ,  je  nachdem  sie  der  Mitte  ^ 
einer  Ausbeugung  oder  einem,   zwei  Ausbeugunge? 
scheidenden,  Schwingungsknoten  nahe   liegt.      Mals 
errege  den  Ton,    bei    welchem   diß  Glocke  io  viec  i 
schwingende,  entgegengesetzt  gebogene,  durch Knor  < 
tenllnien  geschiedene  Abtheilungen  zerfiällt  (Fig*  4.)  : 
Befindet  sich  alsdana  die  kleine  Platte  nahe  der  glitte 
einer  Ausbeugung  ^  so  werden  die  Sandkörner. in  der 
Richtung  HG  oder  GH  geworfen.,.  Befindet  sich  di# 
kleine    rialte    nahe    an    einem    Schwingi^igskooten 
(Fig.  5.)>  so  bewegen  sich  nicht  ^lle  Sandkörner  nach 
einer  Richtung,  sondern  einige  in  der  Richtung  HG« 
andere  in  der  Richtung  H'  G',  nämlich,  jedes  Sandkorn 
i':r'r!)t  auf  dl 0  schwingende  Ab^heilung,  der  fUB.zu* 

.t  Ii-^gt.  Auf  diese  Weise  pflanzen  also  all« 
viiigenlen  Abiheilungen  der  Harmqnikaglockt 
Li^oüML^erUiige.i  nach  verschiedenen  Richtungen  durch 
dai  V/cisser  auf  die  Kreisscheibe  fort^  und.  bringen 
gemeinschaftlich  die  beschriebenen  Bewegungen  des  < 
Sandes  auf  der  Kreisscheibe  hervor. 

Einige  ähnliche  Fälle  ausgenommen »  'verbreitet  | 
jSich  die  Bewegung  immer  dem  obigen  Gesetze  gemi&f 

Aus  diesen  Untersuchungen  ergiebt  sich  einige! 
zur  Efklärüng  des  Gehörorgans, .    Wenn  nämlich  ifi 
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lyrinth  eine  Flüssigkeit  enthält,  wie  die  meisten 
jiatomen  behaupten:  so  ergiebt  sich  aus  den  mitge- 
ibeilten  Untersucbuageo,  dafs  diese  Flüssigkeit  die 
Schallwellen  zu  den  darin  liegenden  Theilen  des  Gb> 
hüTorgans  forlpßanzen  werde,  ohne  wedt^r  die  Rich- 
luog  der  kleinen  Schwingungen«  noch  die  Zahl  der 
Schwingungen  zu  ändern.  Dieses  war  aber  notfawen- 
dig»  wenn  wir .  von  der  Richtung  des  Schalles  sollten 
urtbeilen  können. 

Kein  Theil  des  Gebürorgans  ist  übrigens  so  ge- 
bildet, dafs  auf  ähnliche  Weise,  wie  in  den  ange* 
fahrten  Beispielen,  die  Richtung  der  kleinen  Bewe- 
gungen  geändert  werde;  denn  das  Felsenbein  ist  so 
(est,  dick  und  unregelniäfsig  gestaltet,  dafi  unmög- 
lich eine  Beugungsschwingung  entstehen  kann,  nnd 
wird  dalier  die  im  Labyrinthe  enthaltene  Flüssigkeit 
die  Schallwellen  dem  obigen  Gesetze  gemäüs  fort- 
päanzen. 

Nimmt  man  ein  feines  rundes  Blatt  Papier  von 
8  bis  12  Zoll  Durchmesser,  spannt  es  auf  einen  Ring 
oder  besser  über  ein  grofses  Glas,  das  einen  Fufs  hat, 
auf,  giebt  der  Membran  eine  horizontale  Lage,  sireuet 
Sand  darauf,  und  nähert  ihr  eine  tönende  Glasscheibe 
auf  vier  bis  acht  Zoll,  so  häuft  sich  der  Sandln  Linien 
lof ,  die  häufig  vollkommen  regelmäfsige  Figuren  bil- 
den. *)      Vorzüglich   gelingen  diese   Versuche,  wenn 

»)   Ann.  dcCUm.  et  dcPhy,.  1824.  T. XXVL  S. 5 Ff.  —  Solche 
SaodfigQren   sind  von  Suvart   in  der  Abliandlung,   Ton  der 
1   Jihrbuche   1SS7.    II.    S.  176   bit  186.   einen 
Ituizvig  gegeben  habe  ,  genauer  untersucht  worden,     lo  die- 
r  Abhandlung  untersucht  Savarc  weniger  die  Geit  '     " 
r^^uren  ,   a\»  vielmabr    die  Beireguoe.   welche 
leode  Sand  erhült. 
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mm  eine  runde  Glasscheibe  nimmt,  und  sie  in 
solche  Schwingung  setzt,  wo  die  ruhenden  Linien  co« 
centrische  Kreise  bilden.  Mit  diesen  kreisförmigei 
Knotenlinien  können  auch  diametrale  Linien  verbi 
seyn.  Wie  von  ChfarJni  angegeben  worden  ist,  muh 
man,  zur  UervorbringDiig  dieser Schwingungsarten,  di 
Platte  an  mehreren  Puncten  halten,  z.  B.anzweiPuncte 
atn  Rande  -und  einen  auf  der  Fläche.  Man  hält  mit 
dem  Daumen  und  Mittelfinger  die  Platte  an  zwei  dia< 
metral  entgegengesetzten  Puncten  ihres  Kandes,  uni], 
berQhrt  mit  dem  Zeigefinger  eine  ^  vom  Rande,  4Ton 
Mittelpuncte  entfernte  Stelle.  Es  entsteht  dann  eink 
Klangßgur,  welche  aus  einer  diametralen  und  einer 
Kreislinie  zusammengesetzt  ist.  Nimmt  mao  zu  die- 
sta  Versuchen  Glasplatten  von  verschiedener  Grübe^ 
welche  Töne  von  verschiedener  Hohe  geben ,  so  kam 
matf  dadurch  die  Figuren,  welche  der  auf  die  MewbrdB 
gestreute  Sand  bildet,  vielfach  abändern, 

Die  Membran  hat  eine  horizontale  Lage.  Hälr 
man  (Tf'CTM  auch  die  Glasplatte  horizontal}  so  bewegt 
sich  der  Sand  auf  der  Membran  normal»  uad  springt 
dabei  oft  sehr  hoch.  Ist  der  Apparat  so  eingerichtett 
daTs  die  Membran  herumgedrehet  werden  kano,  fo 
sieht  man,  dafs  bei  diesen  normalen  Bewegungen  dal 
Sandes  die  ruhenden  Linien  auf  beiden  Seiten  der Mestr 
bran  dieselbe  Lage  haben.  Diese  ruhenden  Lioiaa 
der  Membran  sind  gewöhnlich  kreisförmig,  oft  sebt 
zahlreich,  und  werden  bauGg  von  diametralen  Liniea 
durchschnitten.  Bisweilen  bilden  sich  auch  Sandfigu- 
rea  auf  der  Membran  blos  aus  diametralen  Linien.  Sol- 
len diese  Ersciieinungen  vollkommen  regelmäfsig  seym ' 
ao  onufc  die  Membran  resht  gleich förjnig  gespannt  uai 
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\idick  seyn,  Hecht  feines  Papier,  z.  B.  das  un* 
n  Namen  papier  vegelal  bekannte,  scheint  am 
mäfsigsten  zu  seyn. 

Taf.  II.  Fig  1  bis  13  sind  die  regehnäfsigsten  Fl- 
oren, welche  sich  auf  dieser  mittelbar  erschiitterten 
Membran  bildeten,  dargestellt  worden.  War  die  Mem- 
Kran  Unvollkom inner  gespannt,  'so  zeigten  sicli  bis- 
weilen «negrofse  Menge  SandJinien,  die,  vpiB  Fig.  14 
iarstellt,  in  einander  übergingen,  und  durch  Kreu- 
Eting  von  Kreislinien  mit  diametralen  Liniea  ertstanden 
tu  seyn  scheinen. 

Zweilejis  wollen  ivfr  die  Glasplatte  senkrecht  ge- 
gen die  Membran  richten,  sodafsihr  verticaler  Durch- 
mesaer  verlängert  den  Mittelpunct  der  Membran  trifft. 
Jetzt  bewegt  sich  der  Sand  auf  der  Membran  nicht 
mehr  normal,  sondera  tangential,  und  die  Sandlinieni 
vejche  durch  diese  Bewegungen  sich  bilden,  sind  nicht 
kreisförmig  oder  diametral,  sondern  parallel  unter  , 
einauder.  Eine  dieser  parallelen  Sandlinien  geht  durch 
den  Mittelpunct  der  Membran,  und  liegt  in  der  Ebene 
der  senkrecht  gehaltenen  Glasscheibe.  Hält  man  die 
Glasscheibe  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden, 
io  Hegt  auch  diese  mittelste  Sandlinie  in  der  Richtung 
von  Süden  nach  Norden.  Hält  man  die  Glasscheibe 
!□  derRichtungvonOsten  nach  Westen,  so  nimmtauch 
diese  mittelste  Sandlinie  diese  Lage  von  Osten  nach 
Westen  an.  Und  mit  ihr  ändern  alle  übrigen  ihr  pa> 
rillelen  Linien  ihre  Lage. 

Endlich  wenn  man  dit  Glasscheibe  weder  hori- 
zontal noch  seokrecbthälr,  sondern  siegegendieMem- 
)ran   oeigt,,    so  ändern  die  Sandfiguren  immer  mehr 
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[ihre  Gestalt,    je  mehr  man  die   Glasplatte  neigt,  btl 
enffTjJ^h  der  Sand  ia  eine  normale  Bewegung  gerälh, 

Aehnlicbe  Versuche  kann  man  mact|[en,  vnaa 
man  die  Glasplatte  nicht  senkrecht  über  die  Membraa, 
sondern  etwas  seitwärts  hält.  Wenn  die  Glasplatte 
sehr  dünn  ist,  so  bringt  sie  noch  in  der  Entfernung 
von  10  Fufs  und  weiter  solche  ErscbatterungeD 
Membran  hervor. 

Wenn  sich  auf  der  Membran  concentrischeKrell» 
linien  gebildet  baben ,  so  sieht  man  bisweilen',  dab 
zwischen  zwei  solcben  Kreislinien  noch     eine  dritli 

^K     Kreislinie  sieb  bildet,  und  zwar  von  den  allerfeinsteD 

^V     Sandkornern,    so  d^fs  man  sie  oft  nur    ganz  in   der 

Bf    Nähe  siebt.  «) 

^H  Oft  häuft  sich  der  Sand  aufser  den  Liaien  Docfa. 

^B   in  einzelnen  Puncten  an. 

^B  Fig.  15  bis  21  stellen  ähnliche  Erscheinungen  aa 

^B  '  rectangulären  ,  Fig.  22  bis  28  an  triangulären  Platti 
dar.  Ist  der  Durchmesser  der  Membran  kleiner  als 
1  Zoll,  so  entstehen  nur  sehr  schwer  Knotenlinieu. 
Der  Ton   der   vorgehaltenen  Glasscheibe  muls   sein 

»hoch  seyn,  und  die  Membran  äufserst  fein. 
Wenn  man  eine  Figur  wiederholt  recht  gal  hat 
vorbringt,  und  dann  schwach  auf  das  Papier  bläst,  WO' 
durch  es  etwas  feucht,  und  seine  Spannung  vermindert 
wird,  so  ändert  sich  zwar] sogleich  tlie  Figur,  erhall 
aber  ihre  erste  Gestalt  fast  augenblicklich  wiederj 
Indern  sie  eine  Menge  den  Uebergang  bildende  Figur 
darstellt.      Die  Empfindlichkeit ,    die  auf  diese  Wei 


»)  Man  jeiie  über  eine  dlinlicbäAnhäiiEung  der  fcLasten  9apd 
fciSrner  in  der  Witte  ichwinEender  Abtheilongen  tijnendi 
FUtfen  CliUdnts  Traite  d'acousiique.     Pari*  1809.   8.  IK- 
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das  Papier  far  die  geringste  Feuchtigkeit  zeigt ,  ist  so 
grofs»  dafs  man^  diese  Erscheinung  zu'bygrometri« 
schen  Zwecken  benutzen  könnte,  da  kein  bygrosko* 
pisches  Instrümeät  solche  Empfindlichkeit  besitzt. 
Diese  hygroskopische  Eigenschaft  des  Papiers  ist  aber 
bei  den  meisten  Versuchen  hinderlich.  Um  Membra- 
nen zu  haben,  die  während  einiger  Zeit  dieselben 
Sandfiguren  bei  gleicher  Zahl  von  Schwingungen  zei- 
gen, kann  man  das  Papier  mit  einem  feinen  Firnifs 
{^erziehen.  Auch  gegen  die  Wärme  sind  solche  Mem« 
brauen  aufserordentlich  empfindlich.  Nähert'man  die 
Hand  blofs  auf  1^  Fufs,  so  ändern  sich  schon  die  Fi-' 
guren,  wenigstens  wenn  die  Membran  aufserordentlich 
fein  ist.  Spielt  man  etwa  6  Zoll  von  der  Membran 
aaf  einer  Flöte,  so  bilden  sich  Sandfiguren,  die  un^ 
aufhorlich  mit  dem  Tone  ihre  Gestalt  ändern.  Selbst 
die  Stimme  bringt  eiäe  ähnliche  sehr  deutliche  Erschei- 
nung hervor ,  lind  sie  braucht  nicht  eben  stark  und 
anhaltend  zu  seyn. 

Aehnliche  Versuche  kann  man  mit  Wasser  oder 
Oel  benetzten  Membranen  maoh^n.  Spannt  man  ein 
feines  Blatt  Papier  fiber  die  Oeffnung  eines  von  allen 
Seiten  verschlossenen  Gcfäfses,  wo  man  vorher  etwas 
Wasser  hineingethan  hat,  überzieht  die  Membran 
von  anfsen  mit  Firnifs,  während  sie  von  Innen  durch 
den  Wässerdampf  befeuchtet  wird:  so  bleibt  die  Ei;- 
scheinung  im  Wesentlichen  ganz  unverändert.  Nur 
bemerkt  man,  dafs  dann  die  Kreislinien  noch  leichter 
und  genauer  sich  bilden.  Ein  solches  aufgespanntes 
Papierblatt,  das  von  der  einen  Seite  nafs  erhalten  wird, 
von  der  andern  Seite  aber  gefirnifst  ist,  scheint  plle 
übrigen  Membranen  an  Gleichförmigkeit  zu  übertref* 
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fen.  Savart  halte  eise  Solche  Meinbraa  von  ISZoll 
Durchmesser,  und  konnte  darauf  18  und' selbst  20 
coDceatrische  Kreise  hervorbriagen. 

Um  in  Oel  getauchte  Membranen  zu  untersuchen, 
kann  man  Goldschlägerhäutchen  gebraueben.  W>[>p 
man  diese  in  Oet  taucht,  kann  sich  der  Sand  auf  ihnen 
nicht  frei  belegen.  Daher  giefst  man  auf  das  Käut* 
eben  eine  feine  Schicht  Oel,  und  bemerkt,  dafs  ea. 
bei  Annäherung  einer  tönenden  Scheibe  Kiefeo  bil- 
det, die  desto  dichter  sind,  je  hüher  der  Ton  ist. 

Man  kann  diese  aufgespannten  Membranen  auch 
benutzen,  die  Intensität  des  Schalles  zu  messen<  Msn 
nimmt  ein  ganz  feines  Blatt  Papier  oder  Goldschi»-, 
gerhäutchen,  spannt  es  über  die  Oeffnung  eines  viH. 
Zoll  weiten  Gcfäfses,  und  streuet  etwas  Sand  darauf 
Nähert  man  diese  Membran  einem  tönenden  Ijiftru-, 
mente,  so  bewegt  $ich  der  Sand.  Es  giebt^berfQr 
jeden  Ton  eine  Entfernung,  wo  der  Sand  sich  zu  be- 
wegen aufhört.  Hat  man  diese  Grenze,  über  weleha 
hinaus  der  Sand  nicht  mehr  bewegt  wird,  für  einen 
bestiminten  Ton  aufgefunden,  und  rückt,  um  jeda 
Irrung  zu  vermeiden,  die  Membran  noch  etwas  über 
diese  Grenze  hinaus,  verstärkt  darai^f  den  Ton  so 
wenig,  dafs  es  das  Ohr  nicht  wahrzunehmen  vermag 
so  gerathen  dennoch  die  Sandkörner  sogleich  in  Be- 
wegung. Wollte  man  diefs  Verfahren  wirklich 
Untersuchung  der  Intensität  des  Schalles  anwende« 
so  müfste  man  die  Versuche  an  einem  ganz  stiilea  Qf 
te  machen,  und  das  Papier  mit^Firnifs  Qberziebeat 
damit  die  Feuchtigkeit  der  Luft  .keinen  EinSuEs  dai* 
auf  hat. 

Eine  solche  Membran  zeigt  sehe  deutlich  dit-Xi 


durch  trof 

ugen  der  Schwinguagen  oder  die  Schwebuogen, 
ihe  durch  zwei  fast  gleich  hohe  Töne  entstehen  > 
:nii  von  Zeit  'zu  Zeit  eine  Schwingung  des  einea 
anes  mit  einer  Schwingung  des  andern  Tones  tzu- 
mmenwirkt.  Die  Membran  mufsjman  etwas  weit 
n  dem  Orte,  wo  die  Töne  hervorgebracht  werden, 
iJlen  ,  so  dafs  kein  Ton  für  sich  allein  den  Sand  be- 
igen kann,  Sobald  man  aber  die  einzelnen  ver- 
irkten  Stöfse  oder  Schwebungen  hört,  sieht  maa 
□  Sand  heftig  erschüttert. 

Auch  wenn  man  einen  beugsamen  Körper,  wie 
le  Haut,  ein  seidenes  Gewebe  oder  Papier,  nicht 
Fspaont,    kann  er   aus  der  Entfernung  durch  einen 

id^n  Kürper  erschüttert  werden,  und  oft  sind 
Erzitterungen  heftiger,  als  die  einer  elastischen 
hl^n  bringt  ein  Stück  der  genannten  Körper  in 
hsl  horizontßle  Lage,  aufser  Berührung  anderer 
Wt  streuet  Sand  darauf,  und  nähert  etwa  auf 
Fuls  eine  tönende  Platte  oder  Orgelpfeife.  Der  Sand 
;i|regtsich  heftig  und  bildet  krumme  Linien,  die  bau* 
MM  in  einander  geschichtet  aussehen. 
^■Letmliche  Versuche  kann  man  endlich  mit  allen 
Hn  Blättchen  ,  aus  welcher  Substanz  sie  seyn  mö- 
iOi  machen  ,  z.  B.  mit  einem,  ^  Linie  dicken,  Holz* 
lättehen  von  4  Zoll  Durchmesser, -welches  d^n  auf- 
Esrreuten  Sand  bewegt,  und  regelmäfgige  Sandtigu- 
io  bildet,  wenn  man  ihm  eine  schwingende  Platte 
uf  1  Zoll  nähert.  Ferner  lassen  sich  alle  Metalle, 
'enn  sie  recht  fein  sind  ,  dazu  gebrauchen.  Z.  B.  fei- 
^S  Messingblech,  das  unter  dem  Namen  Flittergold 
ml  ist,    bewegt  den  aufgestreuten  Sand  schoiijijv 
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-wenn  man  eine  tönende  Glasscbeibe  1  bis  3  Fufs  oä- 
hertf  und  man  kann  daran  recht  deullich  beobacb- 
tbn,  wie  die  Richtung  der  Be\'*egiing  sich  mit  der  La- 
ge der  Glasplatte  ändert. 

Jj.  S.     Versuche  liier  eine  neue  Art,  Tiiixe  kervorsahringtu, 

t7irniert(  hat  entdeckt,  dafs,  wenn  ein  LuftstroB 
durch  äiiie  Ocffnung  in  einer  ebenen  Wand  geht,  eioe' 
dtjnne  Platte,  welche  dieser  Oeffnung  gen|ibert  wird, 
nicht  immer  von  dem  Luftstrome  abgestorsea,  SOn> 
dem  bisweilen  vielmehr  zur  Wand  hin  gezogen  werJe 
und  an  ihr  zu  adhäriren  scheine.  Hachcltc  hat  diesen 
Versuch  mehrfach  abgeändert,  und  hat  gezeigt,  däft' 
2ur  Hervorbringung  dieser  Erscheinung  nicht  näthig 
sey,  dafs  die  Elasticität  der  angewandten  Luftart  vW' 
gröfser,  als  die  Elasticität  der  atmosphärischen  I>ufC 
sey.  Ferner  haben  Clement  und  Huchelte  beni^rkt; 
äi(s  bei  diesem  Versuche  häufig  sehr  tiefet  dumpfe 
und  wenig  angenehme  Töne  sich  erzeugten,  doch' 
aber  nicht  immer. 

Diese  Töne  werden  durch  Eigensch wJDgungeo 
der  vorgehaltenen  Platten  selbst  erzeugt;  denn  wenn 
man  vor  dieOeffnunglCreisscheiben  von  gleicher Dioke' 
aber  von  verschiedenen  Durchmessern  hält,  so  verbit- 
ten sich  die  Schwingiings?ah!en  umgekehrt  als  (fi< 
Quadrate  der  Durchmesser,  gerade  so,  wie  bei  to- 
nenden Kreisscheiben.  Uebrigens  wenn  man  diä4- 
ben  Kreisscheiben  mittelst  des  Violinbogens  inScblfto"' 
gung  bringt,  und  die  schwingenden  Abtheilitogn 
ebenso  sind,  als  wenn  der  Luftstrom  die  ErschflllB* 
xung  bewirkt,  so  sind  auch  die  Töne  dieselben. 

Man  kann  alle  Scbwingungsarten  einer  Kreis-' 
Scheibe,  die  in" ihrem  Mittelpuncta  normal  erschotlert' 


L Scheibe,  di 


Töne  hervorzubringen,  813 
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wird 9  (z.  B.  mit  einer  dflnnen  Glasröhre,  die'man- 
mit  nassen  Fingern  longitudinal  streicht}  bervorbrin-, 
gen.  Es  kommen  d^bei  nicht  blofs  kreisförmige  Kno«- 
teolinien  vor^  doch  können  offenbar  keine  diametrale  . 
Enotenlinien  vorkommen;  auch  kann  derMittelpunct 
der  Scheibe  kein  Schwingungsknoten  seyn.  Die  Er- 
scheinung "wird  sehr  verwickelt,  wenn  der  Mittel-, 
punct  ,der  Scheibe  nicht  genau  vor  den  Mittelpunct 
des  Loches  gebracht  wird.  .         ^ 

Wenn  die  tonende  Kreisscheibe  eine  kreisförmi-« 
ge  Knotenlinie  hat,   ist   ihr  Ton  gar  nicht  unange- 

nebm;    er  hat  einen  eigenthümlichen  Laut  {iimbre)^ 

*    -^     •  •  ■     ■ 

der  gar  nicht  mifsfällt,  und  kann  durch  Vorhallen 
uner  abgestimmten  Luftsäule  verstärkt  werden.  Die-p  « 
86  Art  der  Erschütterung  ist  besonders  merkwürdig, 
y^&l  die  Körper,  welche  derselben  ausgesetzt  wer- 
den»  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  vollkommen 
frei  sind. 

Man  kann  diese  Versuche  mit  einer  Holzplatte, 
machen ,  die  an  eine  S  förmige  Röhre  befestigt  wird , 
in  die»  man  hineinbläst,  wie  in  ein  Blaseinstrument. 
Di6  Krieisscheiben  legt  man  auf  die  Holzplatte^  und'' 
bringt  an  der  Peripherie  kleine  Stifte  an ,  um  die  ho-  - 
rizontale  Verschiebung    zu    vermeiden.     Savart    ge^ 
brauchte    kupferne  Kreisscheiben    von  -1-  Millimeter' 
Dicke.     Der  Durchmesser  der  gröfsten  Scheiben  be-' 
trug  nie  mehr  als  ein  Decimeter. 
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md  ytit  gehaatt  Orgelp/eift,  deren  Wäntt« 
ici/en  Körper ,  wie  Hole  oder  MetaU,  vielmehr 
aut  einem  tlaatiich- weichen  Sco/fe,  z.  B.  aus  Pergament,  tlniT, 
tHaen  bei  weitem  tiefer-,  alt  eine  huUeine  oder  latlallent  iion 
gleither  Grüße.  Ericklqfft  man  ihre  pergamentenen  ^ätd^ 
durch  Ifatterdämp/e  mehr  und  mehr,  so  hann  ihr  Ton  umtaili^ 
Oetaven  voa  ihrer  tonttigen  Tonhtihe  herabtinken,  *} 

Man  weifs>  dafs  bei  langen  Orgelpfeifen  die  Gt>' 
sc^windigkeit  des  Ton  erregenden  Luftstroms  auf  di( 
Tonbühe  oder  Schwingungszahl  wcnig^  Einflufs  hal: 
fls  hält  schon  scbwer  bfti  einer  Orgelpfeife,  die  12 
bis  15  mal  langer  als  dick  ist,  den  Ton  um  eine  halbe 
Stufe  zu  erhöhen;  denn  der  Ton  springt  in  die  höhetO 
Octave  über,  wenn  der  Wind  zu  stark  wird.  Bei 
kurzen  Rühren  ist  der  Einflufs  des  Luftstroms  viel  he-, 
deutender.  Bei  Röhren  von  gleicher  iJinge,  Breita 
und  Dicke  kann  der  Ton  dadurch  allmählig  um, eine 
Quinte  geändert  werden.  Doch  giebt  es  unter  allea 
diesen  innerhalb  einer  Quinte  liegenden  Tönen  einen 
Vorzüglich  leicht  ansprechenden,  sehr  reinen  und 
vollen  Ton. 

Die  Jäger  haben  zum  Nachahmen  der  Vogelstinj« 
men  ein  kleines  Instrument,  wo  der  Einflufs  des  Lwft* 
Stromes  noch  beträchilicher  ist.  Dieses  Instrument 
wird  gewöhnlich  aus  Knochen,  bisweilen  aus  Hols 
oder  Metall  gemacht.  Es  bildet  bisweilen  eine  kleiDS 
cylindrische  Röhre,  8  bis  9  Linien  dick  und  4  LiDien 
hoch,  an  beiden  Enden  mit  einem  dünnen  ebepea 
Blättchen'verschlossen,  das  in  seiner  Mitte  ein  zwei 
Linien  grofses  Loch  hat  (Fig.  29  und  30).  Die  Jäger 
nehmen  dieses  Instrument  zwischen  die  Zähne  uodditi 

-)   Anaalet   de  »bmie  et  de  pKystque   1815.  SXX.   S.  64.  Vt 
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Lippen,  und  kdnnea  duroh  den  Hauch  verschiedeoe 
Töne  hervorbringen. 

Leichter  ist  die  H^rvorbringung  dieser  Töne, 
wenn  mtn  an  dieses  kleine  Instrument  eine  Röhre  an- 
setzt (Fig.31.).  Man  kann  auf  diese  Weise  alle  Xüne 
innerhalb  anderthalb  bis  zwei  Octaven  angeben.  Hat 
man  den  Athem  recht  in  seiner  Gewalt,  so  ist  es  cnög- 
lieh,  noch  tiefere  Töne  hervorzubringen.  Es  scheint, 
dafs  man  auf  diesem  Instrumente  ganz  beliebig  tiefe 
Töne  hervorbringen  könne,  nur  dafs  es  sehr  schwie- 
rig wird ,  den  Athem  gehörig  zu  mäfsigen.  Ehen  so 
scheint  man  auch  beliebig  hohe  Töne  hervorbringen 
Zu  können,  denn  je  Stärker  man  bläst,  desto  höher 
der  Ton. 

Aber  die  tiefen  Töne  sind  dumpf  und  schwach , 
die  höchsten  unerträglich  scharf,  die  mitleUlen  sehr 
voll  und  rein,    wenn  das  Instrument  gut  gemacht  ist. 

Man  kann  das  Instrument  doppelt  oder  Tiermal 
gföfser  machen,  ohne  dafs  sich  etwas  Wesentliche«  in 
den  Erscheinungen  ändert.  Immer  giebt  es  einen  Ton, 
welcher  am  leichtesten  anspricht.  Dieser  Ton  ist 
tiefer,  wenn  das  Instrument  gröfser  ist,  höher  wenn 
das  Instrument  kleiner  ist.  Bei  gleich  grofsen  Instru- 
iDenten  ist  der  Ton  in  demjenigen  am  tiefsten,  dessen 
Oeffnung  am  gröfsten  ist. 

Ferner  scheiat  auch  die  Materie,  aus  welcher 
die  Wände  des  Instruments  gemacht  sind,  auf  die  Toa- 
böhe  oder  Schwingungszahl  und  auf  die  Beschaffenheit 
des  Tones  Einflufs  zu  haben.  Sind  die  Wände  dflnn , 
fo  schwingen  sie  heftig  mit,  und  der  Ton  wjrd  scharf. 
Hat  das  Instrument  eine  halbkugelförmige  Gestalt, 
und  man  aimtnt  zur  Decke    ein  Pergamentblatt,     so 
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sprecbeo  die  Töne  leichter    an,    sind    tiefer,    voll» 
und  angenelimer,  als  wenn  die  Decke  von  einer  har*  | 
teoStibstaaz  ist. 

"  Endlich  hat  die  Richtung  des  Randes  an  det 
OeffnuDg  auf  die  Beschaffenheit  des  Tones  Einflufn; 
Sind  die  Känder  einwärts  gebogen  (Fig,  32.),  so  sina 
die  Tüue  tiefer  und  weniger  hell.  Die  Ränder  kön- 
ftea  aucli  dickseyn  ^wie  in  Fig.  33-3  ohne  dafs  eill 
merkbarer  Unterschied  sich  zeigt. 

■■  ,  ,  Nach  der  gewöhnlichen  Meinnng  hat  die  Mate^ 
rie,  aus  welcher  die  Rubre  gemacht  ist,  .keinen  ßoj 
&üls  auf  die.Tonhöhe  oder  auf  die  Zahl  derScbwioguai 
gen,  welche  die  eingeschlossene  Luftsäule  macht.  DUil% 
Behauptung  stimmt  bei  langen  und  festen  Röhren  mit 
der  Erfahrung  überem,  bei  kurzen  Rühren  wider-j 
spricht  sie  der  Erfahrung,  und  selbst  bei  langen  Röbj^ 
ren  kann  wenigstens  die  Maleriedes  ÜZüWs/ücitj  {la- 
^iu/n)  Einflufs  haben.  Z.B.  wenn  man  an  einer,  zwd 
^V  .  Fufs  langen,  zwei  Zoll,  dicken  Orgelpfeife  das  La^ 
^F*      bium  nicht  aus  einer  festen  Substanz,  sondern  aus 

nem  cUstiscben  Pergamentblättchen    macht,    so  dafs 
man  es   nach  Belieben   spannen  kann,    so  kai 

I durch  grüfsere  Spannung  dieses  ßiäUchen,  und  g[$« 
fsere  Geschwindigkeit  des  Luftstroms j  den  Ton 
eine  Quarte  und  selbsF  um  eine  Quinte  ändern«' 
einer  Rohre  von  gleicher  Länge,  Breite  und  Dieia, 
kann  der  Ton  eine  Octave  tiefer  werden 
die  ganze  Wand  ,  welche  das  Labiuni  bildet,  aus  einer 
elastisches. Materie  macht.  .  Sind  alle  Wände 
kurien  Rohre  so  beschaffen,  dafs  sie  mit  der  L| 
zus^mtpeu  schwingen  konaeo,.  so  kann   dv.9k  £^ 


imii^^i^ 
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>d«r  geringere  Spannung  der  Wände;  jeder  belia' 
;e  tiefe  Ton  hervorgebracht  werden. 
Spannt  man  Pergamentblättar  auf  quad^fati  seilen  Bai 
in  auf,  und  bildet  daraus  eine  würfelförniige  Pfeife^ 
ijt  derToü  dieser  Pfeife,  wenn  die  Wand«  selip 
ipannt  sind,  fast  so  hoch,  als  wenn  die  Wände  voK 
ler  harten  Substanz  wären.  Vermindert  nran  dltt 
aonungder  Wände,  indem. ipan^sie  durch  Wassev'^ 
mpfe  etwas  feucht  macht,  so  wird  der  Ton  desto 
fer  je  mehr  die  Spannung  abnimmt.  Man  kann  ihn 
i/jr^,  >vei)n  er  über  zwei  Octaven.gefaUeu  isL 
fc.tjpfpc  B^iwird,  desto  schwächer;  ist  er.  i\ 
Echt  bort  man  bei  gehöriger  Vorsicht,  dafs  daa;^ 
iTwerdep  keine  Grenzen  hi.t. 
Strent  man  Sand  auf  die  Pcrgamentwände  deS' 
3ife,  so  wird  dieser  ia  die  Hohe  geworfen  und  biL 
.  Knotenlinien,  gewöhnlich  eine  elliptische  oderkreis- 
mige  Linie  von  unveränderlichem  Durchmesser,;  Die 
ere  und  untere  Wand  schwingen  am  heftigsten,  und 
beQ   auf    die  Vertiefung  des  Tones   dep  grOfsten 


i 


A.ticbi  offene  Orgelpfeifen  können  sehr  verscbii 
["doB  geben,  wenn  ihre  W^nde  ganz  oder  zui 
Blastisch  sind.  Eine  prismalische  Pfeife,  9  Zi 
18  Linien  breit  und  dick,  die  ^  geben  sollt. 
^  wenn  die  am  Mundstücke  gelegene  Hälfte  eU- 

p-Wände  hat,   alle  Töne  zwischen  c  und   c,  und 
Noige  zwischen  Z  und  c  hervorbringen.. 
IFird  eine   durchgängig  gleich  weite  Rühre  an 
5  verschlossen,    so  wird  der  Ton   um  eine 
B  tiefer,  als  wie  sie  an  beiden  Enden  offen  war. 

I findet  nicht  Statt>  wenn  die  Röhren  nicht  durctf;! 
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gängig  gleich  weit  sind,  2.  B.  wenn  sie. konisch  o^ 
pyramidal  sind,  und  wenn  die  Schwingung  vom  engeij 
■Ende  ausgebt.  Alsdann  wird  der  Unterschied 
ne  der  offenen  und  gedeckten  Pfeife  desto  gri 
grüfser  der  Winkel,  ivelche  die  Wände  bild. 
Z.  B.  «ine  4|  Zoll  lange  konische  Röhre,  an  ihl 
weitea  Ende  2  Zoll  dick,  am  engen  Ende  6  Lio 
dick,  giebt  offen  den  Ton  ^,  gedeckt  aberi«.  Mi 
man  den  Durchmesser  des  weiten  Endes  Docb  | 
fser,  oder  den  Durchinesser  des  engen  Endes 
)(leiner,  so  kann  der  Ton  der  gedeckten  Pfeife 
als  zwei  Ocfaven  tiefer  als  der  der  offenen  werdea>' 

$.S.     In' einer  prlsmatlichen ,    ihren  Crundtnn  gehenden  Oi 

p}ei/e,    deren  Mündung   eine  ganze  Seite  ihrer  Crundfiädtf 

nimint,  urird  eine  cylindri'ch  gestaltete  Ahchellung  von  der  I 

gen,  eleich/alli  jahwingendeii  J.uft  durch  tine  KnOtmßSt 

geichieden. 

BernoulH's  Untersuchungen  über  die  Lüftsehv 
gungen  beweisen  ,  dafs  die  Zahl  der  Luftscbwinguni 
während  eines  bestimmten  Zeitraumes  in  offenen 
an  einem  Ende  verschlossenen  Röhren,  gerade  urnj 
kehrt  als  die  Längen  dieser  Röhren  sich  vcrhilti 
wenn  im  ganzen  Quersrfmiti  der  Röhre  die  Luft  ^/ßi 
iMÖ/i/^  erscliQtlert  wird.      Wird  aber  die  Luft  in  d 

•)  Die  in  diMem  Paragraphe  vorgelegten  Thalsacben  WO 
Sovart  nun  auf  die  Lufcröhie  und  auf  die  »ilJua| 
thietUehen  Stimme  an.  Wa.  er  in  seiner  Abhandlonli 
aber  sagt,  isi  (o  allgemein  geh^Uen,  dafs  jeder  auIW 
«ame  Leser  sich  leicht  daiielbe  wird  sagen  kÖDDl«. 
her  ei  füglich  tinwegbleiben  konnte.  Sieher  wBrJi  < 
der  Phyiiolog,  welcher  tpeciellGre  Unieriuchinign  ' 
ober  Art  mit  Beriieksichtigung  dleier  Thatsacheü  aPl 
nehmen  wollte,  keiner  fruchtlosen  Arbeit  seiDa  ThI 
keit  geweiht  haben.  Fig.  34.  itellc  eine  lolche  (derSätl 
rölire  analoge)  pyramidale  Pfeife  dar,  deren  onter« " 
Kl  CSD  elaatiiche  W^nde  Iiac  d.Rti- 
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Buerschnttte  blofs  theilweis  erschattert 
I  diesem  Ende  beßndliche  schwingende  Abthi 
^tder  Luftsaule  kleiner  als  im   vorigen  Falle 
Ion  etwas  tie£er.    Diese  Vertiefung  des  Tones  ist 
I'  beträctitliclier,  je  gröfser  der  Durchmesser  der 
kule  im  Vergleich  mit  ihrer  Länge  ist. 
Diese  Angaben  stimmen  mit  der  Erfahrung,  selbst 
Kit  dickeren  Rühren,  als  Bcrnoulli  gebraucht  hat, 
Z.  B.  gab  eine  1  Fufs  lange,    3  Zoll  breite 
kcke   prismatische  ßühre,     welche    von  einem 
am    einen  Ende    verschlossen    wurde,    dea 
als  Grundton,    und  3  als  ersten  Flageoiettoo.- 
W  ä  bringt  Schallwellen  von   128  Linien  Dick^ 
«)      Eben  so  grofs  ist  aber,    wie  bekannt 
rnouUi's  Gesetzen  eine  zwischen  zwei  Schwin- 
fcootea  schwingeade  Abtheilung  der  Luftsäule. 
iiAk  denselben  Gesetzes  sollte  die  am  offnen  Eqde 
^nde  schwingende  Ablheüung  der  Luftsäule  halb, 
grofs,    d.  h.  64  Linien  lang  seyn,    wenn  die  Liif| 
u\e  in  ihrem  ganze»  Querschnitte  gleicbmäfsig 
hQttert  würde;    da  die  Luft  aber  in  diesem  Qn^l 
hnilte  nur   theilweiä  erschüttert  wurde,   war  diei 
btheilung  nur  1  Fufs  weniger  128  Linien,  d.h.  16Lij 
Wurde  ein  Stempel  16  Linien  in  die  Rül 
angeschoben,  3o  bewirkte  er  keine  Aeaderunj 

I.Kerper,  welcher  den  Tun  5  giefat,  macht,  wie 
BI  iil,  1152  Schwingung*"  wShre.id  einer  Seciinde. 
SchwingunE  bringt   eine  Schallwelle   hervor.     Die  e 
r  ■Sehallwellen.  ii»c   "ch  in    der  Luft  während   dii 
ya    lOSi   ruf»    weil    fortgepflanit.      In    il 
l  fufs   langen   Strecke    befinden  jith   also   1I5S  Scli.„ 
_Sen,  alle  von  gleicher  Didie.    Eine  Schallifelle  i«  fol( 
^lizH  !fJS  =  SEuf".  ^-^  1S3  Uoicn  dick. 

.^,l.ucW.Lh,=..a.FlLy..  ia:.7.H,. ..m.H.H.  ^i.  lüT.l.)  C^Y 
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des  Tones»    welches  beweist,    dafg  daseltx 
der  Schwingunpsknolen  lag. 

Bei  Blasinsiruinenteti  und  besonders  bei  O 
preifei»  vf'ird  die  Luftsäule  zwar  in  den  vom  Man 
cke  enlffirnterDSchicIilen,  aberuichtin  den  nahe 
selben  gelegenen  QuerschniUcn  gleichmäfsig  ersi 
Icrt.  Dalitfr  konnte  die  L;inge  der  Orgelpfeifen  b 
nicht  genau  bestimmt  werden,  sondern  dieOrgell 
mufsten  sie  durch  Prohiren  austindig  machen. 

Wenn  sich  ein  tönender  Körper  in  schwing 
Abtheüungengätheillhat,  sogiebt  jede  für  sich  boI 
gende  Abiheilung  denselben  Ton  als  der  ganzeKq 
Daraus  kann  man  umgekehrt  schliefsen,  dafs«  ' 
man  in  einer  an  einem  Ende  verschlossenen  Röh 
Den  bedeutenden  Theil  der  darin  befindlichen  Ldf 
der  übrigen  sondert,  und  der  Ton  der  LuftsäaJe 
dadurch  gar  nicht  geändert,  der  übrig  bleibend«  ' 
der  Luft  eine  schwingende  Abtheilung  bildet,  W( 
durch  eine  ruhende  Luftschicht  {surface  vmäale) 
der  fibrigen  Luft  geschieden  -wird.  Nun  lehr 
Erfahrung,  dafs,  wenn  n^an  in  einer  prismatjs 
Köhre,  deren  Spalte  die  gante  Länge  einer  SeiU 
Basis  einnimmt,'  und  welche  ihren  Crundtoa  g 
alle  diese  ruhenden  Flächen  auisucht,  die  schwing 
Luftmasse  viel  kleiner  ist,  und  die  Gestalt  eiofls 
linders  hat,  dessen  Basis  am  meisten  einer  Ell 
gleicht.  Die  Axe  dieses  Cylihders  ist  der  Oeffi 
des  Mundstücks  parallel. 

Um  diese  Beobachtungen  7u  machen,  bringt 
in  die  Röhre  einige  Blätter  Pppier,  und  Stellt  tÜ 
dafs  die  Luft  auf  die  beschriebene  Weise  besctxt 
wicd.  Man  hört  alsdann  keine  Erhöhung  desT< 
ungeachtet  der  Verkleinerung  der  Luftmasse. 
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Ir  die  Röhre  ans  Glaswäoden  gebildet,  und  man 
wahrend  die  Luft  darin  tönt,  eine  gespannte 
ind  bestreuete  Membran  hinein,  so  bewegen 
le^Sandkörner  auf  beiden  Seiten  der  beschriebe« 
ihenden  Fläche  fast  gleich  sehr, 
die  beschriebene  Gestalt  der  ruhenden  Fläche 
bei  allen  prismatisch  quadratischen  Luftsäulen 
finden,  wenn  sie  ihren  Grundton  geben.  Bei 
iben  Röhren  berührt  die  elliptische  Basis  der  cy- 
cben  Fläche  die  Seitenwände,  welche  senkrecht 
r  Spätre  des  Mundstücks  stehen.  Die  kleine 
[eser  Ellipse  ist  gleich  der  halben  Diagonale  ei- 
itenfläche  des  Kubus.  Die  groFse  Axa  der  £1- 
lat  die  Gröfse  und  Lage  derjenigen  Diagonale, 
pan  der  Spalte  endet.  Ist  die  Röhre  viel  langer 
|ti  so  behält  die  grofse  Axe  der  Ellipse  immer 
Ige  der  die  Spalte  treffenden  Diagonale,  aber 
SneAxe  nimmt  sehr  ab,  und  ist  in  dünnen  Röh- 
l  der  kleinen  Seite  der  Röhre  gleich. 
OS  dieser  Gestalt  der  Knotenfläche  ergiebt  sich, 
b  auf  die  Spake  der  Rühre  senkrecht  stehenden 
lichten  in  gleicher  Bewegung  sich  beünden. 
inn  daher  in  einersolchen  prismatischen  Röhre 
iht  auf  die  Spalte  eine  ebene  Wand  ziehen,  welch« 
ihre  in  zwei  gesonderte  Räume  iheilt  Von 
r  Grüfse  diese  beiden  Räume  auch  seyn  mOgeh, 
jedem  eingeschlossene  Luft  giebt  denselben  Ton 
i  Luft  in  der  ganzen  Röhre.  Man  kann  eine 
jsche  Röhre  durch  Näherung  der  Seitenwände 
1  machen,  als  man  will,  ohne  dafs  ihr  Ton  im 
tten  hoher  oder  tiefer  werde.  Defsgleichen  kann 
i  die  beiden  Seitenwände  beliebig  weit  von  ein» 
21 
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ander  entfernen,    und   der  Ton    bleibt  nngeändert, 
.»wenn  die  Spalte  i^it  der  Dicke  zugleich  wächst.  ; 

-    -Die. auf  der  Spalte  selikrechten  Dimensicmüen-der  ir 
.]i^6hre,  nämlich  ihre  Länge  und  Breite,  können  5ich  i 

nicht  ändern,  oh^e  z^  gleicher  Zeit  afuch  den  Ton  der  [- 

9 

.Kdht'e  zu  erhOhea  oder  zu  vertiefen,   ausgenommeD,  f 

.  w^nn  siei  in^^solchem  Verhältnisse  die  eine  zu-,  die'aB-  t 

:dere  abnimmt,     dafs  ihr  Fiächenrauai  gleich  bleibt.  { 

.Alsdann  bemerkt  man  keine  Aenderung  des  Tones,  [j 

so  lange  die  Breit^  der  Röhre  wenigstens  ein  Sechstd  rj: 

ihrer  Länge  i^t.     Ist  die  Breite  Qber  6  mal\kleinerali  ;.; 

die:  Länge ,  so  sinkt  der  Ton ,    wenn  die  Höhre  vet»  \ 

Jäügert  wird..    "  .  .      i 

^  Wenn  man  solche  prismatische  Orgelpfeifen,  die  j^ 

einen  und  denselben  Ton  geben,  weil  das  Prodüctib-  !:.; 

rer  Länge  und  Breite  bei  aUen  gleich  ist,    mit  anden  ^ 

prismatischen  Orgelpfeifen,    die,  wieder  einen,  aber  < 

von  den  vorigen  verschiedenen  Ton  geben,  indem  das  {. 

Froduct  ihrer  Länge  und  Breite  auch  bei  ihnen  aliea  ^ 

gleich  ist:  so  findet  man,  dafs  cije  Seh wingungszablea  % 

beider  Töne  sich  fast  umgekehrt  wie  die  Quadratwiu^  .j; 

zeln  jenbr  Ffoducte  verhalten.    Z.  B.-  geben  alle  prift-  \-_ 

matischen  Orgelpfeifen ,    deren  Breite    wenigstens  |  ^ 

der  Länge  beträgt ,   wenn  das  Product   ihrer  Uiigo  \ 

und  Breite    1296  Quadratlinien    ist ,    den    Ton  gan  '^ 

wenn    das   Product    ihrer   Länge    und    Breite  aber  i^ 

5184  Quadratlinien  ist,  den  lion  ges.     Die  Quadrat-     .^ 

wurzeln  aus  1296  und  5184  sind  36  und  72,  no'f  er 

verhalten  sich  folglich  wie  1  zu  2.     DieSchwinguflg^irc 

zahlen  der  Töne  J^  und  ges  aber  verhalten  sieb  wiel-^ 

2  zu  1.  '  j  Ij 

Die  Quadrate  der  Sobwingüngszahlen  der  Gnm^Kci 


\ 
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ne  dler  piismaUschen  Orgejpfeifeii»  deren  Br^itop 
enigstens  ^  der  Mnge  Ist^  und  ^er^a  offene  Spalte 
ler  Ober  di^  gan^Q  Dicke  der  Qrgejpfejfen  sich  er- 
reckt»  verhalt^en  ^ichnl^Q  upigek^hrt,  wie  die  auf  der. 
alte  senkrecht  $t.eUendeo  Fiächen  der  Orgel p fei fcn«; 
leses  Gesetz  gilt  für  offene  Orgelpfeifen  isben  so^ 
)hl,  als  fi^r  gedeckte*.  *    .  ^ 

Dieses  Gesetz  gilt  aber  nicbt  für  Orgelpfeifen,  de-? 
1  Länge  mehr  als  6  iMal  gröfser,  als  die  Breite  ist,  und-^ 

in  der  Natur  kein  Gesetz  plötzlich  abbricht:    so 
:  es  auch  für  Orgelpfeifen,  deren  Läng^ nicht  ganz^ 
dal  gröfser,  als  die  Breite  ist,  nur  naherungsjvei*! . 
Wird  die  Breite  kleiner,  als  derrl2.  Theil-jdcr  . 
Ige,  so  wird  der£inilufs,  den  die ungleicbförini"'. 
Erschütterung   der  in  einem  Querschnitte  liegen«' 
Lufttheilchen  hat,   schon   unmerklich,    uqid  es» 
.folglich  näherungsweise.  BemouOfs  Gesetz^  .da£s;. 
Schwingungen  der  Grundtöne  f&r  äinen  bestinam«. 

Zeitraum    sich    umgekehrt  wie  die  Längen   der 
fen  verhalten. 

Die  Richtung  des. Windes  gegen  .die  Spalte  der. 
;elpfeife  hat  gar  keinen  Einflufs  auf  die  Höhe  djs^ 
les.  Es  befinde  sich  z.  B.  41e  Spalte  in  derGrUnd- 
be  der  Orgelpfeife  selbst,  und  der  Wimlkanal  sey. 
dieser  Fläche  parallel;  der  Ton  ist  in  uitsem  Fal-» 
;enau  derselbe,  als  bei  der  gebräuchlichen  EiurlcU* 
g  der  Orgelpfeifen.  Ist  der  Windkanal  so  eingA' 
itet,  dafs  man  ihn  beliebig  drehen  kann,  so  bleibt 

Ton  ungeänrlftrt,   welciien  Winkel   der  W?ud!<Ä- 
mit  d'jr  Grunjuäche  r?or  Or£rcl}iieJfe  bilden  naag. 

Die  Wand,   in  welcher  die  Spalte  ist,  sey   be*. 
glich,   so  dafs  die  übrige  Pfeife  von  ihr  und  dem  -. 
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Windkanale  getrennt  werden'  katio.  LäTst  man  dleM 
Pfeife  tönen  und  entfernt  darauf  langsam  die  Wand 
jiiit  der  Spalte:  so  dauert  der  Ton  fort,  und  vitt 
weder  höber  noch  tiefer,  wenn  der  Wind  sich  nicht 
ändert*  er  wird  aber  viel  schwächer.  Aendert  dd 
die  Geschwindigkeit  des  Windes,  so  erhält  men  ähn- 
liche schwache  Töne,  desto  höhere,  je  gröfaer  dit 
Geschwindigkeit,  desto  tiefere,  je  geringer  die  G^ 
Schwindigkeit  des  Windes  ist.  Stellt  man  auf  eioe 
und  dieselbe  Spalte  successiv  Pfeifen  von  ver5cbied^ 
ner  Gröfse,  so  fährt  die  Spalte  für  sich  allein  Jede»- 
nial  fort,  denselben  Ton  zu  geben,  welchen  sis 
jeder  einzelnen  Pfeife  vereint  gegeben  hatte.  Jfldl 
Spalte  giebt  aber  für  sich  allein  einen  bestimmten  Ton 
TorzOglleh  rein,  und  dieser  Ton  ist  desto  tiefer«  je 
weiter  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  Spalt«  Jlb 
Die  Materie  und  Länge  der  Spalte  haben  auf  die  Böln 
dieses  Tones  gleichfalls  Einfiufs. 

Es  sey  eine  prismatische  Pfeife  io  der  ganjflii 
Länge  einer  Seite  ihrer  Grundääche  offen.  Man  brio* 
ge  sie  zum  Tönen,  und  verkleinere  allmälig  dieSptt- 
te,  so  wird  der  Ton  tiefer,  und  bei  Pfeifen,  die  hA 
kubisch  gestaltet  sind,  kann  diese  Vertiefung 
Sexte  oder  selbst  eine  Septime  betragen.  Es  scbeintp 
dafs,  wenn  man  eine  kubische  Luftmasse  von  eioflB 
Winkel  aus  erschüttern  und  zum  Tönen  bringeakduf 
te,  wQrde  die  Vertiefung  eine  Octava  betragen. 

Bringt  man  kubisch  gestaltete  Pfeifen  auf  dSl 
bei  Orgeln  gebräuchliche  Art  zum  Tönen:  so  TK' 
halten  sieb  die  Kuben  der  Schwingungszablen  dec 
Grundtöne  umgekehrt  wie  die  Luftmassef.  DiefsG^ 
setz  gilt  fflr  grofie  und  kleine  Pfeifen.     Ich  liaK«  )* 


über  einige  fiUchiUhtni  heinv  Or-^tliiuue. 

ricblig  befundeo  für  7»  7t  7  und  7  und  für  die  gaoze 
Oclave  von  ^  bis  7.  Ich  habe  häufig  von  diesem  Ge- 
lEtze  Gebrauch  gemacht,  und  mich  nie  gelauscht. 

Dasselbe  Gesetz  gilt  für  jede  Reihe  von  Pfeifen  , 
deren  Dimensionen  proportional  zn-  oder  abnehmen^ 
z.  B.  eine  prismatisch  quadratische  Pfeife  von  1  Fuls 
Länge  und  3  Zoll  Breite  und  Dicke,  giebt  einen  um 
1  Octave  tiefern  Ton,  als  eine  ähnliche  Pfeife  voJiGZoU 
Lange  und  18  Linien  Breite  und  Dicke. 

Dasselbe  Gesetz  habe  ich  bei  kugelförmigen  Pfei- 
fen bestätigt  gefunden,  wenn  die  Oeffnung  bei  allen  eine 
gleiche  Zahl  Grade  umfaFstfe;  ferner  bei  cylindrischen 
Pfeifen,  bei  prismatischen  Pfeifen,  deren  Grundflä- 
chen gleichseitige  Dreiecke  bilden,  bei  bubischen  und 
prismatisch  ijuadiatischen  Pfeifen,  an  welchen  die 
Oeffoungen  auf  sehr  verschiedene  Weise  augebracht 
wurden,  z.B.  in  verschiedenen  Puncten  ihrer  Länge. 
Diefs  Gesetz  gilt  auch  für  Pfeifen,  deren  Durchmesser 
im  Verbältnifs  der  Länge  sehr  klein  ist. 

Hat  man  eine  prismatische,  fast  kubische ,  an  bei« 
den  Enden  verschlossene  Pfeife,  deren  eine  Seitenwand 
lioe  Spalte  hat,  und  mit  dieser  verschoben  werden 
kaon:  so  wird  derTon  der  Pfeife,  durch  Verrückung 
Itor  Spalte  von  einem  Ende  bis  in  die  Mitte,  fast  um 
■One  Tonstufe  höher.  Bei  dünneren  und  längeren  Röh- 
rea  kann  dadurch  ein  Unterschied  von  einer  Tertie, 
Quarte,    Quinte  u. 3,  w.  hervorgebracht  werden. 

Endlich  macht  Savart  von  diesen  Untersuchungen 
ilnjge  Anwendungen  auf  den  Orgelbau. 

1.  Es würdehiernachsehrvorlheilhaftGejn,  wenn 
r  Orgelpfeifen  ähnliche  Gestalt  erhielten,  d.h.  dafs 
»ge.    Breite  und  Dicke  bei  allen  in  gleichem 
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Vertiältnifs  standen.  Dena  bätte  man  nur  für  elae  dto 
vortheJlbaftesten  Dimensionen  ausfindig  gemacht,  bei 
welchen  die  Pfeife  am  allerleicilteslen  anspricht 
werden  alle  übrigen  Pfeifen  von  selbst  eben  so  leicht 
acispreclien.  Alle  Töne  werden  eine  verhalt nifsmälsigs 
Stärke  haben,  so  wie  auch  alle  übrigen  Eigentbümlich- 
keiten  ihres  Lautes  (limbre)  sehr  gut  barmoniren  wef 
den.  Bei  den  jetzigen  Orgeln  sind  die  tiefen  Tüne  im 
Vergleich  zu  den  hohen  zu  schwach.  Sobald  eine  Or- 
gelpfeife gebaut  ist}  kann  man  die  Dimensionen  det 
übrigen  mit  äufserster  Genauigkeit  bestimmen  ,  sodab 
es  nicht  nöthig  seyn  würde.,  an  ihrem  Ende  einen  b^ 
wegheben  Stämpel  anzubringen,  der  sich  leicht  ver* 
ruckt,  und  dadurch  die  Pfeife  verstimmt.  Temperi- 
turwecbsel  würde  auf  alle  Pfeife»  vollkommen  profOi- 
;  tional  wirken. 

2.  Kubisch  gestaltete  Pfeifen  geben  äufserst  reise 
Töne  von  sehr  scbünem  Laute  {timbre}-^  sie  sprediea 
mit  abcrraschender  Leichtigkeit  und  Scboelligkeiian, 

4  und  würden,  wenigstens  in  den  tieferen  Octaven  we- 
I  niger  Baum  einnehmen.  Z.B.  die  Pfeife  für  c  wficd« 
53  bis  54  Linien  weit  werden,  wahrend  sie  jetst  ge- 
wöbniich  10  bis  11  Zoll  lang  und  2  bis  2^  Zoll  weil 
ist.  Man  könnte  daher  solche  Pfeifen  gleichfalls  zun 
Orgelbau  anwenden. 

3.  Eine  groise  Kaumersparnifs  kanndadurcbhO' 
vorgebracht  werden,  dafs  die  Dicke  der  Pfeife  (dt- 
diejenige  Seite  der  Grundfläche,  welche  von  Jer 
Spalte  eingenommen  wird)  ohne  Aenderung  des  TqpflS 
mit  der  Spalte  zugleich  beliebig  verkleinert  vvcrdea 
kann.  Nähert  man  die  beiden  Seitenwände  attü 
quadratisch  prismatischen  Köhre  um  die  Hälfte,  od« 
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[bst  um  zwei  Drittel:  so  läfst  sich  noch  keine tnerk* 
he  Schwächung  des  Tones  beobachten. 

4«  Savart  hat  einigemal  die  Spalte  an  der  Pfeife 
der  Mitte  ihrer  Länge  angebracht,  und  jfdesmal 
len  sehr  schönen  Ton  erhalten  •  die  beiden  Enden 
achten  offen  oder  verschlossen  seyn.  Orgelbauer 
Uten  daher  Versuche  machen,  an  welchen  Stellen  es 
1  vortheilhaftesten  wäre,    die  Spalte    anzubringen. 

5.  Man  könnte  Orgelpfeifen  wie  ganz  niedrige 
jsmen  oderCylinder  gestalten,  welche  eine  dreisei- 
e  oder  elliptische  Grundfläche  hätten.  Ihre  Töne 
Irden  sehr  schön  seyn,  und  ihre  Gröfse  wäre  leicht 
:b  dem  Gesetze  zu  bestimmen,  dafs  bei  ähnlicli  ge-  ^ 
Iteten  Pfeifen  die  Schwingungszahlen  sich  umge« 
hrt  wie  entsprechende  ^eiteii  der  Pfeifen  verhalten. 

6.  Kurze  Pfeifen  müssen  so  angeblasen  werden^ 

S  alle  auf  die  Spalte  senl^rechteXiuftschicnfen  gleiche 

nregungen  erhalten.    Aufseräerrt  wird  der  Toh'dufnpf. 

3*  gelten  Kugeln  so  dumpfe  Töne,  dafs  sie  fast  blofs 

Geräusch  zu  nennen  sind.     Desgleichen  kiibische 
,  ■  "■■'■•"  *  """■•&■ 

ifeü^  deren  Oeffnung  mitten 'in  der  einen  ObeTnä'che 

1  befindet.     Ueberhaupt  kannhian  aus  solchen  Pf6i« 

.-^  '  *  ■  '■ 
,aufser  dem  Girundtone,  schwer  einen  Flageöletton 

vorbringen.     Aus  einer  kubischen  Pfeife  ist  es  fast 

nöglich  einen  Flageöletton  zu  erhalten.     Ans  einet 

gel  mit  kleiner  Oeffnung  erhielt  Savart  C,  7^7,  7» 
len  FJageoleltüu  zwischen  C  und  ö'  hervorzubrin- 
ij,  warinicht  möglich;  *) 

)  Die  Orginal- Abliandlunpf  S'flrfli'i'j  t.  in  ditn  Ann,  deChinti 
et  de  Phys,  T.  XXIX.  Au;^  1325.  S.  404  ff.  Auch  mag  , 
in  Bezug  auf  die  Note  S.  H'Kf. »  an  dieser  Stell-e  noch  ßn 
eine  andeio  Ablia'.dlin;^  Suvart's,  über  die  Stimme  der 
Vög*.»l,  eriiJijert  werden.  (eb«n.  T.  XXXIL  Mdjr  u.Juni  1825» 
S.  5  ff.  u.  115  ff.  d,Red. 
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•Gold  und  Silber. 

J.     Beohachlungt-n  über  die  gengriij)hisrjie  Bescliaffm- 

heit   iXer  Insel  Arubu ,    und  über  das  daselbst  gt 

fundcne  Gold, 


C.    G. 

H't  dem  HoUcLndtscl» 


c.   n  . 


-d  t: 


I   freien  Auszuge  überteUt  *; 

Dr.    C.     H.     E  b  tr  ni  n  i  e  r, 
Königl.   Pr.    KreU-Phytikus  zu   DüJseUorf. 

(Mii  einer  BeUaße  vom  Ofaer-Sergratb  Dr.  J.   Nöw«*.} 

£jS  ist  io  den  letzten  Zeiten  durch  die  öffenlü; 
eben  Blätter  hinreichend  bekannt  geworden,  dafs  eis) 
im  Jahre  1824  auE  einer  der  Westindischen,  zu  dea 
^Niederländischen  Besitzungen  gehörenden  Inseln^  aäm^ 
Jich  auf  dem  nahe  bei  Cura9ao  gelegenen  Eilande  Arn- 
ba,  Gold  entdeckt,  und  späterhin  in  ziemlich 
deutender  Menge  gefunden  worden  ist.  Da  den 
Verfasser  die  Gelegenheit  wurde,  von  allen  diese  Enb^ 
deckung  betreffenden  Nachrichten,  so  wie  mit  deo  c^ 
genthilmlichen  dahin  gehörenden  Umständen,  voUstil^ 
dig  bekannt  zu  werde»,  und  er  bei  seiner  Anwescfl- 
lieit  allda  in  den  Stand  gesetzt  war,  die  Bescbaffenli*'' 
des  Bodens  auf  der  Insel  Aruba  und  auf  Curacaoiai 


• )   Am   Niiuü'c   Ve-I:andlingcn    van   hrt  \litderlandidu  '»^ 
ititut  van    W$tenschappen ,   Letterkonde   tn    tthoow  1 
-»«n»    I>«el  I.    Amtuid,  1827. 
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rf&r  unaagemessen ,  In  einer  kurzen  Uebersiclit 
<  Resultate  seiner  sorgfältigen  Untersuchungen  bf- 
itlich  bekannt  zu  machen, 

lj}ena  die  Entdeckung  eines  Gold  führenden  Ter^ 
Bio  einer  Niederländischen  Besitzung  ist  auf  jeden 
l^bei  den  sich  eröffnenden  Aussichten  einer  neiiea 
lelle  ergiebiger  Betriebsamkeit,  und  bei  der  dadurch 
rvorgebrachten  Vermehrung  des  Handels  und  des 
'oblstindeS)  als  reichliche  Entschädigung  für  den  un- 
icbtbaren,  durch  ewige  Hitze  und  Dürre  verseng- 
n,  zum  Landbau  wenig  geschickten  Boden,  voa 
oläoghch  bedeutendem  allgemeinen  Interesse,  um 
le  aufmerksame  Würdigung  aller  dahin  gehörenden 
ozelnheiten  zu  verdienen.  Eben  diese  Gründe  haben 
ch  den  Verfasser  besonders  veranlafst,  während 
Iner  Anwesenheit  in  jenen  Oegendea  dem  genannten 
igenstaade  eine  Torzilgliche  Beachtung  zu  schenken. 
Er  hat  daher  damals  vor  Allem  getrachtet,  sich 
it  der  Beschaffenheit  des  Terrains  auf  der  Insel  Aruba 
ikaoDt  zu  machen,  um  aus  der  Vergleichung  mit 
Tjenigen  von  solchen  Ländern ,  wo  das  Gold  in  den 
dentendsten  Mengen  gefunden  wird,  mk  einiger 
ahrscheinlichkeit  bestimmen  zu  können,  was  von 
r  Fortsetzung  der  Versuchs-  und  Gewinnungs- Al 
iien  auf  Gold  für  Aruba  zu  erwarten  sey. 

Diese  Untersuchung  erschien  aber  gerade  um 
tchtiger ,    alü  schon  früher  die  genauesten  und  sach- 
□adigsten  Beobachtungen  eine  überaus  grofse  Ueber 
lostimranng  der  goldführenden  Terrains  überall,  seil 
I  höchst  fern  von  einander  entlegenen  Ländern,  nai 
bewiese Q  haben. 

Bai  dar  Anstellung   einer  solchen  Vergleiehuse 
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unterstützte  mich  nicht  wenig  die  keinesweges  ttnbe- 
deutende  Sammlung  von  Gebirgsarten  und  Mineralien, 
-welche  der  Major  Raders,  Adjutant  des  Gouverneurs 
von  Guraoao,  auf  der  Insel  Arüba  gesammelt  hat,  so 
wie  die  von  demselben  und  auch  von  puderen  mltgeth^il« 
ten  Bemerkungen  nicht  ohne  hohes  Interesse  waren. 

Es  ergäb-sich  hieraus  nämlich,  als  über  jeden  Zwei- 
fel erhabene  Wahrheit,  dafs  der  feste  Boden  von  Aru« 
l^a,  gleich  dem  von  Gura^ao  zur  Formation  des  Uebsr- 
gangsgebirges  gehöre. 

In  den  verschiedenen  Erdgegenden  sind  aber  be- 
,  kanntlich  diejenigen  Felsarten  selbst,  welche  das  Ue- 
bergangsgebirge  bilden,  unter  sich  höchst  verschiede^ 
und  in  dem'  «inem  Lande  ist  diese  und  in  einem  andern 
jeneGebirgsart  vorherrschender,  so  wie  hinwiederum 
manche  der  letztern  eine  besondere  und  sehr  nahe  Be- 
zieAiung  zu  einander  zu  erkennen  geben  ,  so  dals  sie 
entweder  jedesmal  zusammen  vorkommen,  oder  in 
abwechselnden  Lagen  auf  einander  folgen. 

Es  ist  in  dieser  Hinsiebt  zu  bemerken«  dals  im 
Allgemeinen  unter  den  verschiedenartigen  Gruppepvoa 
Gebilden,  welche  das  Uebergangsgebirge  ausmachen,! 
diejenigen  an  edlen  Metallen,  an  Gold  und  Silber, 
am  reichsten  sind ,  in  welchen  die  Hornblende  als  wi^  | 
sentlicher  Gemengtheil  auftritt.  Dahin  gehört  der  j 
Sienit,  der  Grünstein  oder  Diorit,  und  der  GrQnsteifl- 
Eorphyr. 

Die  reichsten  Minen,  sowohl  in  America  (be- 
sonders in  Mexiko)  als  in  Europa  (vorzüglich  in  Un- 
garn) liefern  die  Beweise.  Auch  enthält  meistentbeils 
das  lockere,  von  dem  festen  Gebirge  entsprungen« 
und  in  die  ßbene  hinabgetschwenunte  Erdreich,  wenn  L 


des  Goldes  auf  der  Insel  Aruhal  ^t^ 

MAn  ziariiliohefr  Menge  mit  srch  fahrt;*  'StCIcke 
olcli«n  Gebirgsarten,  weldie  Hornblendfei  entbal- 

Derglei'cfaen  löse  Stücke  Srenit  und  Dlörit  kom« 
dann  attch  vielfähig  in  dem  aufgescb wemmten  Ge» 

vor,  welches  unter  dem  Namen  Cascalbao  in  Süd* 
ica  bekannt  ist,   und  woraus  eine  grofse  Menge 

ausgewaschen  wird. 

Die  Beschaffenheit  desErdreiöhs  auf  Aruba,  und 
n  demselben  gefundene  Gold,  bestätigen' ebenfalls 
I  allgemeine  Bemerkung  in  ausgezeichnetem ,Maa» 

da  auch  hier  das  raieiste  Gold  im  Uebergangsge- 
»,  und  zwar  in  derjenigen  Formation,  worin  die 
ibl^nde  vorwaltet,  gefunden  wird. 

So  bestehen  die  grofsen  Felsbldcke,  welche 'über 
ga'Az^n  Oberfläche  von  Äfuba  verbreitet' Jiegfen, 
(ruchstücke  und  Abkömmlinge  des  ai^stehenden 
n  Gesteins ,  nach  den  davon  abgeschlagenen  und 
egenden  Stöcken  zu  uftheilen,  aus  Siienit. 

Da  also  diese  Felsart  höchst  wahrscheinlich  das 
sehende  feste  Gestein  der  Insel  bildet,  so  darf  es 
t  unerwartet  seyn  ,  dafs  auf  Aruba  alle  diejenigen 
rgsarten  und  Mineralien  gefunden  werden,  welche 

von  änderet!  Gegenden  her,  als  zu  der  Formation 
Sienils' besonders  gehörend ,  bekannt  sind^  oder 
\  damit  in  einem  nahen  Verbände  stehen.   Darunter 

zurechnen:    GrGnstein,    (Didrit,)    Serpentin, 
neteisenstein    und  viele  andere,    von    denen  die  < 
nplare  vorliegen. 

Dafs  Diorit  und  Sienit  sehr  häufig  in  Gesellschaft 
:ommen,  und  dadurch  eine  natfirliche  Verwandt- 
ft  zu  erkennen  geben,  so  wie,  dafs  sie  eine  mäch- 
Formation  im  Uebergangsgebirge  ausmachen,  das 


834         Beinwardt   über  das  fcrknmmm 


I 


ist  eine  allgemeio bekannte Tbatsacbr.  ybn  HmiAtiek' 
bat  sie  unzählige  Male  in  sich  begrenzenden  und  mit 
einander  wechselnden  Lagen  beobachtet. 

Diejenigen  Felsarten,  welche  auf  Aruba  und  Cu* 
ra^ao  den  Sienit  begleitet,  sind  in  der  Art  in  ibreni 
Gemenge  veränderlich,  daTs  man  sie  einmal  zuinGrQn- 
stein,  und  ein  anderes  Mal  zum  Serpentin  rechoei 
mufs ;  durch  Veränderung  des  Gemenges  geht  die  eiiil 
Felsart  in  die  andere  über. 

Im  Allgemeinen  näherten  sich  jedocb  diaStfiekfl 
die  ich  gesehen  habe,  mehr  dem  Serpentin  als  den 
GrQnstein.  Der  Talk  kömmt  zuweilen  rein  ausge« 
schieden  von  weifser  Farbe,  aber  auch  wobl  von  bell 
grüner  darin  vor. 

Der  Magneteisenstein,  dem  primitiven  tmdUt-  | 
bergangs- Gebirge  vorzugsweise  eigen,  kömmt  aafArw 
,  ba  in  grofsen  und  dicken  Massen,  oder  in  Lagern  zwi- 
schen dem  Serpentin  vor;  auch  Kupfererze  liefern  b«ida 
Inseln.  Viele  der  vor  mir  liegenden  und  dort  gefuo' 
denen  Felsarten  sind  mit  Kupfergrün  überzogen,  0Q< 
es  ist  gewifs  von  noch  gröfserer  Wichtigkeit ,  als  dlf 
auf  Aruba  entdeckte  Gold,  dafs  auf  Cura<^ao  wibr- 
Scbeialich  eine  Kupfermine  sich  befindet,  die  lom 
gediegenes  Kupfer,  als  auch  Rothkupfererz  lieferfi 
so  wie  es  mir  aus  einigen  von  dorther  stammeodcii 
beträchtlichen  Stücken  liönhst  wahrscheinlich  itt 

Aus  der  Betrachtung  aller  dieser  Umstand« 
man  dahermit  völligem  Rechte  folgern,  dafs  da!  Teil 
der  beiden  Inseln  Aruba  und  Guracao  faaupl 
zu  derjenigen  eigenthümlichen  Formalion  des  U«l 
gangsgebirges  gebore,  welche  aus  Sienit  and  Sei 
besteht,    und  es    läfst  sich    aus   ebea  dea 
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rmuthen ,  dafs  der  Sienit  entweder  das  cktrt  vor- 
mmende  älteste  Gestein  bilde  oder  mit  dem  Serpen- 
wecliseliagernd  vorkomme. 

Der  westliche  und  südwestliche  Theil  von  Aru- 
scheint  durchaus  aus  diesen  Felsarteo'  zu  bestehen, 
ui  dem  Berge  Warawan,  vom  Heuberg  und  anderen 
bbelegenen  Bergen  ist  diefs  bereits  mit  Sicherheit 
kinat.  Dagegen  sind  die  aneinaaderhängenden  Hfl' 
I  oder  Bergketten  der  nordustlicben  laselküstei 
pjlehen  denen  die  goldreicben  Thäler  (die  man  auf 
-nba  Rooijen  nenui)  liegen,  vom  Barbacoaberg  an 
zum  Matividiri,  durchaus  von  Serpentin  gebildet, 
Jeher  in  dicken,  horizontalen  oder  aufrechten  La- 
d  geschichtet  erscbeinr. 

Das  lose  Erdreich  der  Tbäler  innerhalb  dieser 
üben  enthält  häuüg  Stücke  Serpentin.      Da  mit  telz- 
rem  zuweilen  aucbStQcke  von  Sienit  gleichzeitig  vor-   i 
wird  es  höchst  wahrscheinlicb,   dafs  aucb 

letztere  Felsart  die  angegebenen  Bergrücken  mit 
setze,     und  zwar  mit  und  zwischen  dem 
irpentingesteia  anstehen  möge. 

Dieses  lose  Erdreich  jn  den  Kooijen  gleicht  in 
eler  Beziehung,  wie  bereits  durch  die  Beamten  zit  ' 
ruba  vollkommen  richtig  bemerkt  ist,  derjenigen  > 
iJdFubrenden  Bildung,  welche  in  Brasilien  mit  dem 
imen  CjmcaXhuo  bezeichnet  wird,  und  welche  aus  einer, 
it  vielen  Stücken  Sienit  und  Grünstein  oder  Serpen- 
■  gemengten  tbonartigen  Erde  besteht.  Es  ist  bereits 
s  den  Berichten  anderer  reisender  Naturforscher  bJn- 
iglich  bekannt,    dafs  auch  einige  der  AnlilJen ,  be- 

(s  Cuba ,     aus    einer    ähnlichen  Formalion  von 
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Aufser  jenen  beiden  Felsarten ,  woraus  tfas 
"Gestein  von  Aruba  hauptsächlich  zusammen  ge 
ist,  scheint  auch  der  südöstliche  Theil,  zwischci 
rothen  Bergen  und  dem  Barbacoa  gelegen,'-  vfl 
ner  Bank  aus  Koraüenkalk  bedeckt  zu  seyn,  we 
Gerötle  und  Gestein  -  Brocken  zu  einem  Puddluf 
verbindet, 

Das  Feste  Gestein,  der  Serpentin  der  angefi^ 
Höhen,  wird  von  verschiedenen  Gängen  durch 
welche  mit  weifsem  Quarz  ,  Kieselschiefer  und  I 
stein  ausgefüllt  sind.  Dergleichen  Gange  in  ein« 
len  Gebirgsbi]dung  lassen  allerdings  aufMetsIlfOll 
scbliefsen. 

Solches  findet  denn  auch  auf  Aruba  Statt. 
fser  iam  Magneteisenstein,  welcher  in  groficen  A 
sen  zwischen  dem  Serpentin  eingeschlossen  Jiegt, 
halten  die  Quar7gänge  auch  geschwefelte  und  am 
Eisenerze,'  Kupferkies  und  Kupfergrün  ttod  SB 
GöJd ,  SO  wie  es  an  den  vorliegenden  QoaristOc 
bemerkbar  ist,  auf  denen  kleine  Blältehen,  K&rne 
und  Faden  Goldes  verbreitet  sind. 

Diese  Exemplare  stammen  aus  einem  Quarzga. 
des  Berges  Atlicoiiradi,  welche  der  Oener'alReuftt« 
Baron  Krhy€iihf;(f  in  seiner  Gegenwart  aufScMf! 
liefs.  Sie  sind  in  einer  Tiefe  von  1,70  Ellen  gefan* 
Es  ist  nberdies  höchst  wahrscheinlich,  daüw 
derSchwefpikies,  wenn  er  in  gröfserer  Mer^lo* 
genannten  Qarzgange  gefunden  werden  sollte,  I 
Gold  enthält,  da  derselbe  unter  ähnlichen  ÜolJti 
selten  ohne  GolHgehalt  ist. 

Nach  allem  diesen  kann  man,  wenn  diedii| 
na Beschaffeaheit  des  ^o&«^^ Vi«,c<lcksichtrgt wfr<l) ^ 
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Ijdsr  •tieferer  viel  Gold  liefernderLänder  verglichen 

litSicherheit  annehoien,    dafs  der  feste  Boden 

KAruba  überhaupt  zu  den  goldführendeo  gehöreo 

da  er  volikommeo  alle  Eigenscliafun  eines  soU 

K  besitzt. 

'  Dennoch  haben  die  auf  den  Quarzgängen  von 
I  geFdbrten  Schürfe  nur  eine  sehr  geringe,  kaum 
teoswerthe  Quantität  Gold  geliefert,  die  keines- 
i  der  gehegten  Erwartung  entsprachen.  Diese 
I  hatte  man  um  so  hoher  gesteigert ,  als  man  vor- 
,  dafs  das  viale»  im  lockeren  Erdreiclie  der 
r  gefundene,  Gold,  aus  den  Gängen  des  festen 
lins  ursprünglich  herstammend,  von  dort  dui:ch 
I  eine  Ursache  losgerissen  und  fortgeschwemmt 

(lies  Gold  nämlich,  welches  bis  jetzt  auFAruba 
^sammelt  v^'orden,  kommt  (aufser  einer  sehr  gerin* 
£en,  beinah  unbedeutenden ,  Quantität,  aus  den  auf- 
geschürften Quarzgangen  des  Berges  Adicouradi)  von 
dem  lockern  Erdreiche,  virelches  die  Thäler  zwischen 
«Jen  Serpentinhtigeln  gegen  Nordwesten  auch  in  der 
JVIitte  des  Eilandes  ausfüllt,  und  welches  aus  einer 
ShonartigeB  Erde  besteht,  mit  losen,  einzelnen,  ab- 
■aieschliffenen  Stucken  der  angegebenen  Steinarten  ge- 
Vnengt. 

Dieses  Inckere  Gebilde,  welches  in  der  Tiefe 
mehr  zusammengebacken  und  fester  ist,  und  bald  von 
t^Ähedeutender  Mächtigkeit  ist,  bald  aber  bis  zu 
l<  Palmen  in  der  Dicke  wächst,  wird,  je  nach  die- 
ser verschiedenen  Mächtigkeit  und  seiner  verschiede* 
^eoLage,  abweichend  in  der  Zusammensetzung  an- 
[^troffen,  jedoch  hat  bis  jetzt  diejenige  BiVdaog, 

-*.lt*ucft  rf,  CiM  ir.W«./gi7,»f..i,  (M-K-D   >i-H(l'l-) 


"!.  rr.  ■■ 


8S8         Jiiinwardt  über  das  Vorkommen 

che   mit   der  Brasilianischen  Cascalhao   aoi  meisten 
übefeinkommt»  und  ain  untersten  liegt »  das  meist« 

Gold  geliefert« 

Ueberaus  merkwürdig  und  beachtiingswerth  ilt 
die  Lage  der  tjoldstacke  in  dem  beschriebenen  Tep 
raln,  so  wie  derselben  Gestalt  und  Verhalten.     Maaf 
Icann  bei  einer  aufmerksamen  Betrachtung  desselbM 
nicht  zweifeln  9    dafs  sie  an  eben  dieser  Stelle  gebil- 
det  sind.     Sie  sind  nämlich  im  Allgemeinen  von  ker-i 
ner  bestimmten  Gestalt,  rundlich,  höckerig,  uQebe%> 
haben  viele  Höhlen  und  Vertiefungen,  und  umscbütff 
fsen  sehr_ häufig  kleine  Stein-  und  £rd$tQckcben,  ak' 
wenn  sie  uoi  und  zwischen  denselben    zusammeo^  ;> 
schmolzen  wären,  b: 

Nicht  weniger  Aufmerksamkeit  verdient  das  m^  e 
sehnliche  und  überaus  grofse  Gewicht  unter  den  aif 
Aruba  gefundenen  Goldklumpen ,  ein  Gewicht,  jo« 
dem  andere  Gegenden,  selbst  die  goldreichsteo,  nur 
selten  Beispiele  liefern.  Ein  Stück  Gold,  5  Nie(ie^ 
ländische  Pfund  schwer,  wird  als  eine  grofse  Merk-  : 
Würdigkeit  im  Museum  von  Paris  aufbewahrt.  D«f 
naturhistorischen  Sammlung  zu  Leiden  geruhete  ab« 
S.  M.  der  König  einige  Stücke  Gold  aus  Aruba 
schenken,  von  denen  eins  das  sehr  ansehnliche G^ 
wicht  von  6,415  Niederländischen  Pfunden  heäOi 
Ein  anderes  Stück  hat  ein  etwas  geringer eSvGewujktrtr^ 
und  etliche  der  übrigen  wiegen 'mehr  als  ein  Niedtf* 
landisches  Pfund. 

•     Eben  so  ansehnlich  ist  auch  die  Menge  dei  bÜ 
jetzt  gefundenen  Goldes,  und  wennmanden  beschrfn 
tcn  Flöchenraum  der    bis  jetzt  durchsuchten  Tl 
betrachtet ,  so  kann  man  an  Reichthum  kein  and 
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errahi»  selbst  der  ergiebigsten  Gegenden,  daneben 
eilen.  Die  Quantität  Gold,  welche  von  Arüba  im 
rgangenenJahre  dem  Ministerium'  eingesandt  worden, 
trug  71  Pfund,  1  Unze,  S  Lotb.  Arubas  iGoJd 
;  von  sehr  fejnem  Gehalte.  In  einem  von  mir  selbst 
nau  untersuchten  Stücke  betrug  der  Gehalt  -j^^« 
dches  21  Karat  4*^  Gr.  ausmacht.  Die  Beimischung 
stand  vorzüglich  aus  reinem  Silber.'  Ich  darf  den 
gegebenen  Gehalt  als  sehr  zuverlässig  angeben,. da 
nmtÜche  Proben  durchaus  dasselbe  Resultat,  fast 
ne  einen  Milligramm  Unterschied  lieferten.  Wenn  ' 
r  Werth   des  feinen  Goldes    zum    MittelprelS  von 

0  Gulden  holl.  die  Mark  angenommen  wird,  sp  ist  der 
eis  des  Aruba'schen  Goldes,  wenn  man  den  g^fun-^ 
Den  Gebalt  in  allen  Stücken  als  gleich  annimmt,  zu 
6  FL  die  Mark>  an  1449  Fl.  für' das  Niederläqdi« 
le  Pfund. 

Da  die  Beschaffenheit  der  Thäler  zwischen  den 

rpeatinbergen  auf  Aruba  überall  dieselbe  bleibt :  so 

genügsamer  Grund  vorhanden,  anzunehmen »dalj 

demselben  Boden  überall  Gold  zu  finden  seyn  werde, 

1  dafs  es  also  sehr  gerathen  bleibt»  d|e  Untersucbun« 
I  fortzusetzen. 

ßämmtliches,  oder  doch  beinahe  sämmtliches 
!d,  wurde  aber  auf  Aruba  nicht  iTi  den  anstehenden  ^ 
ügen,  sondern  in  dem  losen  aufgeschülteten^i  au9 
Witterten  Gesteinbrocken  bestehendem  Terrain  ge» 
den.  Aruba  zeigt  in  dieser  Rücksicht  wiederum 
Ä  grofseUebereinkunft  mit  anderen  Ländern.  Daf 
ste  Gold  wird  nämlich  überall  nicht  durch  Bergbau 
rpnnen,  sondern  aus  dem  aufgeschwemmten  Tef- 
(  erhalten«     Nirgends  findet  man  aber  an  «\a^t  Xiik^ 
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sticnmtcn  Stelle  eine  Uebereinstimmung  zwiscbec 
Goldmepge,  welche  aus  diesem  lockern  Terrain 
waschen  wird  ,  und  derjenigen ,  die  aus  den  nah 
bei  gelegened  Bergen  durch  Bergbau  zu  Tage  geb 
wircf.  Die  Menge  des  Ausgewaschenen  steigt  1i 
Regel  beträchtlich  höher. 

Alles  Gold  von  Neu  Granada  oder  Coluc 
,  welches  jährlich  auf  18,300  Mark  geschätzt  \ 
besieht  nur  aus  Ausgewaschenem.  Die  Gänge  de 
birge  liefern  daselbst  auch  wohl  Gold,  aber  doch 
wenig,,  und  zwar  so  wenig,  dafs  ihr^  Bearbei 
meistens  (iefshalb  würde  aufgegeben  werden, 
ßrasiliattiscbe  Gold  ist  Waschgold ,  so  wie  auch 
Theil  dasjenige  aus  Mexiko,  ?eru  und  Chili. 

Es  läfst  siph  nicht  wohl  denken,  dafsdiesegr 
im  losen  Terrain  vorhandene  Menge  Goldes  aus 
nahen  Gebirgen  herstamme.  Gegen  eine  solche 
sieht  streitet  nicht  allein  die  eben  bemerkte  mangc 
Uebereinstimmung  der  Menge,  sondern  auch  dieJ 
des  meisten  und  in  bedeutenden  Stücken  vorkomo 
den  Goldes  an  Stellen,  wohin  es  wegen  der  besooi 
Beschaffenheit  des  Terrains  von  den  höber  geleg( 
Bergen  durch  Abspühlung  und  Aufschwemmung  £ 
füglich  hingekommen  seyn  konnte.  Ferner  bes 
häufig  'auch  ein  ziemlich  bedeutender  Unterscl 
zwischen  dtm  losen  Gold  und  demjenigen,  wek 
aus  Bergwerken  zu  Tage  gefördert  wird.  Das  « 
ist,  wenn  es,  wie  überall,  so  auchauf  Aruba,ingröis 
und  schweren  Stücken  vorkommt,  unregelmäCsig  io 
ner  Gestalt  und  von  gleichsam  geschmolzenem  AflSC 
In  dieser  Beziehung  ist  auch  das  Gold  der  Uralischeo 
birge  merkwürdig,   welches  daselbst  zwischen  Gl 
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Itein  und  Serpentin  In    rundjichen  Stücken  wie  'ge^- 
lebmolzen    eingeschlossen   liegt    (vergl.  vorliegendes 
;  lArb.  f.  Cbem.  u.  Ph.  1826.  H.  2.  S.  228  ).     Es  ist  zu- 
ich  durchgängig  feiner  als  d^s  Minengold. 
*   Durch  den  Generallieutnant  Herrn  Krayerihoß,  .der 
f  Aruba  9lle  hierher  gehörigen  Umstände  auf  das  sorg- 
tigste  untersuchte,  ist  in  dieser  Beziehung  ^ie  inte* 
sante  Bemerkung  als  höchst  wahrscheinlicli  ebenfalls 
tätiget  worden ,  dafs  bei  einer,  aufmerksamen  Be- 
irachtung  der  Art  und  VVeisä,  wie  das  Gold  auf  Aruba 
dem  Thonboden  verbreitet  liegt»  man  sich  nicht  des 
ubens  erwehren  könne ,    dafs  das  Gold,  so  wie  es 
A^h  vorfindet,  in  dem  losen  Terrain  selbst  entstapden 
Ipyn  müsse,  und  keineswegs  durch  Wegschw'emmung 
IPii  andern  Orten  erst  dahin  gebracht  )vorden  sey. 
ii:  :   Bei  allem  diesem  zeigt  auch  das  Gold  ded  lockern 
Bpden$  noch  immer  dieselben  natürlichen  und  nahen 
Beziehungen  zu    bestimmten  Felsarten,    welche  man 
|bq)i  sonst  als  dem  goldreichen  Terrain  ^genthümlich 
bgehörend  beobachtet  hat.     Fast  jedesmal  enthält  ein 
Mdcbes  Terrain,  besonders  in  Südamerika  und  daselbst 
■n^üglich  die  sogenannte  Gascalhao,  Stocke  von  Sie- 
||t,    Grünstein,    und  von  andern  dahin  gehörenden 
Fossilien. 

Man  kann  es  überhaupt  nach  sehr  vielen  Beo- 
(Ushtungen  für  ausgemacht  ansehn  ,  dafs  das  lose  Gold 
|>erall  da  in  gröfserer  Menge  gefunden  werde,  wo 
liaei  Zerklüftung,  eine  Verwitterung  oder  ein  Einsturz, 
«jer  irgend  eine  andere  gewaltsame  V^eränderung  des 
H^ldführenden  Gebirges  sich  zu  erkennen  giebt.  Nicht 
pUen  sind  die  derartigen  Erscheinungen  mit  solchen 
;epaart,    die  man    als  Wirkungen  einer   ehemaligen 
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Starken  Hitze  betrachten  mufs,  als  eine  aus  der  Tiefe 
»ach  aufwärts  ^ch  fortbildende  und  fortpflanzende 
Ausstrahlung  von  Wärme« 

Seitdem  die  Untersuchungen  über  die  wahre  Be- 
schaffenheit und  Bildung  der  Erdoberfläche  sl^ch  ver* 
mehrten ,  und  die  Geognosie  besonders  in  den  letzten  • 
Jahren  so  bedeutende  Fortschritte  gemacht  bat,  ist  es  : 
immer  mehr  wahrscheinlich  geworden,  dafs  durch  die  ' 
Wirkung  einer  aufse;rordentIichen ,    von  unten   nach 
oben  sich   ausbreitenden , Hitze ,  dia  Gänge  und  Zer«  , 
klQftungen  der  Gebirge  mit  so  vielen  verschiedenarti- 
gen Substanzen,  welche  jetzt  die  Gangmassen  bilden, 
und  bestinders  auch  mit  Metallen  und  Erzen   angefUIt  \ 
worden  seyen,  so  wie»  dafs  ^iese  metallischen  Substan- 
zen aus  erhitzten  und  in  Dampf  verwandelten,  sicbaas 
der  Tiefe  erhebenden,  Stoffen  entstanden  seyn  moisten« 
Eine  solche  Wirkung  konnte  aber  Statt  haben,   ohne 
dafs    diejenigen   Erscheinungen   und    Veränderuogea 
sichtbar  wurden ,  die  ein  eigentlich  vulkanisches  Te^ 
raln  zu  erkennen  giebt.     Sie  war  vielmehr  sicherlich 
von  dieser  sehr   unterschieden,    und  man  darf  vor» 
aussetzen',  dafs  sie  auch  dort  vorhanden  gewesen  seyn 
müsse,  wo  sich,    wie  auf  Aruba  und  Curag^io  keine 
andern  Erscheinungen  eines  früher  oder  Später  Statt 
gehabten  vulkanischen  Ausbruches  vorfinden.  ,  \ 

Wenn  nun  eine  solche  Kraft  als  die  allgemeiB 
hervorbringende  Ursache  des  auf  Aruba  gefundenen 
Goldes  anerkannt  werden  mufs,  so  scheinen  deck 
noch  ganz  besondere  Momente  die  angefahrte  V«fr 
schiedenheit  zwischen  dem  Golde  des  lockern  W^ 
rains  und  dem  aus  den  Bergwerken  zu  Wege  gebnflb 
zu  haben. 


'  Aes  Gotdet  tutf  der  Intd  ^ruia. 

Dem  Golde  von  Aruba  laust  es  sioh  anselin,  daCt 
es  an  dem  Fundorte  selbst  entstanden  ,  und  nicht  aus 
den  Gängen  der  Gebirge  entführt  worden  sey.  Dia 
unregelmäfsige  Gestak  der  einzelnen  Stacke,  di«  he- 
fondere  Lagerung  in  lockerer  Erde,  die  Art,  wie  es 
damit  verwachsen  oder  darin  eingeschlossen  ist ,  Ferner 
die  fruchtlosen  Schürfe  auf  den  Gangen )  bestätigen 
im  hohen  Maafse  diese  Ansicht. 

Es  folgt  aus  dem  Angefahrten  dann  luch  von 
selbst,  dafs  die  Menge  des  Goldes  in  dem  lockern  Evd- 
reiche  der  Thäler  keinesweges  zum  Mafsstabe  derje- 
nigea  dienen  könne,  welche  man  bei  fernem  berg- 
männischen Arbeiten  auf  den  Gangen  zu  erwarten  ha- 
be, und  dafs  man  hernach  die  übertriebenen  Erwar- 
tungen vom  künftigen  Ertrage  dieser  letzlern  modtfi- 
ciren  müsse.  Diese  Nachgrabungen  haben  vielmehr 
bis  jetzt  eine  so  unbedeutende  Quantität  Gold  gelie* 
f ert ,  und  auch  diese  nur  in  Adicouradi  nahe  an  der 
Oberfläche,  während  das  Gold  ia  der  Tief«  gleicfi 
dem  Gange  selbst,  gänzlich  wieder  aufhörte,  dafs  ilis 
schwere  und  höchst  mühsame,  damit  verbundene  Ar- 
beit es  nicht  rathsam  gemacht  bat,  in  diesem  Berge 
/eroer  Bergbau  zu  treiben. 

Jedoch  kann  man  von  ferneren  Untersuchungen 
der  noch  nicht  aufgeschürften  Gänge  nicht  unbedingt 
abralhen,  sondern  es  bleibt  vielmehr  nothwendig, 
dieselbe  von  Sachverständigen  ferner  untersuchen  za 
lassen.  Denn  wenn  auch  ein  günstiger  Erfolg  sehr 
unwahrscheinlich  ist,  so  läfst  sich  doch  über  die  Mög- 
lichkeit desselben  nicht  mit  unbedingter  Gewifsheit 
aburtheilen  in  einer  Sache,  welche  von  so  grofser 
Dichtigkeit    und    von    lo    bedeutendem    Itii«r«u« 
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ist.     Man  darf  ciarla  iiichls  versäumeo,  um  sieb  nach- 
her keine  Vorwürfe  machen  zu  mflssea. 

Als  Resultate  glaube  ich  durch  die  vorhergegao- 
gene  Untersuchuiig  Folgendes  festgestellt  zu  haben 

1.  DaTs  der  feste  Boden  der  Inseln  Curacao 
Aruba  zudem  ältesten Uebergangsgebirge  gehöre,  unt 
daifs  derselbe  voroebmlich  aus  Sienit  und  SerpeDtioi 
oder  aus  Sienit  und  einer  zum  Theil  mit  Serpentin 
zum  Theil  mit  Grünstein  mehr  übereinkommendei 
Felsart  bestehe ,  die  ein  gleichzeitiges  Ganzes,  das  iit 
«i'ne  Formation  bilden. 

2.  Dafs  das  feste  Gestein  der  genannten  Inselo, 
und  besonders  der  von  Aruba,  eine  sehr  grofse  Uft* 
berelnstimmuDg  mit  dem  anderer  Länder  zeige  ■  (U* 
sehr  viel  Gold  liefern. 

9.  Dafs  diese  goldreichen  Geblrgsbildungen 
sicbltch  durch  das  Vorherrschen  der  Hornblende  cba* 
rakterisirt  sind. 

4.  Dafs  das  Gold  auf  Aruba  auf  zweifache  Weisi 
vorkomme,  nümltch  in  gröfserer  Menge  und  zum  Theil 
in  ansehnlichen,  Stücken  in  einem  lockern  Terraia* 
welches  Brocken  von  verwittertem  und  zerstörtemGe' 
birgsgestein enthält,  und  ingeriogererQuautität  undio 
kleiner'n  Tbeilchen  dem  Quarze  auf-  oder  eingewacb* 
sen,  mit  welchem  die  Gänge  oder  Adern  der  vorbcfl^i 
sehenden  Gebirgsarten  der  Insel  ausgefüllt  sind.  « 

5.  Dafs  der   Unterschied  dieses  doppelten  Vvt- 
kommens  des  Goldes  als  ein  ursprflnglicher  a 
werden  mQsse,  das  ist,  dafs  das  Gold  in  oder  mit 
]o<ien  Terrain   zusammen  und  gleichzeitig,    so  wloU' 
sich  daselbst  findet,    gebildet  worden  sey;    dafs 
aber  nicht  sagen  könne,    es  sey  zuerst  den  Quarzgäo* 
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gen  des  Gebirges  einverleibt  gewesen  uati  aus  di«>8eil 
ausgespült  worden, 

6.  Dafs  im  Allgemeinen  das  aus  dem  losen  Ter- 
rain oder  aus  dem  Gerülle  von  Felsarren  gesammelte 
Oold  melir  betrage,  und  gröfsere  Stücken  liefere,  als 

■  dis  aus    den    festen,    erzführenden  Gängen  zu  Tag» 

•  geforderte,  so  wie,  dafs  man  aus  der  Menge  des  Gol- 

•  des  im  losen  Terrain  nicht  auf  eine  gleiche  in  den  Ge- 
Urgeo  schliefsen  dürfe. 

7.  Dafs,  da  auf  Aruba  bis  jetzt  das  meiste  Gold 
b  dem  bezeichneten  losen  Terrain,  welches  in  den 
33iälern  oder  zwischen  den  Hügeln  der  Nordost- 
Idts  der  Insel  sich  befindet ,  angetroffen  worden 
Mt  es  sich  wahrscheinlich  überall,  wo  derselbe  be- 
Hodere  Boden  vorhanden,  und  wo  bis  jetzt  noch  nicht 

liBcfagegraben  ist,  ebenfalls  vorSnden  werde. 

8.  Üafs  dagegen  in  den  übrigen  Theilen  der  In- 
sel, wo  dieser  Boden  nicht  vorhanden,  in  sndersarti- 
gem  lockern  Grunde,  oder  auf  und  nahe  an  der  Ober- 
flache,  wahrscheinlich  wenig  oder  gar  kein  Gold  an- 
zutreffen sey. 

9.  Dafs,  wenn  man  sich  auch  bereits  durch  Ver- 
SQche  auf  Quarzgängen  von  der  geringen  Hoffnung  ei- 
ner grofsen  Ausbeute  überzeugt  hat,  es  doch  immer 
noch  rathsam  sey,  die  Untersuchung  fortzusetzen,  um 
zu  einer  noch  gröfsern  Gewifsheit  zu  gelangen. 

10.  Dafs  das  Gold  aus  dem  angeführten  losen 
Terrain  nach  dem  probirten  Stücke  zu  uitheilen ,  ei- 
nen Gehalt  von  892  fein  In  1000  Theilen  besitze,  oder 
von  %  1  Karat  4-^  Gran,  so  wie  dafs  es  mit  Silber  ver- 
boaden  sey, 

11.  Dafs  Aruba  aufser  dem  Golde  auch  ein  Ei- 
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leaerz  von  vorzüglicber  Bescliaffenlieit,  oamentlich 
Magneteisenstein  ,  So  wie  Kupfererze  enthalte, 
dafs  es  von  Belang  seyn  würde,  nach  diesen  Minen 
und  ibrem  Inhalte  sorgfälligere  Nachforschungea  anzu- 
stellen, um  diese  nützlichen  Metalle  in  bedeuleodil 
Menge  zu  gewinnen. 

12.  Dafs  auf  Cura^ao  buchst  wahrscheinlich  eint 
Kupfererz- Niederlage  vorhanden  sey,  welche  die  be* 
sten  Kupfererze,  nämlich  Roihkupfererz,  oder  auch 
wohl  gediegenes  Kupfer  enthalte,  die,  wenn  sie  ent- 
deckt, wahrscheinlich  mit  grof^em  Vortheil  in  Betrieb; 
gesetzt  werden  könnte. 

Beilage    vom    Dr.    J.    N  o  g  g  e  r  ath. 

Bei  Gelegenheit,  wo'  die  vorstehende  Ueberse-, 
taung  von  meinem  Freunde  und  vormaligen  Zuhüre 
Herrn  Dr.  Ebermaicr  durch  meine  Hand  an  die  Redw 
tion  geht,  füge  ich  die  Bemerkung  bei,  dafs  sich  nun- 
mehr  im  Auftrage  der  Königl,  niederländischen  R^giS* 
rung,  zuna  Zwecke  derUntei-'Sucljüngen,  der  bergmän- 
nischen und  Äufbereitungs  -  Vorrichtungen,  zwei  aoi- 
gezeichnete  Bergleute  auf  Aruba  befinden'^  nämlicli 
der  als  Schriftsteller  im  Gebiete  der  Geognosia  vai 
bergmännischen  Technik  bekannte  Herr  Oberbergiatll 
Sliß't  von  Wiesbaden,  und  mein  vormaliger  flaifsi^er 
Zuhörer  Herr  Wiri  von  Sl  Goar.  Ersterer  sollt«  bloEl 
die  Einleitungen  treffen,  letzterer  aber  die  Arbeitt^ 
in  ihrem  Verfolge  leiten.  Eingegangene  NacbricbtM 
von  Herrn  O.  B,  R.  Sli//'t  sollen  zu  den  ganstigSieoEr- 
■Wartungen  berechtigen;  ausführliche  Erörterungen  er- 
warte ich  tägücb'von  Herrn  Jrirz,  und  werde  solcb*. 
wenn  sie  neue  Bereicherungen  für dieWissenschaft bie- 
ten, durch  dieses  Journal  bekannt  niichen. 
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Dei?  Ansiebt  des  Öerrn  Prpf,  ^einwardi  in  dem 
vorstehenden  Aufsatz,  dafs  das  Wasch-  oder  Lesegold 
von  Aruba  erst  in  dem,  Geschiebe  alter  Felsarten  fah* 
renden^  aufgeschwemmten  Terrain  gebildet  seyn  möch« 
te,    kann  ich  nicht  beistimi'nen*      Gerne  gebe  ich  zu^ 
dafg  dasselbe  wohl  nicht  allein  aus  den  Quarzgängen  her* 
■.Ifihren  möge;  —  aber  liegt  dann  dieVermuthung  nicht 
'fiel  näher,    dafs  da$  Gold  den  Felsarten  eingemengt 
^lewesen  seyn  möge,  wdchesich  verwitticrt  und  in  Ge* 
;|ohieben  zugleich  in  jenem  losen  Terrain  finden?    Es 
"i^richt  dafür  auch  die  Analogie  aus  andern  Gegendep. 
Freilich  ist  damit  noch  nicht  gesagt,   dafs  ein  stnt  die-» 
9elben  anstehenden  Felsartep  zu  fahrender  Bergbau  sehr 
lohnend  werden  durfte,  da  das  Gold  in  denselben  viel- 
leicht sehr. zerstreut  seyn  mag,    und  immer  bleibt  es 

■ 

,Bogar  wahrscheinlich,  dafs  die  Aufbereitung  des  losen 
Terrains  ergiebiger  seyn  wird ,  weil  —  auch  abgese- 
litn  von  der  leichten  Gewinnung  —  durch  die  Verwlt- 
t^ruDg,  Zerstörung  und  Fortschwemmung  der  Fels- 
arten 9  die  Natur  selbst  hier  schon  eine  gröfscre  Gon« 
MOtration  des  eingemengt  gewesenen  Goldes  bewirkt 
jbaben  wird.  Die  in  jener  Beziehung  von  Herrn  Prpf. 
'Meinwardt  geäufserte  Ansicht  scheint  gar  zu  wenig  für 
jtichza  haben,  und  vorzüglich  herbeigeführt  worden 
■n  seyn,  weil  derselbe  blofs  die  Goldführi^ng  der  Gän* 
^e  im  Auge  hatte,  und  nicht  die  Möglichkeit  einer 
folchen  in  d^n  Felsarten  selbst  beachtete« 
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£.      Ueber  einige  Species,  welche  man  bei  der  SXhtr- 

Blende  zu  unterscheiden  hat, 

Ton 
August    Breit  hauptn 

1.  Benennung. 
Werner  unterschied  bekanntlich  beim  RoikgUtig-'  i 
erze  zwei  Arten,  ein  lichtes  und  ein  dunkeles«    So  ^ 
vreit  meine  Nachforschungen  reichen »    gehören  die 
ganz  lichten  Abänderungen  der  ersten  Art  sämmtlidi  ^ 
nur  einer  Species  an»   der  Arsen ^ Silber^ Blende^*) 

•)  Der  Vorschlag  von  Kastner  (m.  s.  dessen  Arcliiv  der  Na-  r 
turlchre  B.XI.  H.3.  S  IS97.)  anstatt  „der  Arsenik"  künftig  l 
9^ das  Arsen*''   zu   sprechen >    gefällt    mir    der   Kurse  ^"M, 
des  Wohlklanges  wegen  so ,  dafs  ich  mich  gleich  entscfilor  1 
sen   habe,   ihn    meines   Theils   auszuführen.       Man  veiis«  1 
"wie  vielen  Beifall  Leopold  Gm^lins  Abkürzungen  der  Wor-  ] 
te  Boron,   lodine ,  Chlorine  in  Bor,  lod,  Chlor  mit  Recht  J 
gefunden  haben  und  welche  Vortheile  damit  erreicht  sind» 
Es   wird   sich  gerade  so  mit   der  Abkürzung  Arsfti   verhal- 
ten.      Wenn   übrigens    Arsenik    als  Stammwort  angesehen 
werden  sollte,  so  hätte  man  auch  darnach  arsenikige  Säu- 
re   sagen    und    schreiben   müssen.       Glückliofafrweise    ge- 
braucht man  bereits  allgemein  arsenige  Säure  und  dem  ge- 
mäfs  wird   fernerhin   die  Arseniksäure  ArsensSure  heilsen 
lionnen.  B* 

Wenn  man  d^a-sviycov  von  «^cjjv  (oder  «^Vl^^  ^^^  ^^"^ 
(was  das  Starke  besiegt)   ableitet  —   eine  Ableitung,  wel- 
che Kraus  in  seinem  kritisch- etymologisch- medicinische« 
Wörterbnche  auführt — :  so  hat  man  Grund,  Einwendungen 
gegen  diese  Abkürzung   zu  machen;  jedoch  diese  Ableitung 
ist   keineswegs  hinreichend   begründet  und  daher  in    den 
besten,   auf  Etymologie  Kücksicht   nehmenden,  Wörterbfl- 
ehern  nicht  aufgenommen,  sondern  neben   «^^Jjv  oder  dem 
Attischen  a^o-jjv  (was  da  heifst  männlich^  stark)  findet  man 
hier    sogleich    (der    gewöhnlichen  «griechischen    Form  in    - 
Umbildung  der  Worte  gemäfs)  a^cfVixov  gesetzt  in  der  Be- 
deutung  masculinum  y    oder   auch    auripigmentum»      Denn    3 
das  Auripigment  verstanden  ursprünglich   die  Griechen  un- 
ter a^c7fv«3cov,   und  gewifs  das  natürlich  vorkommende,  ^el* 
ches  bekanntlich  nach  Orßla  kaum  giftig  wirkt»  oder  we- 
nigstens  kein  starkes  Gift   (kein  »^(tv^v  vwwv)  i«t.     Indcfi 
scheint  es,   als    ob  Theophrastus   {de  lapidibut)    auch  den 
weifsen  Arsenik   gekannt   und   mit   demselben   Namen  be- 
stichnet  habe.      Um    nun   das  Arsenikmetall    zu  bei.eicb- 
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und  von  den  apf  den  ersten  Blick,  namentlich  in  der-** 
ben  Portionen ,  dunkel  erscheinenden  Abänderungea 
der  zweiten  Art  möchte  nur  sehr  selten  eine  hieher' 
zu  rechnen' seyn.  Das  dunkele  Rbthgiltigerz  bildet 
hingegen  mit  Ausnahme  des  nur  erwähnten  und  mit 
Eliazunahme  von  sehr  wenig  lichtem  eine  zweite  Specfes 
Welche  ich  uintimon  -  Silber  -  Blende  nenne;  denn  ohne 
Verwirrung  der  Begriffe  kann  freilich  der  Name  Hotb» 
^ütigerz  für  keine  dieser  zwei  Arten  beibelialten  wer« 
äeo.  ^So  mufs  ich  es  denn  auch  sonderbar  finden^  w^nii 
wan  eine  Species  de^  sonst  sogenannten  Feldspath's^ 
aSmlich  ^en  Orthpklas  jetzt  noch  Feldspath  nennen 
.will,  wobei  man  doch  gewifs  allemal  an  die  ehemalige 
l'iRreit^  Bedeutung*  desselben  erinnert  seyn  mufs>  und 
Zwar  jetzt  um  so  mehr  als  wir  bereits  acht  Species  in 
.diesem  Geschlechte  kennen). 

2.  Mineralogische  Charakteristik. 
Bei  den  folgenden  Farbenbestimmtingen ,  mit  de- 
den  ich's  möglichst  genau  nahm ,  habe  ich  für  karme* 
sioroth  die  ausgezeichnete  KobaltblQte  von  Sehn eeber^g, 
rar  cobbenillroth  aber  den  ausgezeichnet  blätterigen 
'Zinnober  verglichen. 

Dafs  beide  Species  Glieder  dn^Ä  Geschlechts  seycn 
leuchtet  jedem  unbefangenen  Naturforscher  der  diese 
,iü  Rede  stehenden  Mineralien  kenpt,  sofort  ein;  än- 
dere erlaube  ich  mir  hierbei  auf  die  klassificatbrischen 
Grundsätze  für  Bildung  der  Geschlechter  aufmerksam  zu 
machen,  welche  $.  17  bis  $.  24  in  meiner  vollständigen 


nen ,  ist  es  also  gewifs  sprachlicli  erlaubt,  statt  der  abgeici- 
ten  Form  oc^o-fvijcov  (die  für  das  weifse  Oxyd  fSglich 
beizubehaUen)  das  ursprüngliche  cc^cdjv  zu  wahleo. 

Schw,  •  SdL 
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Charakteristik  des  Mineral«  Systems  niedergelegt  wur- 
den.    Darnach,  darf  man  auch  die  von  3Iohs  (s.  detsen 
Grundrifs  d.  Mineralogie  IL  S.  606)  aufgefundene  bemi* 
prismatische  Rubin  •  Blende  als  hemiprismatisohe  Silber- 
Blende  in  dasselbe  Geschlecht  einordnen*  —  Ich  lasse 
indessen  die  vollständige  Geschlechts \Characteristik, so 
^MTie  Beschreibung  mancher  krystallographischen  Merk- 
würdigkeit weg,    weil  ich  es  für  diefsmal  mehr  auf 
das  Unterscheidende  der  beiden  Species,  als  auf  ausfäb^. 
liehe   Darlegung    ihrer    Krystallisations- Verhältnisse 
abgehe.     Erwähnen  mufis  ich  nur  noch,  dafs  der  Cha- 
rakter der  Combination  gleichförmig  hemihexagonalisf, 
und  dafs  die  primären  Rhomboeder  homuometrische 
genannt  werden  dürfen. 

Für  die  specifischen  Gewichtsbestimmungeobabe 
ith  zu  bemerken  ,  dafs  man  leicht  fehlerhafte  bekom- 
men kann,  denn  diese  Blenden  sind  sehr  oft  kluftig 
und  fast  eben  so  oft  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  mit 
röhrenförmigen  Räumen  und  anderen  Hölungen  ver- 
sehen.    Jede  Wägung  ward  wiederholt. 

a.     Arsen  -  Silber  •  Blende, 

Demantglanz.  ' 

Farbe,  cochenill-  und  karmesinroth. 

Strich ,  jnorgenroth ,  zuweilen  bis  Mittel  zwischen  morgeii' 
und  oochenillroth. 

Primärform:  flaches  Rhomboeder,  Neigung  der  Flachen  «« 
den  Polkanten  =  107®  36'.  Die  gewöhnlichsten  einfaches 
Gestalten,  welche  sich  aus  den  Combinationen  entwickel« 
lassen ,   sind  folgende   Rhomboeder   uhd  Skalenoeder,  «i« 

0  R,  §  R'.  R,  2  R',  5  S  3,  S  3,  S  5,  oo  S.  fl^.     . 

Spaltbar,  primär  •  rbomboedrisch ,  zuweilen  deutlicb;  w'* 
nach  dem  nächst  flacheren  Rhomboeder  (^  R')  beoert 
bar.     Häufig  flachmuscheliger  Bruch  ,  selten   unebeoer. 

Härte  3«5  bis  4. 

Zwischen  spröde  und  milde,   diesem   fast   nahe  komneod« 

Äpe«i&cheaGewxcbLt5=S,5n  fSae  i^iKSaau  und  klariM  P««üi 
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welche   gewogen  worden  t  «ehr 
währscheuilich  aus  dem  Oberers- 
gebirge. 
les  Gewichts=.5i631  Krystall  •  äruchstSc^e   von  Joa^ 

chimsthal  in  Böhmen.        * 
*         5*536   Spaltqngs  -  und  Bruchstücke  von 
Kurprinz.Friedrich  Augast  Erbst, 
unterhalb  Freiberg,   davon  sich 
*  einige   zur  Messung  der  Primiir- 
form  vortrefflich  eigneten« 
5>584   Bruchstucke'  von 

Krystall^       )  von  Markus 
5,589   Bruchstucke  einer  f  ^gj^|.      1^1 

derben  Partie      )  A„„aberg. 
5>592  Bruchstücke  einer  S 
andern  dergl«     ^ 

I  welchem  Einflüsse  Sprünge  und  KlOfte  der 
seyen  ,  möge  nur  der  einzige  Fall  genfiglich 
^  clais  die  zweite  Partie,  bevor  sie  nach' den 
nen  Klüften  zerkleint  w;ar,  das  Gewicht  5,449 
sbrigens  ist  es  ein  merkwürdiger  Umstand  9 
\nnaberger  Varietät  sich  so  constant  schwe- 
le übrigen  verhält,  obwohl  das  Material  zu 
letzten  Wägungen  von  verschiedenen  Stu« 
immen  war.  Ein  mefsbares  Stück  konnte 
b  nicht  davon  erhalten. 

Messungen  mit  der  Churpripzer  Varietät  ga- 
aus  schöne  Resultate.  Ich  hatte  zugleich  so 
ntrirt,  dafs  die  gefundene  Di/ferenz  nur  von 
'  bis  107®  Sr  ging. 

ser  den  so  eben  miterw§hnten  Fundorten  füh» 
Dch  folgende  an:  Im  Freiberger  Revier  die 
mmelsfürst,  besonders  in  früherer  Zeit  vofge- 
;  in  den  Bergamts -Revieren  Schneeberg  und 
(rg  scheint  hauptsächlich  ^der  nur  allein  diese 
orzukommen,  so  wie  überhaupt  bei  den^o- 
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paltkfesen  (Speiskobalten).  Hieber  gehört  ai 
Rotbgiltigerz  von  Markirch  (5/.  Marie  auoc  mi 
Eisafs«     Unter  die  gewöhnlicben  Begleiter  gla 

noch   den    hexaSdrischen    Silber  -  GlanZy     Kt 

I 

iu5*w«  rechnen  zu  dürfen* 

b*    Antimon  •  Silber  •  Elendem 
'Der  Glanz  iit  geWshnlich  ein  Mittel  zwischen  dem 
,  talUscheit  und  demantartigen ,  geht    jedoch   aucb 
eriten,  nur  selten   aber  in  den  andern  über* 
Die  Farbe  stellt  eine  Reihe  vom   Karmesinrothen 

SchwcirzUchbleigraiien   dar. 
Der   Strich   ist  gewohnlich  karmesinroth  und  nur : 
von   einem   Mittel    zwischen  dieser  und  der  coc! 
then  Farbe. 
-   Primärform:  Flaches  Rhomboeder,  Neigung  der  Fl? 
den   Polkanten  =  108^  20'.      Dieselben   einfachen 
ten»  wie  bei  d^r  vorigen  Species.     Spaltbar»  primS 
boSdrisch  meist  von  mittlerer  Deutlichkeit ;  auch  vi 
nach  dem  flacheren  Rhomboeder  £  K'.     Flachmosc 
auch  unebener  Bruch, 
'    Härte  S.5  bis  4,25. 
Zwischen   spröde   und  milde  das  Mittel  haltend,  o 

das   e^stere.. 
Specißsch.  Gewicht:  5>728  eine  Abänderung  von  Knrprii: 

>  rieh  August  Erbst*    in  I 

bruchstücken    von   unte 

führter  Beschaffenheit. 

6,787  ein    Krystall    von  Beschert 

Fdgr.  bei  Freiberg,    sfch 

klar,  frei  von  Klüften,  ^ 

berühmten  Vorkommen  < 

res  18U. 

5>800  ein  Krystall  in  der  basiscbi 

tung  mit  einer  Kluft,  n 

HoffnungGottes  Erbst  z« 

dorf  unterhalb  Freiberg. 

6>832  Gruppe    einiger    schöner, 

schwach  durchscheinend 

stalle,  vom  Andreasberg  8fl 

5.841  ein  sehr  schöner  duakeltrK 

von  Ne  u  -  Hoffnung  Gott« 


r 

Hl.  Obwohl 
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LObwohl  ijian  das  Ergebnifs  derzuarst  angeführten 
^ägang,  als  ein  unvoJikominenes  ansehen  inufs,  so 
Dbrle  ich  es  doch  an,  weil  es  Gelegenheit  giebt,  auf 
lun  merkwürdigen  Umstand  aurmerksam  zu  machen, 
licht  nur  kommt  auf  Kurprinz  die  Arsen  -  Süber- 
ilende  rein,  sondern  auch  mehr  noch  solche  vor,  wo 
ie  Seitenflächen  derselben  eine  ganz  dünne  Haut  von 
er  anrimortigen  Species  haben;  ferner  findet  sich  die- 
»rein  (und  dann  zuweilen  ziemlieh  dunkel)  oder  auch 
Et  mit  einem  oder  mit  mehreren  Kernen  von  jener.  In 
Bm  letzten  Falle  nun  habe  ich  kein  Stück  linden  kön- 
cn,  dessen  Kryslalle  ganz  frei  von  Lä'ngenporen  ge- 
•esen  wäre.  Es  giebt  sogar  Krystalle,  die  aus  stänge- 
b1i  abgesonderten  Stücken  beider  Species  bestehen, 
pch  wird  dann  allemal  die  arsenige  von  der  antimonl- 
ta  Silber- Blende  umschlossen,  gerade  so,  wie  sehr 
PWöhnlichdie  SpeciesdesgrOnenTurmahnsdenrotheo 
Kiscbliefst,  oder  wie  mancher  Braunspalh  einen  Kern 
»  Kalks path  einliilllt.  Mein  Freund,  Herr  Berg- 
Ikrtf  von  TFeJfsenhach,  hatte  die  üüte  mir  einige 
Ihie  Partieen  Jvurprinzer  Rotbgiltigerz  zertrümmern 
Hassan,  wir  überzeugten  uns,  dafs  der  erwähnte  Fall 
i^en  Stücken  ein  und  desselben  Vorkommens  Statt 
id  Auch  die  möglichst  rein  ausgeschiedenen  Bruch- 
dte,  von  oben  zuerst  angeführtem  Gewichte,  zeigten 
{dem  Vergröfserungsglase  haaräbnlicbeLängenpo* 
tod  diese  Abänderung  ist  aflemal  zerrissen  blüt- 
:r  mehr  uneben  ak  muschelig,  selbst  weniger 
im  Bruche —  alles  Beweise,  dafs  diese  Substanz 
Q  völlige  Dichtigkeit  besitze.  So  erkläre  ich 
t  das  niedere  specifisehe  Gewicht,  welcJies 
beioes)  Grundrisse  der  ]V]inera!vftiB.,vc(mi.\vn^V.ft 


334 


/,.„,. 


L 


len  Kiirprinzer  Rothgiltigerz  zu  5,422  angioTrt,  di' 
nach  meinen  liüchst  sorglich  and  rnOhsain  angestelltes 
Wägungen  nicht  einmal  der  Arsen-Silber-Blend«  dll 
Gewicht  5,4  zukommt,  viel  weniger  der  Antimon 
ti^en.  —  Auf  der  Grube  Himmehfiirst  kommen  zwi( 
auch  beide  Species  vor;  doch  habe  ich  sie  voa 
nicht  neben  einander,  nicht  aus  einem  Anbrotbegl 
sehen. 

Den  Winltel  des  primären  Rhomboeders  finde 
man  nur  um0°2'  verschieden  von  derMoAs'ischeoAi 
gäbe,  wetcher  Abwerchung  wegen  ich  mich  an'  eii 
andern  Orte  werde  rechtfertigen  können. 

Zu  den  bereits  angeführlen  Fundorten  lassen  i 
noch  eine  Menge  anderer  zählen ;  }ch  will  jedocb 
bemerken,  dafs  alles,  was  ich  von  ungarischen,  Hfl* 
zer  und  norwegischen  Rothgültigerzen  kennen  p* 
lernt  habe,  zu  der  Antimon  -  Silber- Blende  gehüA 
Die  dunkelsten  Ahänd«rungen  sind  die  vom  Hirrt, 
und  von  Bräunsdorf,  die  lichteren  hingegen  Jena 
Beschert  GlQck  Fdgr.  und  zun\  Theil  auch  die 
Kurprinz  Friedrich  August  Erbst.  —  Diese  SpediCl 
sehemt  Oberhaupt  in  der  Natur  häufiger  vorzukaniint' 
als  die  erste. 

Wenn  man  schon  bis  jetzt  allgemein  das  Rolf 
ligerz  als  eine  Species  angesehen  hat;  so  ist  tt 
der  Unlcrschied  der  beidm  ^rlcn  desselben  IflctI 
aufzufinden,  als  man  denken  möchte.  Die  Färb« 
Strichs  entscheidet  allemal;  denn  nur  die  Kurpnl 
Gemenge,  von  denen  die  Rede  war,  gebend' 
Strich,  welcher  zwischen  denen  bestimmten  Strii 
ten  schwankt.  Einem  aufmerksamen  Auga  wirf 
die  Erkennung  eines  Gemenges  nicht  teicfat  « 
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-eben .  so  wohl  kann  man  nach  der  Krystallfor^i 
lübeidea ,  da  die  primären  Kbomboüder  um  ^ 
ioander  abweichen«  eine  Differenz  die  scboi 
^hs  Hand.-  Goniometer,  z.  B.  an  ^  R.,  aufgefumJev' 
arden  kano.  Endlich  ist  in  den  Gewichten  durcl)> 
s  keine  Gemeinschaft,  und  maa  darf  für  die  ersta 
ecies  eigentlich  nur  5)dl  bis  5,59>  für  die  zwei* 
aber  d,78  bis  d,85  als  Gränzea  ansehen. 

3.  Chemische  Charakteristik. 
Die  Frage  über  die  wesentlichen  Mischuagstbeil» 
j  Rothgiltigerzes  war  bis  jetzt  als  noch  unentschie- 
1  anzusehen,  wenn  man  auch  darin  übereinkam  * 
's  neben  Schwefelsilber  noch  ein  Schuefelmelall  coexi— 
re.  Schon  Henckel  behauptet,  dafs  das^Kothgiltig- 
:  Arsen  enthalte,  IValier,  Cronstädt  und  Bergmann 
eben  dieserÄnsicht  treu,  Werner  bezeichnete  in  sei« 
t  Vorlesungen  jenen  Mischungstheil  gleichfalls  als 
len  wesentlichen,  und  berief  sich  dabei  mit  auf  selbst 
gestellte  chemische  Versuche.  Endhch  haben  Lampa— 
IS,  ProusluaMVauquelin  Arsen  n3cbgeviiesev,obg}e']clk. 
chvon  ihnen  Antimon  aufgefunden  worden, -»Dage-, 
n  konnten  2ü/cfpro(A,  Ber^Um  und  v.Bonsdorff"\f.e\aaa 
rseO)  sondern  blofs  Schwefelsilber  und  Scbwefelan- 
-non  ausmitleln.  Anstatt  jedoch  hieraus  zu  vermu- 
■en,  dafs  bald  Arsen,  bald  Antimon  im  Rothgiltig- 
zc  vorkommen  könne,  sehen  lieber  einige  Chemi-i 
er  und  Mineralogen  die  Angabe  des  Arsengehalls  alf, 
tf  blgfsem  Irrthume  beruhend  an.  Obwohl  ich, 
ich  rrcTVJcr's  ausdrucklichem  Wunsche,  darauf,  dafs 
Brin  zweierlei  Ergebnisse  von  ausgezeichneten  Ge- 
Wun  bekannt  seyen,  bei  Forlsetzung  des  Tloff"- 
loben  Handbuchs  der  Mineralogie  B.  III.  Abtb.  2. 
23    • 
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S.  71.  bis  77.  geflts'ienliich  Rücksicht  geDommen  hatl 
te:  so  ist  doch  in  den  meisten  neueren  mineralogt' 
sehen  Werken  von  Mohs,  von  Leonhard  v. 
wie  in  vielen  ciiemischea  Hand-  und  Lehrbücher 
bei  CeJegenheit  des  Rothgiltigerzes  bereits  mit  keiJ 
nem  VVoite  mehr  des  Arseniks  erwähnt,  als  dörl 
und  soHe  jenes  niclits  von  diesem  erhalten.  Es  scfaeim 
eben  an  der  Zeit  gewesen  zu  seyn,  dafs  das  Rolhgib 
tigerz  aufs  Neue  untersucht  ward,  um  einer  fast  herft 
Sehend  gewordenen  einseitigen  Ansicht,  besonder»  i 
aber  um  dem  Hin  weglassen  merkwürdiger  Thatsacbed 
Gränzen  zu  setzen. 

Der  geistreiche  Mineralog  und  Chemiker,  Fuehn 
machte  mir  bei  meiner  Anwesenheit  in  iVIaiichen  (iid 
September  d.  J.)  die  interessante  Mittheilung,  dats  e 
sich  nicht  allein  von  der  bestimmten  Existenz  des  Ac^ 
sens  in  einigen  Kothgiltigerzen  Überzeugt  habe) 
dern  auch,  dafs  alsdann  dieses  Melall  ganz  ftlr  dasi^ 
timon  zu  vicariiren  scheine.  Namentlich  gab  er  off 
folgendes  Verfahren  an  ,  welches  er  a,  mit  dem  arsl-i 
nigen'und  b.  mit  dem^  antimonigen  Erze  eingeschligBA 
Betde  wurden  pulverisirt,  mit  KalUauge  gekocht.  I 
dann  aufgeweicht,  iiltrirt  und  mit  Salz« 
sen,  wo  dann  o.  einen  schon  gelben,  b.  hingeget 
orangegelben,  schon  ins  Braune  fallenden  NiedM^ 
schlag  des  Gold^sbwefels  gab.  Die  Auflösung  des  leT 
tereö  liefs  auch  schon  beim  Fillrjren  viel  faUen. 

Da  ich  mich  bei  ähnlichen  Fallen,  in  weldi 
Vicariirungen  ron  basischen  Mischungstb eilen  J 
finden,  überzeugt  hatte,  dafs  sie,  wenn  eine  fl 
ganz  ausgeschieden  wird,  nur  in  den  Gränzen  * 
Gcjchlechts,  aber  nicht  in  denen  einer  Snecies  l 
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Jbalten:  so  unterwarf  ich  das  Rothgiltigerz  neuen  Un^ 
tersuchungen,  welche  die  Fixirirng  zweier  Species 
zur  Folge  hatten,  von  denen  die  Arsen- Silber -Blen« 
de  aus  Schwefelarsen  mit  Schwefelsilber,  die  Anti- 
moo  •  Silber  -  Blende  aus^Schwefelantimon  mit  Schwe- 
Felsllber  besteht,  wie  die  obigeq  Versuche  von  Fi^c^ 
and  die  hier  folgenden  von  mir  beweisen. 

Vor  dem  Löthrohre  decrepitiren  beide  >  wenn 
licht  Pulver  oder  feine  Körnchen  angewandt  werdebüi 
fte  schmelzen  schnell  und  färben  die  Flamme  .e(w4& 
püd. 

*      "  Durch  das  übrige  Verhalten  lassen  sie  sich  leicht 
Uterscheiden. 

In  einer  offenen  Glasröhre  und  in  der  mittelba- 
ren Berührung  mit  der  Flamme  schmilzt' und  dampft 
die  Arsen  -  Silber  -  Blende  sogleich,  und  setzt  einen 
ichönen,  citrongelben  Beschlag  in  der  Glasröhre  ab. 
Km  oberen  Ende  der  Glasröhre  ist  der  knoblaucb'tr- 
fige  Geruch  nicht  zu  verkennen,  D\q  jfnlvnon-  Sil- 
fcr-BZ^nd<?  schmilzt  fast  eben  so  leicht ,  dampft  auch 
Itark,  und  setzt  mehr  als  die  vorige  Species,  aber 
Dlofs  weifsen  Beschlag  ab,  der  sich  weiter  treiben 
Bfst;  Nur  bei  höherem  Hitzegrade  bemerkt  man  zu 
Unterst  des  weifsen  ßescbla^s  eine  ?e!ir'5;ch wache  Rö- 
thung.      Der  Dampf  riecht  nach  FcLwpfeliger  Säure. 

Auf  der  Kohle  schmilzt  die  erste  Species  unter 
Itarker  Entwickelung  von  (durch  den  Geruch  leicht 
irahrnehmbaren)  Arsendämpfen,  die  andere  Species 
ipter  Entwickelung  von  Antimonclämpfen,  welche  die 
l^ble^zum  Theil  beschlagen,  und  kann  aus  jedem  am 
[pde  ätn  Sijberkorn  reducirt  werden«     Dafs  beide  zu* 
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gleich  schwefeligfl  Säure  entwickelo  *  ist  kaum  Döüiig 
zu   erwähnen. 

In  der  Arsen 'Silber -Blende  ist  wafarscbeinlii 
gar  kein  Antimon  enthalten.  Dlefs  geht  wobl  schoif 
aus  dem  Umstand  hervor,  dafs  die  Glasröhre  Dichl 
weifs  bescblägt.  Auch  glebt  eine  Auflösung  in  mit 
HydrochlorsSure  gemischter  Salpetersäure,  nachdei 
das  Chlorsilber  durch  Filtration  abgeschieden  worden 
hei  der  gröfsten  Verdannung  mit  Wasser  keinen  Ni< 
derscblag,  da  man  bei  derselben  Methode  aus  der  Zep 
Setzung  der  Antimon  -  Silber  -  Blende  alsbald  dei 
reicblicbsten  weifsen  Niederschlag  des  Antimoa- 
oxyds  erhält.  Doch  ist  es  möglich,  dafs  noch  «in 
Silber  -  Blende  gefunden  werde,  welche,  ohne  G^ 
menge  zu  seyn,  Arsenik  und  Antimon  zugleich  ent* 
liült,  —  Dafs  auf  der  andernSeite  die  Antimon -Silber 
Blende  frei  von  Arsenik  sey,  geht  allerdings  aus  ilei 
Untersuchungen  Kiaproth's  und  von  Bonsdorff's  henc 

Schon  Proust  machte  bemerklich,  dafs  raiUels^ 
schwacher  Salpetersäure  beide  Mineralien  von  einander 
leiclit  unterschieden  werden  können.  Ich  einpfeblfl 
dieses  leicht  anzuwendende  Mittel.  Das  Pulver  du 
Arsen- Silber 'Blende  mit  jener  Säure  übergössen 
schwärzt  sich  in  der  gewöhnlichen  Stubeowärme  sei 
bald,  das  Pulver  der  Antimon  Silber^BIeode  hi\ä 
hingegen  unter  denselben  Umständen  Tagelang  S( 
schöne  karmesinrothe  Farbe. 

Nach  der  flomrfor^'scben  Analyse  der  Anliii 
Silber-Blende  kommt  dieser  Species  die  chemische  fof 
tatl  2SbS^  -f  3^^S»zu.  Nimmt  man  an,  dafsindi 
Arsen -Silber-  Bicnde  das  Antimon  vom  Arsea  vicarii 
werde)  so  warda  S  AsS'^  -i-fl  Ag  S**dez  Betic 
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jBun^  zufofg«  aus  10,7  ScbwefeJ»  16>9  Ars«ti  und  72,4 
Silber  besteh ei>.  Damitist  die,  Meinung,  welche  man 
bei  den  erzgebirgiscben  Bergleuten  findet,  da&  nämlich 
das  Rotbgtttigeri  um  so  sliberarmer  sey,  je  lichtere 
werde,  im  Widerspruche.  Einei;  quantitativ  gehenden 
Aoalysf  mufs  hierüber  die  Entscheidung  gebQhren.  ^) 

Mit  dieser  Trennung  des  Rotbgiltigerzes  in  zwei 
Species  ist  keineswegs. die  Untersuchung  der  bekannten 
Silbererze  geschlossen.  Das  Tremer*sche  Sprödglas- 
Brt  ward  sonst  allgemein  fQr  hexagonal  genommen; 
Mohs  zeigte,  dafs  es  homorhombisch  sey«  Ich  darf 
fedoch  versichern,  dafs  es  unter  dem  /Ti^JTf^'schen 
Sprödg^aserz  sehr  viele  hexagOl|a^e  Abänderungen  giebt, 
welche  von  der  regehnäfsigeo,dem  Arragon  ähnlichen, 
Zosammeasetzung  c^es  Mo7i$*schen  prismatischen  Me- 
laä -« Glanzes  wohl  unterschieden  werden  müssen. 
Nicht  minder  dürften  dte  scheinbar  im  Widerspruche 
liebenden  Zerlegungen  KlaprotTls  und  Brandes  vollkom* 
leene  Rechtfertigiung  erfahren.  Auch  die  Ereicsleben*- 
icheq  Schilfglaserze  verdienen  besondere  Aufmerk* 
iftmkeit.  Ja ,  es  werde  dabei  nicht  übersehen ,  dafs 
nlbst  der  Kupferglanz  hexagonal  und  rhombisch  seyn 
könne. 

Ich  kaiin  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen, 
Dbne  noch  eine  Vergleichung  zu  berühren,  die  mir 
Bin  besonderes  Interesse  gewährt^  Ich  habe  bereits 
>ekannt  gemacht,    dals  Arsen,  Tellur  und  Antimon 

f}  Es  gewährt  unt  ein  besond-eres -Vergnügen ,  dem  Leser 
«cbon  vorlarfig  die  erfreuliche  Nachricht  mittheilen  zu 
.  ..können,  dafs  einer  der  ausgezeichnetesten  und  berühmte- 
si;en  deutschen  Analysten  sieh  bereitvilUg  erklart  hat. 
die  Untersuchung  dieses  wichtigen  Gegenstandes  von  ckt- 
«lifehtr  Seite  la  übefaehaiea.  Swhw.^SdL 
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hfimöo  metrische  (nicht  isomorphe)  FrimärFormea  hi- 
ben.  Da;  primäre  Rhomboeder  des  Ärseos  babe  ich 
ai3i>ro>:iinaliv  zu  86°  2ö'  Neigung  der  Flachen  aa  deo 
Polkanlen  gefunden,  nach  Messungen,  die  weges 
sch\yacher  Biegung  .der  Spaltungsgestslten  nicht  voll- 
kommen genau  seyn  konnten.  Daraus  das  nächst  ßi* 
chere  RbomhoJder  (von  halber  Axenlänge,  ^  R) 
rechnet ,  giebt  die  Neigung  an  den  Polkanten  zu  1 14' 
26'.  So  viel  glaube  ich  bestimnft  versichern  zu  köm 
neo,  dafs  der  Werth  dieser  Neigung  mehr  als  114* 
und  weniger  als  1 15°  beträgt.  P/iillips  gieht  das  ao*' 
löge  Rhomboüder  des  Tellurs  zu  115°  12',  31ofu4at! 
nämliche  des  Antimons  ^jedoch  auch  nur  approxima- 
tiv) zu  117°  15'  an.  Nun  ist  es  gewifs  buchst  merli 
würdig,  zu  sehen,  wie  die  Anliinan- Silber -]^f^ 
ebenfalls  ein  etwas  ßacheres  JViombocder  hat,  alt 
Arsen  -  Silber  -  Blende ,  da  die  darin  enihalienen  BdA-* 
melalle  in  regulinischen  Zustande  sich  iilmlich  verhalteiif 


So  gut  correspoodiren  mineralogische  Beobacbtungf#fl 
und  chemische  Ergebnisse,  und  leisten  der  Wahrbi 
gegenseitige  Bürgschaft.  Auch  hier  hat  die  kräEtige« 
re  Basis  (Arsen)  das  spitzere  Rhomboeder  in  dap 
Schwefelungen;  wie  die  kräftigeren  erdigen  uad 
tallischen  Basen  diel  spitzeren  Kbomboeder  in  des 
Kohiensäuerungen  bilden  (m,  s.  diese  Zeitschrift  18S7t 
II.'3S1.)  Endlich  auch  hier  besitzt  die  Substanz 
spitzerem  Rhomboeder  geringeres  Gewicht,  im  Gau* 
zen  genommen  bemerbar  etwas  geringere  Härte, 
wäre  interessant,  wenn  man  einst  eine  rhomboedrK 
sehe  Silber-BJende  entdecken  sollte,  in  welcher  Ttf^ 
lur  der  halbmetallische  V'icar  wäre.  Gewifs  wQrdt 
eine  solche  Species  nach  allen  ihren  Eigen scbaflen 
zwischen   den  beiden  unbestimmten  ione  steben. 
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Dieselben  Erscheinungen    wiederholen  sich    bei 
einer  dritten  Reihe   von  homöometrischen  Rhomboe* 
lern.      Es  gab  eine  ^eit,  wo  man  es  belächelte,  da(js 
BerzeliiLs  den   Turmalin  in  mehrere  Species   getrennt 
Evissen  wollte.     Diese  Zeit  ist  vorüber.     Nach  Unter- 
luchuDgen,  die  noch  nicht  ganz  zu  Ende  sind,  darf 
ich  doch  jetzt  schon  die  Versicherung  abgeben^    dafs 
ddr  Turmalin  mineralogisch  in  mindestens  vier  Species 
verfällt/     Diejenige   Species,  welche  das  wenigst  fla*> 
che  primäre  Rhömboeder  hat,  die  rothe  Lithion-hal- 
^e»  besitzt  das  geringste  spesifische  Gewicht.     Hin- 
gegen diejenige  Species ,    welche  das  flachste  primä- 
.  le  Rhomboüder  hat,  z,  B«  die  von  Käringbricka ,  ist 
gerade   die,    welche  die   meiste   Talkerde. 'als  Basis 
enthält.     Also  verhält  sich  die  Talkerde  in  dem  kie- 
id- borsauren  Zustande,   wie  in   dem   kieselsauren 
votl  in  deiti  kohlensauren.   —   Arbeiten  sich  so  Mine- 
ralogie und  Chemie  freundlich  einander  in  die  Hand , 
'  dann  werden  ja  wohl  nach  und  nach  solche  Stimmeo 
^  adbweigent  die  zur  Farteiung  aufrufen.   . 


Vermischte  Nachrichten. 

1.   lieber  Roihgiltigerze  und  über  das  V^orJcommen  von 

Kalait  und  eines  dem  Morrodit  ähnlichen  Fossils  im 

sächsischen  Votgilajidc  j 

vom 
Professor  H,  BreitLaupt  in  Freib^rg;  *) 

Heute  morgen  nahm  ich  die  beiden  Silber  «Blenden 
nochmals  vor.  Da  sie  so  leicht  schmelzbar  sind,  so 
behandelte  ich  Bröckchen  jeder  Species  in  offnen  Glas* 

♦)  Aus  einem  Briefe  an  l^t*  Schweiggev Seidtl  vom  lö,  Nov# 
1^27. 


BTtithaiipl  über liol/'gtiligerz,  Kuiuilu 
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rubren  über  der  Spirituslampe.  Höchst  allmählig  u 
^värmE  decrepitirte  keine,  die  Arsen- Silber* Blend 
setzte  nur  etwas  gelbes  Schwefelarsen  ab,  weiter  dt 
von  aber  arsenige  Saure,  die  sich  durch  die  Krystalll 
satton  in  kleinen  und  feinen  Oktagdern  sattsam  voi 
dem  weifsen  Antimonoxyd- Beschlag  unterscheidet 
Die  Antimon  Silber-Blende  setzte  nur  den  ehio  er- 
wähnten glanzlosen  unkrystallischen  Beschlag  al^ 
Wird  durch  das  Löthrohr  mehr  Hitze  erzeugt,  ar^ 
treten  die  schon  bemerkten  Eigenschaften  ein.  —  , 
Im  sächsischen  Voigtlande  (nämlich  bei  Oelsnitt] 
ist  der  Kalait  aufgefunden.  Sowohl  dieser  hat  sein 
Interesse  als  auch  ein  mit  vorkommendes  anderes  Mi- 
neral, was  aus  ihonsaurem  Eisen-  und  Kupfer- 
oxydhydrat  zu  bestehen  scheint,  und  mit  Memää 
grofse  Aehnlichkeit  hat.  Das  Bleigummi  ist  das  eifr 
2ige  chemisch  ähnliche  Ding.  —  Zugleich  maeb* 
ich  sie  aufmerksam  auf  die  kleine  Schrift  meines  Freun- 
des Winkler:  „Beitrag  zur  Kenntnifs  der  Schlacken' 
(Freiberg  1827).  Sie  führt  die  Aufmerksanokett  auf 
einen  oft  vernachlässigten  Gegenstand.  *) 


2.     XJeher  lodinsilber  und  über  Sapfür, 


^^^Vl  lodinsilber. 

^V  ~  Herr  von  Gerolt  hat  mir  aus  Mexico  efne  klaiMl 

^H     Probe  des  von  F'aufjnelin  entdeckten  natflrlichen 7ihIm-I 
^      Silbers  (vergl.    dies.  Jahrb.   1825.    III.  S.  26  ff.  nadl 


•}  Sobald  diese  Schrift  in   die 

seyn  wird  ^   BoJi  daraus  cinigei,     .. 
$tatiit  eigii«t,  (DitgetiieiU  werdea. 
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ril.    S,  49S.  f,)   milgebracht.       Folgendei  zur 
[kterjstik  dieses  neuen  Fossils  habe  ichdavonenl 


Es  kommt  in  ganz  dünnen  Plältclien  vor,  ivelcha 
■cheiniich  zarle  Spalten  des  serpentinartigen  Ga- 
V-Susfil!len;  der  Bruch  ist  wegen  zu  grofser  Zart- 
ft  der  Plättchen  nicht  zu  beobachten.  DasFossilist 
tglänzend  in  den  Diamantglanz  geneigt;  perlgrau, 
inzend  auf  dem  Striche;  durchscheinend,  geschmei- 
;,  in  den  dQnnen  Planchen  so  vollkommen  biegsam, 
I^  man  sie  nach  jeder  Richtung  zusammen-  und  wie« 
r  zurückbtegen  kann,  und  übersteigt  in  der  Härte 
um  den  Talk. 

Die  Aehnlichkeil  mit  Hornsilber  ist  sehr  grofs ;  es 
irdlenten  daher  wohl  manehe  in  Sammlungen  befind» 
Ae  Stücke  von  Mexikanischem  HorosJlber  auf  lodia- 
^Aosher  geprDft  zu  werden. 
^V  Saphir. 

^^n  mehreren  dichten  Basalten  des  Siebengebirges 
od  seiner  Umgegend,  in  denselben,  welche  die  schönen 
lyazinth  -  Krystalle  eingewachsen  enthalten,  sind  schon 
eit  einiger  Zeit  recht  schöne  blaue  Saphire  entdeckt 
rorden;  sie  gehören  aber  zu  den  grölsten  Seltenheiten, 
luomehr  bin  ich  aber  auch  gewifs  ,  dafs  der  blaue 
apbir  in  dem  Niedermendiger  poBösen  (Mühlstein-) 
lagalt  vorkommt.  Er  ist  hier  mit  Hauyn  verwechselt 
rorden.  Wer  bedeutende  Suiten  vonHauyn  in  diesem 
^steine  besitzt,  mag  eine  dunkele,  indigblaue  ver* 
leintliche  Varietät  von  Hauyn  nur  auf  die  Härte  prCi- 
>n.  Um  sich  sogleich  zu  überzeugen,  dafs  dieselbe 
idit  zum  Hauyn  gehurt.  Dieses  Fossil  ist  freilich 
und-  man  wird  davon  unter  hundert  Hauyn- 
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Exemplaren  wohl  kaum  eins  oder  zwei  finden.  Du 
Universitäts- Museum  besitzt  indefs  ein  krystallisirtei 
Exemplar  davon,  das  einzige,  welches  ich  noch  gesehen 
babe.  Ein  kleiner  davon  abgelöster  Krystali  hat  mir 
zur  festen  Bestimmung  der  Substanz  gedient.  Alle 
Winkel  einer  bekannten  sekundären  Krystallform  des 
Saphirs  habeich  daran  mit  dem  Keflexions-  Goniometer 
genau  ObereinstiAiniend  gefunden.  Auch  in  den  Feld;  , 
Späth*  Gesteinen  vom  Laacher  See  habe  ich  blauen  Sa- 
phir gefunden. 

Nächstens  werde  ich  eine  kleine  Abhandlaog 
schreiben  über  die  Edelsteine  aus  dem  Niederrheioi- 
sehen  vulkanischen  Terrain. 


'1 


3. '   Beschreibung  eines  einfachen  wohlfeilen  jifparataf 
um  Flüssigkeiten  mit  Gasarten  ^  ohne  Verlust  von  Goh 
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zu  schiväiisei*n, 
vom 


Prof.  Jlessel  in  Marburg.  ' 

Aus  dem  Livajyool  Mercury  ist  in  das  Mecham(fi 
Magazin  No.  189  und  daraus  in  D/V/^^/^r'«  polytecbni- ' 
sches  Journal  ß.  XXV.  S.  421  die  Beschreibung  über- 
gegangen des  vom  Dr.  Henrys  erfundenen,  zu  dem  ia 
der  Ueberschrift  genannten  Zwecke  dienlichen  Appa- 
rates. *)  Diefs  veranlafst  mich,  einen  ähnlichen  von 
— 

*)  E«  seil  eint  zweckmHfMgr,  die  Beschreibnng  von  Hewrfi 
Apparat  hierin  derNote  beizufügen.  Taf.  1  Fig.9.  ist  eine 
Flasclie  |:5ezeici'.nec,  die  mit  cine*«i  luftdicht  schliefsenden 
Kork  nnd  mit  einer  Kappe  von  Messing  hh  versehen,  wor- 
auf «ine  PI  irtc  cc  befindlich,  an  welcher  zwei  kurze  me- 
tallene Röhren  angebracht  ,  denen  Oeffnum^tta  in  der 
Platte  Ih,  nnf  welrher  sie  luftdicht  sich  drehen  läfst,  so 
wie  im  Ko.  I.ctöpsel  »»ntQPrerhen  Diese  Oeffnnngen  mfir 
sen  i;lei(:h  weit  vom  Mittelpuncte  d.t&  Stöpsels  entfernt 
seyn ,  damit  durch  das  Drehen  der  Platte  'CC  jede  der 
zvrei   daran   angebrachten  Köbren    beliebig   über  dl«  •ist 


\ 


von   Fliiasi^hsiieh    mit   G^:scn,  S65 

Eftir  angegebenen  bpkannt  zu  machet),  der  vor  jenem 
bigende  Vorzüge  hat:  -^  ^ 

Er  ist  nämlich  1)  weit  wobtf€iJer  als  jener,  ^nmat, 
venn,  wie  diefs  in  den  meisten  Laboratorien  der  Fall' 
5t,  die  auch  auf  andere  Weise  zu  ähnlichem' Zwecke 
iäthige  zweihajsige  Eiasche  schon  vorräthig  ist;  2)  so 
bicht  zu  construiren,  dafs  jeder,  untf^r  der  eben  ge» 
sachten  Voraussetzung,  ohne  fremde  Hälfe  sich  den« 
elben  zu  jeder  Zeit  selbst  anfertigen  kann;  indem  er 
;eine  metallenen  oder  messingenen  The^le  enthält. 
5  Verlust  von  Gas  wird  bei  ihm  noch  vollständiger 
erhütet,  beinahe  unmöglich  gemacht,  während  die 
Lnschwängerung  der  Flüssigkeit  mit  dem  Gase  eben 
o  schnell  und  so  vollkommen  geschieht,  als  bei  je« 
iBtn  Apparate* 

Taf.  l.Fig.O.  sey  TT  die  Ebene  des  Tisches,  auf 
ivelchem  die,  mit' zwei  Hälsen  a  versehene,  Flasche 
A*)  steht,  in  welcher  sich  die,  mit  Gas  anzu- 
Scfawängernde,  Flüssigkeit  befindet.  In  jedem  Hälse  a 
Vefindetsichein  wolilschliefsender,  oben  etwas  Ober  die 
M&odung  hinausragender,  mit  zwei  Löchern  a:v  und 
prüder  Länge  nach  durchbohrter  Korkstöpsel  (Fig.  8.). 

oder  die  andere  Oeffnnng  des  Stöpsels  gestellt  werden 
könne.  An  der  einen  OeTFnung  des  Stöpsels  ist  eine  Glas» 
diir-e  /a  angebracht.  Man  ÖfFne  den  Hahn  e  und  drflcko 
die  Blase  an  /;  zusammen,  welche  mit  der  Luft  gefiillt, 
womit  das  Wasser  gesattigt  werden  soll:  so  wird,  was  nicht 

■  vom  Wasser  aufgenommen  wurde,  zur  Füllung  der  lUase  i 
dienen.       Man  drehe  nun  die  Platte  cct    dafs  d  über  /zu 

'  liegen  kommt  und  drücke  /  zusammen:  so  wird  vom  Neuen 
die  Luft  durch  das  Wasser  getriebt-n  und  es  sammelt  »ich 
in  der  Blase  über  h  wieder,  was  nicht  verschluckt  wurde. 
Und  bei  erneuter  Umdrehung  der  Platte  cc  beginnt  der  al- 
te Kreislauf  wieder.  d.  Red. 

•)  X)a  der  ganze  Apparat  zwei  symmetrische  einander  glei- 
che Hälften  hat,  so  ist  iu  Fig.  1.  nur  die  eine  Hälfte  ge- 
zeichnet. W« 


I 


tl'a  j4pparttt  zur  ScTtwüngtrung 


Im  Loche  yu  steckt  eine,  fast  bis  zum  Bodea  dei, 
Flasche  Iiinabreicbeade,  Glasröbre  yz.       Die  oben 
Mündung  -T  des  Locbes  xv  ist  mit  einem  sogenannteaj 
Blasenveiitil  verseben,  was  sich  nacb  aufwärts  öEfnel 
dd  ist  ein  über  dem  Halse  der  Flasche  fest  gebundt 
nes  Stack  eines  dünnen  Darmes,    das   ^in  Ermange 
hing  eines  elastischen  Kohrs])  als  eine  biegsame  Köbi 
ganz  dienlich.  Das  untere  Ende  dieses  Darmes  ist  bei 
über  den  dickeren  Theil  eines  kurzen  hölzernen  Rübi 
ciieasj'g  festgEbunden. 

s  ist  ein  kleines  Bretstückchen,  das  ao'eioei 
Klotz  r  unten  festgenagelt,  oben  aber  mit  einem  Lo- 
che  versehen  ist,  um  das  dünnere  Ende y  der  RübrQ 
fg  aufzunehmen  und  festzuhalten.  Ueber  das,  t<^ 
diesem  Loche  noch  herausragende,  dünnere  Ende/ 
ist  der  Hals  der  Blase  B  festgebunden,  g  ist  ein  kli 
nes,  im  Innern  des  Darmes,  oder  elastischen  Rohrs,  be- 
findliches, durch  einen  Faden  an  das  hölzerne  Röhr< 
eben /g- befestigtes,  Korkstopselchen,  mit  welcbti 
die  iMfindung  g  nach  Erfordern  geschlossea  oder  ff 
Öffnet  werden   kann.  *) 

Denkt  man  sich  die  analogen  Theile  der  iii''Fig>l 
■weggelassenen  Hälfte  des  Apparats  mit  den  gleii 
gen  aber  accentuirten  Büchslaben  bezeichnet,  so 
das  Spiel  des  ganzen  Apparats  folgendes  seyn.     fiui 
Druck  auf  B  wird  die  Gasart  durch  fq  und  dd 
durch  die  Röhre  yz  in  die  Flüssigkeit  gelangen  uodi 
Venlil  aber^  geschlossen  seyn.      Das  in  ^  über 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  sich  ansammelnde  Dicht 

•)  Weder  dietee  OefFcien  nnch  Sdilipfien  bat  Schvieri^k«!^ 
ten,  weil  die  Biegganikeic  des  Darmes  äxi  Ergfeifen,  Fcit> 
hdlten  ii.i.\r  des  ätüpselchen«  It^icht  geic^K^t.  der  ~  ' 
aacii  dM  in   'iun  liegende  StÖfielchua   lelieB  liSat, 
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von  Fium/glrdlen  mit  Canm.  San 

llte  G<s  geht  durch  r'x',  das  über  a-'  befiiidllcha 
f  öffnend  in  den  Darm  d*  d*  und  geJangt  in  die 
Wird  nun  Zä'  gedruckt  so  gebt  das  Gas 
r(/',  dann  durch  tlV  und  y  z,  um  abermals  durch 
tssigkeit  zu  strömen;  das  Ventil  über  x  ist  ge- 
1  aber  das  über  .r  öffnet  sich,  und  das  Gas 
fc  so  wieder  in  die  Biase  ü,  und  dieses  Hin-  und 
ribeo  des  Gases  wird  fortgesetzt,  so  oft  als  es 
big  ist,  Ist  alles  in  einer  B]ase  enthaltene  Gas  ab' 
bin,  so  schlielst  man  eine  der  Oeffnungen  if  mit 
n  dazu  gehörigen  Stöpselchen  g,  bindet  den  Hala 
-  dazu  gehörigen  Blase  B  los  um  sie  aufs  Neue  zi 
len  oder  duroh  eine  andere  bereits  gefüllte  zu  efi 
zen. 

Die  Beschaffenheit  der  obenerwähnten  Blasenven' 
^ergtebtsich.  In  Fig7.steilt  mmrrern  die  obere  Flache 
les  mir  zwei  Löchern  x  und  y  durchbohrten  Kork- 
ipselsdar.  In  y  befindet  sich  die  Glasröhre;  die  durch 
s  Buchstaben  w  und  p  bezeichnete  krummlipige  fast 
leuzlörmige  Figur  stellt  ein  derartig  ausgeschnittectes 
Sek  Blase  vor,  durch  welches  das  Loch  ;v  bedeckt  ist. 
ie  punclirten  tlber  den  Rand  der  kreisförmigen  Eod- 
che  des  Korkstüpsels  hinaussiehenden  Enden  p  die- 
^  Blasenkreuzes  werden  abwärts  an  die  Seitenjläcl 
s  Korkstöpseis  angelegt  und  festgebunden.  Sie 
1  an  dieser  Seilenüäche  nicht  allzuweit  berabreii 
imit  das  Einbringen  des  Stöpsels  in  den  Hals  dte^ 
'ische  oicht  verhindert  wird. 
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868       Dil  Menil  Erfahrungen   lei  Zerlegung 

4.  Einige  Erfahrungen  bei    Zerlegung   dew   7tafür£^ 
Sulpkuride  des  Zinks, 

Dr.  Du  M  e  n  i.  l. 
Die  Blenden  lassen  sich  durch  Salpeter  vollka 
men  zerJegen,  wenn  man  sie  nämlicH  mit  dem  See 
fachen  ihres  Gewichts  von  diesem  Salze  schroilit,  i 
stets  grOn  erscheinende  Masse  mit  Wasser  aufwei« 
und  den  Rückstand  in  chlorsalpetriger  Saure  löst. 
Solutionen  werden  dann  zusammengegossen  und  iadi 
man  die  Säuren  vorwalten  läfst,  mischt  man  ChJoit 
rium  hinzu,  Aus  dem  Niederfallenden  Jlefs  ikh  d 
Scbwefelgehalt  genau  berechnen  und  aus  der  S 
henden  Flüssigkeit  irar  nun,  nach  Entfernung  desSfal 
flüssig  hinzugegebenen  Baryts,  dasCadmium,  Mtsgl 
Eisen  und  Zinkoxyd   leicht  darzustellen. 

Ob  es  mir  gleich  angenehm  war,  durch  A]t 
bequeme  Methode  das  Mangan  in  den  Zinkblenden  eo 
deckt  zu  haben  —  wie  ich  denn  auch  zuerst  das  Cm 
mium  in  den  Harzer  Blenden  fand  —  so  zeigte  audw 
theils  mein  Ptatintiegel,  dafsicb  diese  Erfahrung thw 
bezahh  hatte,  denn  er  warsehr angegriffen.  SiU» 
Gefäfse  sind  natörlich  hier  gar  rieht  anwendbar^! 
Tiegel  von  gewöhnlichem  Fürstenbergef  Gut  rttl 
aber   seine  Dienste  trefflich. 

Bei  Aöf^Lichung  des  Gadmiums  fand  ich  <IU  > 
fahrung  bestätigt,  dafs  bei  einem  starken  UebeiW*«' 
der  Säure,  die  Hydrothionsäure  viel  Ca d mium  s 
rQcklasse,  bei  einem  geringen  aber  viel  Zinkmilii 
derschlage,  und  dafs  nur  eine  nochmalige  ZersetW 
des  Gefällten  mittelst  Salpetersäure,  wie  auch  I 
V«rwandlung  des  entstandenen  Salpetersäuren  i 


-  >  der  natürlichen  ZinksulpJiuride.       *        SC  9 

I  ein  schwefelsaures  u.  s.  w.  eine  sehr  reine  Sehe!» 
iDg   erlaube. 

Versetzte  ich  die  zerriebene  Blende  mit  so  vid 
•ncentrirter  Schwefelsäure,  dafs  ein  dünner  Br«! 
tstand,  und  erhitzte  ich  das  Ganze  votsichtig  bi$ 
r  Verdampfung  der  überflössigen  Säure  und  eines 
beils  des  abgeschiedenen  Schwefels:  so  gelang  es 
r,  dieselbe  auf  solche  Weise  bis  auf  einen  Rest; 
r  etwa  den  sechsten  Theil  betrug,  auf  ein  Mai 
zerlegen.  Vielleicht  dürfte  diese  Erfahrung  zur 
winnung  des  Zinks  aus  den  so  häufig,  in  der  Natur 
rkommenden.  Blenden  von  Nutzen  seyn,  da  das 
iwefelsaure  Zinkoxyd  im  Feuer  zerlegbar  ist,  und 
Schwefelsäure  ohne  grofsen  Verlust  wieder  gewon»' 
1  werden  kann. 

Merkwürdig  ist  der  starke  Geruch  nach  Hydro- 
onsSure,  den  die  Salpetersaure,  mit  der  Blende 
it  digerirt^  ausstöfst.  B^i  dem  künstlich  darge- 
Uten  und  ausgeglühten  Schwefelzink  ist  dieses, 
iürscheinlich  wegen  feinerer  Zertheilung ,  in  einem 
it  höheren  Grade  der  Fall ;  die  Zerlegung  mittelst 
iser  Säure  mufs  daher  in  der  Wärme  geschehen. 

Einige  Blenden ,  die  ich  untersuchte ,  enthielted 
sh  deutliche  Spuren  von  Arsenik:  ich  fand  dieses 
rch  partielle  Zersetzung  des,  durch  chlorsalpeleriga 
jre  gewonnenen,  gelösten  Zinksalzes,  mittelst  Hy- 
Jthionsäure ,  Abrauchung  der  filtrirten  Solution  bis 
r  Trockne,  und  Erhitzung  des  Rückstandes  bis  zur 
Fangenden  Zersetzung,  dann  durch  Auflösen  des 
itern  mit  dem  Zusätze  von  etwas  Hydrochlorsäure  i 
Uung  des  Eisens  durch  bernsteinsaures  Ammoniak, 
5  Zinks  und  Mangans  mit  Schwefelammonium  u.s.w. 
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dafs  man  die  Gegenwart  dieses  Metalls 
ihen  durfte;  Schwefelammonium  damit  digi 
cbes,  wie  ich  mich  überzeugte,  nicht  merli£ 
auf  frisch  gefällten  Schwefelzink  wirkt»  Jl 
keine  Spur  davon  gelost.  M 

leb  machte  bei  dieser  Gelegenheit  nM 
fahruDg,  dafs  die  Sulphuride  des  Mangansi 
sich  durch  Aetzlauge  gut  trennen  lassen,    fi 
ich   auch,     dafs   das  Zinkoxydhydrat  l  du 
Auslaugen  (wie  einige  andere  Hydrate)  ; 
sammenfällt,    und  dann  selbst  der  anhalte 
stion  mit  AmmoniaUIüsung  nicht  gänzlich  vr. 
tere  hat  auch  auf  eben  gefälltes  Schwefelzii 
mindeste  Wirkung,    trennt    daher  das  1^ 
leicht  und  rein  davon  ab. 

Endlich  fand  ich  die  frühere  Erfahrni 
dafs  das  Zinkoxyd  aus  seiner  ammoniaka! 
peter-  oder  Hydrochlorsäure  haltigen  La 
blofse  Erhitzung  der  Flüssigkeit  nie  reji 
wird ,  sondern  dafs  gewöhnlich  bis  an  14 
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U^ber  eine  Verbindung  des  Kochsalzes  mit  demHorn''. 
Silber  (chlorsilbersaures  Chlornatriuni), 

Tom 
Dr.  Gustav  JVetzlar  in  Hanau.  *)  ' 

l&a.  bin  jetzt  mit  verschiedenen  Arbeiten  bescUäf« 
t,  von  welchen  indefs,  wegen  häufiger  Störung  durch 
rufsgeschäfte,  keinem  so  weit  gediehen  ist>  dafs.icb.sie 
bh  in  die^epi  Jahre  für  Ihre  Zeitschrift  ei^sei^den 
niite.  So  habe  ich  unter,  andern  eine  Verbindung 
5  Kochsalzes  mit  Hörnsilber  entdeckt,  voq  weichend 
[ze  ich  Ihnen  eine  kleine  Quantität  zur  beliebigen 
bfnng  beilege.  Es  bildet  genau  solcher  Würfel,  wie 
s  Kochsal^^  von  dem  es  im  Aussehen  nicht  zu  unr^ 
'S^cheiden  ist.  Will  man  mit  v.  Bonsdorff'  eine  solche 
irbindung  eines  electronegativen  Chlormetalls  mit 
lem  electropositiven  nicht  als  ein  Dpppelsalz ,  spn*^ 
rib  als  ein  einfaches  Salz  ansehen ,  so  mufs  das  hier 
Rede  stehende  wenigstens  als  ein  basisches  (basisches 
lorsilbersaures  Cblornatrium  allenfalls)  betrachtet 
srden:  denn  das  Ghlörnatrium  sticht  sehr  hervor. 
)er freilich  ist  es  mir  auch.noch. nicht  gelungen,  das« 
Ibe  rein  von  jeder  Beimischung  des  freien  Kochsalzes 
erhalten,  was  eine  noth wendige  Folge  seiner  Be-i 
itungsart  ist«  Man  erhält  es  nämlich  ^  indem  man 
tweder  pqlverförmiges  Hornsill?er  sp  lang  in  sieden» 
I  fast  gesättigte,  Kochsalzlösung  trägt,  als  sich  noch 
vas  auflöst,  oder  Salpetersäure  Silberlqsung  in  die- 
be  tröpfelt,  bis  der  jedesmal  entstehende  Nieder- 
Üag  nicht  mehr  verschwindet.     Hierbei  nimmt  die 

cbsalzlösung  nur    bis  zu  einem  gewissen   Puncto 

^1.  ■ 

\  Aus  hinein  BxJLtüe  an  Dn  Schweigger 'Seidel  vom  26*  Oct. 
4827.    ' 

24  * 


.Hornstlber  auf,  bis  dabin  nämlich  ,  wo  siei 
«ntslehenden  Doppelsalze  (wenn  ich  micb,  der  KOi 
wegen,  dieses  Ausdrucks  noch  bedienen  darf)  welchi 
für  sich  in  wässeriger  Solulion  nicht  exisüren  kan 
gesättigt  ist.  Die  erhaltene  Auflösung  ist  also  als  ei 
Solution  der  neuen  Verbindung  in  KochsalzlüsuDg 
betrachten.  Höchst  concentrirt  mufs  aber  letztere  s 
weil  eine  verdunntere  wohl  auch  das  Hornsilber  i 
rend  'des  Siedens  aufzulösen  vermag,  beim  Erkalt 
aber  sogleich  einen  Theil  desselben  ivieder  in  frei 
Gestalt  fallen  läfst,  indem  das  überschüssige  Wut 
alsdann  zerlegend  auf  das  Doppelsalz  einwirkt.  Ebi 
dieser  ihr  Sältigungszustand  ist  nun  aber  auch  die  a 
vermeidliche  Ursache,  dafs  beim  Anschielsen  des  d 
Salzes  wahrend  des  Erkallens,  und  bei  fernerer  Vi 
dunstung  an  der  Luft,  freies  Chlornatrium  mitin'a 
,  ne  Krystallisation  eingeht.  Die  Analyse  desselben  i 
gab  mir  daher  auch  bis  jetzt  kein  bestimmtes  mittl» 
lungswerthes  F..esultat. 

Das  Wasser  zerlegt  die  Verbindung,  wie  berri 
gesagt,  und  scheidet  dasHorrsilber  in  zahlreicbeilll 
luminüsen  Flocken  ab.  Nur  iit  fast  gesättigter  Koe 
Salzlösung  löst  es  sich  ohne  Zersetzung  auf,  aber  am 
aus  dieser  wird  durch  einen  hinlänglichen  Zusatz  n 
Wasser  das  Hornsilber  wieder  vollständig  gefällt 

Merkwürdig  ist  es,  dafs,  während  letzteresN 
allen  SiJbersalzen  das  empßodlichste  gegen  dei 
des  Lichtes  ist,  die  Verbindung  desselben  mit  d« 
Chlorualrium  nicht  im  geringsten  vom  inteasiiff 
Sonaen-icht  afficlrt  wird.  Auch  die  angegebene Äi 
Jösung  des  neuen  Salzes  erleidet  im  Lichte  durcbl 
keine  Veränderung,  ■ 


iK)er 
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*  Mit  dieser  Auflosung  läfst  sich  ein  bisher  nicht 
ßkannter,  wie  ich  glaube,  treffender  Beweis  führen; 
ifs  die  Chloroietalle ,  selbst  wenn  sie  aufgelöst  sind, 
3ch  als  solche  zu  betrachten  sind,  wie  Berzetius  neuer» 
zh  annimmt,  und  dafs  sie  nicht  durch  das  Wasser 
.  salzsaure  Metalloxydd  verwandelt  werden,  eine 
nsicbt,  welcher  wohl  ein  grofser  Tbell  der  Chemiker 
>cb  zugethan  ist.  'Die  Eisenoxydulsalze  nämlich « 
eiche  alle  sauerstoffhaltigen  Silbersalze  auf  der  Stelle 
iduciren ,  lassen  die  Auflösung  des  Hornsilbers  in 
ochsalzsolution  (so  w^e  das  concreto  Homsilber 
Ibst^  eine  Thatsache,  welche  auch  vielleicht  unbe- 
imit  ist}  völlig  unzersetzt.  Wirft  man  daher  Kjy- 
alle  von  Eisenvitriol  in  die  genannte  Auflösung,  so 
Ben  sie  sich ,  ohne  ein  Atom  metallischen  Silbers  za 
Uen,  darin  aufw  Und  so  findet  hier  der  Fall  Statt» 
iCSy  während  salpetersaures  Silber  vom  schwefelsauren 
isenoxydul  sehr  leicht,  vom  reguliniscben  Eisen  aber 
st' gar  nicht  (d.  h.  unter  den  gewöhnlichen  Umstäti* 
n)  xeducirt  wird,  umgekehrt  das' Homsilber  von 
tzterem  sehr  leicht,  und  von  ersterem  gar  nicht» 
fader  hergestellt  werden  kann. 

Die' Eigenschaft  der  Kochsalzlösung,  eine  nicht 
uiz  unbeträchtliche  Menge  Chlorsilber  bei  Unter- 
Otzüng  durch  Wärme  aufzulösen,  dürfte  übrigens  für 
in  pr^aktischen  Chemiker  sehi'  willkommen  seyn,  'wo 
r  letzteres  von  andern  Stoffen  zu  trennen  hat,  ohne 
m  Salzsäure  oder  wässeriges  Ammonium  hierzu  ge- 
rauchen  zu  wollen ,  die  beiden  einzigen  Auflösungs- 
ittel  des  Hornsilbers,  welche. wir  bisher  kannten. 

Auch  dasCblorkalium,  Chlorcalcium  und  andere 
«ktropositlve  Cblormetalle  lasseh  sich,  wie  ich  inich 


g  über  iniligmiire  und  Chrom, 

durch  einige  Versuclje  Qberzeugt  habe,  auf  die  be- 
schriebeoe  Weise  mit  mehr  oder  weniger  Horosilber 
vereinigen  und  liefern  VerbinduiigeD,  welche  näher 
untersucht  zu  werdeo  verdienen. 


I 


6.   Veber  Indig-  und  Kvhlcnsticfcstoffsuure  und  über  < 
Oj:yde  des  Chroms , 

Prof.  Jitstus  Liebig  in  Giefsen.  •) 
In  Wahrheit  giebt  es  kaum  zwei  merkwOrdigei 
Verbindungen,  als]  die  Indigsäure  und  die  Kohleo 
stickstoffsäure}  beide  habeu,  einen  geringen  Unter* 
schied  abgerechnet,  einerlei  stüchiometrischen  WutI 
und  dieser  Unterschied  verschwindet  beinahe  völlig  ii 
ihren  Verbindungen  mit  Basen,  von  ivelchensieglaicbi 
Mengen  aufnehmen  ^  ich  habe  neuerdings  einige  Au- 
Jysen  von  kohlenstickstoffsaurem  Baryt  und  von  den 
Kalisalze  gemacht,  \vodurch  diese  Meinung  zur  Ge- 
wifsheit  wird.  In  ihrer  atomistlscben  Zusammensetzuii( 
giebt  es  aber  Brüche,  man  mag  die  Zahlen  haiuo- 
werfen  wie  man  wül. 

Ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dafs  es  noch  eine 
Oxydationsstufe  zwischen  dem  Chromoxydul  unddecl 
Cbromsäuregiebt;  digerirt  man  nämlich  Chromoxydul- 1. 
hydrat  mit  Aetzammoniak,  so  lüst  sich  ein  Theil  di-  J 
von  auf,  und  die  Flüssigkeit  nimmt  eine  colombinrotitc  I 
Farbe  an,  während  Sauerstoff  aus  der  Luft  absorbirt  I 
-wird,'  die  Flüssigkeit  enthält  aber  demohngeacbttf  I 
jteine  Chromsäure,   **) 

•)  Aü«  einem  Briefe  an  Dr.  SiAweigger-Seidel  voi 

1827. 
••)  Bekanntlicli  auhm  Vaui,ueUn  eine  solche  mittlen  0-/- 

lions»tu£e  an  —  dai  braune  Cbromoxyd.     Sclion  Jehn  t 
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DU  Mineral  quellen  zu  Bilin  in  B'öhmen\  voaDr»  Reu/s,  k.  lu 
fiergrathe«   und  Professor  Steinniann.    Wien  1827. 

Diese  Schrift  wird  liier^  nicht  darum  erwähnt,    um  auf' 

16  aufmerksam  zu  machen,   da  schon  die  Namen  der  H.  Verf«. 

8r  die  Gediegenheit  der  Arbeit  bürgen,  welche  dem  Geognosten, 

«hemiker  und  Arzte  in  gleichem  Grade  interessant  seyn  wird« 

für  einige  Einzelnheiten  sollen  angeführt  werden«     Schon  ini 

ahrgang  1826.  d.  Jahrb.  B.  II.  S.  381.   wird   der  Leser  eine  itm 

»i^sänte  Bemerkung   über  das  Verhältnifs  des  Kali-  und  Na<« 

'ODgehaltes  in  verwitterten  und  unverwitterten  Gebirgsartett 

at  Struve*s  Schrift   hervorgeben   finden,    woran  wir'  mit  Be« 

ebting   auf  S.  SO  der  vor  uns  liegenden  SchriFt  erinnern  nnA 

d  gegenwärtigen  Bande   dieses  Jahrbuches  S.  119  machte  mic 

i^iehung   auf  das  Vorkommen    des   Kali  und  Natron  in  Mi- 

■ralquellen  ^zVc^o/^  aufmerksam,  dafs  Mineiralquellen,  welche 

Jtronsalze    und    besonders    kohlensaures   Natron    enthalten  ^ 

le'ts  nur  in   der  Nähe  von  vulkanischen  Ueberresten   yorköm- 

.en,    wovon   in   vorliegender  Sehrift   9.  69  u.  folg.«    au^  ei- 

p  diese  Annahme  bestätigende  Weise},    ausführlicher  die  He- 

9  ist.'    Da  nun  der  Biliner  Sauerbrunnen  mitten  im  vulkani^ 

slien    Gebirge  hervorquillt:    so   wünschte  Bischof  in   seinem 

)Dehe    über    die    vulkanischen    Mineralquellen    Dentschlands 

t  ^ß  cüi®  neue  Analyse  des  Biliner  Wassers,  welcher  Wunsch 

an  erfüllt  ist.    Wir  wollen  die  Resulate  der  vom  Herrn  ProE 

teinmänn  in  Prag  lausgeführten  Analyse  hierhelr  setzen*      Ei 

nib&lten  10000 -Gevrichbstheile  .Wasser  der 

-r- —  •        # 

.  Döbereiner  dprechdn  dift  Veritluthnng  aü^ ,  iBs  hioge  dies^A 
Oxyd  nur  eine  Verbindung  von  Chromöxydul  mit  Chrom- 
saure  seyn,  und  neuerlich  hat  Herr  Arnold  Maus  in  ßer«^ 
lin  Versuche  angestellt,  deren  Resultate  ihn  zu  der'selbeil 
Ansicht  leiteten  (vgl.  Poggendor/fsAnn.  1827.  B.  IX.  S.  127  ff.) 
Bei  diesen  Versuchen  niachte  Arn,  Maus  die  Erfahrung, 
> '  dafs  chromsaures  Ammoniak  durch  Erhitzen  sich  umwan* 
täele  in  Chromoxydul  (a.  a.  O.  5.  131«)»  und  Wähler  be^ 
xiutzte  diese  Erfahrung  späterhin  im  einer  vortheilhaften ; 
den  Tejchnikern  namentlich  zu  empfehlenden  Methode» 
meines  Chromöxydul  darzustellen,  (a.  a.  O.  B.  X«  S*  46») 
Ganz  neuerlich  hat  Maus  auch  ein  neues  Vcirfahren  ge-« 
lehrt,  reine  Chromsäure  zu  gewinnen,  durch  Zersetzung 
des  im  HandM  vorkommenden  sauren  chromsauren  Kalii 
,  init  Kieselflufssäure,  und  hat  hierbei  für  die  Bereitung  des 
letzteren  zugleich  einige  neue  zweckmäfsige  Handgriffe 
angegeben«  Qa.  a,  O.  B,  XI,  S,  83  ff.^  Schw.-Sdii 
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JosephsqncUe, 

CaroUneaqutllt. 

»cbwefelf.  Kalf 

'2,4^2    Gew. 

Th.      2,127 

—         Natron 

7.212     — 

—        6.948 

salzsaures         — 

8,811      — 

—       8,80S 

kohlensanres   — 

51.182      —  . 

—      23.411 

—           Lithion 

0.114      — 

—       0,105 

-*.           Stroqtian* 

0,018      — 

—     aoi8 

-1.           Kalk     - 

3.058      — 

—       3.801 

—           Bittererde 

2,573      — 

—       2,010 

—           Eisenoxydul 

0,064 

^ 

—            Manganoxydul 

0,015      _ 

—  SofOri 

basisch  phosphors.  Thonerde 

0,019 

1 

phosphors.  Kalk 

0,007 

/ 

Kieselerde 

0,505      — 

—       0.549 

Summe  der  fixen  Bestandtheile     51i040      .— *       —      42»8S8 
Kohlensäure     »  »  23,620      —       —     21817 

Atmosphärische  LuFt     »  0,153      —       —        ftlOS  . 

Summa  sämmtL  Bestandtheile      74,813      *~       -^     Mi768b ' 

: ^• 

Anhang. 

J^achrichif  das   chemisch  -  pharmaceutische  Institut  in 

Gic/hen    betreffend. 

Eine  dreijährige  Erfahrung  hat  mich  belehrt,  daüi  der 
Unterricht  in  der  praktischen  oder  analytischen  Chemie,  I0 
urie  er  in  den  pharniaceutiscben  Instituten  ^nd  auf  UniversUk 
ten  gewöhnlich  betrieben  wird,  bei  weitem  nicht  hinreieh^ 
um  einem  jungen  Manne  Fertigkeit  und  «Gewandtheit  in  «na> 
lytischen  Arbeiten  zu  verschaffen.  Ich  habe  defshalb  schoB 
seit  einem  Jahre  eille  Veränderung  in  dem  hiesigen  pbaivM* 
ceutiscben  Institute  getroffen«  Die  Eleven  des  Instituts  beia*, 
eben  jetzt  während  des  Sommersemesters  die  Vorlesungen  fibsr 
Physik,  Chemie,  Botanik,  Mineralogie  u.  s,  w.  als  Vorberti» 
tungswwissenschaften ;  das  ganze  Wintersemester  aber  ist  dei 
praktischen  Arbeiten  in  dem  chemischen  Laboratorium  gevidf« 
met,  v'^orp  sie  den  ganzen  Tag  aber  mit  analytischen  ArbeitH 
jeder  Art  beschäftigt  werden.  Dieser  Unterricht  ist  nochvt:^ 
wöchentlichen  Examinatorien  und  mit  einer  besonderen  Vofk*- 
sung  über  Stöchiometrie  verbunden. 

Dieienigen,  welche  gesonnen  sind,  in  das  chemisch -pb«* 
maceutische  Institut,  während  des  Cursus  1828,  der  zu  Oittrt 
seinen  Anfang  nimmtf,  zu  treten,  bitte  ich,  sich  bei  Zeiten  I* 
melden«  weil  ich  die  Anzahl  der  Eleven,  we^en  Mangels* 
PIat2'>  sehr  beschränken  mufs.        Giefsen,  im  December  I8!f* 

Dr«  Just,  Ligbig  Professor  der  Chejiu«< 


Physisclie    Geographie. 

Ueber  die  Meeresströme  im  Allgemeinen,  besonder»  über 
den   Golfstrom, 

Capitain.  Edward  Sahine, 

(Am  d.Verf.SclirlFc  on  the  figurt  of  tkeEarth  mitgetli.  im  PÄÜ. 
Mag.  LXVII.  p.  332—339.  u.  421—439  .übers,  vom  Prof.  Kämtz.) 

Vor  meiner  Abreise  aus  England  im  Jahre  18Ä1 
.sprach  ich  mit  dem  Major  Rennen  sehr  viel  über  die 
Ströme  im  nördlichen  und  südlichen  Theile  des  atlan- 
tischen Meeres ;  es  machte  mich  derselbe  besonders  auf 
ihre  Geschwindigkeit,  ihre  Gränzen  und  ihre  Tempera- 
tur aufmerksam,  Functe,  deren  genauere  Untersuchung 
sehr  viel  zu  den  Fortschritten  der  Hydrographie  be£> 
tr^en  würde. 

i>  Die  Methode,  deren  man  sich  bedient,  um  die 
BxiSteoz,  Richtung  und  Geschwindigkeit  eines  Stro- 
hes dann  zu  bestimmen,  wenn  kein  Land  gesehen  wird, 
kder  wenn  das  Schiff  nicht  durch  Auswerfen  von  An* 
64^n  festgehalten  werden  kann,  besteht  darin,  dals 
n^n  die  durch  Schiffsrechnung  und  Beobachtungen  er> 
■alteoe  Lage,  des  Schiffes  nach  einem  hinreichenden 
Eeitintervalle,  gewöholichnach24Stunden,  vergleicht. 
Süe  astronomische  Beobachtung  giebt  die  wirkliche 
^eaderung  in  der  Lage  des  Schiffes  während  dieser 
Beit;  dieSchiffsrecbnung  gtebt  die  Richtung  und  Grö* 
3e  des  im  Wasser  gemachten  Weges ;  sind  beide  Beob- 
icfatuogen  richtig  angestellt,  so  zeigt  offenbar  der  Un* 
erschied  beider  die  Existenz  und  Stärke  des  Stromes. 

h  tl.CUtn.g.Fbyi.  I817.H.I1,  (N  rt- Fl  ii.Hrfi.)  Ij^^ 
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Sabine 


I 
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,  Die  obige  Tafel  zeigt,  dafs  wir  auf  unserem  We- 

ge von  Piymouth  nach  Madera  zwischen  den  Parall<^ 

_len  von  44''-j  und  33°|  die  Temperatur  des  Meeres 
um  mebrere  Grade  höher  fanden  als  gewülinlioh,  indem' 
dieser  Untersctüed  bis  zur  Breite  von  39°  bis  auf  3°,3 
stieg,  dann  aber  bis  zur  Breite  von  33°|^  bis  zu  2°^ 
abnahm;  während  zu  derselben  Z^it,  sowohl nördJidi 
als  südlich  von  dieser  Kegion,  die  Warme  geringer 
war  als  gewöhnlich.  Major Rentiellhat  sehr  vieleBeo^ 
acbtungen,  welcbe  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  und 
in  verschiedenen  Jahren  angestellt  sind,  mit  einander 
verglichen;  aus  diesen  geht  hervor,  dafs  idas  Wasser 
des  Golfstromes,  welches  sich  durch  die  hohe  Tem- 
peratur auszeichnet,  die  es  an  seiner  Quelle,  in  Golf 

'  von  Mexico  erhält,  sich  gewöhnlich  nicht  ösüidfa  foa 
.den  Azoren  zeigt.  Schiffe,  welche  zwischen  df^ 
Azoren  und  Europa  durchsegeln,  linden  in  allen  Jah- 
reszeiten eine  Temperatur,  welche  progressiv  wächst, 
wenn  sie  sich  dem  Pärallelk reise  nähern,  in  welcben 
die  Sonn#  steht;  die  Grüfse  der  Wärme  ändert  jidl 
mit  der  Jahreszeit,  indem  das  Maximum  im  Sonuncr 
etwa  8°  gröfser  ist  als  das  Maximumim  Winter;  aber 
die  Progression  in  Rücksicht  auf  die  Breite  ist  rege)- 
mäfsig  und  im  Sommer  und  Winter  gleich,  indem  lÜs 
Zunahme  der  Temperatur  für  jede  Breitenändemng 
von  5°  etwa  1°,7  beträgt.  Aus  jenen  Beobacbtungw 
folgt  ferner,  dafs  die  gekvühnltche  Temperatur  in  dJf 
Sem  Theile  des  Oceans  geringen  Aenderungen  Vi 
■worfen  ist,  und  dafs  in  irgend  einer  Breite  und  in  to 
gend  einer  Jahreszeit,  die  Grä'nzen,  zwischen  weldNO 
diese  Gröfse  in  verschiedenen  Jahren  schwankt,  i^ 
nahe  an  einander  liegen.  Nach  westhchen  Winden 
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groTser  Stärke  oder  langer  Dauer  ist  die  See  in  allen 
diesen  Parallelen  kalter  als  die  mittlere  Temperatur, 
weil  die  GeschiJ^indigkeit  Jeis  aus  dem  nordöstlichen 
Theile  des  atlantischen  Meeres  nach  Süden  fliefsenden 
Wassers  dadurch  vergröfsert  wird.  Die  geringere 
Temperatur  ,^  welche  wir  in  der  Breite47|-^  und  zwi- 
schen 26^  und  19j^.  antrafen,  mufs  daher  den  west- 
Bcheif  Winden ,  welche  in  den  letzten  vierzehn  Tagen 
des  November  und  December  vorhersehend  waren, 
Zügeschrieben  werden«. 

Sollte  jemand  bezweifeln,  dafs  die  höheren  Tem* 

peraturen,  welche  wir  zwischen  den  Parallelkreisen  von 

44f ^  Tind  S5f^  antrafen ,  davon  herröhrten,  dafs  der 

Golfstrom  in  diesem  Jahre  die  Richtung  seines  Laufes 

weiter  ausdehnte,   so  läfst  sich  auch  dieser  Zweifel 

dnrch  einen  wohl  zu  beachtenden  Umstand  heben.  Es 

zeigte  sich  Dämlich  der  gröfsteUebärschufs  Ober  diege* 

itöbnliche Temperatur  des  Oceans  etwa  in  S9^  JV,  und- 

dlesesist  die  Breite,  wo  die  durch  das  wärmste  Was* 

Mr  angezeigte  Mitte  des  Stromes  ankommen  wQrde, 

trenn  er  den  grofsen  Kreis,  in  welchem  er  die  Mitte 

des  atlantischen   Meeres   erfeicl^t,    östlich   von   den 

Azoren  verfolgte» 

Mir  ist  ein  froherer  Fall  bekannt,  wo  ebenfalls 
äas  Daseyn  des  Golfstromes  durch  die  Temperatur,  des 
Wassers  bewiesen  wurde.  Als  der  Dr.  Franklin  *) 
im  November  1776  aus  den  vereinigten  Staaten  nach 
Frankreich  fuhr ,  so  ging  das  Schiff  auf  dem  letzten 
Theile  der  Reise,  d.h.  von  dem  Meridiane Sö^  bis  zur 


•)  FranJdin's  Works  8.  London  1806.  Vol.  II.  p.  200. 
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Bai  von  Biscaja  sehr  nahe  auf  dem  Parallelkrais«  von 
45'='  i  auf  diesem,  etwa  1200  Meilen  langen  Wege  fand 
er  in  einer  Breite,  wo  die  Temperatur  vor  Eode  des 
November  gewöhnlich  13°  C  beträgt,  17o,2  in  35» 
westlicher  Länge;  diese  Temperatur  nahm  ia  der  Bü 
von  Biscaya  bis  zu  15°,5  ab;  in  IC  westlicher  Länge, 
also  sehr  nahe  an  derselben  Stelle,  wo  die  Iphigenia 
am  6.  Januar,  mithin  etwa  fünf  Wochen  später,  eine 
Temperatur  von  1S°,S,  antraf,  erhielt  er  16°, 1.  An 
der  Stelle  also,  wo  die  Iphigenia  den  Weg  FrankÜn't 
durchschnitt,  war  die  Temperatur  im  November  1776 
3°,i  und  Im  Januar  1822  l°ß  höher  als  geveöhnlich. 

Man  darf  wohl  schwerlich  mütehen,  die  unge- 
wöhnliche Ausdehnung  des  Stromes  in  manchen  Jahren 
der  gröfsern  Anfangsgeschwindigkeit  desselben  zu* 
zuschreiben,  welche  durch  einen  mehr  als  gewüljüi- 
chen  Unterschied  in  den  Niveaux  des  Mexicanischen 
Meerbusens  und  des  Atlantischen  Meeres  erzeugt  wird. 
Major  ItfTinf/? bat  aus  der  bekanuten  Geschwindigkeit 
des  Stromes  an  verschiedenen  Puncten  seines  Weget 
berechnet,  dafs  in  den  Sommermonaten,  in  welcheo 
seine  Geschwindigkeit  am  gröfsten  ist,  elf  Wochea 
erforderlich  sind,  damit  das  Wasser  von  dem  Ende  des 
Mexicanischen  Meerbusens  bis  zu  den  Azoren  ge- 
lange, also  einen]  Weg  von  etwa  3000  geogr.  Meilen 
zurücklege;  er  hat  ferner  angenommen,  dafs  das  von 
TrankUn  untersuchte  Wasser  vielleicht  nicht  weniger 
als  drei  Monate  gebrauchte,  um' bis  zu  den  Küsten  Eu- 
ropas zu  gelangen,  um  also  einen  Weg  von  etwasmeht 
als  4000  geogr.  Meilen  zu  vollenden.  Nach  dieser 
Annahme  hat  das  Wasser  in   der  letzten  Hälfte  dtl 
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November  1776  den  Golf  von  Mexico  schoqJmJunius 
mit  einer  Teznperatur  von  $8^«3  verlassen;  das  im 
Januar  18£^  gefundene  strömte  aus  demselben  amEn- 
de  des  Jiiliusf  mit  na|ie  dersel{)en  Temperatur^,  Die 
Somnierinonate^  besonders  Julius  und  August,  sind 
diejepigen>  in  welchen  der  Strom  die.  gröfste  ap.fäng- 
Uche  Geschwindigkeit  hat,  weil  um  diese«  Zeit!  das 
Niveau  zwischen. dem  Caraiben-Meer  und  dem  Golf  von 
Mexico  am  meisten,  gestört  ist.  * 

"Vfrenn' dieser  langsam  fliefsende  Strom,  zwischen 
dep  Azoren  und  den  Küsten  des  alten  Continentes  zu 
einer  kältern  Jahreszeit  durchgeht,  so  ist  einleuchtend 
dafs  er  schneller  erkaltet  und  dafs  seine  Temperator  der 
gewöhnlichen  Temperatur  des  Oceans  näher  liegt-; 
daher  fand  Dr.  Franklin  im  Noveinber  einen  Unter- 
^hied  von  S^,!]»  während  dieser  iiagh  den  Bepbach- 

-tupgea  der  Iphigenia  im  Januar,  nur  1^,8  betrug. 

\ 

,  i 

Ist  diese  Erklärung  der  alifserordentlichenj^  von 
Franklin  im  Jahre  1776  und  von  der  Iphigenia .  im 
Jahre  1822  beobachteten  Thatsachen  richtige  so  zeigt 
sich  hier  ein. sehr  merkwürdiger  Zusammenhang  zwi- 
.sehen  der  mehr  als  gewöhnlichen  Stärke  der  Winde 
zwischen  den  Wendekreisen  im  Sommer ,  welche  das 
Gleichgewicht  im  Mexicanischen  Meerbusen  und  dem 
Caraiben- Meere  aufheben,  und  der  hohen  Temperatur 
der  See  zwischen  dem  brittischen  Gannal  und  Madera 
im  folgenden  Winter. 

Eine  genauere  Beachtung  verdient  ferner  der  me- 
teorologische Einilüfs^  welchen  die  Zunahme  der  Tem- 
peratur auf  einer  Meer esfläehe. von  €0C  Meilen  Breite 
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iiod  1000  Meilen  Länge  auf  die  westlichen  Kosten 
Europa  auseibte.  Merkwürdig  ist  es  wenigstens,  dals 
das  Wetter  im  November  und  December  18Si  und  im 
Januar  18S2  in  den  siidliclien  Tbeilen  von  Grofsbrit- 
tannien  und  Frankreich,  so  sehr  von  dergewüholichen' 
Beschaffenheit  um  diese  Jahreszeit  abwich,  dafs  man 
allgemein  darauf  aufmerksam  wurde.  In  den  meteoro- 
logischen Tagebachern  wird  diese  Periode,  als  unge- 
wöhnlich warm,  feucht  und  stQrmisch  charakterisirt; 
es  geht  aus  denselben  hervor,  dals  sowohi  im  Novem- 
ber als  December,  besonders  aber  in  dem  letztem 
Monate  eine  ungewöhnliche  Regenmenge  fiel;  dtCs 
fast  ohne  Unterbrechung  Sturme  aus  W  und  Sir 
ten,  unddafsdasBarometer  im  December  einegeringeti 
Höbe  als  in  den  35  voihergehenden  Jahren  hatte. 

Von  den  Inseln  des  grünen  Vorgebirges  fuhr  £i 
Iphigenia  nach  diesem  Cap  selbst.  Die  EotferauQg 
zwischen  beiden  beträgt  etwa  400  Meilen  auf  dem- 
selben Farallelkreise.  Hier  bot  sich  eine  gute  Gel»' 
genheit  dar,  um  den  EinSufs  des  Landes  auf  die  Tem> 
peratur  der  See  zu  beobachten.  Die  allgemeine  Tenh 
peratur  an  der  Oberßäche  ist  in  dieser  Breite  umdii 
seZeit  S2'>,0;  indem  die  Beobachtungen,  welchebeiiB 
Auf-  und  Untergange  der  Sonne,  so  wie  um  -Mittag  ai^ 
den  ersten  350  Meilen  angestellt  wurden,  zwiscbea 
21°,7und  22°,5 schwankten;  aber  am  21.  Januar  wtt 
diese  Temperatur  in  einer  Entfernung  von  26  Meilen 
vom  Lande,  noch  ehe  dasselbe  gesehen  wurde,  ZQ°i^t 
So  wie  wir  dem  Lande  näher  kamen,  nahm  (ÜB 
Temperatur  successiv  ab,  so  dafs  sie  eine  Meile  t( 
Lande  nur  17*^,8  betrug;  zwischen  dem  Cap  Maoo4 
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kiree  schwankte  sie  zwischen  17°)8  und  lÖ^^jS, 
S  grOne  Vorgebirge  ist  etwa  70  Meilen  von  def 
indung  des  nördlicher  liegenden  Senegal  entfernt 
Distanz  von  dem  sfldlich  liegenden  Ausflusse  des 
nbia  ist  nahe  eben  so  grofs.  Es  ist  sehr  wahr« 
einlich  dafs  das  Wasser  beider  Ströme  stets  etwii' 
ter  ist  alsdasSeewasser  in  dieser  Breüe;  ivenigsteds* 
:  dieses  von  dem  Wasser  des  Gambia  um  diese  Ja&- 
zeit.  Jedoch  war  die  Temperatur  desselben  nicht' 
gering  als  die  der  See  am  grünen  Vorgebirge,  dentt 
wir  uns  der  Mündung  des  Gambia  näherten.  Stieg 
Temperatur  an  der  Oberfläche  bis  zu  IQ",?  und 
lillirte  in  dem  Strome  zu  verschiedenen  Stunden  zwi- 
len)  18°,9  und  19°,7;    in  der  Tiefe  von  S6  Fufs, 

0  sechs  Fufs  vom  Boden,  zeigte  ein  Thermometro- 
iph  zur  Zeit  der  Fluth  eine  Temperatur,  welche 
va  um  ^°  F.  kleiner  war  als  an  der  Oberfläche.  Die 
3ze  Küste  in  der  Nähe  des  grönen  Vorgebirges  ist 
idrig  und  eben,  und  bis  zum  Ufer  des  Meeres  mit 
umen  bedeckt.  Mit  Ausnahme  des  Vorgebirges 
irra  Leone  ist  dieses  auch  der  allgemeine  Charakter 
[1  Alfrica's  Westküste;  ater  auch  an  keinem  andern' 
jcile  der  Rüste  war  die  Temperaturabnahme  bei  Än- 
derung an  dasLand  so  bedeutend  als  in  dem  erwähn- 

1  Falle.  Zwischen  dem  Gambia  und  Sierra  Leone  liegt 
le  Anzahl  von  Strömen,  deren  Quellen  nicht  so  hoch 
gen  als  die  desSenegal  undGambia,  und  auswelchea 
o  wärmeres  Wasser  ins  Meer  fliefst,  als  aus  diesen, 
enige  Meilen  von  der  Mandung  des  Rio  Grande  %var 
iTemperaturan  derOberfläclieniekleinerals  23*^,9, 
■stieg  zuweilen  bis  25°,3;  in  der  Tiefe  von  30  bis 

iDfs  war  dieselbe  etwas  weniger  als  1°  F  geringer 
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als  an  der  Oberfläche.  An  der  Mündung  des  Nanez 
Stromes  war  die  Temperatur  an  der  Oberfläche  2d°,3- 
an  der  Mündung  desRokelle  26°,7.  Südllcb  von  dem! 
Kokelte  bis  zu  dem  Ende  des  Golfs  von  Guin 
sehr  schneller  Strom  vorbanden,  welcher  die  Erkal- 
tung durch  die  Nähe  des  Landes  weniger  deutlich  zeigt, 
aber  in  den  Baien  an  der  Küste,  an  welchen  der  Stro 
von  Vorgebirge  zu  Vorgebirge  äieTst,  und  in  den 
lanero  also  Wasser  zurückbleibt,  zeigt  sich  gewöbiüii^ 
ein  Unterschied  von  l»,?  bis  2°,3.  *) 


li 
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•  )  Die  BeiJie  von  den  Inseln  fies  grilnen  Vorgelirge»  n: 
diesem  Voriebirge  und  dem  GambU  bot  «ine  sehr  fUnä- 
KB  Geleeenheic  dar,  in  der  ßeginn  der  Pdisatvrinde  den 
tjncerscliied  in  dem  hygromecri^chen  Znatande  der  Atmo- 
■phSre  auf  der  See  und  in  der  NShe  des  Lande*  in  btob 
achten.  Wir  erhielten  den  NOpassac  in  24"  nördliEh(r 
Breite,  9  Grad  nördlich  von  den  Inseln  des  erüneaVö^ 
Cebirges.  und  verloren  denselben  erst  am  Nachmiiuse i« 
Ta^es,  ao  welchem  wir  den  Gambia  verliefien,  indem  "" 
StSrke  desselben  bei  unveränderter  Richtung  abnahn. 
■wir  am  28-.  29.  und  SO.  Januar  die  ersten  350  Meilen  TOI 
jenen  losein  nachdem Continentezurflckleeten,  so  icfafriai- 
te  das,  gegen  die  Sonne  und  den  Wind  geschützte,  Ther- 
mometer iwisohen  2l'  ,S  und  ai°  ,8 ;  der  Thaupunct  («i* 
■nitcelst  des  Hygromecerc  von  DanieU  beobaclicet)  iwiscbai 
17" ,2  und  18°, 1.  Am  31.  beim  Aufpanfie  der  Sonne,  (1) 
wir  "ns  SS  Meilen  westlich  vom  weifsen  VnrEebirg«  bi 
landen,  war  bei.  unveränderter  Temperatur  der  TbaupoiU 
16° ,4  und  sank  bei  der  Anniherung  ans  Land  bi»  zn  1**J 
Als  wir  am  1.  Februar  in  den  Gerabia  traten,  so  tag  bifl 
nnd  auE  dem  Flusse  selbst  am  2. .  3  und  4.  der  Thaaponet 
nie  heher  als  10°  ,6,  zuweilen  sank  derselbe  bis  9° .8,  » 
dem  das  Thermometer  über  dem  Wasser  und  im  SchttMB 
eewcihnlich  20° ,6  bis  91°, 1  iceigte.  Als  wir  am  MottM 
des  5.  Februars  den  Gambia  verlassen  wollten,  nahineii 
wir  den  Harmattan  wahr;  da  jedoch  die  Zeit,  in  weleW 
er  zu  wellen  pBegt,  schon  vorJiber  war,  so  war  dcnelb* 
nur  schwach.  Seine  Richtung  lag  ein  bis  zwei  Scriohe  «ItJ* 
lieh  von  der  des  Passates  oder  war  etwa  NNO;  dit  I*^ 
neratur  der  Luft  sank  in  dieser  Zeit  bis  zu  IS", 3  und  i" 
Thaupunci  bis  zu  9',I;  hieraus  wird  es  sehr  withrschtiR- 
lieh ,  dafs  der  Thaupunct  während  ^es  Harmattan«  nn' 
ehe  derselbe  das  Meer  erreicht,  bei 0°  Hegt.  AU  wiraiek 
I  Vorgebirge  ßoxo  fuhren,  st>  verloren  wir  sm  IJ*^ 
_tage  desselben  Tages  den  Harmattan  und  mic  demselbt* 
Migllich   den   rassaiwind.      Bei   der  daiaul  fnlgeBden  S*> 
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^(I3ie  folgende  allgemeine  Uebersicht  zeigt  dieBicb* 
ng  und  Stärke  der  Ströme,  welche  der  Pheasant  aof  . 
af>  als  er  die  Uhren  und  Pendel  von  Sierra  Leoo*  -j 
ich  deo  folgenden  Stationen  fabrte.  Capitän  Clave-  ' 
ng  interessirle  sich  sehr  für  diese  Untersuchungen, 
id  durch  seine  sinnreichen  Anordnungen  wurde  es 
■hingebracht,  daTs  die  Schiffsrechnung  fast  eben  so 
cnau  geführt  wurde  als  die  Beobachtung  der  Breit8  ' 
nd  Länge.  Als  ich  England  verliefs,  hatte  ich  von  der 
Admiralität  mehrere  von  Massey  erfundene  Logs  er* 
iahen,  welche  ihren  Weg  selbst  registrirten  und  bei 
lenen  sich  in  24  Stunden  selten  ein  Unterschied  von 
on  einer  Meile  zeigte.  Capitän  Clavering  ver- 
;lich  gewöhnlich  von  Vormittag  zu  Vormittag  den 
lurch  Rechnung  gefundenen  Weg  mit  dem  durch  Be- 
ibachtung  erhaltenen,  wahrend  ich  dieses  an  jedem 
Nachmittage  that;  wurden  beide  Resultate  auf  den 
Idittag  redücirt  und  dann  mit  einander  verglichen,  so 
seigten  sich  die  begangenen  Fehler.  Die  Tafel  zeigt 
lie  wahre  Lage  des  Schiffes  an  jedem  Mittage,  die 
Temperatur  des  Wassers  an  der  Oberfläche,  und  die 
lichtung  und  Grüfse  des  Unterschiedes  in  der  durch 
Icobachtung  und  Rechnung  gefundenen  Lage  des  Schif* 
lg  zu  Mittag.     An  Tagen,  wo  die  Sonn« 

;   die  Temperatur  bii  iSl°,l    tind  der  ThiDpanct 
16" ,4. 

.   wir   demnach  annehmen,   daf«   die  LaFt  bei  gege- 

r  Temperatur  und   vollkominener  SSttigiiDg  mit  Däm- 

100  Theil«  Wuserdampf  enthalte,    lo    folgt  aua   den 

n  Beobachtungen,  dafa  der  HOwind  bei  seiner  enten 

ipft  von  dem  Concinente  vcn   Africa  deren  nur  53  li*' 

daf«   die   WaisermenRe   desselben    Über   der   Eee   tehr 

Änell  zunehme,    lo  dafs  die  Luft  60  Meilen   vom  Land« 

tion  80  besitzt,   ohne   dafs   jedoch   dieie  Grüfie  SSO  Mei- 

j  weiter  vom   Lande  betrücbtlich   zunimmt.     Beim  Haiw 

btiaa  dagegen  enthielt  die  Luft  nur  S3  Yhetle  Waiaar- 
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Im  wölkt  war  9  wurde  die  Ricbtuog  dar  icbijoban 
Bewegung  an$  Intervalten  von  48'StundeQ  bergeleite 
die  in  der  Tafel  gegebenene  Grobe  bezieht  sich  inde 
sen  auf  ein  Intervall  von  24  Stunden. 
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'Bemerkungen  über  die  ohige  Tafel. 
JVuf  der  Reise  zwischen  Cap  Mount  und  dem 
ip  der  drei  Spitzen  scheint  der  Lauf  des  Pheasant  et- 
1  180  Meilen  durch  den  Strom  beschleunigt  zu  seyn^ 
;lcher  während  der  Jahreszeit,  wo  der  SWwind  an 
Bsem  Theile  der  Küste  Africa's  vorherrscht,  mit  be- 
ichllicher  Geschwindigkeit  in  der  Richtung  des  Lan- 
s  um  das  Cap  der  Palmen  nach  Guinea  läuft.  Die 
eite  dieses  Stromes  neben  dem  Cap  derPalmen  hängt 
<a  der  Jahreszeit  ab  und  beträgt  etwa  180  Meilen; 
er  in  seinem  weileren  Laufe  nach  Osten  ,   erweitert! 

sich  bis   nahe  an  300  Meilen  und  nimmt  den   gaO^ 
:□  Kaum  zwischen  dem  Lande  auf  der  einen  und  dem 

entgegengesetzter  Richtung  fliefsenden  Aequatoriät* 
rome  auf  der  andern  Seite  ein.  DieGeschwindigkeit 

der  Nähe  von  den  Vorgebirgen  der  Palmen  und  der 
rei  Spitzen,  so  wie  in  der  Nähe  des  Landes  betrug 
n  Mai  etwa  drei  Knoten  in  der  Stunde;'  weiter  nach 
'sten,  wo  der  Fheasant  seine  Breite  vom  Cap  For> 
losa  nach  St.  Thomas  durchschnitt  und  wo  er  durch 
ie  Ausbreitung  seines  Wassers  sehr  an  Geschwindig- 
eit  verloren  hatte,  behielt  er  roch  eine  Geschwin- 
igkeit  von  etwas  weniger  als  einer  Meile  in  der  Stun* 
e;  seine  Richtung  war  hier  etwas  südlich  von  Osten. 
'ivischen  dem  Cap  der  drei  Spitzen  und  Lagos  wur- 
eii  keine  Beobachtungen  angestellt,  weil  ein  grofser 
rhejl  der  Officiere  und  der  Mannschaft  in  Boten  ab- 
resend  war,  um  einige  Handelsschiffe  zu  untersuchen^ 
OD  welchen  man  vermuthete,  dafs  sie  Sclaven  geladen 
lätten.  Die  kleine  Geschwindigkeit  des  Stromes  vom 
ten  bis  7um  Qten  Mai  rührt  von  dem  stehenden  Was- 
idack  Water)  in  der  Bucht  von  Lagos  her ,    aus 


i 
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welchem  der  Pheasaat  erst  am  Morgen  des  9ten  and 
io  den  Strom  kam.  Zwischen  dem  9teD  und  lOtes 
scheint  die  Hichtung  des  Stromes  etwas  südlicher  ge^ 
wesen  zu  seyn,  wovon  ich  indessen  die  Ursache  nichl 
einsehe.  Die  allgemeine  Temperatur  des  Stromes  I 
seiner  Mitte  ist  im  Golf  von  Guinea,  im  April  und  M< 
etwa  29°)  nimmt  an  der  südlichen  Grunze,  wo  da 
selbe  mit  dem  kältern  Wasser  des  Aeguatorialstn 
mes  in  Berührung  steht  bis  zu  27°,S  und  £8^,3  abi 
an  seiner  nördlichen  Gränze,  in  der  Nähe  des  Lande 
dagegen  sinkt  diese  Temperatur  zuweilen  bis  i6°, 
und  liegt  gewöhnlich  zwischen  26°, 1  und  27°,5. 

Auf  dem  Wege  von  der  Küste  Africa's  nacb  de 
Insel  Ascension  scheint  derPbeasant  sogleich  nach  teil 
ner  Abreise    voo    der  Mündung  des  Flusses  GabooB 
in  den  Aequatorialstrom  gekommen  zu  seyn,   da  si( 
derEinflufs  desselben  ganz  entschieden  zeigte,  als 
an  der  südlichen  Küste  der  Insel  Thomas  vorbeifuhrei 
DieserStrom  wird  dufch  das  Stauwasser  {drifi-waUri 
gebildet,  welclies  die  Fassatwinde  im  südlicheo  Thf 
le  des  atlantisclien   Meeres  (welche  in  der  Nähe  K 
Africa  eine  stark  südliche  Richtung  haben)  gegen  dl 
örtlichen  Theil  des  Golfs  von  Guinea  treiben.  Dadi 
?em  Wasser  der  Guineastrom  entgegen    kommt)    I 
geht  dasselbe  in  der  Richtung  des  Aequators 
ders  södhch  von  demselben,  fort;    da  diese  Bew^uR| 
nach  Westen,    durch   den  SOwind   (welcher 
mehr  gegen  den  Meridian  geneigt  wird,  je  gerinp« 
der  Einflufs  des  Landes  wird)  noch  befördert  yhtit, 
so  nimmt  der  Strom  seinen  Weg  durch  das  allanü« 
Meer  nach  Süd-  America,  wo  ein  Theil  desselben  am 
nördlichen  Küste  von  Brasilien  in  das  Caraibea  M> 
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qnd  in  den  Golf  von  Mexico  fliefst  und  dazu  beiträgt 
dafs  das  Niveau  dieser  Meere  gehoben  wird,  wodurch 
dann  der  Golfstrom  entsteht.  i 

Die  folgenden  Wege,  welche  der  Pheasant  von 
der  Kaste  Africa's  nach  Ascen^on ,  Bahia, .  Pernam* 
bttco,  Mirranham,  Trinidad  und  Jamaica  machte,  fie- 
len  gröfstentheils  mit  dem  Strome  zusammen, ^dessen 
Ursprung  und  Richtung  so  eben  nachgewiesen  ist. 

'Gewöhnlich  trifft  man  den  Aequatorialstrom  ab 
der  Küste  Africa's  nicht  so  weit  nördlich  als  wir  iha 
im  Monate  Junius  fanden;  es  ist  aber  wahrscheinlich 
dais  zu  der  Zeit,    wo  die  Passatwinde  am  stärksten 
sind    und   sich    dem  Aequator   am   meisten   näliern^ 
das  Stauwasser  nördlicher  getrieben  wird ,    als  in  an^ 
deren  Jahreszeiten ,  wo  der  entgegenkommende Stroot 
hinreichend   stark    wird,   um    es   nach    W  zu    trei« 
ben.    Major  Ü^Ttn^ZZ glaubt,  dafs  seine  norrdlicheGränze 
im  Meridian  der  Insel  St.  Thomas .  gewöhnlich  in  29 
•^er  3^  südlicher  Breite  li^ge.     Nach  den  Bepbachtun- 
^nwar  die  Richtung  desselben  sehr  nahe  westlich  und 
i||iine  Geschwindigkeit  zwis.chen  den  Meridianen  vod 
ir|®  O  und  11^  W  betrug  im  Mitfei  täglich  40  Meilen. 
^Rit  scheinen  am  22.  Junius  in  etwas  mehr  als  5^  sQd« 
Ifalber  Breite  und  etwas  mehr  als  8^  westlicher  Länge 
lÜS  dem  Strome  in  das  aus  SO  kommende  Stauwasser 
jUbergegangen  zu  seyn,  welches  denselben  vergröüsert 
nud  dazu  beiträgt,  dafs  erseine  Geschwindigkeit  durch 
llaa  atlantische  Meer  behält ;  es  schien  ferner,  dafs  das 
lUauwasser  auf  die  südliche  Gränze  des  Stromes  unter 
ifiiier  schiefen  Richtung  mit  einer  Kraft  von  16  bis  18 
Nleilen  in  Zeit  von  24  Stunden  drückte  und  dadurch 
Ije  Geschwindigkeit  desselben  vergröfserte. 

J«krb«ck4.ChtiB.«.Vh7f.  iS^T^H.  la.  (K.  B.  B.  ai.  Hft.  4.)  2Q 
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Der  Pbeasant  wurde  auf  seinem  Wege  von  dem 
Flusse  Gaboon  nach  der  Insel  Ascension',  also  auf  eioer 
Strecke  von  etwa  1400  geographischen  Meilen,  voa 
dem  Strome  in  der  Richtung  'seines  Laufes  etwa  300  j 
Meilen  fortgetrieben. 

Da  der  Passat  wind  in  der  Nähe'  voik  Africa  eine 
mehr  südliche  Richtung 'hat,  da  also  das  von  ihm  ge- 
triebene Wasser,   welches  den  Anfang  des  Acquatori* 
alstromes  bildet,  aus  einer  bühern  Breite  kommt:  s6 
liabes  eine  geringere  Temperatur  als  das  Stauwasser, 
welches  die  mehr  gegen  den  Meridian  geneigten  SO- 
winde  aus  geringeren  Breiten  in  denselben  treiben.  Da- 
her schwankte  die  Temperatur  des  Stromes  zwiscbea 
iZ^i5  und  23^,3,    während  diese  Gränzen  bei  dem 
Staustrome  {drift-  cuiTent)  25°,3  und  25^,6  waren. 
Die  für  die  Schiffartfa  wichtigste  Unterscheidung  ist 
indessen    d'ie   zwischen    dem    Aequatorial-und  dem 
Guineastrome.     Diese  zeigen  das  merkwürdige  Phäno- 
men paralleler  Ströme,    welche  sich  berühren,  mit 
grofser  Schnelligkeit  fliefsen ,    eine    entgegengesetzte   ! 
Richtung    haben    und    einen    Temperaturunterschied   , 
von  5^,5  bis  6^,7  haben.     Der  Lauf   derselben  bleibt  i 
etwa  1000  Meilen  unter  sich  und  mit  dem  Lande  pa- 
rallel* und  je  nachdem  ein  Schiff,   welches  längs  der 
Küste  fortgehen  .will,  sich  in  dem  einen  oder  dtai  an« 
dern  Strome  befindet,  kommt  es  mit  Hülfe  des  Stro- 
mes täglich  40  bis  50  Meilen  vorwärts,  oder  bleibt  um    , 
eben    diese    Gröfse    zurück;    hieraus  ist   der  grobe  j 
Nutzen  einleuchtend,  welchen  Schiffe  aus  der  Messung 
der  Temperatur  ziehen  können ,  indem  sie  hierdurch 
eu  allen  Zeiten   in  den  Stand  gesetzt    werden  y  den 
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trom  zu  unterscheiden ,    in  welchem   sie   sich  be- 
oden.  *)  *      ' 


•  }  Aus  diesem  Vorrücken  des  kalten  Aequatorialstromei 
gegea  die  Insel  Sc.  Thomas ■  ergiebt  sich  eine  Eigenthüm« 
lichkeit  in  dem  Klima  dieser  Insel  in  Vergleichwng'  nut 
dem  KUma  der  westlichen  Küste  von  Africa  im  Allgemei« 
nen.  In  allen  brittiscben  Besitznngen ,  von  dem  Gambia 
in  13®  nördlicher  Breite  bis  zu  den  Forts  an  der  Gold- 
kiiste  sind  Junius«  Julius  und  August  die  ungesundestea 
Monate,  während  eben  diese  Jahreszeit  auf  St.  Thomas  für 
die  Europäer  sehr  gesund  ist,  obgleich  die  Neger  um  diese  ZeiC 
über  Kälte  und  Rheumatismus  klagen.  Es  ist  nämlich  das 
^ass^r  des  Aequatorialstromes  6®  bis  7*  kälter,  als  das 
im  Golf  von  Guinea;  die  nördliche  Gränze  desselben,  wel* 
che  zu  anderen  Jahreszeiten  120  bis  180  Meilen  südlich 
von  der  Insel  St.  Thomas  liegt,  war  im  Junius  nahe  an 
der  Insel,  und  überdenkt  man  die  Ursache[\,  durch  derea 
Wirkung  derselbe  bei  nördlicher  Declination  der  Sonne  ge- 
gen  den  Aequator  getrieben  wird»  so  ist  es  sehr  wahrschein* 
xlich,  dals  im  Julius  die  ganze  Insel  von  demselben  exng9- 
ichlossen  wird. 
Es    ist  bekannt,   dafs    die  Temperatur- der  Luft  von  der 

'  des  Wassers  an  der  OberHäche  des  Meeres  abhängt,  und 
dafs  eine  Aenderung  in  dieser  eine  gleichzeitige  Aenderung 
in  jener  erzeugt.  Als  wir  den  Golf  wn- Guinea  von  dem 
Cap  Formpsa  nach  der  Insel  St.  Thomas  durchkreuzten, 
«ö  war  die  mittlere  Temperatur  der  Luft  nach'  deti  Beob»  ^ 
achtungen  bei  dem  Aufgange,  der  Culmination  und  dem 
Untergänge    der    S^n^e   27**, 6,    indem    die    Extreme    26*^,1 

■    nad  28®, 6  waren,  während  auf  dem  Wege  von  dem  Flusse 

"     Qaboon  nach  Ascension  die  mittlere  Temperatur  über  den| 

Aequätorialstrome  nur  &S^ ,S  erreichte,  indem  die  Extreme 

23*  ,0  bis  23*, 6  ware'n,   obgleich  unser  Weg  an  derii  Rande 

beider  Ströme    und   Angesichts   der  Insel   St.  Thomas  lag. 

'  Wenn  demnach  die  Declination  der  Sonne  nördlich  ist, 
so  mufs,  besonders  bei  dem  stets  herrschenden  Südwindet 
die  Nähe  dea  Aequatorialstromes  einen  bedeutenden  Ein» 
flufs  auf  die  Temperatur  und.  das  Klima  der  In««e1  änfsern» 
Unter  dem  Aequator  liegend,  hat  8t.' Thomas  jährlich fwci 

^  kalte  Jahreszeiten  oder  Winter,  indem  die  Sonne  im  Ju- 
nius und  December  einen  gleichen  Abstand  vom  Scheitel  ' 
^at;  durch  die  Einwirkung  des  Aequatorialstromes  wird 
die  Temperatur  im  Junius,  Julius  und  August  einige  Gra- 
nde kleiner,  als  im  November,  December  und  Januar,  und 
hiernach  liegt  in  dem  zuerst  genannten  Monate  vorzugs- 
weise der  Winter  auf  St.  Thomas;  um  diese  Jahreszeit  be» 
klaffen  sich  die  Eingebornen  über  Kulte  und  Rheumatis- 
mus, während  die  Gesundheit  der  Europäer  alsdann  we- 
niger leidet,  weil  das  Klima  dem  ihres  Vaterlandes  ähnli- 
cher  ist. 

Die  Ungesundheit  von  Prinzens  Insel,   in  Ver^gleich   mit 
St.  Thomas,  und  die  beider  in  Vergleich   mit  Annabona« 

26  « 
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Die  Reise  von  Ascen$ion  nach  Bahia  begann  in 
der  Fortsetzung  desselben  aus  SO  kommenden  Stromes, 
'  in  welchem  der  letzte  Theil  des  .Weges  nach  Ascension   j 
gen^acht  wurde;     am  13.  Julius  indessen  scheint  der 

dem  Wohnorte  der  Europaer,  ist  sehr  häufig,  nai^entlich 
von  den  Portugiesen,  erwähnt  und  wird  allgemein  auf 
Prinzens  Insel  und  St.  Thomas  anerkannt.  Dieses  ergiebt 
sich  hinreichend  daraus,  dafs  Annabona  stets  von  dem  Ae- 
quatorialstrome,  Prinzens  Insel  stets  von  dem  Guineastro- 
me umgeben  ist,  und  dafs  St.  Thomas  in  der  Mrtte  liegt, 
so  dafs  bald  der  eine ,  bald  der  andere  auf  das  Klima  der* 
selben  wirkt.  In  den  Aequatorialg^^genden  hat  ein  Tem« 
peraturunterschied  von  wenigen  Graden  einen  bedeuten- 
den Einflufs  auf  das  Gefühl  der  Eingebornen  und  auf  die 
Gesundheit  der  Europäer. 

Der  Thaupunct  änderte  sich  zugleich  mit  der  Tempera- 
tur deV  Luft  und  des  Wassers;  obgleich  indessen  die 
DampFmenge  über  dem  kalten  Aequatorialstrome  geringer 
vrar ,  so  war  doch  das  Verhältnifs  zwischen  den  vorhan* 
denen  und  den  zur  Sättigung  erforderlichen  DampftHeil* 
chen  hier  und  über  dem 'Guineastrome  gleich,  indem  das 
Mittel  der  Beobachtungen  in  beiden  Fällen  84,6 von  100Thei< 
\en  gab.  Obgleich  indessen  die  Luft  in  beiden^  Fallen  ' 
gleich  feucht  war,  so  enthielt  doch  ein  Kubikfufs  Luft 
über  dem  Guineastrome  10  Gran  Wasserdampf,  über  dem 
Aequatorialstrome  nur  7,93  Gran.  Wenn  nun  die  kalte, 
über  dem  Aequatorialstrome  ruhende  Luft  durch  den  Süd- 
wind über  den  Guineastrom  getrieben  wurde,  so  erfolgt 
ein  Niederschlag,  kvelcher  während  der  Pendelbeobachton- 
gen  fast  immer  den  Horizont  zu  St.  Thomas  verfinsterte, 
und  welcher,  wie  wir  hörten,  auf  dem  Meere  als  schwerer 
Hegen  herabfiel;  da  aber  die  Dampfmenge  in  d^r  Atmosphä- 
re über  d>er  Insel  kleiner  war,  als  über  dem  benachbartes  ' 
Guineastrome  (was  zum  Theil  von  dem  hohen  Lande  her 
rühren  mag,  aus  welchem  die  Insel  "besteht)  so  erfolgte 
auf  der  Insel  selbst  kein  Niederschlag.  Nach  drei  tägli- 
chen Beobachtungen  lag  der  Thaupunct  vom  26.  Mai  bis 
zum  12.  Junius  zwischtn  2l®,7  und  2S°,6;  in  dem  Golf  ^ 
von  Guinea  lap;  derselbe  zwischen  24*^,5  "nd  26*, 7. 

Es  verdient  berfclitet  zu  werden,  welche  kleine  Entfe^ 
nung  erforderlich  war,  damit  die  kalte,  von  dem  Südwin- 
de über  den  Gnineastrom  getriebene,  Luft  durch  dieCon- 
densation  des  Dampfes  von  höherer  Temperatur  erwimC 
werde.  Obgleich  die  Temperaturen  der  grofsen  Luft-  und 
Dampfmassen  über  beiden  Stiömen  so  verschieden  wareu, 
so  hatte  inre  Berührung  doch  einen  eben  so  geringen  Ein- 
flufs  auf  dieselben,  als  das  Wasser  an  der  Oberflache  der 
Wärme  selbst.  Durch  die  Condensation  des  Dampfes  und 
die  liierdnrch  frei  p:ewordene  Wärme  verschwand  sehr  bald 
der  Temperaturunterschied,  und  es  zeigte  sich  dieser  Un- 
terschied nur  wenige  Meilen  von  der  Gränze  beider  Ströme. 
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Fheasant  wieder  die  südliclje  Gränze  des  Aequatorial- 
Stromes  in  lOf  °  südlicher  Breite  und  22|^  westlicher 
Länge  erreicht  zu  haben*     Major  Ii^rm^Z/^  welcher  viele 
Reisen  untersucht  hat,    die  in  verschiedenen  Jahren 
angestellt  wurden ,  glaubt  schliefsen  zu  dürfen,   dsiis 
dieser  Strom  sich  in  etwa  32^  westlicher  Länge  in  zwei 
Arme  tbeilt,  von  welchen  der  eine  eine  nordwestliche 
Richtung  anniinmt  und  seine  Wasser  im  atlantischen 
IVIeere  ausbreitet,    während  der   stärkere  Arm  eine 
voa  W  etwas  südliche  Richtung  annimmt,    bis  er  die 
Küste  von  Südamerica  erreicht.     Hier  tbeilt  er  sich 
durch    den   hervorragenden    Theil   der    Küste    zwi« 
sehen  dem  Gap.  St.  Roque  und  dem    Cap.  St.  Augut^ 
"«Im  aufs  Neue  in  zwei  Arme,    indem  der  nördliche 
Theil  an  der  Küste  von  Brasilien  und  Guiana  Aach 
Westindien,  der  südliche  dagegen  an^der  Ostküste  des 
Continentes  nach  dem  Feuerlande  geht.     Diese  allge« 
meine  Ansicht  wird  durch  die  Erfahrungen  auf  dem 
Fheasant  in  jeder  Hinsicht  bestätigt.     Die  Richtung  in 
dem   südlichen    Theile   des    Aequatorialstromes ,    in 
wdchen  wir  am  IS.  Julius  kamen,  ging  aus  W  immer* 
'mehr  nach  S,  je  mehr  wir  uns  dem  Lande  näherten: 
tie  war  nämlich  zwischen  22|^^  und  2Q^  westlicher 
Länge  genau  westlich ,  zwischen  26^  -und  2^9^  der  Län* 
geS8Ä^  WundSTl^  Wzwisctien  29^  und  33°;  es 
ist  demnach  der  scheinbare  Zug  des  Schiffes  zwischen 
dem  Mittage  des  löten  und  17ten  Junius  zusammenge- 
setzt aus  dem  Einflüsse  des  Aequatorialstromes  (wel- 
cher damals  wahrscheinlich  südlicher  geworden  war) 
während  des  ersten  Theiles  der  24  Stunden  und  aus 
dem  nördlichen  Strome  in  dem  letzten  Theile  dieser 
Seit;   dafs  der  letztere  in  der  Nähe  des  zwischen  Ba*  . 
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hia  und  Psrnsmbuco  liegenden  Theils  der  Koste  vor- 
herrschend sey,  zeigen  die  an  diesen  Puncten  ange- 
stellten Beobachtungen.  Es  ist  dalier  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  der  Pheasant  die  ganze  Breite  des  nach  SW 
gehenden  Stromes  durchschnitten  hat,  indem  er  den- 
selben an  seiner  westHcheo  Seite  zwischen  den  Längen 
33°  und  36°  verliefs  und  dafs  seine  Geschwindigkeit 
nach  den  Beobachtungen  am  14ten,  15.  und  16.Juliul 
etwas  grüT^er  war  als  eine  halbe  Meile  in  der  Stunde. 

Von  Pernambuco  nach  dem  Cap  St.  Koi^ue  nihm 
die  Geschwindigkeit  des  nördlichen  Stromes  schnell 
zu,  bis  der  Pheasant',  nachdem  er  das  Cap  pis- 
Sirt  hatte,  wahrscheinlich  mitten  in  den  andern  Arm 
des  AerfuatorialsIromesUam,  denjenigen  nämlich,  wet 
eher  an  der  nürdlicheo  Küste  von  Brasilien  und  Giui- 
na  nach  VVestindien  geht. 

Vom  Mittage  des  16ten  bis  zum  Mittage  des  17. 
wurde  das  Schiff  44,5  Meilen  nach  Norden  und  43,5 
Meilen  nach  Westen,  also  in  Zeit  von  24  SluDdeD 
'  nach  .N  44  W  62  Meilen  getrieben;  da  es  aber  nicht 
vor  Mitternacht  um  Cap  St.  Roque  herumkam, 
da  der  Curs  deshalb  um  11|^  Uhr  Abends  abgeändert 
war,  so  mufs  man  annehmen,  dals  die  Richtung  de! 
Stromes  in  dem  ersten  Theile  des  Intervalles  nOrdti' 
eher,  in  dem  zweiten  Theile  westlicher  war,  alc  sieh 
Sm  Allgemeinen  zeigt;  und  dafs  die  Geschwiadigkeilt 
südlich  voin  Cap  St.  Roque  kleiner,  nördlich  von  dem» 
selben  aber  grüfser  war,  als  die  tägliche  GröEse 
6£  Meilen.  Weil  wir  in  Maranham  anhalten  wollten, 
so  gingen  wir  näher  ans  Land  als  nüthig  gewesen  wä- 
re, hätten  wir  nach  V/estindien  fahren  und  den  Sl 
länger  benutzen  wollen-     eine   nähere  UntersucbsDl 
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der  Tafeln  zeigt  aneh,    dafs  wir  durch  diese  Anhabe^ 
ruog  ans  Land  die  volle  Stärke  des  Stromes  vorloren» 
und  dafs  wir  diese  erst  am  Tage  nach  der  Abreise  von 
Pernambu€o  wiederfanden,    wo  ä^r  Strom  die  grofse 
Geschwindigkeit  vpn  99  Meilen  in  24  Stunden  hatte. 
Obgleich  die  Geschwindigkeit  in  d«m  Räume  zwischen 
dem  directen  Laufe  des  Stromes  von  dem  Cap  St.  Ro- 
^ue  nach  Westindien  und  der  Küste  von  Brasilien  bei 
der  Annäherung  ans   Land  allmälig  abnahm ,    so  zei« 
gen  doch  die  Tafein  keinen  entgegengesetzten  Strpm» . 
ed  blieb  vielmehr  die  Richtung  desselben  westlich,  ob« 
gleich  die  Geschwindigkeit  in  der  Nähe  d^s  Landes 
bis  zn  einer  kalben  Meile  in  der  Stunde  reducirt  Wur- 
de. Qie  Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  Wasser  auf 
diese  Art  am  Ufer  fortgetrieben  wird,  ist  wabrschein« 
lieh  auch  di^  Ursache,  wefshalb  sich  keine  Aenderung 
in  der  Temperatur  l^eigt,   obgleich  die  Küste  so  flach 
ist,  dafs  wir  36Möileii  vom  Lande  nur  eine  Tiefe  vqp 
i7  Faden  fanden. 

'  Any  lOten  September,  Morgens  um  10  Uhr,  als 
wir  in  der  Mitte  des ,  hier  einen  Knoten  in  der  Sfun- 
idelanfenden,  Stromes, fuhren,  wurde  vom  Mastbau- 
n!e  gemeldet,  daf^  sich  vor  uns  eine  grofse  Aende^ 
iPttog  in  der  Farbe  des  Wassers  zeige ;  bei  der  schnel- 
len Bewegung  des  Schiffes  bemerkten  wir  dieselbe 
anch  sehr  bald  vom  Verdecke.  Die  beobachtete  Brei- 
te  von  5°  8'  N  und  die  westliche  Länge  von  50^  28' 
zeigten  uns  hinreichend,  dafs  das  nicht  gefärbte  Was- 
ser, auf  welches  wir  zufuhren,  nichts  anderes  seyn 
konnte,  als  das  Wasser  des  Amazonenstromes ,  wel<« 
eher  seine  ursprQngliche  Bewegung  noch  300  Meilen 
yon  SBinsr  MOndung  hatte,  dessen  Wasser,  noch  nicht 
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gänzlich  mitdem  schweren  Meerwasser  gemischt,  aber 
dieses  iorlgeströmt  war. 

Wir  hatten  noch  Zeit,  uns  zu  spateren  UotersOf 
chungen  etwas  von  dem  blauen  Seewasser  zu 
schaffen  und  seine  Temperatur  zu  besiimmen,  eba 
wit  die  Gränze  zwischen  ihm  und  dem  Flufswansei' 
durchschnitten  a  indem  sich  hier  eine  so  scharfe  Treu* 
iiung  zeigte,  als  ob  beide   verschiedene  Fluida  wären* 

Die  Richtung  der  Trennungslinie  warNW  gegeal 
PJ,  vielleicht  noch  etwas  nördlicher-  grofse  Schaarea 
von  schleimigen  Seethieren,  welche  zu  dem  Geuus  der 
Fhysalia  geborten ,  schwammen  am  Rande  des  Fiufs- 
wassers  umher  und  manche  Vögel  fischten  an  beidea 
Seiteo  des  Stromes. 

Die  Temperatur  des  Seewassers  war27°,3,  die 
des  Flufswassers  27 ",7;  beide  Temperaturen  wur- 
den nahe  von  der  Trennungslinie  gemessen  ;  wird  die 
Dichtigkeit  des  destülirten  Wassers  als  Einheit  ange- 
nomqien:  so  ist  die  des  ersteren  1,0262,  diedeslel^ 
teren  1,0204.  Um  7  Uhr  Morgens  war  die  Tempe- 
ratur des  Seewassers  27°, 2.  Am  Mittag,  wo  wir 
Weit  über  die  Gräoze  hinaus  gefahren  waren,  so  doli 
dieselbe  nicht  mehr  vom  Schiffe  wahrzunehmeo  war* 
fanden  wir  die  Dichtigkeit  an  der  OberEäcbe  1,018£ 
und  die  Temperatur  27^*, 7. 

Da  wir  die  Tiefe  zu  bestimmen  wünschten»  in 
welcher  das  Wasser  des  Oceans  nicht  mehr  mit  den 
Fiufswasser  gemischt  wäre,  so  wendeten  wir  den  sehr 
einfachen  und  bequemen  Apparat  des  Dr.  Marcel  tat 
um  Wasser  aus  der  Tiefe  von  ÖO  Faden  zu  holen, 
sen Dichtigkeit  wir  1,0262  fanden;  in  einer  Tiefe  w 
21  Faden  war  die  Dichtigkeit  eben  so  grofs»  so  dil 
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Qräflze  ffir  die  Beimischung  des  friscben  Wassers 
in  einer  geringern  Tiefe  als  126  Fuls  liegt.  Dafs  diese 
Miscliung  sich  bis  auf  keine  groTse  Tiefe  erstreckte, 
ging  auch  daraus  hervor,  dafs  das  Wasser  in  derSpur 
des  Schiffes  Qs/iip's  wake")  eine  weit  bJauere  Farbe  hat- 
te, als  auf  der  Oberfläche  ini  allgemeinen.  Die  Tem* 
peratur  des  Wassers  in  einer  Tiefe  von  50  Faden  war 
gS**,!;  in  21  Faden  Tiefen  ä7°,0j  mit  105  Faden  er- 
hielten wir  keinen  Grund. 

Vom  9.  Mittags  bis  zum  10.  um  lODhr  Morgens 
fanded  wir,  dafs  der  Strotn  desOceans  nlit  einer  mitt- 
leren Geschwindigkeit  von  vier  Knoten  nach  N  34°  W 
ging;  die  wahre  Richtung  des  vom  Schiffe  durchlaufe- 
nen Weges  war  sehr  nahe  N 45°  W;  dieTrennungsli- 
nie  der  Ströme  schwankte  um  N  33°  W.  Aus  dem 
allgemeinen  Ansehen  der  respectiven  Oberflächen  ergab 
sich,  dafs  der  Strom  des  Flufswassers  sich  mit  grofser 
Schnelligkeit  in  einer  Richtung  bewegte,  welche  gegen 
die  des  Seestromes  geneigt  war  und  sehr  nahe  mit  der 
Trennungslinie  zusammenfiel ;  daher  wurde  der  Lauf  des 
Schiffes  einen  Strich  nach  Westen  geändert.  Am  Nach- 
mittage des  10.  und  am  Morgen  des  11.  zeigten  die 
Farbe  und  Dichtigkeit  des  Wassers  an  der  Oberfläche, 
dafs  wir  uns  noch  in  der  Fortsetzung  des  Amazonen- 
stromes befanden  j  es  wurde  indessen  dasselbe  immer 
mehr  mit  dem  Seewasser  gemischt.  Am  Mittage  in 
der  Breite  von  7°1' und  Länge  52o.58',5  war  die  Dich- 
tiflkeit  1,0248,  Tempefatur  27°,5  ;  in  20  Faden  Tiefe 
fanden  wir  1,0262  als  specilisches  Gewicht.  Vom 
Mittage  des  10.  bis  zum  Mittage  des  IJ.  ging  das  Schiff 
N  38°  W  68  Meilen,  oder  etwas  weniger  als  drei  Mei- 
len in  der  Stunde;   wir  können  daher  annehnfen,  dafs 


'  402  S  a  h  i  11  e        ^ 

diese  Gröfse  im  Allgemeiiren  die  Richtung  und  Ge- 
schwindigkeit ausdrucke  t  welche  das  Wasser  des 
Amazonenstromes  300  Meilen  vom  Lande  und  auF^ 
"wärts  von  seinem  natürlichen  Ufer  bat.  Die'Ricbtung 
seines  Ausflusses  ist   etwas   ostliclr- von    Norden;  es 

.  hatte  ihn  daher  der  beständige  Druck  des  Seestromes 
auf  seiner  östlichen  Seite  so  viel  von  seiner  Richtung 
abgelenkt.  Da  seine  anfängliche  Geschwindigkeit  bei 
weitem  grofser  seyn  mufste,  als  die,  welche  er  SOG  Meh 
lea  vom  Lande  hatte,  da  ferner  die  Kraft  des  auf  ilia 
drückenden  Seestromes  in  der  Nähe  des  Landes  bei 
weitem  geringer  ist  als  weiter  von  demselben;  so  ist  |b 
es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Ablenkung  auf  ttem 
ersten  Theile  seines  Weges  sehr  unbedeutend  war, 
dafs  sie  aber  späterhin  weit  schneller  war,-  als  diejeoi* 
ge ,  welche  sich  ergeben  würde ,  wenn  wir  die  ganze 

'  Wirkung  durch  die  Entfernung  dividirten ;    dab  eine    j 
fernere  Ablenkung  von  16  Graden ,  welche  der  Fbea-    * 
sant  an  der  Trennungslinie  als  Neigung  der  Ströme  fand, 
keine  gröfsere  Entfernung  zu  ihrer  Erreichung  erfor* 
dem  möchte ;  wäre  nämlich  der  Lauf  beider  Ströme 
parallel ,  so  würde  das  Hindernifs ,  welches  sich  der 
Ausbreitung  des  Fiufswassers  an   der  östlicben  Seite  1 
entgegengesetzt,  gehoben  werden  und  die  bezeichtaete    ] 
Trennungslinie  würde  allmälig  verschwinden.  Da,  wo    | 
der  Flufs  eben  ins  Meer  tritt  und  wo  die   Kraft  del   j 
Seestromes  verhältnifsmäfsig  sehr  schwach  ist,  daist    ^ 
die  grofse  Neigung  des  letztefn  im  Stande  die  Aus-    ' 
breitung  des  Fiufswassers  zu  verhindern.    Auf  derwest* 
liehen  Seite  dagegen  verlieft  sich  das  frische,  Wasser 

allmälig  im  See  wasser-     Am  12.  Mittags  war  in  der 

Breite  tW  und  der  Länge  53|®  die  Dichtigkeit  def 
Wassers  an  der  Oberfläche  1,0253. 
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Indem  der  Amazonenstrom    auf  diese  Art    den 
squatorialstrom  durchkreuzt,    so  entsteht  hier  eine    * 
ihäufuDg  des  Wassers»  und  zugleich  eine  grofsere 
scbAyindigkeit;  hieraus  läfst  sich  die  Gesch%vindig* 
it  von  99  Meilen  in  24  Stunden  erklären.   eine'Ge^ 
iwindigkeit  weldhe  die  mittlere  Schnelligkeit  zwi- 
3eD  dem  Gap  St.  Roque  und  West- Indien  bei  weitem 
ersteigt»     Durch  eben  diese  Ursache  entfernt  sich 
ch  die  südliche  Gränze  des  Stromes  weiter  vom  Lande, 
lern  hier  ein  Raum  des  Oceans  übrig  bleibt ,  dessen 
gliche  Gränze  das  Flufswasser,  dessen  südliche  das^ 
ind  und  dessen  nördliche  Gränze  der  Aequatorialstroni 
i>  in  welchem  sich  unregelmäfsige  Ströme  von  ver- 
kderlicher  Stärke  und  Richtung  zeigen,  wie  dieses 
IS  den  Beobachtungen   auf   dem  Pbeasant  zwischen 
un  !!•  und  14.  Septbr.  hervorgeht.     Schiffe,  welche 
«  Brasilien  nach  Westindien  gehen  ,  sollten  sich  da- 
vt  von  der  Küste  von  Guiana  entfernen ,  damit  sie  die 
irke  des  Aequatorialstromes  zu  ihrem  Vor.theile  be* 
jtzen  könnten  9   während  die  nach  Osten  gehenden 
oh  möglich  nahe  ani  Lande  halten  sollten.     Der  Phea- 
lat  trat  in  etwa  8^  N  und  in  57^  W  wieder. in  den 
vom  9  tmd  bis  zu  seiner  Ankunft  in  dem  Golf  von 
uria  wurde  er  von  demselben  2  bis  2^  Meilen  in  der 
tunde  getrieben.  *) 


*3'  •^^f  clem  Wege  von  MaranVidm  nacli  Westindien  und  an 
der  Mündung  eines  der  gröfsesten  StrSme  der  Erde  wur« 
de  das  Hygrometer  täglich  mehrmals  mit  grofsär  Aufmerk- 
samkeit beobachtet;  es  hatte  jedoch  die  ISähe  des  Stromes 
Iceinen  'wahrnehmbaren  Einflufs  auf  den  Zustand  des  Was- 
serdampEes;  der  Thaupunct  lag  zwischen  22**, 5  und  2S^,4, 
die  Temperatur  zwischen  26**, 1  und  27^,8,  indem  in  bei- 
den Fallen  die  höheren  Angaben  dxnn  beobachtet  wurden, 
•U  wir  uns  in  derX^äbe  von  Surinam  befanden,  wo  die 
Temperatur  de«  Watiers  an   ^^r  Oberfläche  bis  zu  2b*  «3 
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Die  Beobachtungen  von  Trinidad  nach  Jamaica 
zeigen,  dafs  sich  das  Wasser  an  der  Oberfläche  in 
dem  Caraiben- Meere  im  Allgemeinen  gegen  den  Golf 
von  Mexico  mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa 
16  Meilen  in  24  Stunden  bewegt.  Die  nördliche  Bie- 
gung in  der  Nähe  von  Jamaica  rährte  davon  her,  dals 
das  Wasser  zwischen  Gap  Tiburon  und  Point  Moraut 
getrieben  wurde. 

Von  Jamaica  nach  der  Havannah  mufste  derPhea- 
sant  ein  Convoy  führen,  und  defshalb  wurdeddieBeob* 
achtungen  ausgesetzt. 

Von  Trinidad  nach  Jamaica  wurde  die  Tempera- 
tur an  der  Oberfläche  des  Garaiben  -  Meeres  vom  ä 
bis  17.  Oct.  täglich  um  8  Uhr  Morgens  und  znweileo 
auch  zu  anderen  Stunden  beobachtet;  es  war  dieselbe  j 
nie  kleiner  als  28^,2,  und  nie  grösser  als  28^ ,4; j 
zwischen  Jamaica  und  Grand  Gayman  war  am  10.  und 
11.  November  die  kleinste  Temperatur  28^,4  utti 
die  gröfste  um  3  Uhr  Abends  28^,8;  von  denCay- 
mäns  -  Inseln  bis  zum  Eingange  in  den  Golf  von  Mexi* 
CO  zwischen  Yucatan  und  Guba  und  in  dem  offeaea 
Theile  des  Golfes  selbst  schwanlcte  die  Temperatur 
an  der  Oberfläche  zwischen  27^,8  und  28°,!;*)  als 
"yt^ir  uns  iedoch  der  Havannah  näherten,  so  zeigte  aa 

■ 

gestiegen  war.  In  dem  Golf  von  Paria,  wo  die  Oberflä- 
che des  Wassers  durch  das  Einstrümen  des  Wassers  ms 
,  den  kleineren  Armen  des  Orinoco  bis  zu  29*  »2  cnrännt 
wird  ,  war  die  Temperatur  der  Luft  28*^,9  und  der  Tb«" 
punct  lag  bei  24** ,2.  Zwischen  dem  Vorgebirge  Gal^tca 
und  dem  Hafen  der  Spanier  durclikreuzten  wir  den  Strom 
von  einem  der  Arme  des  Orinoco,  welcher  eine  Temp^ 
ratur  von  29®  ,7  und  eine  Dichtigkeit  von  1»0064  hatte» 
wahrend  die  Dichtigkeit  an  der  Oberfläche  des  Gollei  !■ 
Allgemeinen  1,0204  war. 

*)  Die  einzelnen  Beobachtungen  der  Temperatur  des  Waf 
«er«  und  der  Luft  und  de«  Thaupuacte«  «iiid  folgende: 
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Morgen  des  18.  die  geringere  Temperatur  von  27^,0| 
dafa  wir  in  der  Nacht  in  den  Strom  gekommen  wa- 
ren« welcher  aus  dem  nördlichen  Theile  des  Golfs 
von  Mexico  an  der  Küste  von  Florida  herabströmt  und 
den  Anfang  des  Golfstromes  bildet.  Als  wir  hierauf 
von  der  Havannah  nach  der  Bahama -Strafse  fuhreni 
so  durchkreuzten  wir  das  schmale  Meer,  welches  voo 
der  nördlichen  Koste  v'on  Cuba   und  den  Riffen  bei   ii 


\\ 


Der  leichte  Regen,    welcher  auf   dem  Wege   von  Jamaiei 
nach  der  Hävannah  am  Nachmittage  des  14  November«  fielt 
war   eiiv  Niederschlag   aus   einer   bedeutenden    Höhe  über 
der  Oberfläche  der  Erde,    da   die  Luft   um    jene  Zeit  sehr 
weit  vom  Zustande  der  Sättigung  entfernt  war«     £r#rurde 
gebildet  durch  den  Anfang  eines  aus  NO  kommenden  Vfin* 
des   (wahrscheinlich  desselben  v   welcher    in  der  Havamiah 
el  "Sorte  heifst);  hierdurch  sank  die  Temperatur  der  Luft 
augenblicklich    um  2  Grad    an    der  Oberflache  und'wafa^ 
scheinlich  auch   in   den  höheren  Schichten,    wahrend  der    l 
Thaupunct  in    verschiedenen  Epochen   unverändert.  blieV. 
Die  Hohe    daher,    in  welcher  die  Temperaturen   der  Loft  \ 
und  des  Dampfes  wegen  des  Unterschiedes   bei  der  Erkal« 
tung   zusainmeniailen ,    sinkt    plötzlich    um    einen   Raanii 
welcher   demjenigen  gleich  ist,    in  welchem   die 'Temperi- 
tur  der  Luft   in    der   verticalen  Säule   um    zwei  Grad  i\f 
nimmt,   es  erfolgt  dann  in  diesem  ganzen  Baume   ein  Nie" 
derschlag,    welciier   zu   reichlich   ist,    als   dafs    er  in  der 
wärmeren    Atmosphäre    wieder   aufgelöst    werden   künntei 
und    defshalb    erreicht  ein  Theil  desselben    die  Oberflache 
der  Erde   als  feiner  R^gen,       Es  dauerte  derselbe  indessen 
jiicht  lange;    denn   nachdem   der  überflüssige  Dampf  nie' 
dergeschlügen    war,    so   kehrte   die   Atmosphäre  in  einen 
neuen   Zustand   auf   eine   Art   zurück,    welche   Dantell  vbl, 
seiner  Untersuchung   über  das  Verhalten    einer  Atmospbi* 
re,   welche   aus  permanent  elastischen  Gasen  und  Wliier» 
dampf  besteht,    ausführlich  entwickelt  hat. 

Ich    kann  -keinen  Grund  angeben ,   wefshalb    die  Tempe- 
ratur  des  Wassers    an   der  Oberfläche   am   Morgen   des  15» 
nur  26^,7   betrug;    ich   glaube   jedoch,    dafs   diese  niedere 
Temperatur  darauf  hindeutet,  dafs  wir  uns  in  einem  Thei- 
le des   Stromes  befanden,    welcher  an  der  Küste  von  Slo" 
rida   aus    dem   nördlichen   Theile    des   Golfes    von  Mexico  ^ 
herabkommt,   und  von  welchem  ein  Theil  des  westlicbem* 
Randes  zuweilen  durch  die  nördliche  Küste  von  Ciiba  nick  ' 
Westen  gelenkt  wird   und    dann    nach  dem  Vorgebirge  SU 
Antonio   läuft.     Da  wir  in  diesem  von  Piraten  so  sehr  ba« 
suchten  Aleere  eine  Convoy  fahren  mnfsten,  so  wir  es  nnt 
nicht  möglich,  die  Ursache  für    diese  Abnahme  der  Tear 
peratur  näher  zu  untersuchen» 
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riorida  gebildet  wird»  und  in  welöbem  das  Wasser 
[es  Golfstromes  angehäuft  wird,  ehe  es  sich  in  das 
tlantiscbe  Meer  ergiefst;  wir  fanden  am  27.»  £8.  und 
t9.  November,  dafsdie  Temperatur  an  der  Oberfläche 
wischen  27^^. und  27^,1  schwankte,  und  diese 
yröfse  können  wir  als  di^  anfänrglicbe  Temperatur 
es  Golfstromes  am  Ende  des  Novembers  .ansehen. 
)le  Länge  der  S^rafse  zwischen' den  Babama  -  Insela 
nd  der  östlichen  Seite  von  Florida,  aus  welcher  der 
trom  hervordringt,  ist  etwas  kleiner  als  200'Mei- 
sn ;  die  Breite  derselben  beträgt  S3  bis  50  Meilen* 
>er  Pheasant  war  am  29.  Mittag  an  dem  südlichen 
liide  der  Strafse  und  am  30.  Mittags  am  nördlichen 
jide  derselben ;  an  beiden  Tagen  hatten  wir  gute 
(eobacbtungen  der  Breite,  und  auch  die  Zwischen- 
pcbnung  war  mit  grofser  Sorgfalt  geführt.  Wir  kön- 
en  darnach  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  anneh- 
neOf  dals  die  anfängliche  Geschwin^digkeit  des  Golf* 
ftromes  um  jene  Zeit  S  Meilen  in  der  Stunde  oder  ge* 
iluer  70  Meilen  in  24 Stunden  sey. 
>  Die  gröfste  Temperatur  in  der  Strafse  war  27*^,1, 
4it  kleinste  27^,0;  aber  der  Pheasant  näherte  sich  auf 
Seiner  Seite  der  Küste,  wo  die  Oberfläche  wegen  der 
Sähe  des  Landes  kälter  ist. 

Am  1.,  2«  und  3.  December  verminderte  sich  die 
^Geschwindigkeit  des  Stromes,  offenbar  defshalb,  weil 
^selbesich  nach  seinem  Einflüsse  ins  atlantische  Meer 
;4|B8breitete ;  es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dafs  sich 
i^er  Pheasant  an  keinem  dieser  drei  Tage  an  demTheiie 
des  Stroniies  befand,  wo  die  Geschwindigkeit  am 
prolsesten  ist,  .weil  er  näher  an  dem  innern  Rande 
bhr,  wo  das  Wasser  durch  die  Richtung  der  Küste 
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America's  zwischen  Charlestown  und  dem  Cap  Halt»! 
ras  angehäuft  und  die  Geschwindigkeit  also  vermiDdeitj 
wird;  die  Folgedieser  Anhäufungergiebt sichauehaiiM 
einer  Vergleichung  zwischen  den  GeschwIndigkeiCf 
atn  2.  und  3.  und  der  am  1.  December,  und  ferni 
daraus,  dafs,  nachdem  wir  Cap  Hatteras  passirt  hil 
ten,  die  Geschwindigkeiten  vom  3.  bis  zum  5.  Deceil 
bergröfser  waren,  als  die  anfängliche  Geschwindigke 
beim  Austritte,  indem  sie  nach  einem  Mittel  aus  dt 
Beobachtungen  von  zwei  Tagen  3,2  Meilen  in  di 
Stunde  oder  77  Meilen  in  24  Stunden  lietrug.  Di 
Anhäufung  des  Stromwassers  in  der  Nähe  des  Ca] 
Hatteras  bis  zu  einer  solchen  Höhe,  dafs  es  mit  grö&ettl 
Geschwindigkeit  abflierst,  als  bei  seinem  Austritte  ac 
dem  Golf  von  Florida,  ist  eine  Thatsache,  welche^se 
viel  mir  bekannt,  früher  nicht  beobachtet  worden  is( 
welche  sich  jedoch  erklären  lafst,  wenn  man  die  vtc 
schiedenen  Zustände  des  Stromes  und  des  MeeW 
durch  welchen  derselbe  fliefst,  zu  verschiedenen  Jii 
reszeiten  vor  Augen  hat.  In  den  Sommermonaten tr 
der  Strom  aus  dem  Bahama  -  Canale  mit  einer  G» 
schwindigkeit  hervor,  welche  nahe  ein  Drittelgröfserirt 
als  die  zur  Zeit,  wo  der  Pheasant  durch  jene  Gegeodc 
fuhr;  seine  ursprügliche  ihm  von  jenem  Canale mitgfl 
theilte  Richtung  wird  durch  die  Küste  von  Georgji  ow 
Sfld- Carolina  beträchtlich  östlich  vonNorden  ^etwlZt 
50°O)3bgelenkt;in  dieser  neuen  Richtung  geht  erb^ 
CapHatferas  vor  bei  und  ohne  Hindernisse  setzt  er  seineA 
Lauf  fort,  bis  er  zu  der  St.  Georgs-Bank  östlich  V 
Nantucket  kommt,  welche  ihm  eine  noch  Östlicher! 
Richtung  giebt;  da  er  jedoch  auf  diese  Bank  s<b 
schief  trifft,    so  wird  er  ohne  bedeutende  Anbäufui 
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Ton  Wasser  oder  Vermehrung  rfer  GeschwiDd.gkeit 
abgelenkt.  Die  St.  Georgs -Bank  ist  das  letzte  Hin- 
dernifs,  welches  der  Strom  antrifft,  da  er  sich  in  der 
Folge  nie  wieder  dem  Lande  nähert.  In  den  Sommer» 
Rionaten  findet  daher  keine  Anhäufung  in  der  Nähe  vom 
Cap  Halteras  Slatt;  im  Gegeniheile  breitet  sich  der 
«restliche  Rand  dcs  Stromes  in  der  grofEen  Bai  zw!- 
Beben  Cap  Hattaras  und  Naniucket  aus,  und  es  ent- 
steht hiedurch  eher  eine  Verminderung,  als  eine  Ver- 
mehrung in  der  Geschwindigkeit  au  d%T  OberHächeji 
Bus  diesem  Grunde  nimmt  die  anfängliche  Geschwin- 
tligkeit  von  etwa  80  Meilen  in  24  Stunden  auf  den  er- 
sten 180  Meilen  nach  dem  Austritte  ins  atlantische 
Meer  gewöhnlich  bis  zu  weniger  &\s  70  Meilen  in 
der  Nähe  vom  Gap  Hatteras  ab. 

Bei   Annäherung    des  (Winters    nimmt    die  Un- 
gleichheit in  dem  allgemeinen  Niveau  des  Golfs    von 
Mexico  und  des  atlantischen  Meeres  ab,  und  dadurch 
Mrird    auch  die   Geschwindigkeit,    mit    welchen    der 
'Strom  in  das  atlantische  Meer  tritt,  vermindert.     In 
dieser  Jahreszeit  zeigt  sich  auch  eine  Aenderung  in 
dem  Niveau  des  Meeres,  in  welches  der  Strom  tritt. 
Die  schweren  HerbststQrme  aus  N  und   N  W  treiben 
lias  Wasser  aus  dem   nordwestlichen  Theile    des  at- 
lintischen  Meeres  in  den  Raum,     welcher  zwischen 
der  Kflste  von  America  und    dem  Golfstrome    liegt; 
dieser  Raum,    welcher    zwischen    i'em   Cap  Race  in 
Newfoundkod  und  der  nördlichenGianze  des  Stromes 
MO  beträchtlicher  Breite  ist,  wird  gegen  Westen   en- 
gerund es  ist  hier  kein  Ausflufs  möglich;  das  Stau- 
wasser  häuft  sich  folglich  an,  und  drückt  gegen  den 
oürdJicben  und  westlichen  Raid  des  Stromes;  indem 
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hierdurch  das  gewöhnliche  Niveau  desOceans  g 
wird,  kann  der  Slrotn  an  der  Oberfläche  Nantucki 
und  die  St.  Georgs  Bank  nicht  erreiclien,    das  Was« 
kann  sich  also  auch  nicht  in  der  Hinbucht  zwisdtt 
Cap  Hatteras  und  Nantucket  ausbreiten  und  wegen  dii 
ser  Anhäufung  flipfst  das  Wasser  mit  vermehrter  G) 
schwindigkeit  nach  NO  ab,    wie  dieses   aus  den 
obachtungen  auf  dem  Pheasant  zwischen  dem  3teii  i 
dtea  December  hervorgeht.      Es  ist  sehr  wabrschi 
lieh,    daCs  die  genannten  Wirkungen  sich  nur  an  i 
Oberfläche  zeigen  und  dafs  die  grofse  Wassermasn 
welche  aus  dem  Golf  von  Florida  hervortritt  und 
beträchlliche  Tiefe  hat,  eine  Richtung  und  Geschwif 
digkeit  besitzt,    welche  nur  von  dem  ursprünglicl 
Stofse  und  den  auf  ihrem  Wege  befindlichen  Bäolu 
abhängen ;    die  Schiffahrt  jedoch  hat  es  nur  mit 
Strömen  an  der  Oberfläche  zu  thun. 

Am  dten  Decembec  verhefs  der  Fheasant  zffi 
sehen  10  Uhr  Morgens  und  Mittag  den  Golfstronii 
dem  erseine  nördliche  Glänze  durchschnitt.  Um  83 
Morgens  gab  die  Länge  die  Beobachtung  von  72°2ö'^ 
die  Breite,  aus  der  am  folgenden  Mittage  hergeleitet)  wl 
36^14  ;   die  Temperatur  des  Wassers  an  derObeC 
fläche  betrug  23o,3.  die  der  Luft  15,8.     Um  10  Vi 
Morgens,  wo  die  Temperatur  noch  dieselbe  war,  b 
trug  die  mit  einem  Dip-sec!or  von  der  GalJeried' 
^L        Pheasant  in   einer  Höbe  von   id'3"  Ober  dem  Oetvi 
^H         beobachtete  Depression  des  Horizontes  4'45",6i 
H  war  also  l'5",6  gröfser   als  die  nach   den  Tafel  b«- 

H  rechnete. 

V  Als  die  Beobachtungen   am  Mittage  wJederl« 

V  wurden,   so  zeigte  sich  eine  grofse  Aendertingj  i 
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^Hiizont,  von  derselben  Hübe'  betrachtet/  ma&tite 
^^K  nur  einen  Winkel  von  3'36",6  mit  der  durch  das 
^^Be  gehenden  Horizontsüinie.  Da  das  Schiff  in  bei- 
^^HFällen  sehr  ruhig  stand  und  der  Horizont  heiter 
^^vscharf  begränzt  war,  so  waren  die  Beobachtungea 
^^■er  und  der  Fehler  bei  jeder  Beobachtung  konnta 
^^Bstens  5  betragen.  Eine  solche  Aenderung  in  der 
^^P&kraft  der  Atmosphäre  führte  zu  der  Vermutbung, 
Hufs  sich  auch  die  Temperatur  an  der  Oberfläche  des 
-Meeres  geändert  haben  mufste.  Die  Erfahrung  zeigte, 
dafs  diese  Folgerung  richtig  war ;  denn  von  10  Uhr  Mor- 
gens bis  Mittag  war  dieTemperatur  von  23°,3  bis  16°,9, 
also  um  6'',4  gefallen.  Capitän  CTßi'cnwg- sondirte  so- 
gleich und  fand  mit  120  Faden  keinen  Grund;  ein  Re- 
gislerthermometer  zeigte  in  110  Faden  eine  Tempera- 
tur von  10°,3.  Die  Entfernung  von  den  nächsten  auf 
Charten  angegebenen  Bänken  betrug  65  Meilen. , 

Darnach  liegt  die  nördliche  Grenze  des  Stromes 
zwischen  den  Breiten3C°2ö'  und36°3S',  und  in72°30' 
westhcher  Länge.  Das  Wasser,  in  welches  wir  sodann 
traten ,  hatte  an  der  Oberfläche  eine  westliche  Bewe- 
gung mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwa  16  Meilen, 
wie  aus  den  Beobachtungen  in  den  folgenden  24  Stun- 
den hervorging,  und  im  Allgemeinen  war  die  Richtung 
der  Strömungen  zwischen  der  nördliche  Gränze  des 
Stromes  und  den  Bänken  an  der  Küste  von  Maryland 
westlich  und  südwestlich.  Da  indessen  starke  Nord- 
winde um  diese  Zeit  vorherrschend  gewesen  waren, 
so  mufs  man  dieselben  ebe-r  für  Slauwasser  als  für 
Gegenströme  halten.  Bei  der  Annäherung  an  die 
Baoke  war  die  Temperatur  an  der  OliPrfldi;l.B  am 
7ten  December  um   8  Uhr  Morgens  und  um  Mittag 
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15^,8,  um  8  Uhr  war  sie  bis  12^,8  gefallen;  nnmifr 
telbar  darauf  sondirten  wir  und  fanden  in  33  Faden 
Grund ;  am  folgenden  Morgen  fanden  wir  b^  einer 
Tiefe  von  80  Faden  an  der  Oberfläche  eine  Tempera- 
tur von  11®, 9. 

Am  9ten  um  8  Uhr,  wo  wir  in  einer  Entfernung 
Ton  20  Meilen  von  der  noch  unsichtbaren  Koste  eint 
Tiefe  von  12  Faden  hatten,  war  die  Temperatur  9^78; 
am  Nachmittage  desselben  Tages,  wo  wir  etwa2Meif. 
len  von  Sandy  Hoock  entfernt  waren ,  war  dieselbe 
bis  zu  7^,2  gesunken.  Auf  diese  Art  hatten  wir  ge* 
funden,  dafs  die  Temperatur  des  Meeres  an  der  Obe^ 
fläche  in  einem  Räume,  dessen  gerade  Entferanog 
kaum  20^^  M?:h:^  betrug,  allmälig  von  23^,3  bis  M 
7^,2  abgenommen  hatte. 

Uebersehen  wir  also  den  Einflufs  der  genannten 
Ströme  auf  den  Weg  des  Pbeasant  auf  seiner  Reise 
von  Sierra  Leone  nach  Neu -York,  so  finden  wifi 
dafs  derselbe  auf  diesem  etwa  9000  Meilen  betra- 
genden Wege  1600  Meilen  von  denselben  fortgetrie- 
ben ist;  es  zeigt  derselbe  hinreichend,  wie  wichtig 
dieKenntnifs  der  Strömungen  imOceane  für  dieSchifr 
fahrt  ist ,  und  wie  dankenswerth  daher  die  Untersu- 
chung ist,  mit  welcher  sich  Major  RenneU  in  den  letz* 
ten  Jahren  seines  thätigen  Lebens  beschäftigt  bat  Die 
Bekanntmachung  der  Charten,  auf  welchen  er  die  Strö- 
me in  den  besuchtesten  Meeren  verzeichnet  bat,  und 
welche  er  mit  seinem  gewohnten  Fleifse  und  mit  ge- 
wissenhafter Beachtung  der  Erfahrung  entworfen  bat, 
vjlri  für  die  Schifffahrt  von  dem  gröfsesten  Nutzen 
seyn. 


•^ 
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"Zusatz  von  Kämtz. 
•   Bekanotlich  verdtinken  wir  dem  Herrn, von  Hcpit*- 
holdt  die  erste  ausführliche  Arbeit  über  die  Lage  des 
Golfstromes  9  über  die  Geschwindigkeit  und  Tempe-» 
Eatnr  desselben.  ^^     «^"^  seiner  Reise  nach  America 
benierkte  derselbe  am  9.  Junius  1799  in  39^  50"*  N 
Dod  16^  10'  W  von  Paris  zuerst  den  Einflufs  dessel- 
ben auf  den  Lauf  des  Schiffes.     Nach  ihm  geht  dieser 
Strom  von  deti  Küsten  des  Senegal  bis  zum  Meere  der 
Antillen  mit  einer  Geschwindigkeit  von  9  bis'lO  Meit 
len  iai  Tage.   .  Von  der  Küste  von  Honduras  dringt 
liese  -von  d^en  Passat  winden  nach  Westen  getriebenen 
3ewässer  in  den  mexicanischen  Meerbusen,    folgen 
lodann  der  Krümmung  der  mexicanischen  Küste  von 
^eracruz  bis  zur  Mündung  des  Rio  del  NortCy  ziehen 
ich  von  hier  gegen  die  Mündung  des  Mississippi  und 
lie  Untiefen  an  der  südlichen  Spitze  Florida's,  und' 
Üefsen  sodann    durch   den   Canal   von   Bahama,  wo 
luniboiät  im  Mai  1804  in  einer  Breite  von  26^  bis  27^ 
iDgeachtet  eines  starken  Nordwindes  eine  Geschwin« 
(Bgk^it  von  80  Meilen  im  Tage  beobachtete.    Hierauf 
|0it  der  Strom,   oft  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
,6  Meilen  in  der  Stunde,  nach  Norden.     So  wi%  ersieh 
.%0lter  von  seiner  Quelle  entfernt,   wird  seine  Breite 
gföfser,    während  seine   Geschwindigkeit    abnimnit* 
Zwischen  Cayo  Biscainound  der  Bank  von  Bahamaist 
seine  Breite  15  Meilen,  in  28f^  N  17  Meilen  und  in 
der  Breite  von  Charlestown   bei   dem  Cap  Henlopen 
IG  bis  50  Meilen;    östlich  von  Boston  in  41^  25' N 
Dad  67^  westlicher  Länge  beträgt  seine  Breite  nahe 
in  80  See)neilen,  von  hier  geht  der  Strom  schnell  nach 
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Osten,  Gtreiclit  an  der  Bank  voq  Newfouadland  bis 
und  bewegt  sieb  nun  nach  O  oder  O.SO.  Im  Meri- 
diane der  Inseln  Corvo  und  FJores  beträgt  seine  Breits 
etwa  150  Meilen,  Von  den  Azorisclien  Inseln  geht 
die  Strümung  nach  der  Meerenge  von  Gibraltar,  dai 
Insel  Madera  und  den  canarischcn  Inseln,  Im  Sadei 
von  Madera  läfst  sich  die  Richtung  der  Strömung  gM 
gen  die  Küsten  von  Afrioa  zwischen  dem  Cap  Canlii 
und  dem  Cap  Bojador  weiter  verfolgen.  In  der  Nähi 
des  Cap  Blanco  vermischt  sich  der  Golfstrom  aufsNeua 
mit  dem  Aequatorialstrome. 

Ein  Wassertheilchen,  welches  an  seine  Ursprung*' 
liehe  Stelle  zurück  kommen  soll,  gebraucht  7u  diesem 
Kreisläufe  von  3800  Meilen  eine  Zeit  von  £  Jahren 
lOMonaten.  EinSchiff,  auf  desseii  BeweguogderWinil 
keinen  Einflufs  hatte,  wßrde  vermöge  des  Strome« 
in  13  Monaten  von  den  canarischen  Inseln  nach  der 
Küste  von  Caraccas  kommen;  sodann  10  Monate  za 
der  Reise  durch  den  mexicanischen  Meerbusen  gebn» 
chen  und  in  40  bis  50  Tagen  von  dem  Eiogii 
der  Meerenge  von  Florida  bis  zur  Bank  von  Newfouodi 
land  gelangen.  Von  hier  bis  zu  den  Kasten  von  Afri' 
ka  Jäfst  sich  die  Geschwindigkeit  des  Stromes  schwe- 
rer bestimmen  ,  wenn  man  indessen  die  mittlere  Grö- 
fse  derselben  zu  7  bis  8  Meilen  im  Tage  annimmt,  H 
worden  zu  der  Reise  zwischen  diesen  beiden  Puo de* 
10  bis  1 1  Monate  erforderlich  seyn. 

Die  höhere  Temperatur  dieses  Stromes  bemerlfr 
ten  fast  gleichzeitig  FmiiUin  und  Bhigden  und  beldll 
empfahlen    das  Thermometer  als  ein  sehr  bequet 
Mittel,   um  zu  erkennen  ,    ob  sich  ein  Schiff  im  ColE' 
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^roine  befände.  Bldgden  * )  untersuchte  auf  seiner  - 
Reise  nach  America  im  Jahre  1776  die  Wärme  des 
frisch  geschöpften  Seewassers  sehr  häufig;  die  höchste 
Temperatur  fand  er  am  lOten  April  als  sich  das  Schiff 
nach  Schätzung  in  21^10'  N  und  52°  VV  von  Green- 
Wich  befand ;  es  war  ^dieselbe  2d<^,3  C,  und  eben  die- 
se Wärme  zeigte  das  Wasser  drei  Tage  später  in 
g£o  7'  N  und  55^  W.  Gewöhnlich  war  die  Tem- 
peiratur  des  Meeres  um  diese  Jahreszeit  ip  der  Nähe 
der  Wendekreise  24®, 5  bis  25^,0,  Von  dem  zuletzt 
genannten  Puncte  ging  das  Schiff  nordwestlich  nach 
dem  Gap  Fear.  Am  Mittage  den  23ten  April  war  die 
Temperatur  in  28^7'  N  2S*^,3;  am  folgenden  Tag^  in 
BQ^^ia*^  N  betrug  dieselbe  nur  21°,7;  am  25ten  April 
befand  sich  das  Schiff  in  31^  3'  N,  aber  ungeachtet 
dieser  gröfseren  Entfernung  vom  Ae^uator  hatte  die 
Wärme  des  Wassers  2;ugenommen:  sie  war  nämlich 
im  Morgen  22^,2,  am  Abende'22^5  ;  am  26.  April 
um  8f  Uhr  war  dieselbe  sogar  25^,5;  sie  war  jedoch 
um  8;!;'»  schon  his  24^5,  um  9^  bis  22^8  und  um 
9J^  bis  21^,7  gesunken,  am  folgenden  Tage  zeigte 
das  Thermometer  nur  eine  Wärme  von  18^,3* 

Schon  im  Jahre  1775  hatte  Franklin  diese  höhere 
Temperatur  des  Golfstromes  bemerkt.  Da  diese  Be- 
obachtungen bisher  noch  in  keiner  deutschen  Ausgabe 
iKon  FranJclin's  Werken  mitgetheilt  sind,  so  scheint  es 
mir  zweckmäfsig,  dieselben  hier  aus  den  Transaciions 
of  tJie  Anurican  philosophical  Society  Vol.  IL  p.  325 
abdrucken  zu  lassen. 


)  Philosophical  Transactions  for  1781  p.  3S4— 344. 
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Beobachtungen  über  die  Wärme  des  SeeuHüeen  attf 
Wege  von  London  nach  Philadelphia  im  Apnl  und 

'  Mai  1775. 


Tag. 


Apr.  10 
11 
12 
13 
14 
86 
27 
28 

29 


80 


Mai    1 


2 


3 


StnB4«, 

Te.i^peratnr  l 

Wind. 

k<aiif  des 
Schiffet. 

Bans.                        W.  j 

Luft. 

Wasser, 

16^,7C 

# 

' 

n 

16  ,1 

■ 

- 

r 

17  .8 

k 

18  3 

1 

■ 

18  ,8 

■ 

^ 

. 

15',6 

21  ,1 

-- 

87'^ 

SO'JS 

15  ,6 

21  ,1 

SSO 

WgS 

87.18. 

SS  49 

8Mrg. 

21  ,1 

17  .8 

sw 

WNW 

87  .48  St  iS 

6  Ab: 

19  .5 

15  ,6 

84 

SMrg. 

17  ,2 

21  ,7 

N 

W 

44 

87  .26  GS  ,0 

6 'Ab. 

IS  ,3 

22,2 

NO 

wgsy 

11  — 

18  ,9^ 

18  ,9 

NWgN 

57 

SMrg. 

17  ,8 

21,1 

NO 

WgN 

69 

12 

16  ,7 

21  ,1 

OgS 

24 

87  M 

68.51 

6  Ab. 

17  ,8 

22  ä. 

OSO 

WgN 

43 

10— 

18  ,3 

18  ,3 

s 

25 

'• 

7  Mrg. 

20,0 

17  ,2 

. 

60 

12  — 

18  .3 

18  ,3 

SSW 

WNW 

44     88  .13 

TSdS 

4  Ab. 

17  ,8 

13,3 

WgN 

21 

10— 

17,8 

13  ,9 

sw 

WNW 

81 

SMrg. 

16  ,7 

11  ,7 

18 

38.43 

74  .S 

12 

15  ,6 

11,7 

WSW 

NW 

18 

6  Ab. 

17  ,8 

12  ,8 

NW 

WSW 

15 

10  — 

18  ,3 

12  ,8 

NgW 

WgN 

10 

7  Mrg. 

16,7 

12,2 

- 

10 

88.«) 

7$.e 

■^ 
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ichtungmüber  die  Wärme  des  Seewässers  auf  einer  Rei^ 
I  Philadelphia' najch  Frankreich  im  Oetober  und  Navem^ 

ber  1776. 


Stnode« 

Temperatur  1 

1  Schiffes,       niiag« 

• 

Breite  N. 

Linge 

Luft 

Wasser 

w. 

t  lOMorg. 

24^,6 

21^.1 

SSO 

<Jg.8 

38"*  12' 

70*30» 

- 

4Ab. 

21  s7 

' 

1 

10  Morg. 

25  >ä 

WSW 

0}N 

109 

Nicl}t  beob. 

68.12 

- 

4  Ab. 

21  ,7 

27  ,2 

, 

2 

8  Morg. 

21,7 

23  «9 

N 

• 

-  12  Morg, 

25  »6 

141 

» 

'65.23 

- 

4  Ab. 

19  3 

24  «5 

/ 

t 

8  Morg. 

24,5 

NW 

0S0|0 

% 

Vt   — 

24  ,5 

0s.S 

l60 

37.  0 

62.  T 

- 

4  Ab. 

21  4 

24  «5 

• 

1 

4 

9  Morg. 

20  >0 

24  ,5 

NgÖ 

» 

1 

s 

* 

lAli^ 

24  »5 

' 

ß 

194 

36.26 

58.  8 

-- 

4   - 

20  jO 

24.5 

• 

»■ 

8    — 

25.6 

6 

8  Morg 

20  ,0    24  >5 

NO 

— 

12    — 

21  ,1 

23  3 

163 

35.21, 

55.  8 

— 

'4Ab. 

23  ,9 

n 

1 

- 

8    — 

23  9 

i 

6 

8  Morg 

24*5 

Og.N 

S50*0 

1 

■ 

/ 

- 

12    — 

25  ,0 

75 

35.33 

53. 62 

71  8Morg.^ 

25  ,6 

SOg.O 

N30W 

12    — 

« 

25  ,0 

108 

36.  6 

52.46 

■*- 

4  Ab. 

25  »0 

1 

8 

9  Morg. 

23  ,9 

25  ,0 

Sg.O 

N490 

\ 

*- 

12    -    1 

25  .0 

175 

38.  2 

60.  1 

— 

4  Ab. 

25  ,0 

■ 

9  Morg. 

23  >9 

25  ,0 

•* 

12    — 

23  ,9 

21  A 

SW 

N33  0 

175 

39.39 

46.55 

- 

4  Ab. 

21  .7 

1( 

8  Morg. 

21  ,1 

20  ,0 

/* 

12    - 

17,8 

.    0 

N170 

64 

40  59 

46. 27 
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Tempi 

Bratar. 

Wiad. 

Lauf  des 
Schiffes 

Entfar. 

Breite  N, 

Uh« 

Tag, 

1    ■ 

.Luft, 

Wauer. 

w. 

Nov.  11 

8  Morg. 

17  ,2 

1 

12    — . 

16  ,1 

so 

N  80 

41 

41'19' 

46**19' 

12 

8  Morg. 

13^3 

15  .0 

^ 

— 

4  Ab. 

• 

20  ,6 

NNW 

N800 

120 

41.39 

43«  42 

13 

Ganzer  Tag 

20  .0 

0 

3  820 

69 

41.29 

42.10 

14 

8  Morg. 

«14 

21  ,1 

N740 

111 

42.  0 

39.57 

— 

Mittag 

• 

22  ,2 

OSO 

— 

4  Ab. 

21  ,7 

w  • 

15 

8  Morg. 

16,1 

20  ,6 

— 

Mittag 

20  ,0 

WSW 

N700 

136 

43.  8 

35.61 

r- 

4  Ab. 

19,5 

.    16 

Mittag 

18  3. 

19  ,6 

sw 

N67W 

48 

43.22 

94.60 

^ 

4  Ab. 

17  ,2 

• 

17 

8  Morg. 

17  ,2 

OSO 

N190 

56 

44.15 

34.25 

18 

Ganzer  Tag 

18  ,3 

Sg:w 

N750 

210 

4  5,6 

29.43 

.       19 

Mittag 

18  3 

17,8 

sw 

N80O 

238 

45.46 

24.2 

20 

8  Morg. 

16  ,7 

N 

S  80  0 

155  ' 

45.19 

20  30 

I 

4  Ab. 

15  ,6 

■ 

21 

9  Morg. 

16  ,7 

s 

N880 

94  . 

45.22 

18.17 

22 

10    — 

15  ,6 

16  ,7 

SSW 

S  890 

133 

45.19 

15.19 

23 

Mittag 

16  ,1 

WSW 

S  860 

194 

45.  6 

10.35 

f   24 

— 

15  ,6 

NNO 

N780 

191 

45.46 

6.10 

25 

^^(^ 

15  ,6 

NO 

S  760 

125 

45.  4 

3.S3 

26 

— 

13  .8 

15  ,6 

0 

N730 

31 

45.13 

2.20 

27 

— . 

14,4 

\ 

» 

; 

28 

— 

12  .2 

13  ,3 
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eohachtungen    auf  einer  Reise   auä  dem  CanaJi  naehl  - 

Imerica  IM  Jahre  17 &5 ,  angestellt  von  J.  TVilHams, 

einem  Reisegefährten  von  Franklin. 


Tampe 

ratur  ; 

Länj. 

des  Was»ert 

LanC  in 

EatTiN 

Tif, 

" 

M„,j.d. 

At.«4 

°°*. 

T& 

1S°,9 

>            ' 

■' 

so 

14  .5 

14',5 

H 

14  ,5 

16.7 

ing.  1 

49°  15' 

4°!  5' 

16  ,7 

17  ,8 

0 

sw;-w 

60 

£ 

48-28 

8.58 

17,8 

17.2 

OSO 

Wg.SjS 

174 

.     S 

47.   0 

12.13 

19  ,5 

NO 

SWgW 

160    ■ 

4 

45.,  0 

15-43 

18.9 

18  .9 

NWg.W 

swtw 

190 

5 

43.   5 

17-^5 

18  ,0 

20, .0 

«0 

SWg.S 

131 

6 

41.  3 

19.44 

20  ,0 

20.6 

NO 

SWiS 

166 

7 

58.45 

21.34 

21  .1 

21  ,1 

NO 

S.TOiW 

165 

8 

S6.42 

23.10 

21  ,7 

22  ,2 

NO 

SSW-'W 

149 

9 

Sä- 40 

25.40 

22  ,8 

23  3 

NO 

WSWJS 

137 

lo 

35.  0 

27.  0 

22  a 

23  .9 

NW 

WSWiS 

76 

JI 

S3.51 

23.42 

23  ,3 

25  .0 

N 

SWiW 

112 

IS 

SS.  30 

31.30 

23  .9 

24  .5 

N 

wjs  . 

143 

IS 

S3.17 

33.32 

24.5 

25.  ,0, 

NO 

W5S 

103 

14 

33.22 

34.31 

24  .5 

25  ,1 

SSO  ■ 

W|N 

50 

<  »5 

SS.  45 

.35.    0 

2S  ,1 

25  .5 

WNW 

swiw 

85 

16 

84.14 

35.30 

25  .5 

\V 

NW!N 

•SS 

17 

35.  37 

35.  4 

26  .1 

25)5 

WaW 

NNW 

75 

18 

36.  7 

37.16 

25  ,5 

NWf.W 

,WiSW5N 

65 

19 

3538 

38.  0 

25  .0 

25.0 

WSW 

NW4W 

49 

SO 

S7.38 

33.  6 

24.5 

w 

NJW 

62 

ai 

36.15 

SS.Sfi 

23   3 

24,5 

WNW 

Se.W 

82 

32 

35.40 

SS.U 

24   5 

25  .0 

Wr.S 

SSW 

38 

SS 

S5.35 

40  52 

25.0 

23  ,9 

^ 

wäs 

100   * 

■     «4 

35.12 

41  51 

22  8 

23  .3 

WNW 

SWü-W 

41 

S5 

85.40 

4^.33 

24  ,S 

24.5 

Wg-N 

WNW4N 

60 

25 

35.50 

42-44 

24  ,5 

24  .5 

SWg.W 

SW|S 

)4 

37 

BS.  14 

43.23 

85  ,0 

26  .1 

w 

WSWiS 

36 

28 

31  S3 

44.  0 

24  .5 

25  .6 

NNO 

SWg.S 

w|s 

60 

S9 

Si.12 

45.52 

25  ,6 

25  ,6 

NO 

94 

80 

34.  5 

4S.31 

25  .6 

25,6 

0 

WfS 

Si 

81 

S4.S0 

51.  4 

26  .1 

26  ,1 

0    ■ 

WJS 

129 

;.pt.i 

34.90 

52.47 

25  .6 

SSW 

WJN 

86 

34.55 

55.12 

26  .7 

26  ,7 

sw 

Wg.NjW 

125 

35.30 

57.  S4 

26  ,7 

25  ,7 

SWg.S 

wl.N^N 

114 

35.50 

59.  1 

26  ,7 

26  ,7 

SWJW 

WR.NäN 

82 

35.55 

61.  0 

26  .7 

27  .2 

SSW 

WJN 

95 

1 

86.30 

62.30 

27.2 

26  .7 

NWg.N 

Wg.N 

,  75- 

7 

34.50 

63-10 

26.7 

27  ,2 

"V 

SSW 

86 

8 

34.45 

64-40 

86  ,1 

26  .1 

WjS 

74  ■ 

9 

35.43 

66.42 

26-1 

22  ,8 

NO 

WNW 

loa 

IC 

S7.20 

6S.40 

2t  8 

21  .1 

ONO 

NW 

ISS 

420 
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Zur  Lehre  von  den  Salzen. 

Beiträge  zur  Eenninijs  des  Verhaltens  des  TTassefi  a» 

;  den  Salzen. 

/  vom 

Hofrath  Dr,  R,  Brandes  in  Salzuflen, 
Oberdir^ctor  des  Apotheker- Vereins  im  nSrdUchen  DeotscbUnJ. 

la  der  Reibe  unserer  Kenntnisse  über  die  Eigen* 
Schäften  des  Wassers  uacb  seinem  Verbalten    gegen 
andere  Körper,  namentlicb  in  Bezug  auf  die  Verhält- 
nisse der  darin  löslicben  Körper,  der  Siedepuncte  lUid 
der  specifischen  Diditigkeiten  dieser  Auflösungeiti  fin- 
den sich  noch  sehr  viele  und  bedeutende  Lücken,  und 
es  lä'fst  sich  wohl  nicht  mit  Unrecht  behaupten,   da& 
diese  so  lehrreichen  als  nützlichen  Untersuchungen  noch 
nicht  in  dem  Grade  die  Aufmerksamkeit  der  Chemiker 
auf  sich  gezogen  haben ,    als   sie  verdienen  nnd  xdie 
Anwendung  der  daraus  resultirenden  Kenntnisse  auf 
eine  grofse  Menge,  sowohl  theoretischer  als  praktischer; 
Gegenstände  es  wünschen  läfst«     In  der  That  haben 
wir  in  neueren  Zeiten  nur  wenig  bestimmte  Tbatsachen 
hierüber  erhalten ,  in  Bezug  auf  die  grofse  Menge  def 
hierher  gehörigen  noch  unerforschten.     Rücksichtlicli 
der  specifischen  Dichtigkeiten  der  Salzlösungen  erinne> 
re  ich  in  dieser  Beziehung  an  die  Versuche  von  JEUchteTf 
Meißner  in  Wien  y  Gay-Lussac,  Fuchse   rücksicbtlich 
der  Siedepuncte  dieser  Auflösungen  an  die  Versuche 
^on  Gay- Lussac,  Faraday^  Griffiihs;    und  racksicht- 
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JBrandes  üb.  Absorption  d.  TVassers  v.  d.  Salzen.  4£1 

üch  dier  Losungscapacitaten  des  Wasser^  für  verscbie- 
deoe  Salze  an  die  Versucbe'von  Gay-^Ijussacj  Pfoff, 
Dumenilf  Osann,  TJtomson  und  an.  eine  Reibe  eigener 
Tersucbe.  Wir  kennen  den  Einflufs  des  Wassec^»  nicbt 
jiur  viele  Salze  aufzulösen«  sondern  selbst  auch  mebrere 
^  Wismutb-  Antimoü-  Quecksilbersalze  ^  partiell  zu 
serlegen.  Wir  wissen  dafs  cpe  Temperaturzunabme 
^es  Auflqsungsroittels  nicbt  immer  eine  gleich  ent- 
sprechende Yergröfserung  der  Lösungscapacität  be- 
TWirkt;  -sondern  nicbt  selten  dieselbe  auch  vermindert; 
doch  geringer  sind  aber  unsere  Erfahrungen  -  über 
diejenige  Eigenschaft  vieler  Salze,  aufser  ihrem  che« 
Boisch  gebundenen  Wasser  (Krystallwasser)  noch  einen 
areiteren  Antheil  Wasser  zu  absorbiren  (hygroskopi- 
Bches  Wasser),  Die  vielen  Versuche  Bewährter  Cbemi* 
ker  Ober  das  Verhältnifs  des  Krystallwassers  zeigen,  uns 
■nr  Genüge ,  dafs  dasselbe  zu  dem  Salze,  in  welchem 
Itt  enthalten  ist,  in  einem  bestimmten  Verhältnisse 
Kehef.  welches  wir  ohne  Zweifel  einer  bestimmten 
Sröße  der  specifischen  Anziehung  des  Salzes  zum  Was». 
Mr  zuschreiben  müssen»  Dafs  aber  auch  diese  Gröfse  > 
te{  einem  un4  demselben  Salze,  je  nach^den  Umstän«  ' 
Seo«  unter  welchen  es  sich  bildet,  oft  eine  verschie« 
lene  sey,  zeigen  uns  die  Salze,  welche  eine  verschie* 
ftene  Atomenzahl  Wasser  enthalten.  Ich  bemerke  nur 
lie  Versuche  von  Rose  über  den  Feldspath,  von  Mohs^ 
3kudinger  und  Tliomson  aber  das  kohlensaure  Natron, 
md  von  Gay-^Lussac,  Thomson  und  von  mir  über  das 
'^hwefelsaure  Natron.  Rücksichtlich  unserer  Kennt* 
^isse  über  das  Verbalten  des  hygroskopischen  Wassers 
:ti  den  Salzen,  ist  aber  vorzugsweise  der  Mangel  am 
^«Stimmten  Erfahrungen  fühlbar ;  von  Lestie,  SchiiftAet 
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422  Brandes  über  Absorption 

u.a.  haben  wir  zwar  sehr  treffliche  Versuche  Ober  die 
Absorplionsgröfseim  Wasserfürmebrere  Erden,  abei 
für  die  Salze  kaum  andere  Versuche  als  einige  voa 
Audel  und  Gay  -  Imssüc.  Es  ist  bekannt,  dafs  viel« 
Salze  Wasser  anziehen,  manche  sogar  bis  zu  dem 
PuDCte,  dafs  Sie  zerfliefsen  und  eine  gesälligte  Salz- 
lösung darsteilen,  andere  dagegen  aber  auch  ilir  Kry 
Stallwasser  sowenig  gebunden  halten,  dafs  siedassdtK 
schon  an  der  Luft  verlieren  (verwittern).  Die  obenbe 
den  Natronsalzen  angeführte  Bemerkung,  dafs  dieMengl 
des  Krystalhvassers  eine  verschiedene  sey  in  mebrerei 
Salzen,  jenachdenUmständen,  unter  welchen  siecntfte 
heo,  erlaubt  wohl  denSchlufs,  besonders  wenn  i 
Verhältnisse  des  Wassers  zu  mehrern  Sauren,  7u  den ÄK 
kalihydraten,  zum  Alkohol  (nach  voji Sömmerin^sVt^ 
suchen)  berücksichtigen,  dafs  die  einzelnen  Atomed« 
Wassers  in  den  Salzen  mit  verschiedener  Stärke  ff 
bunden  sind;  dafs  wenigstens  eine  gewisse  Zahl  n 
Atomen,  die  das  Salztntegral  in  gleichen  Abstäodl 
umgeben,  mit  einer  Kraft  von  anderer  Grüfse  angtW 
gen  sind,  als  diejenigen,  welche  in  andern  Absiändl 
in  der  Sphäre  des  mit  Wassergehalt  verbundenen  Silfd 
krybtallisiren.  Es  scheint  nicht  unrichtig  zu  seya, 
man  daher  die  Wärmegrade,  welche  die  EntferiUii^Si 
eines  Theils  des  Wassergehaltes  erfordert,  als  Awj 
für  die  Kraft  ansieht,  mit  welcher  die  Salze  ihre  W*"] 
serantheile  gebunden  halten;  so  dafs  bei  verscbiCiieiKB] 
Temperaturen  auch  diese  Grüfse  verschieden  Stj*j 
möchte,  und  daTs  bei  einer  gegebenen  Temparalitfi 
welche  niedriger  ist,  als  die,  welche  ein  Salz  eifof- 
dert,  um  seinen  ganzen  Wassergehalt  zu  verlierttl 
auch  nur  bestimmte  Antheile  des  Wassergehaltes 
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liwinden  wflrden.  Ich  will  zwar  nicht  in  Abrede 
stelleo,  dafs  eine  fow^c  einwirkende  niedrigere  Tem- 
peratur auch  nach  und  nach  einen  grüfseren  Wasserge* 
halt  aus  dem  Salz  entfernen  würde,  als  der  hestimmte 
zu  seyn  scheint,  wenn  die  Einwirkung  nioht  so  lange 
dauert ;  dafs  indefs  viele  Körper  erst  bei  gewissen  ge- 
gebenen Temperaturen  ihren  Wassergehalt  verlieren, 
dafür  sprechen  bekanntlich  viele  Erfahrungen. 

Mit  mehreren  der  hier  berohrlen  Gegenstände 
habe  ich  mich  seit  geraumer  Zeit  vielfach  beschäftigt, 
undicherlaubemir,  die  Versuche,  weicheich  dieserbalb 
anstellte,  hier  mitzutheilen. 

Eriter  Abaclinitt. 
J^'ersuche  über  die  Absorpüonen  des  JFassers  Jvr  meh- 
rere Salze, 
Die  nachstehenden  Versuche  wurden  so  unternom- 
men, dsis  die  Sal?e  alle  wesentlich  denselben  Umstän- 
den ausgesetzt  waren.  Die  entwässerten  Salze  wur- 
den nämlich  unter  eine  Glasglocke  gestellt,  unter  wel- 
.efaer  sich  zu  gleicher  Zeit  ein  kleines  mit  Wasser  ge- 
fälltes Schalchen  befand,  so  dafs  sie  einer  feuchten 
Atmosphäre  ausgesetzt  waren.  Eine  bestimmte  Menge 
des  Salzes  wurde  in  einem  Platinschälchen  abgewogen, 
darin  dünn  verbreitet,  und,  wenn  es  eine  gewisse  Zeit 
der  feuchten  Atmosphäre  ausgesetzt  gewesen  war. 
Wieder  gewogen,  um  die  Menge  des absorbirten  Was- 
sers zu  bestimmen, 

1.     Ei„/aci   kohlensaures   Kali. 
100  Gran  trockn es  einfach  kohlensaures  Kali,  der 
feuchten  Atmosphäre  ausgesetzt,  zeigten 
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nach  dem    1.  Tag«  ein«  Gewichtszonafame  von  81/)  Grtr 
f>       »       2.     »     eine  neue  Gew.  Zupahme  von  88.0    » 
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Menge  des  absorbirten  Wasieri    =    8603    * 

Dieses  Salt  zieht  mithin  360,13  Gran  Wasser  as. 
Bereits  in  ilössigem  Zustande  ist  seine  Anziehung 
noch  nicht  gesättigt,  sondern  es  nimmt  noch  inHner  neue 
Wassermengen  auf.  Läfst  man  es  längere  Zeit  stebeoi 
so  kann  es  noch  mehr  Wasser  aufnehmen,  aber  esiritt 
dann  ein  Wechsel  ein»  so  dafs  die  Auflösung  durch 
Verdunsten  zu  ^iner  Zeit  Wasser  verliert,  zu  eioar 
andern  aber  wieder  Wasser  anzieht.  Diese  latstMtB 
Ereignisse  scheinen  mit  der  Luftbescbaffenheit  i&B»? 
Ziehung  zu  stehen* 

2.    Slckwe/eliaures    Kalu 
100  Gran  krystailisirtes  schwefelsaures  Kali  waP 
den  in  einem  bedecktem  Flatintiegel  eine  halbe  Stondi 
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IBgeglaher.  Der  Verlust,  welchen  das  Salz  erHtten 
b,  betrug  1,25  Gran.  In  einer  Feuchten  Luft  ab» 
Hirt  hatte  dieses  Salz  schon  nach  zwei  Stunden  al- 
D  verlorenen  Wassergehalt,  welcher  natürlich  nur 
liyf^raskopisches  Wasser  ist,  da  das  Kalisulphat  kein 
Krysrailwasser  enthält,  wiederangezogen.  Mehrmals 
angestellte  Versuche  zeigten,  dafs  das  Salz  diesen  Was- 
Gergehalt  so  schnell  wieder  anzuziehen  anfängt,  dafs 
schon  wahrend  des  Erkaltens  des  geglQheten  Salzes 
eine  Gewichtszunahme  merklich  wird,  und  dafs  es  noch 
möglichst  heifs  gewogen  werden  muls,  um  den  gröfsa- 
sien  Verlust  richtig  zu  bestimmen.  Eine  gröl'sere  Men- 
ge Wasser  aber,  als  jenem  Verluste  entspricht,  zog 
das  Salz  auch  aus  einer  feuchten  Atmosphäre  nicht  an. 
3.  Säurt,  tueinateintauTts  Kali. 
100  Gran  saures  weinsteinsaures  KaK  verloren 
durch  sorgfältiges  Erhitzen  4  Gran.  Der  Rückstand 
von  96  Gran  auf  oben  bemerkte  Weise  einer  feuchten 
JVlmosphäre  ausgesetzt,  zeigte  folgende  Gewichtszu- 
nahmen: 

nach   dem  1.  Tige      n  »  »  I,S  Grin 


14.     »        »  •  "  M 

,   i6.     »        •  »  »  0,1 


Eamme  des  absorb.  Waaiera    4,S  Gran. 
l'Dieses  Salz  zieht  seinen  Wassergehalt  milbin  nur 
langsam  an,  und  nur  wenig  hygroskopisches  Was- 
lufser  seinem  Itrystallwasser. 

,     Neucmlet    t^iinstcins auret    Kali. 
)  Gran  trocknes  neutrales  weinsteinsaures  Ka- 
kteg,  in  feuchter  Luft  abgedampft,  folgende  Ab- 
iDSgröljen :  , 

.«.«.PliTi.  iBM.H.'".  fH.B,B.«i.Mft.4.)  gg 


4i6  Blandes  über  Almtptiim 
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€«Riime  des  at)80fb.  Wassers    ^,8  Grau. 

Das  Salz  war  in  der  genannten  Wassermenge  vo 
82,S  Craa  voUkomixien  ^erflossBn^ 

6.    Essigsaures    Kalk 

100  Gran  trecknes  essigsaures  Kali,  in  eine  feucl 
te  Atmosphäre  gebracht ,  zeigten  in  den  bemerkt« 
Zeiten  folgende  Gewichtszunahmen : 
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(in  Wamn  von  dtn  SaJzm:  4t7 

Trintport    47»6  Grau 


laeh  IS 

Stunde] 

a     » 

&5 

Jl    ' 

»    IS 

9» 

■   s» 

8*1 

m 

»    16 

j» 

Ä 

1»1 

m 

»     16 

n 

s» 

ft7 

A 

*»     17 

J9 

i» 

lOiO 

j» 

3»      18 

» 

)» 

8,0 

n 

»     19 

>» 

» 

2.0 

n 

»     2p 

19 

5» 

,    0,9 

■.« 

^    25 

,      » 

» 

Jbd 

'i» 

>»    24 

n 

» 

04 

H 

« 

Summe  des  absorb.  Walsers  91,1     «» 

Das'Salz  war  vollkommen  zerflossen» 

100  Gran  schwefelsaures  Natron  wurden  von  ih« 
rem  Wassergebalte  befrdt*  Letzterer  betrug  58  GraoA 
ba  dieses  Salz  aber  nur  56,7§  Krystallwasser  enthält^ 
roist  klar  dafs  jene  1,3  Gran  Ueberschufs  dem  Salze 
loch  anhängender  Feuchtigkeit  zugeschrieben  werden 
Afissen»  Die  rückständigen  41  Gran  des  wasserlefri 
en  Salzes  wurden  in  eine  feuchte  Atmosphäre  gestellt* 

!t  ergeben  ^ich  nun  folgende  Gewichtszunahmen : 

^  nach  dem  1.  Tage  3»  »  11^4  Graki 

jj        5)      2»     »  »  «  4»4    » 
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41  9»  9.  99  99  »  7^0  9» 

Ä  99  14.  Ä  »  9)  6*0  91 

i9  99  16«  99  99  i>  Ö,2  99 

99  99  16«  99  .99  91  Ö»2   '    ^ 

99  99  17.  99  .19  >9  0^1  9» 
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Latus    32,0     n 
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'    ■ '       *  Transport    82/)  Gran 

nach  dem  23.  Tage 
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^cimme  4es  abtorb,  l¥assers  £4,6*    9» 
Dieses  Salz ,  welches  ia  trockener  Luft  bekan 
lieh  so  leicht  «einen  Wassergebalt  verliert,  zieht  di 
selben  in  feuchter  Luft  fast  völlig  wieder  an.       ^ 

7r    Pho^phori4iures  !Natro7^ 

« 

'  10&  Gran  pbosphorsaures  Natron  verloren  dur 

Erbitzcki  63  Gran.     Da  der  Kr^all Wassergehalt  dl 

$e8  Salzes  aber  61,7  Gran  beträgt,  so  enthielt  das 

diesem  Versuche  gebrauchte  Salz  mithin  noch  1,S  Gr 

mehr  an  Wasser.      Die  rückständigen  37  pran ,  a 

mehrbemerkte  Weise  einer  feuchten  Luft  ausgaset; 

z^ten  folgende  Gewichtzunahmen: 

nach  dem  1.  Tage  «  59  49  ^6S  Cran 
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^umme  dei  abaorb«  Wasiera  65>0  Gran 


I 


d^t  WasMirs  von  cZei»  .^^crfji^  '  ^ 

r  Dieses  Salz  zieht  also  Im  wasserleeren  Zostiode»^ 
ler 'feuchten  Atmosphäre  ausgesetzt,  nicht  nur  sein 
nzes  Krystallwasser  wieder  aD„  sondern  fiberdieüs 
ch  S  Gran  hygroskopisches  Wasser. 

Ich  habe  diesen^  Versuch  nochmals*  wiederholtt 

• 

»  Gran  des  Salz,es  wurden  Ober  eine  Weingeistl^impe 
lige  Zeit  erhitzt.  Es  waren  Sl  Gran  Wasser  daraus 
sflQchtigt  worden.  Die  rac]cstSndigfil|i49  Grain  auf 
SU  bemerlcte  Weis»  behandelt.  .Die  angezogenen 
assermengen  betrugen: 

naoh^dem    1.  Tage^  n                   .9     OrAi 
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Samme  des  abtorb.  W'Nera    86       ii»     ' ' 
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•  Ä 
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Es  ^ar  durch  die  Länge  der  Zeit  also  liier  ndöli 
iris  mehr  Wasser  absorbirt  worden,  als  im  vorigen 
btache.  Dieser  gröfsere  Ueberschufs  ist  abei:  Jcein 
Üftanter ,  sondern  scheint  von  der  Witterung  tind 
lern  nassem  Einflassen  abhängig  zu  seyn;  denn  alf ' 
I  Salz  nach  jener  Zeit  noch  14  Tage  stehen  blieb » 
hatte  es  keine  weitere  Zunahme  mehr  erlitten,'  son* 
n  vielmehr  eine  Abnahme  von  3  Gran« 

8*     Salpeter t-aure*  fJatron, 

100  Gran  salpetersaures  Natron  wurden  einige 
l  iober  der  Weingeistlampe  erhitzt.  Es  verlor  das 
:'aber  nichts  von  seinem  Gewichte.  Dann  wurde  es 
die.  froheren  einer  feuchten  Atmosphäre  ausgesetzt« 
latte  folgende  Wassermengen  angezogen: 
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Summa  dea  absorb.  Waaaera    80-     » 

« 

Blieb  das  Salz  noch  länger  der  Luft  aasgeset2t|i 
aiabm  es  nichts  mehr  an  Gewicht  zu ,  vielmehr  tfiti 
Veriuste  ein.  Am  56.  Tage  erschien  das  Salz  kdl 
zerflossen;  am  110.  Tage  war  es  fast  gänzlich  ier< 
flössen  j  aber  erst  am  160  Tage  benierkte  mso  keil 
festes  S^lzkörnchep  mehr  darin, 

9-      Borax. 

50  Gran  Borax  faatten  durch  Glühen  einen  Ver« 
lust  von  18  Gran  erlitten.  Der  Rückstand,  SSGrUi 
"wurde  in  einer  feuchten  Atmosphäre  aufbewahrt,  \k 
lidengen  des  angezogenen  Wassers  betrugen : 
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des   f Fassers  van  den  Salzen.  4SI 

» 

:  T/aniport  S4  Gran 
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Summe  ^^9  absorbirten  Wassers   41      Gran« 

Nach  dieser  Zeit  nahm  das  Salz  an  Gewicht  wie^ 
«r  ab,  durch  Verlust  von  au&duastendera' Wasser« 


10^     Essigsaures  Nairo.n^ 

100  Gran  essigsaures  Natron  hatten  durch  sorg- 
Jtiges  Erhitzen  39,2  Gran  verloren^  Der  Rückstaod 
DO  60,8  Gran  in  eine  feuchte  Atmosphäre  eingeschlos* 
»n ,  zeigte  folgende  Gewichtszunahmen : 
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»  »  14«  »,  »                       1,3  » 

»  ^  15«  »  »                      1,6.  » 

»  »  18.  »  »  3,1  n 

39  y%   19.  . »  »  1  » 

99  »   20.  »  a>  1  » 

99  >)     ^'^^        n  99  S  99 

»  99     29.        ^>  »  1  9J 

»  »     38.         >»  9>  8  ,   » 


■*■« 


Summe-  des   absorbirceo  Wassers  64>2       9» 

Das  Salz  war  mit  dieser  Wassermenge  zu  einer 
uchten  körnigen  Salzmasse  geworden,  in  welcher  sich 
Ich  und  nach  sehr  ansehnliche  Krystalle  von  essigsau- 
»m  Natron  gebildet  halten^     Nach  obiger  Zeit  zog  ^s 


452  Brandts  über  Abaorpüom. 

keifl  Wasser  meb^  an,  soodern  nahm  ann  unter  gli- 
chen Umständen  abwechselnd  an  Gewicbtp  ab  und  »• 
Es  zieht  dieses  Salz  daher  nicht  nur  all  seyn  Krystall- 
wasser  wieder  an ,  sondern  noch  Aber  dieses  hioaos 
^  desselben  an  Gewicht  hygroskopisches  Wasser.    * 

11«     Weinsteintaure*  Kali'  I^airon» 

100  Gran  des  Falzes  wurden  so  lange  im  Wasse^ 
dampfbade  erhitzt,  bis  sie  an  Gewicht  nichts  mehr  alh 
nahmen.  Sie  hinterlielsen  82,5  Gran«  Dieser  RSck- 
stand  zog  in  einer  feuchten  Atmosphäre  folgende  Was- 
sermengen an  ; 

nach  der  1.  Stunde  n  7  Gran 

n     ii  8tQoden   aufs  neue  n  7>5        » 

sf     dem  1.  Tage  '    n  2*75       » 

n       9     2.     »  »  2M      » 

j»       s»    4*     >  M  8»75      * 

»       j»    6«     *  *  4»50      A 

Summe  det  absorb.  Wassers  26>75  » 
Nach  Verlauf  von  S  Tagen  hatte  dieses  Salz  al- 
so nicht  nur  seyn  ganzes  Krystall wasser  ^17,5  Grao), 
sondern  auch  noch  über  die  Hälfte  desselben  aa  hy* 
groskopisehem  Wasser  angezogen«  Hierauf  hörte  die 
fernere  Absorption  auf« 

12«  'Tartarus   horaxatut, 

50  Gran  trocknes  Salz  in  einer  feuchten  Atmos- 
phäre eingeschlossen,  zogen  folgende  Wasser  mengen  aa: 

nach  den    ersten  12  Stunden  n  9i5  Gran 

dem    1.  Tage  aufs  neue  »  6>5     ^ 


99 

)9        »      2.      9»        9»        »  n  4         9» 

♦»»8.     »»»  »  6 


99 


S>  99  9»  S>  99  6  "                       1 

-          8.  99  99  99  99  -      6,  »                       j 

99       14.  99  9»  9»  9»  2  »                       1 

99            99    ^0.  99  99  91  ^  lA  »                       * 

99            99      34.  »  A  »  99  2»5  » 

9»-           »9      64.  99  99  99  99  1,5  99 

^«78.  9999f»  91  1  » 

n           9      96.  99  99  99  91  1  >» 

^            »  180.  99  99  Ä  99 O^S  » 

Summe  äes  a1»sorb«  Wattertf  4D  '  » 


.  dei  Woäsirg  v&n  den  SabutL  49S^ 

^  Na6fa  dieser  Zeit  trat  keine  neue  Zttnaliiilo(  soa-» 
D  eine  Abnahme  des  Gowichtes  ein.  ' 

13*    Salzsaurer  Kalk; 

m  *  " 

50  Gran  zerriebener  gegiöbeter  salzsaurer  Kalk 

dieselbe  Weise»  wie  die  vorigen  Salze,  einer  feucb« 

Atmosphäre  ausgesetzt^  zeigten  folgende  Gewichts« 
ahmen: 

nach    der    1«    Stunde     ^_,  n  4»5  Gran 

9f        I»     2.        »       anff'   nene  1,5  » 

»        5»      S,       ^1»  »  1      *» 

»  »    24.  *»  »  7»6  » 

j»  dem    2.  Tage  '»  11     ^ 

»  »     8.  ,  »  »  '    5*     » 

»  s»     4.  ,  »  »  8     • 

'»  -  »  6*  »  »  .  6     » 

»  »  7»  »  •  .     8  '   » 

•  j»  8«  I»  *  -  .    6  " » 
»  »  9i  9  «  4.     *» 

*  9t  10;  »  '  *  4      * 
»  Ä  lli  n  »  4    '.» 

J»       19    12*         n  «       •■    "   ■    .f     -»    -i 

I»       »    18*        »  •  f^'   » ' 

9«»    14»        «»  9  -gj» 

»  S»  '  15*  9  '  «  _         J         J» 

1*       »    16i  '   Ä  »  -8  ^ » 

s»       Ji    19*  »  »  '  8  -  »          .    , 

Ä       »    225'  »  »  2   •  » 

»»26.  »  »  4»^ 

3»       »    82^  »  »      '  6      » 

S9»40*»  n        '  6» 

. »       »    60#  j»  »  4 .    »      •' 

»       9    96»  »  »  .   5     9 


Summe*det  absorb.  Walsers  124     » 
Naph  dieser  Zeit  nahm  das  Salz  an  Gewicht  nicht 
hr  zu,  sondern  ib.     NachVerlaufdes  ersten  Tages 
r  daaSalz  g^  Ssncht  ihmI  «osamnengebackes  j  nach' 


h 

1 
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dMB  3»  Tage  war.  es  halb  zerflosseo,  so  dafis  n 
einen  Tbeil  Flüssigkeit  abgiefsen  Iconnte;  nach  d 
4»  Tage  war  es  völlig  verflossen,  und  am  5.  Ts 
war  es  eine  ganz  dQnqe  flussige  Auflösung,  .  Qhnerac 
tet  es  also  völlig  zerflossen  und  aufgelöst  war,  \v 
seine  Anziehung  zur  Feuchtigkeit  ebe^  so  wie.be; 
kohlensaurem  Kali  noch  nicht  befriedigt. 

^  14.     Schwefelsaure  Magnesia. 

100  Gran  krystallisirte  schwefelsaure  Magnes 
verloren  clurch  mäfsiges  Glöhen  43  Gran.  Der  ROc 
stand  von  57  Gran  einer  feuchten  Atmosphäre  8osg< 
setzt,  zeigte  folgende  Gewichtszunahmen: 


nach   6  Stunden 

3    Oran 

99 

-12 

» 

auFs  neoe 

99 

6.2     » 

» 

24 

» 

99 

» 

2,9     » 

nach  dem   2* 

Tage 

99 

9f 

2,2     J9 

n 

99 

s. 

» 

99 

» 

1.7     » 

39 

s» 

8. 

99 

99 

99 

2,5     » 

39 

» 

14. 

9» 

99 

99 

1,5     » 

n 

S» 

SO. 

» 

>» 

99 

4       » 

99 

» 

Äl. 

» 

>» 

99 

1.05  » 

39 

99 

34. 

» 

9» 

99 

0,03  » 

99 

» 

40. 

99 

» 

99 

'3,72  » 

» 

99 

46. 

» 

99 

99 

2,90  » 

'99 

99 

50. 

» 

99 

99 

1,1     » 

99 

9> 

51. 

» 

99 

99 

1,9     » 

>» 

99 

54. 

» 

99 

99 

3,2     » 

» 

» 

69. 

»> 

99 

99 

6,0     » 

» 

» 

65. 

» 

99 

99 

0,1     » 

.» 

» 

70. 

» 

99 

3> 

0,08   » 

'» 

99 

71. 

» 

99 

99 

ai    » 

99 

99 

73. 

» 

» 

» 

0,05  » 

99 

» 

76. 

» 

3» 

99 

0,05   » 

» 

» 

70. 

» 

99 

» 

0,05  » 

99 

99 

82.- 

» 

» 

99 

0,13  » 

99 

99 

83. 

*> 

3J             .  ' 

39 

0,02     99 

Summe  des  absorb.  Wassers     44,68  « 

V 

Dieses  Salz  hatte  also  erst  am  70^  Tage  seinei 
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Itti  Gebah  an  ifrystallwasser  ^orbirf ,  und  seliip 
roskopische  Anziehung  zum  Wasser  ist  bbclist  un- 
eutend.  Das  opake  Ansebn  des  wasserleeren  Sah* 
irers  verlor  sieb  mit  Zanabme  der  Absorption  des 
ssers  und  zuletzt  war  das  Salz  vollkommen  grub* 
gepulverten  Bittersalzkrystallen  gleich, 

15.      A  l  a  u  n^ 


100  Gran  Alaun 

verloren 

i  durch  Erhitzen '42,9 

in  Krystallwasser. 

Die  rückständigen  57,1  Grao 

iT  feuchten  At 

;mospl: 

läre  ausgesetzt , 

absorbirten  an 

sser  folgende  IVlengen: 

^ 

nach    dem    1. 

Tage 

,  » 

4,8  Oran!    ^ 

»         »2. 

39 

aufs  ] 

neue 

4,2    » 

.3»           »8. 

» 

n 

99 

1 

4,2    39 

»        »     4. 

» 

9» 

9» 

l.l    i» 

5»       . »      9. 

n 

99 

9» 

4,4    »        ^ 

V             99      U2. 

» 

99 

99 

8,5    » 

»        »  »IS» 

» 

99 

9» 

2.0    » 

»        »    14* 

» 

99 

9» 

2,5    » 

»        »    16. 

» 

99 

99 

4,1    » 

»        »    17» 

n 

9» 

99^ 

2,2    » 

»        »    18. 

99 

» 

» 

1,9    n 

»        »    19. 

* 

n 

99 

«*3    »» 

»        »    20, 

9» 

99 

99 

1.7    » 

»         »    21. 

99 

99 

99 

20     39     . 

»         »    23. 

?» 

99 

99 

2,0    » 

M          39     24. 

9» 

n 

9» 

2,0    » 

»        »    25.« 

99 

99 

99 

1,8       33 

Summe  des  absoH).  Wassers    46.5    39 

Der  Alaun  hatte  also  nicht  nur  sbin  ganzes  ver- 
rnes  Krystallwasser  sondern  überdeni  noch  an  3^§ 
rroskopisches  Wasser  angezogen^  Mit  der  Wieder«» 
:iebung  des  Kry stall wassers  hatte  er  sein  opakesi 
sehn  gänzlich  verlohren,  und  war  den  gewöhn^ 
iQH  Alaunpulver  vrieder  völlig  gleich« 
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16«    Schwefelsaures  Kupfer, 

Wird  das  durch  Erhitzen  eines  Theils  seines Kry« 
Stallwassers  beraubte  schwefelsaure  Kupferoxyd  nur 
kurze  Zeit  an  die  Luft  gestellt,    so  zeigt  es  alsbald 
eine  Sehr    bemerkliche    Gewichtszunahme,  •  und  die 
gelbliche  Farbe  des  wasserleeren  Salz^es  k^hrt  nach  ei- 
niger ^Zeit  ibs  weifse  und  endlich  ins  blaulich  weifse  zu» 
^rQck  und  hat  dann  ganz  wieder  das  Ansehn  des  zerriebe- 
nen wasserhaltigen  Salzes,     50  Gran  des  Salzes  wurden 
ihres  Krystallwassers  beraubt  und  dann  ebenfalls  einer 
feuchten  Atmosphäre  ausgesetzt.      £>ie  AbsorptiooS"- 
gröfsen  des  Wassers,  welches  das  Salz  äufnabna,  waren 
folgende : 

nach  2  Stunden 
»12       » 
91     18        » 

J9    24  y> 

»76  » 

»48  » 

»    62  » 

Summe  des  absorbirten  Wassers  17>35  Gran 

Dieses  Salz  hatte  also  fast  seinen  ganzen  Gehalt 
an  Krystallwasser  in  sehr  kurzer  Zeit  wieder  ange- 
zogen* 

17.    Grünspan. 

100  Gran  gepulverter  Grünspan  wurden  im  Sand- 
bade so  lange  erhitzt,  bei  mäfslger  Wärme ,  bis  Essig- 
säure zu  entwickeln  begann.  Der  Gewichtsverlust  be* 
trug  25,5  Gran.  Die  blaue  Farbe  des  Salzes  hatte  sieb 
in  Grün  umgeändert.  Die  rückständigen  74»5  Gran 
einer  feuchten  Atmosphäre  ausgesetzt,  zeigten  folgende 
Gewichtszunahmen : 

nach  1  Stunde  9  S  .    Gran 


s» 

8.1 

G« 

auFc  neue 

6.25 

ji 

J9 

7.4 

n 

»  ' 

0.1 

n 

3» 

0.25 

n 

9f 

0.15 

n 

99 

m 

0,1 

n 

99 

2 

9% 

auf» 

neae 

2.25 

» 

9> 

12 

n 

j^ 

9i 

2.75 

99 

n 

24 

9% 

m 

2.25 

» 

\4^XVi%      \aÄS       99 
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Transport  iO,26  Grin 


naeli  dem  %  Tagt 

99. 

8,75 

99 

»       »      3.     » 

»1 

8,5 

99      . 

».      »     4.     » 

9» 

8.25 

99 

5»        99       5«       » 

99 

2,75 

99 

9»        99       6«       » 

99 

1.75 

99 

9»           99         8»         » 

» 

1,25 

99 

^      »    12»      » 

9 

8^50 

» 

Samnie  des  absorb.  Wassers  ^80,00     « 

Nachdem  das  Salz  am  ersten  Tage  zwiscbei» 
3  und  11  Theile  Wasser  wieder  angezogen  hatte,  be- 
inn  es  seine  blaue  Fsfrbe  wieder  anzunehmen,  die  mit 
dem  Tage  der  ursprünglichen  $ich  mehr  und  mehr 
Iherte,  bis  diese  Farbe  erreicht  war.  ,  • 

Es  hatte  dieses  Salz  nicht  nur  sein  ganzes  Kry^ 
;allwasser,  sondern  noch  4  Gran  darüber  an  hygro« 
(opischem  Wasser  angezogen. 

18*     Kry*tallitirte*  ^alzsaures  Spiefsglanz, 

'  •  50  Gran  der  Erystalle  zeigjten  in  einer  feuchteo 
ilmospbäre  folgende  Gewichtszunahmen: 


nach  1  Stunde 

59 

4,5  Gran 

59      2 

99 

aufs 

neue 

8,5 

99'' 

»    3 

59 

59 

1 

«, 

»    4 

99 

59 

1^ 

99 

»    6 

59 

59 

1.5 

99 

»    8 

99 

, 

59 

1 

99 

»  20 

59      "^ 

* 

99 

2 

99 

»  86 

99 

59 

2.5 

99 

99     dem 

i    2.  Tage 

.99 

2 

99 

.     «           59 

8. 

99 

59 

8 

99 

5»           99 

4. 

19 

.» 

8 

99 

99           99 

5. 

59 

y% 

1 

99 

59           59 

9. 

59 

59 

2 

99l 

59           59 

12. 

59 

59 

8 

99 

99           99 

18. 

5» 

.  99 

8 

99 

99           ^ 

22. 

9» 

99 

2 

99 

59            99 

27. 

59 

99 

2 

99 

99            99 

^^. 

99 

99 

8 

99 

99            99 

48. 

99 

99 

4 

99 

99            99 

70. 

99 

99 

10 

99 

8nmme  des  absorb.  Hassers    55 

Mach  dieis^r  Zeit  nahm  die  Flüssigkeit  an  Gewicht 
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wieder  ab.  Sehen  nach  der  ersten  Stunde  war 
Chlorid  merklich  feucht  geworden;  rtach  deir  zwe 
Studde  war  es  schon  aö  weit  zerflossen^  dafs  i 
einen  Theil  Flüssigkeit  davon  abgiefsen  konnte.  ^ 
den  ersten  Tage  stellte  es  eine  dicke  Flüssigkeit  ( 
nach  dem  zweiten  Tage  bildete  sich  ein  weifser  l 
äerscblag  darin ,  dessen  Menge  mit  der  Zunahme 
ab^drhirten  Wassers  sich  vermehrte^ 

19.     Wehtsttinsaurts  Spiefsglanzoxydut'Küti, 

60  Gran  dieses  Salzes  wurden  auf  dem  Wut. 
"  sthen  Wasserdampfapparate  einige  Zeit  einer  Ten 
;  ratur  von  60^  H9  ausgesetzt.  Sie  hatten  dadi 
i  Gran  an  Gewicht  verloren.  Nach  IB  Stunden  \ 
hatten  sie  nicht  nur  jenen  1  Gran  Wasser,  sooe 
0|5  Gran  mehr  aus  einer  feuchten  Atmosphäre  angi 
genj  denn  das  Salz  wog  nach  jener  Zeit  60,5  Graj 

20.    Sthweftlsnures     EisenoicydaL 

100  Gran  krystalUsirter  Eisenvitriol  wurden  dl 
mäfsiges  Erhitzen  seineis  KryStallwassers  bera 
Sie  hatten  dadurch  an  Gewicht  44^75  Gran  vcrlc 
Die  rückständigen  55^26  Gran  hatten  an  Wasser 
gende  Mengen  aus  einer  feuchten  Atmosphäre  wi< 
angezogen : 


acl 

i  1 

Stunde 

üf 

2,25  Gran 

Ä 

2 

» 

aufs    neue 

1,75 

3^ 

» 

S 

M 

9i 

1,^5 

99 

i» 

12 

n 

y> 

8,25 

33 

5> 

24 

Ä 

9f 

5.25 

3» 

5> 

t 

Tagen 

^ 

6,0 

3) 

9f 

S 

» 

3)1 

5.Ö 

3> 

M 

4 

h 

3» 

4,5 

33 

» 

6 

Ä 

3> 

4,76 

^ 

H 

6 

9> 

» 

S,75 

8» 

Latus 

S6,7S 

». 

r 

4U3  JFas&ers  vd^  den  Sälsim.  4d9 

Trantport    S6»75  Graft 


naeli    7 

• 

Tagen 

n 

2.5 

9» 

y>      8 

fi 

1 

1.5 

9) 

»     10 

n 

9» 

9.5 

li 

»    u 

'  » 

9» 

«»75 

99 

»     IS 

» 

» 

8,75 

9» 

»     14 

» 

9f 

2 

99 

Snmme  des  absorb«  Wassers  52>75     » 

Dieses  Salz  halte  also  nach  14  Tagen  nicht  nur 
in  ganzen  Gehalt  an  Kry stall wasser  sondern  auch 
^  dessen  Gewichts  an  hygroskopischem  Wasser 
rbirt.  Dieser  Punct  scheint  indels  noch  nicht  di« 
ize  Zu  seyn.  Die  Zersetzungen  aber,  welche  das 
mit  der  Zeit  erleidet,  machen  die  Resultate ^ un- 
iVj  wefshalb  diese  Reihe  nicht  noch  länger  fortge* 
:  werde,  auch  wurde  das  Salz  nicht  bis  zuin  ganzen 
liste  seines  ErystaUwassess  entwassert,  tun  eben« 
keine  Zersetzung  des  Salzes  zu  veranlassen«  Wenn 
ialz  so  lange  erhitzt  wird,  bis  ein  darüber  gehahenes 
ichtetesLackmuspapier  sich  zu  r^then  beginnt>so 
[l  man  in  der  Regel  Verluste  ztviscben  47,5  bis 
£in  so  weit  entwässertes  Salz^  welche^  durch 
tzen  47,75§  verloren,  mithin  52,35  Rückstand 
rlassen  hatte,  erlitt^ den  Absorptionsversuchen  un» 
Drfen,  folgende  Zunahmen  an  Wasser: 

nach  12  Stnndea  n  10»25  Gram 

J9     24        ff        aufs  neue      t,5       " 
»       2    Tagen  » 

»       S        *  * 

y»      4        »  * 

»      6        »  * 

Menge  des  absorb.  Wassers    S9»25     » 
Hier    wurde    der   Versuch    unterbrochen.     Die 
rptionsgröfse  des  vorigen  Versuches  gab  für  diese 
ron  6  Tagen  34,25  Gran.     Hier  bei  dem  letzten 


6.75 

ft 

SA 

ff 

4M 

9f 

7 

39 
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Versuche  war  in  derselben  Zeit  eine  merklich  gro 
Menge  Wasser  absorbirt  worden  als  in  dem  eu 
wo  das  Salz  nicht  soweit  entwässert  worden  war. 
scheint  dieses  sehr  daforzu  sprechen,  dafs  die  erst 
Anthelle  Wasser  schneller  aufgenommen  werden; 
die  letztem. 

Sl.    Schwefelsaures  Cadmium, 

25  Gran  wa^serleeres  Salz,  den  Absorptions' 
«ucheo  unterworfen  9  zeigtfsn  folgende  GewichU 
nahmen : 


nach    6 

Stunden 

99 

2    Grao 

»     18 

3> 

aufs  neue 

8,5    39 

99      24 

39 

99 

2       » 

3»         % 

Tagen 

3» 

8*5      39 

3»        4 

n 

» 

4           31 

»     10 

n 

39 

S           31 

3»     20 

5» 

99 

2      » 

^     S4 

39 

99 

1           31 

33      56 

3» 

99 

2          3» 

3»     88 

33 

99 

2           39 

3f  108 

« 

33 

39 

1           33 

3f  128 

39 

99 

2           39 

3j  183 

39 

39 

2          39 

33    168 

39 

39 

2           39 

3»  176 

39 

39 

1           39 

3»  198 

59 

99 

1          3» 

3»  220 

39 

99 

1           31 

Suilk^e  des  absorb.  Wassers  3^  Gran 

Nach  dieser  Zeit  nahm  das  Salz  an  Gewicht  w 
der  ab« 

22.    Schwefelsaures  Zink. 

100  Gran  schwefelsaures  Zinkoxyd  verlor 
durch  Erhitzen  36  Gran  Krystallwasser.  Der  Röc 
stand  von  64  Gran  wurde  auf  die  bemerkte  Weise  c 
Einwirkung  einer  fpuchten  Atmosphäre  blofsgeste 
Es  zeigten  sich  in  den  beibemerkten  Zeiten  fdgei 
Gewichtszunahmen : 
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»    2. 
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51 

»  ' 

55       8» 

59 
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5» 
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59 

5» 
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m 
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5»      5« 

5»! 

.» 
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n 
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j» 
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51 
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5» 
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55 
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5» 
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51 
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• 

5» 

5» 

0,1 

59 

59 

59     18. 

55 

59 
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59 

5» 

59     19. 

5» 
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5» 

59 
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59 

.      55 

OA 

51 

55 

59    21. 

59 

■  59 

0.1 

59' 

Summe  des  absorb.  Wassers  89,8^  Gran 

Dieses  Salz  hatte  also  aufser  seinem  KrystaJlwas- 
*  noch  S,8  Gran  Wasser  mehr  angezogen. 

28.    Estig*aure*  Zink. 

100  Gran  essigsaures  Zink  verloren  durch  Er- 

rmen  2S  Gran.     Der  Rackstand  von  77  Gran  den 

sorptions versuchen  unterworfen  ^   zeigte   folgende 

Wichtszunahmen:  > 

nach  dem  1.  Tage  59  4.9  Gran 

99  »  2.  59  59  1.2  59 

59  59  8.  59  59  2,7  59 

59  59  4.  95  59  1,7  ^ 

59  59  6.  »5  5>  2*6  »5 

99  59  6.  »5  »  0,9  59 

59  99  7.  59  99  1,0  » 

59  99  8»  >>  »  1,2  99 

59  99  9.  »  »  1,1  59 

59  59  10.  ♦  »  99  0.7  59 
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Transport  16.0  Graa 

nach  dein  11.  Tage  »  1,1^  » 

99  99  ii,       9i  »  1.0 

:»  »  15«     »  »  y   1»6. 

^  »  16»     »  ^  1,0  *? 

99  35  18.     »  »  0,6  » 

':»  »  19*     »  5»  0,6  » 
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PJ 


KT 


Summe  des  absorb.  Wassers  fSJ'    ^ 

Dieses  Salz  zieht  also  ebenfalls  seineb  gaiüf^enGe' 
halt  an  Krystallwasser  -wieder  an.  Seine  hygroskopi* 
sehe  Anziehung  ist  aber  nur  gering.  . 

Die  vorstehenden  Versuche  zeigen  uns  deütlicb, 
dafs  nicht  nur  die  sogenannten  hygroskopischen  Kör- 
per und  Salze ,  sondern  auch  diejenigen  Salze,  i^elcbe 
nicht  zu  den  hygroskopischen  gerechnet  werden  üod 
welche  kryst^llisiren,  die^Eigenschaft  haben,  den  Was- 
serdunst  euer  der  Umgebung  an  sich  zu  ziehen 'tind mit 
sich  zu  verbinden.   Besonders  ist  dieses  derfFaÜ«  wenn  . 
sie  ihres  Hrystallwassers  beraubt  sind.       Sie   ziehen 
dasselbe  nach  und  nach  vollständig  aus  einer  feuchten 
Atmosphäre  wieder  an ,  erhalten  ihren  durchsichtigen 
oder  durchscheinenden,  oder  gefärbten  Zustand  wie- 
der, ein  grob  körniges  krystallinisches  Ansebn,  und 
sind  Oberhaupt  nicht  mehr  von  dem  gröblich  gepulver* 
ten  wasserhaltigen   krystalllsirten  Salzen    zu   unter- 
scheiden. 

Ueberden  Gang  dieser  Absorptionen  läfst  sich  im 
Allgemeinen  bestimmen,  dafs  die  wasserleeren  oder 
entwässerten  Salze  anfangs  di  gröfseste  Absorptions- 
kraft besitzen,  oder  in  einer  gegebenen  Zeit  die  gröfse- 
ste Menge  Wasser  absorbiren;  dann  aber  nach  undnach 
mit  verminderter  Intensität  auf  ihre  Umgebung  wirken, 
so  wie  sie  sich  dem  Sättigungszustande  nähern,  sodali 
sie  zuletzt  in  grofsen  Zeiträumen  stets  nur  kleine  Men- 
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gen  Wasser  aufnebmen.    Auffall^d  ist  es'  aber»  dals 
manche  Unregelmäfsigkeiten  hier  zwischen  eintreten » 
indem,   wenn    eine  gewisse  Zeit  hindurch  nur  klei« 
aie  Mengen  Wasser  absorbirt  wurden,  plötzlich  die  Ab* 
Sorption  wieder  wachsen  kann.     Es  traten  aber  eine 
grofse  Menge  Umstände  ein ,  welche  verhinderten  zd 
bestimmen,  ob  dieses  etwas  mehr  als  zufälliges  sey^ 
und  nicht  darin  liege ,  dafs  dann  und  wann  bei  zufälli- 
ger. Erneuerung  der  Oberfläche  des  Salzpulvers  viel« 
leicht  eine   noch  nicht  mit  Wasser  gesättigte ,  Ober^ 
flache  der  feuchten  Luft  dargeboten  werde.     Die  Au& 
nähme  des  hygroskopischen  Wassers  ist  ebenfalls  in  ge* 
wissen  Gränzen  eingeschlossen,  nach  weloher  sie  nichts 
Neo'es  mehr  aufnehmen,  sondern  vielmehr,  je  nach  den 
atmosphärischen  Veränderungen,  Solches  zum  Thell 
nieder  verlieren  und  wieder  anziehen,  wenn  sieder 
hah  ausgesetzt  sind. 

(Forfi««tzaog    folgt) 
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Berlinerblau. 

Einige  Versuche  über  Vincent *s  Zersetzung  des  Ber- 

ünerblau  durch   Stärkmehl, 

▼  on 
Friedrick    TVach,  *)   ' 
Mitglied  des  physikalischen  Seminars  zu  Halle« 

Q  einem  der  letztem  Hefte  dieses  Jabrbucfaes 
(1827.  II.  357.)  wurde  (bei  Gelegenheit  der  Mit-  [ 
tbeilung  von  Elmet^s  interessanter  Entdeckung  des  b 
xnebrfacber  Beziehung  merkwürdigea  Verhaltens  der 
Arseniksäure  zu  verschiedenen  Zuckerarten)  von 
dem  einen  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  dem 
'ii.'PToies^QV  Schiüeigger  -  Seidely  der  Erfahrung  hiesiger 
Stärkefabricanten   gedacht »    dafs  Weizenstärke   sich 

*)  Diese  Versnclie  sind  allerdings  blofs  als  Einleitung  za 
andern  damit  zusammenhängenden  zu  betrachten,  und  et 
■würde  daher  ihre  Mittheilung  verschoben  worden  scyn, 
wenn  sie  nicht  an  das  sich  anreihten,  was  in  diesem  Jahr* 
gange  vorliegender  Zeitschrift  (B.  IL  S.  S57.)  zur  Sprach« 
kam,  als  von  EUners  interessanter  Entdeckung  die  Rede 
war.  Auch  gewisse  locale  Beziehungen  ,  woraus  zum  Thci- 
le  diese  Versuche  hervorgingen,  geben  zu  dieser  vorläofr 
gen  Mittheilung  Veranlassung,  oder  entschuldigen  sie  wenig- 
stens. Beiläufig  werde  hier  noch  erwähnt,  dafs  die  Versuche 
Eisners  über  die  merkwürdige  Färbung  der  Arseniksüars 
durch  den  Zucker  zu  ihrem  gröfsten  Theile  gleichfalls  i« 
physikalischen  Seminar  wiederholt  und  ganz  ähnliche  R^ 
sultate  erhalten  wurden.  Die  Aehnlichkeit  der  klaren  i^ 
rupartigen  Flüssi[:!;keit  mit  dem  schönsten  Himbeersafte  tit 
auffallend  und  im^hohen  Grade  täuschend;  nur  mnls  die 
Säure  in  etwas  concentrirter  Form  angewandt  werden« 
wenn  diese  Färbung  schnell  eintreten  soll.  Diese  Farbe 
verliert  aber  bald  ihre  Reinheit  und  wird  braunroth,  wie 
Eisner  früher  schon  angab,  ohne  dafs  die  Flüssigkeit  vo» 
ihrer  Klarheit  verliert.  Das  Licht  scheint  ohne  besondert 
Wirkung  auf   diese  Erscheinung    zu  seyn. 
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licht  eigene  zif  dem  (meist  mit  Bi^rlinerblau  ver- 
letzten )  Neublau  ^  wohl  aber  Kartoffelstärke.  Man 
lurfte  um  so  eher  berechtigt  seyn,  diesen  Um- 
land von  einem  zersetzenden  Einflufs  abzuleiten» 
irelcher  von  der  Weizenstärke  auf  das  Berlinerblau 
usgeöbt  werde,  als  ein  französischer  Apotheker,  Vin-- 
mty  vor  mehreren  Jahren  schon,  Qourn.  de  Pharm. 
in.  1818.  S.  325)  Erfahrungen  bekannt  gemacht  hatte, 
urch  welche  jener  vermeintlich  zersetzende  Einflufs 
s  bestimmte  Thatsache  bezeichnet  zu  werden  schien, 
a  nun  kein  Grund  vorhanden ,  in  Vincenis  Angaben 
[ifstrauen  zu  setzen,  so  war,  bei  Ber^icksiobti* 
mg  der  ebengenannten  Erfahrungen  unserer  Stärke«*  ^ 
.bricanten,  auch  der  Gedanke  natürlich,  dals  nicht 

iwohl  das  Amylon  es  seyn  möge,  welches  jene  Zer* 
Atzungen  bewirke,  sondern  der  Gehalt  der  Weizen<- 

;ärke  an  Kleber ,  der  schon  anderweitig  sich  als  ein 

räftiges  chemisches  Agens  genugsam  bewährt  hat. 

Diese  Ansicht  bedurfte  indefs  einer  Prüfung , 
ie  den  Mitgliedern  des  physikalischen  Seminars  em- 
Eoblen  und  von  mir  übernommen  wurde. 

Da  jedoch  meine  Versuche  von  den  2rfahrun« 
»n  VincenVs  abweichende  Resultate  gaben:  so  wird 
t  hier  an  seinem  Platze  seyn ,  bevojr  ich  zur  Darle- 
mg  derselben  übergehe,  dasjenige  vorauszuschicken, 
as  uns  von  VincenVs  Versuchen  bekannt  geworden 
:•  Und  da  es  mir  nicht  gelang,  die  Originalmitthei« 
3g  selbst  nachsehn  zu  können,  weil  der  Band  des 
um.  de  Pharm. ,  in  welchem  diese  sich  befindet,  zufäl- 
er  Weise  hier  fehlte :  so  hielt  ich  es  für  zweckmäfsig, 
j  Uebersetzung,  welche  in  D/z/^Zt/'^polytechnischejai 
urnale  (Jahrg.  1820.  Bd.  L  S.  110)  daycyi  gegeben 
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worden,  mit  vollständiger  Genauigkeit,  hier  vorzula« 
gen,  um  dem  Leser  die  V^ergleichuog  derselben  mit 
^rjenigen  Mittheilung,  welche  in  dieser  Zeitschrift 
^ält.  R.  Bd.  XXIX.  S.  87)  davon  sich  befindet 
erleichtern,  und  ihm  so  die  Ueberzeugung  zu  ver- 
Bchaffen,  dafs  hier  wenigstens  nicht  vonMilsverständ- 
nisseo,  bei  einem  scheinbar  höchst  einfachen  Versuche, 
die  Rede  sey,  sondern  vielmehr  Vincenl's  Angaben 
einer  Berichtigung,  oder  doch  näheren  Restlmniung 
Dothwendig  bedQrfea. 

„Herr  Vincenty  ein  Apotheker  in  Frankreich,* 
faeifst  es  in  Dingler's  Journal,  „bat  folgende  intertt- 
Gante  Thatsache  bekannt  gemacht.  Wenn  man  viel 
Tbeile  Stärke  und  einen  Theil  Berlinerblau  in  e! 
Mörser  zusammenrelbt  und  das  Gemisch  ia  einer  be- 
trächtlichen Menge  Wasser  kocht,  so  bekommt  difl 
Flüssigkeit,  noch  ehe  sie  den  Siedepunct  des  Wassert 
erreicht,  eine  grOne  Farbe;  hernach  wird  sie  braus 
und'  es  bleibt  ein  Niederschlag  zurUck,  welcher  sei- 
ne blaue  Farbe  nicht  wieder  erlangt,  selbst  wenn 
man  ihn  mit  einer  Säure  behandelt.  Die  FJassigkeit 
aber  bat  die  Eigenschaft,  ein  sehr  schönes  Berliner' 
blau  zu  bilden,  wenn  sie  mit  einer  Auflösung  dei 
Schwefelsauren  Eisens,  die  mit  einem  gleichen  V(k 
lum  einer  Gblorinauflösung  vermischt  ist,  behlodelt 
wird.  Beim  Abdampfen  der  Flüssigkeit  bleibt  iäne 
kleisterartjga  Substanz  zurück;  wird  sie  aber  auf  ein 
kleines  Volum  concentrirt,  so  giebt  sie  nach  dem  Ab- 
dam|tfen  eine  kleberige  Substanz,  welche  an  der  freii 
Luft  au£trocknet  und  im  Wasser  leicht  auflöslich  il 
Das  StärUmehl  ist  also  gänzlich  verändert  und  io  eil 
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5ummiartige  Substanz  umgebildet  worden.«  *5!  So 
autet  die  Nachricht  von  Vincents  Entdeckung. .  Je  ein?* 
lieber  dfese  Versuche  im  ersten  Augenblick  erschid^ 
len,  desto  mehr  überraschte  es  mich  ^  ganz  entgegea«». 
;esetzte  Resultate  zu  erbalten. 

Zuerst  kochte  ich,  der  vorstehenden  Angabe  ge- 
näfs,  eine  Mischung  von  einem  Quentchen  i:eineo,  zu 
lle$em  Zwecke  frisch  bereiteten,  npch  feuchten  Ber- 
inerblau  und  einer  halben  Unze  Weizenstärke  mit  ei- 
lemMaafse  destillirten  Wassers  in  einer  PorceIl#nschar 
ß.  Beide  Substanzen  wurden,  wie  Vincent  verlangt, 
iuvor  in  einer  Reibschaale  auf  das  sorgfältigste  zusam- 
aengerieben.  Aber  die  Mischung  änderte,  zu  meiner 
licht  geringen  Verwunderung  ^  selbst  nach  mehrstfln* 
Ügem  Kochen,  die  ihr  eigenihümliche  hlaue  Farbe  durchs 
Uis  nicht  auffallend y  abgesehn  davon,  dafs  fiber  Berl- 
inerblau kochendes  Wasser  stets  eine  grünlichgelbe 
fSrbung  annimmt,  wovon  nachher*  Indefs  es  hätte 
Ue  Mischung,  nach  Fmc^Ttt*«  Erfahrung,  schon  vor  dem 

•)  H«rr  Professor  Buchner  machte  hierzu  folgende  Bemer- 
kung, die  mitgeth eilt  werden  mufs,  da  Hr.  Vrol.  Schweig* 
ger- Seidel  an  oben  bezeichnetem  Orte  dieselbe  gleichfalls 
Berührt  hat,  „Wenn  das  Berlinerblau,**  bemerkt  BucÄ/ifr, 
«»mit  einer  verhältnifsmafsig  geringern  Menge  Stärkemehl 
behandelt  wird,  so  ist  die  Veränderung,  nicht  so  auffal- 
lend. Die  KcrlinerbldVi-Fabricanten  pflegen  bekanntlich 
die  gewöhnliche  Sorte  Berlinerblau  mit  Stärkekleister  zu 
versetzen  und  die  Masse  hierauf  zu  trocknen.  Hierbei 
scVieint  weder  das  Berlinerblau,  noch  das  Stärkemehl  eine 
auffallende  Veränderung  zu  erleiden.  Der  Stärkekleister^ 
wenn  er  für  sich  eingetrocknet  wird,  hinterläfst  eine 
durchscheinende  tragantha^tige  Substanz,  welche  im  Wasser 
zwar  auFqnillt,  aber  nicht  mehr  vollständig  auflöslich  ist. 
Das  Nämliche  ist  auch  der  Fall  mit  dem  Stärkmehle, 
welches  sich  im  [^ewülmlichen  Berlinerblau  befindet;  man 
kann  diesen  eingetrockneten  Kleister  weder  durch  kochen- 
des Wasser,  noch  durch  verdünnte  Säuren  wegbringen. 
Mit.Kalien  darf  man  die  Masse  nicht  behandeln,  weildie- 
te  zersetzend  auf  das  BcrUnerbhu  selbst  einwirken." 
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Kocben  in  Gran  und  nach  sehr  kurzer  Zeit  in  Braun  fibei' 
geben  sollen.  Eben  so  wenig  schien  die  Stärke  selbst*) 
eine  Umwandlung  erlitten  zuhaben,  obgleich  die  Flüs- 
sigkeit, aus  Gründen,  von  denen  gleich  nachher  dit 
Rede  seyn  soll ,  mit  schwefelsaurem  Eisenoxyduloxjr 
einen  reichlichen  Niederschlag  von  Berlinerblau  gab. 

Der  erste  Gedanke,  der  sich  mir  aufdrängte,  wu 
die  von  Vincent  beobachtete  Zersetzung  möge,  wi 
schon  vorher  vermuthet,  nicht  von  dem  Aniylon,soih 
dem  von  dem  darin  enthaltenen  Kleber  herrübriO) 
mit  welchem  die  von  Vincent  angewandte  Stärke  viel- 
leicht in  höherem  ürade  verunreinigt  seyn  konnte,  ds 
die  uneinige.  Ich  wiederholte  daher  den  nämlicbu 
Versuch,  indem  ich,  anstatt  des  Amylons,  geradem 
feines  Weizenmehl  dazu  anwandte,  weiches  doch  of- 
fenbar als  die  kleberreicbste  Stärke  betrachtet  werden 
mufs.  Aber  auch  hier  brachte  ein  mehrstündiges  Ko* 
chen  keine  Veränderung  des  Beriinerblau  hervor, 
auch  dann  nicht,  wenn  ich  die  Quantität  des  Wamsen 
bis  auf  sechs  und  acht  Maafs  vermehrte. 

Wenn  gleich  nach  diesen  fehlgeschlagenen  Ver- 
suchen Vincent's  schon  in  chemische  und  technische 
Lehrbücher  übergegangene  Angabe  **)  mir  verdächtig 

•}  Diefs  siiiomt  übsrein  mit  dem,  was  Harr  Profeiior  _  . 
ner  ja  der  auf  voriger  Seite  mitgetheilten  Anmerkung  übtf 
die  angebliche  Veränderung  der  Stärke  in  Gummi  gtufi 
hac.  la  der  That  aber  bUibt  es  bei  genauerer  Betraelilu^ 
desieo,  was  von  Vincent',  Versuchen  raitgetheilt  woTäHi 
unbeBtimmC.  ob  dnrt  nicht  die  Rede  von  der  Sl:ü-k*-flle( 
ligkeic  ley.  die  nach  der  Behandlung  mit  dem  Chlor  h> 
rfiokbUeb,  von  welchem  bekanntlich  die  Starke,  wenn  aatfc 
nicht  in  Gummi  um [;e wandele,  doch  .anderwellig  bedu* 
lend  in   ihrer  Natur  verändert  wird. 
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imrde»  so  schien  mir  doch  folgender  Umstand  noch 
leiner  besonderen  Aufmerksamkeit  werth. 

'  So  oft  ich  nämlich  Berliner  -  Blau  auf  angege* 
liene  Weise  gekocht  hatte,  (ich  mochte  nun  käufliches» 
oder  besonders  dazu  bereitetes  und  wiederholt  aus- 
gewaschenes angewandt  haben}  zeigte  die  Flüssigkeit 
stets,  je  nach  ihrer  Verdünnung,  eiiie  mehr  odjer  weniger 
gesättigt^,  grünlichgelbe  Färbung.  Mari  darf  sich  nur 
an^die  zuerst  wohl  von £er/i%o7/^ beobachtete,*)  neuer* 
dings  Vtiu HoUunder  wieder  zur  Sprache  gebrachte**} 
Erfahrung  erinnern:  dqfs  bei  Fällung  des  Berlinerblau 
Biets  eine  gewisse  Menge  des  Fällungsmittels,  des  eisenblau- 
wauren  Kali,  in  Verbindung  mit  dem  eisenblausauren  Fi- 
Benoocyduloxydey  mederziifaljen  pflege  y  welches  sich  nur 
vAwierig  durch  Auswaschen  mit  kaltem  TFasser  davon 
entfernen  Zc^f,-^  um  die  wahre  Ursache  dieser  Färbung 
KU' erkennen;  und  der.  reichliche  Niederschlag  von 
Berlinerblau,  welchen  die  Flüssigkeit  unter  diesen 
Umständen,  wie  bereits  oben  erwähnt,  mit  oxydirte^ 
Eisenlösung  hervorbrachte,  erklärt  sich  sonach  leicht. 
Nun  aber  hat  ^6Ibmder  ^^^)  auch  auf  die,  allen 
praktischen  Berlinerblaufabricanten  längst  bekannte , 
Tbatsache  von  neuem  aufmerksam  gemacht,  dafs  ein 
Theildes  eisenblausauren  Kali  bei  derSiedhits^des  Wassers 
Mchon  zersetzt  werde.  Versuche,  welche  ich  über  diesen 
Gegenstand  anstellte^  stimmten  in  sofern  mit  Ho2/imc2^s 
Angabe  überein,  als  beim  Kochen  des  eisenblausauren 
Kali  in  o^^^/i  Gefäfsen  in  der  That  Ammoniak  sich  ent- 
wickelte ;  beim  Sieden  in  verschlossenen  Gefäfsen  aber 

♦  )   Creirs  ehem.  Ann.  1795.  I.  S.  73  ff. 

** )  Kastner*s  Archiv  1826.  B.  IX.  S.  566  £f . 

•♦♦)  A.  a.  O.  5.  861. 
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gab  das  aufgefangene  Destillat  einen  starken  Geruch 
nach  Blausaure  zu  erkennen,'und  zu  gleicher  Zeit  enthält 
es  eine  nicht  unbedeutende  Menge  eines  krystallisat» 
len  Salzes,  welches  mit  salzsaurem  Eisenoxyd  einen  dun« 
kelblauen  Niederschlag  gab,  mit  kaustischen ^Ikaliea- 
kdn  Ammoniak  entwickelte,  auch  unzersetzt  blieb 
beim  Abdampfen.  Es  war  eisenblausaures  Kali,  dt 
bei  der  Vorsicht,  mit  welcher  die  DestillatloD  ge 
leitet  worden  war,  nicht  blofs  übergespritzt  seyfl 
konnte,  sondern  von  den  Wasserdämpfen  Qberg» 
fahrt  worden  seyn  raufste.  Wiederholte  Veisuchfl 
gaben  jederzeit  die  nämlichen  Resultate.  Beüiu^ 
-werde  noch  bemerkt,  wie  es  nicht  unwahrscheinlich 
eey,  dafs  das  Ammoniak,  welches  bei  dem  Kocheo 
freier  Luft  sich  entwickelt,  herrühre  von  der  in  ih- 
rem Kntbindungsmomente  durch  den  EinSufs  der  hA 
zersetzten  Blausäure,  die  ihrerseits  wiederum  durcbdiiE 
"Wasserdämpfe  abgeschieden  worden;  —  eineErschü-u 
nung,  der  wir  eine  ganze  Reihe  analoger  Thatsacbeoar^ 
die  Seite  stellen  konnten,  und  die  sicherlich»  was  aue) 
Ho//und^  hervorhebt ,  selbst  der  praktischen  Techi» 
ker  Aufmerksamkeit  verdient. 

Der  Rückstand  in  der  Retorte  reagirte,  wie  ix 
erwarten  liefs,  stark  alkalisch,  obwohl  zum  Vetsu^ 
ein  vollkommen  neutrales  blausaures  Kali  angewaiult 
worden  war.  Gemäfe  den  vorgelegten  Tbatsacluo 
sollte  man  erwarten,  dafs  Berlinerblau,  welches  ins 
gewübnlich  noch  einen  Antheil  blausauren  Kalis  «H- 
hält,  sich  durch  blofses  Kochen  mit  Wasser  mQlM 
zerlegen  lassen.  Bei  dem  Kochen  wird  nämlich  das 
blausaure  Kali  zersetzt  werden  und  das  freigewordem 
Alkali  auf  das  Berlinerblau  einwirken ,  indem  es 


r 


des  Berlinerblau  durch  Slarhc. 

9  Theil  seines  Blausäuregefaalts  entzieht.  Sonach 
;beinteS]  als  ob  das  Spiel  dieser  wechselseitigen  Zer- 
igungen,  durch  anhaltendes  Kochen,  bis.zur  Zerstö- 
UDg  der  letzten  Spur  von  Berlinerblau  sich  werde 
)rtsetzen  lassen.  Indefs  gleiche  Theile  Parisetblau 
ad  eisenblausaures  Kali  (von  jedem  5j)  wurden  mit 
ielem  Wasser  (1  Maafs)  mehrere  Stunden  lang  ge- 
ocht,  ohne  das  gehoffte  Resultat  zu  geben.  Und 
8  ich  Fariserblau  (Si]'}  ^i^^  sich  mit  destillirtetn 
Tasser  C^'O  '°  ^'i^d>  verschlossenen  gläsernen  Des- 
llations -Apparate  kochte,  trat  natarlich  um  so  we- 
iger  eine  merkbare  Zersetzuhg  ein,  obwohl  Spuren - 
tit  den  DimpEen  übergeführten  blausauren  Kalls  im 
'estiUate  wahrgenommen  wurden.  Auch  in  einer 
tfeneo  Schale  kochte  ich  einige  Gran  Fariserblau  mit 
iTasser,  dem  etwas  eisenblausaures  Kali  zugesetzt  war, 
bne  die  Zersetzung  bewirken  zu  können.  Wenn  also 
ach  wirkliche  Einwirkung  Statt  findet:  so  kann  sie 
ei  dem  unlöslichen  Berlinerblau  nur  sehr  langsam  er- 
algen.  Viel  rascher  aber  tritt  sie  ein  bei  dem  durch 
las  Filtrum  gegangenen  auflüslichen  Berlinerblau , 
velches  bekanntlich  für  sich  unverändert  bleibt  beim 
lochen.  Denn  dieses  wird  durch  ein  eben  nicht  lang 
lahaltendes  Kochen  mit  Wasser,  dem  etwas  blausau- 
68  Kali  beigefügt  ist,  in  d^  That  zersetzt,  wie  ich 
Dich  durch  mehrere  Versuche  überzeugt  habe.  Nun 
»ird  auflusliches  Berlinerblau  *)  erhalten,  wenn  man 
isenblausaures  Kati  mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul 
ällt  und  der  entstehende  weifse  Niederschlag  sich  an 
:er  Luft  in  Berlinerblau  verwandelt.     Leicht  kann  also 


•)  Vgl.  die  Abhandlung  von  BerzeUui  aber  Bijenhaltige  bUn- 
saure  Salze   im  voilieg.  Jouin.  ISSO.    oder  S.  XXX,  d,  itt. 

Reihe  S.S4.  85. 
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fiei  dem  gewutioÜchen  Verfahren  Berlinerblau  zu  be* 
Ffütea,  eine  Mischung  des  ]üslicbeDuiiduiili)sIIcheii~ 
linerblau  entstehen,  mit  uozersetztem  Blullaugensalzi 
verbunden,  wenn  letzteres  im  Ueberscbusse  beigefOg 
wurde.  Hatte  nun  Vincent  eine  solche  Mischung  t 
sich :  SQ  konnte  diese  schon  durch  blofses  langet 
{Soeben  selbst  ohne  Einwirkung  des  Stärkmehls ,  w 
nigstens  zum  Theile,  zersetzt  werden. 

Diese  Betrachtung  veranlafste  noch  eine  ander 
In  der  Gegend  von  Dresden  (wo  ichfrüherhin  eineZe 
lang  in  einer  chemischen  Fabrik  angestellt  war^  giebt 
es  einige  Brunnen,  deren  Wasser  von  dasigen  FW« 
Sehern  zu/n  Garkochen  ihrer  Blutwürste  gesucht  wo 
de,  weil  es  denselben  eine  grüne  Farbe  eriltrat 
worauf  von  mehreren,  als  Kücheneleganz,  einbesoa 
derer  Werth  gelegt  wurde.  Diese  grüne  Färbiiq 
rührte  von  einem  geringen  NatroDgebalte  jener  Broft 
nenher,  weiche  sehr  wahrscheinlich  mitdeabäb 
mischen  Mineralquellen  auf  irgend  eine  Weise  zuiW 
menhangen,  *)  Es  ist  nicht  angegeben,  in  welchil 
Gegend  Frankreichs  J^incent  sich  aufhält — man  wen! 
aber,  dafs  das  südliche  Frankreich,  insbesondere  Si 
Auvergne,  reich  ist  an  natronhalligen  Ouellen.  B^ 
dem  Mangel  genauerer  Angaben  in  der  obenangeMIft 
ten  Notiz,  wäre  vielleicht  die  Vermuthung  erlaulM 
yincent's  Stärkmehl,  oder  Wasser,  sey  mit  Natron  Tlß 

•  )  Die  EigeuBchifc  des  Blutes,  mic  ätzenden  Alkalienjfl^ 
grün  zu  färben  ,  ist  im  gewöhnlichen  Leben  längst  btluMQ 
la  einigen  Gegenden  Deutschlands  wird  am  OchiuMR 
und  Kalk  eine  wohlfeile,  dauernde,  grüae,  Firnili  Slwj 
che  Farbe  znni  Anstreichen  von  Gartenscaketen  U.  I<n 
bereitet.  VgL  die  Beübachcmgen  vnn  Bei-zcliut  üittti 
Wirkung  der  Alkalien  anf  den  farbestoff  ttea  ßluts  tat  «^ 
lieg.  Journ.  ili.  Reihe  B.  IX.  S.  38Ö.  .  ' 
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reinigt  gewesen ,   wodurch  die  eben  mutbihafisIicJt 

genommene  Zersistzung  durch  abeiVfissiges  blausao» 

s  Kali  hätte  verstärkt  werden  können« 

Zu  erinnern  ist  noch ,  dafs  ich  Stärkmehl  mit  el^ 

m  grofsenUeber&chusse  von  Berlinerblau  behandelt, 

d  dann  die  vi^arme  durchfiltrirte  Flüssigkeit  mit  lö^ 

lalkohol  geprüft  habe.      Immier  erfolgte  die  blaui 

rbung  überaus  stark,  und  die]  Stärke  (Weizenstärkä, 

r  ich  mich  vorzugsweise  bediente)  war  also  nicbjb 

Gummi  verwandelt,  wie  Vincent  annimmt.r 

Es  bleibt  jetzt  also  nur  noch  übrig  einige  Wortö 

sagen   über    die    im    Anfange    dieser    Notiz   er- 

ihnte   Erfahrung     hiesiger    Stärkefabricanten ,    die 

iublaubereitung  aus  Indig,  Berlinerblau  und  Weizeii« 

xke  betreffend,  vvelche  Veranlassung  gab  zu  diesen 

ersuchen«  Was  bisher  dargeTegt  wurde  deutet  daraut 

3,    dafs  hier  nicht  die  Rede  seyn  könne  von   einer 

tirsetzung  des  Berlinerblau  durqh  Weizenstärke.  Ziir 

neueren  Prüfung  dieses  Umstandes  wurde  aber  den- 

qh  eine  Art  unechten  Neublau  dargestellt  aus  bie- 

mmten  Mengen  Berlinerblau,   sowohl  mit  Weizen  * 

;  mit  Kartoffelstärke.  Auffallend  schön,  von  einer  sehr 

inkeln  und  glänzenden  Farbe, 'fiel  das  mit  Kartoffel- 

Irke  bereitete  Neublau  aus ,    aber  es  war  äufserst 

öcklich  und  leicht  zerreiblicb.    Das  mit  Weizenstär- 

i  bereitete  hatte  mehr  Festigkeit,  aber  eine  ungleich 

:htere,   weniger  glänzende  und  minder  reine  Farbe. 

defs  findet  das  nämliche  Verhältnifs  auch  Statt  bei 

btem  Neublau  aus  Indig,  je  nachdem  Weizen-  oder 

Irtoffelstärke  dazu  angewandt  wird.  Und  schon  hier- 

s  allein  erhellt,    dafs  nicht  Zersetzung  des  Berli- 

rblau    Ursache    dieser   Erscheinung    Seyn    könne* 
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vielmehr  mufs  dieselbe  auf  äbnlicben  Grund  zortlcll 
geführt  werden,  wie  die  verschiedene  Deckbarkl 
derFarben,  und  zwar  iasbesondereauf  die Structurve 
hältnisse  beider  Stärkearten.  Die  Kartoffelstärke  1] 
durchscheinender  und  glänzender,  die  WeizenstSrll 
ist  undurchsichtiger  und  matter  von  Farbe.  Seh« 
hieraus  erklärt  sich  jener  Unterschied  zur  Genüge, 
und  far  sich  ist  aber  die  Kartoffelstärke  ihres  scbTra 
eben  Zusammenhanges  wegen  (was  allerdings 
Theil  abhangen  mag  vom  mangelnden  KlebergehaltB 
gleichfalls  untauglich  zur  Neublaubereitungj  jedenfaÜ 
inufs  also  eine  gewisse  Quantität  Weizenstärke' alsBiO 
dungsmittel  hinzugefügt  werden,  wena  das  Präpan 
in  Tafelform,  wie  man  es  im  Handel  zu  verlangen  g^ 
wohot  ist,  dargestellt  werden  soll,  was  auob  V 
den  hiesigen  Fabricanten  wirklich  geschieht. 

Während  ich  nun  schon  alle  Hoffnung  aufgeb 
wollte,  etwas  auch  cur  einigermaßen  Befriedigt 
des  aber  das  Verbältnifs  des,  Stärkmebls  zum  Ba 
oerblau  sagen  zu  können,  das  zur  Aufklärung  deW 
was  Vincent  beobachtet  hatte,  dienen  oiüchte,  hi 
ich  im  Lehrbuche  der  Chemie  *  )  von  Berzeliua  folgl 
de  für  meineo  Zweck  beachtungswertbe  Stelle,  W 
durch  Vincent's  Beobachtung  bestätiget  zu  wtfli^ 
schien. 

„Mao  bereitet  eine  Verbindung  von  Stärke  H 
Berlinerblau  von  einer  schönen  mittelblauen  Färbet  fl 
sehr  hoch  geschätzt  wird,  aber  deren  Bereitung  J 
kannt  ist.  Kocht  mau  sie  im  Wasser,  so  löst  siclt|| 
Stärke  auf,  und  die  Masse  wird  kleisterähnlicb  tindfl 
Durch  Digestion  mit  verdünnter  Schwefelsäure,! 
•)  S,  IVühlir't  ULberseuuns  deiselbeu  S.  11.  Ablh.  X.%M 
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le  Stärke  ausgezogen  werden»  ohne  dals  die  blaue  Fac« 
j  zerstört  wird.  *• 

Das  im  Handel  sogenannte  Neublau  kann  hier 
itnöglich gemeint  seyn.  Denn  abgesebn  davon,  dafs 
B  Bereitungsart  des  Neüblau  keinesweges  unbekannt 
t;  so  wird  aucb  das  aus  Berlinerblau  bereitete  Neu- 
lau  gar  nicht  hoch  geschätzt,  sondern  bloEs  das  mit 
uijg  bereitete ,  während  der  Zusatz  von  Berlinerblaii 
s  eine  Verfälschung  des  Fahricates  gilt.  Wirklich 
!>ergiefst  man  auch  dieses  Neublau>  um  es  in  den  Hau^ 
PiUuDgen  zu  benutzen ,  blos  mit  loalte/ii  Wasser ,  da- 
ät  das  Indjgblau  ausgezogen  werde,  während  das 
eigesetzte  Berlinerblau  unaufgelüst  zurUck  bleibt, 
fffenbar  nämlicb  würde  die  Reinheit  des  Indigblaa 
tiden,  wenn  man  das  Neublau  kochen  wollte,  wo- 
ei  das  Starkmehl  sich  auflösen,  und  wenn  das  Neu- 
lau mit  Berlinerblau  versetzt  war,  dieses  schwebea 
teiben  würde  in  der  Stärkeauflösung.  Die  Farbe  ist 
ano  unrein  und  zieht  insGrOne,  während  die  reine 
idigfarbe  ins  Violette  zieht. 

Jene  Verbindung  von  Stärke  und  Berlinerblau, 
Ml  welcher  Berzclius  redet,  deren  Bereitungsart,  wia 
r  ausdracklich  hervorhebt ,  noch  unbekannt  ist ,  und 
(«gegenwärtig  meines  Wissens  im,  Handel  bei  uns 
Och  nicht  vorkommt,  mufs  aber  nothwendig  auch 
öe  ganz  andere  seyn,  als  die,  welche  Buchner  in 
Br  Note  S.  447  anführt.  Wenn  jene  Verbindung  bei 
•tu  Kochen  grün  wird,  so  liefse  sich  solches  freilicli 
"*n  gemäfs  nothdUrflig  erklären  ,  was  S.  449  gesagt 
urde;  jedoch  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  über- 
aupt  die  Bedingungen,  unter  welchen  beider  Ver- 
ladung des  Eisens  mit  Blausäure  zuweHen  eine  grün« 
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Farbe  hervortritt,  oder  BerlinergrOa  gebildet  wir 
Berliaerblau,  noch  nicbt  vollständig  entwickelt 
Schon  von  dieser  Seile  verdient  slso  dieser  Gegei 
roch  weiter  untersucht  zu  werden.  Ich  nahe 
yincent's  Versuche  wieder  vor  aus  einem  andei 
sichtspuncte.  Entscheidender  meinte  ich  milfst« 
selben  ausfallen,  angestellt  mit  im  reinem  Wassi 
löslichen  Berlinerblau,  das  nicht  allein  intheoretl 
sondern  auch  in  technischer  Beziehung  besonde 
achtung  verdient,  und  woraus  vielleicht  jenes! 
cat,  dessen  Bct-^W/im  erwähnt,  bereitet  wird, 
auch  wenn  ich  im  reinen  Wasser  vollkommei 
aufgelöstes  Berlinerblau  mit  gemeiner,  vorzugi 
hier  im  Handel  vorkommender  Weizenstärke 
sis>zu  Halle  in  so  grofser  Menge  fabricirt  wird) 
te  und  dieses  Stärkmehl  noch  dazu  in  gröfseren 
hältnisse  beisetzte,  als  Vinceiit  verlangt:  so 
dennoch  die  blaue  Farbe  selbst  nach  wiederl» 
wohl  stundenlangem,  Kochen  ganz  unverä 
Merkwürdig  genug  aber  erfolgte  diese  Farben: 
rung  sehr  rasch,  als  ich  mich  der  Kartoffelstär] 
diente,  welche  ich  mir  selbst  zu  diesem  Zl 
frisch  bereitet  hatte.  Der  Gehalt  an  Kleber  j 
Weizenstärke  scheint  also  der  Einwirkung  vW 
binderlich  zuseyn,  wenn  nicht  andere  weiten 
tersuchende  Verhältnisse  hier  obwalten.  Die  i 
rige  Auflösung  der  Kartoffelstärke,  zuerst  durij 
gesetztes  auflüsliches  Berlinerblau,  von  schönCi 
telhlauer  Farbe,  wurde  bei  der  Erhitzung  bald 
grün,  welche  Farbe  jedoch  nicht,  wie  Tlnceni 
in  die  braune  überging,  sondern  immer  hcUdri 
dann  gclhlich  wurde,  und  zuletzt  in  dem  Grtd 
schwaad,  dafs  die  Auflösung  wasserhel'  ersdiiei 
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E>    Viel  schwerer  gelingt  der  Versuch,    wenn  man 
emeines  unauflüslichjis  Pariser  Blau,  wie  es  im  Haa» 
el  vorkommt,   anwendet,  und  mao  darf  wenigstens, 
ta  die  Einwirkung  zu  erleichtern,   sich  nicht  begnQ- 
das  Pulver  blofs  fein  zu  reiben,  sondern  muEs  es 
schlemmen,  und  allein  die  Im,  Wasser,  nach  Ab* 
der  gröberen,  schwebend  bleibenden,  zarteslen 
^e    mit  einem  -Ueberschusse  von  Kartoffthtärka 
dein.  In  derThat  aber  waga  ich  noch  nicht  ganz 
entscheiden,  ob  im  Wasser  unlösliches  Berliner- 
wirklich durch  Kartoffelstärke   zersetzt   werde. 
D  be^  der  gewöhalicbeo  Bereitungsart  des  Be^li- 
ilau  mit  schwefelsaurem  Eisenoxydul  ist  gewöhn- 
in  reinem  Wasser  lösliches  Berlinerblau  mit  un* 
^em  vermischt.     Indefs  da  das  auflösliche  Berti« 
^au  durch  einen  kleinen  Zusatz  von  Säure  oder 
Salzen  gefällt  wird,  so  erscheint  es  ohnehin  blofs 
isUch,  wenn  jede  Spur  von  Säure  oder  Salz  aus- 
ischen.    Und  selbst  wenn  durch  enhaltendes,  oft 
[erholtesÄuswaschen  die  letzten  Spuren  eines  Sau* 
oder  Salz -Gehaltes  entfernt  sind,  geht  das  auf- 
le  Berlinerblau   zuweilen    dennoch   njcht  durch 
^hrum,  welches  von  den  unlöslichen  Theilchen 
undurchdringlich  gemacht  wird.     Man  mufs  dann 
;anzen  Niederschlag  abwaschen  vom  Filter,  da< 
ie  unlösUcben  Theile  sich  theilweise  wenigstens 
lea,  worauf  die  oben  stehende  Flüssigkeit  mit 
er  blauer  Farbe  durch  das  Filtrum  gebt.    Nimmt 
10,  we  ich  gleich  anfänglich  vermuthete,  dafs 
imt  mit  einem  Berlinerblau  gearbeitet  hat,  das  ei- 
[Tofsen  Gebalt  aufiöslicher  Theile  in  sich  schlofs: 
ist  sich  seine  Beobachtung  verstellen ,  und   auch, 
.CitB..ii.Pl.yi,  18  =  7."- ".(•'■I- "»'■"''■♦)  30 
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die  braune  Färbung  der  FIfissigkeit,  welche  er  wahr- 
oabm  ,  erklärt  sich  durch  die  unzersetzten,  oder  doch 
nur  sehr  unvollkotnmeo zersetzten  unlÖsJichenBestand- 
theile,  welche  die  Farbe  trübten.  Es  ist  allerdings 
n«ch  die  Frage,  welche  Art  der  Umänderung  mit  dem 
Berlinerblau  und  der  Kartoffelstärke  bei  diesem  Frc 
cesse  vorgehe.  Indefs  ist  nun  wenigstens  der  Weg 
gebahnt  zur  weiteren  und  leichteren  Untersuchung 
dieses  Gegenstandes ,  welche  er  in  mehr  als  einer  Be>, 
Ziehung  so  sehr  verdient. 

Um  übrigens  diese  eben  beschriebenen  Erschei- 
nungen auf  eine  bequeme  und  angenehm  in  die  Augen 
fallende  WeiEe  darzustellen,  kann  folgendes  Verfabien 
empfohlen  werden. 

Man  nehme  ztvei  Tassen  und  bringe  ia  die  eine 
wenige  (etwa  zwölf)  Gran  Weizenstärke,  in  die  andere 
eben  so  viele  Gran  Kartoffelstärke,  und  fülle  die  Tas- 
sen dann  etwa  halb  voll  mit  destillirtem  Wasser,  vn 
(unter Umrühren  derSlärke  mit  einem  Glasstäbcheo  in 
jeder  Tasse)  das  Wasser  bequem  bis  zum  Aufwallei 
erhitzen  zu  können.  Nun  giefse  man  aus  ::inei-gr» 
duirten  Röhre  einzelne  kleine  Maafslheile  von  auSöfr 
liebem  Berlinerblau  in  jede  Tasse.  Die  kochend  hei&e 
WeizenstarUelösung  wird  sogleich  blau  werden,  wäh- 
rend ebeo  so  schnell  die  Farbe  der  zur  heifseo  Kartof- 
felslärkelösong  gegossenen  gleich  grofSen  Antheile 
deslöslichen  Berlincrblau  verschwindet.  Bald  aberwiri 
es  nütbig  seyn ,  wenn  ungefähr  ein  Kubikzoll  TOB 
Bcrlinerblaulösung  zugegossen  wurde,  die  Kartoffel 
stärkelüsung  auFs  Neue  zu  erhitzen,  um  die  FarU 
gänzlich  verschwinden  zu  machen,  während  dagege« 
die  Weizenstärkeiosung,  so  lange  sie  auch  mit  lüsli- 
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cbem  Berllnerfaflau  gekocht  wer&en  mag,  umrerSodert 
ihre  blaue  Farbe  beibehält.  ^Der  Versuch,  In  der  Art 
angestellt,  hat  etwa$  Ueberraschendes,  und  zeigt  ei< 
nen  bisher  nicht  geahneten  sehr  auffallenden  Unter* 
schied  zwischen  zwei  Körpern,  denen  man  ein  in  sol- 
chem Grade  verschieden6s  Verhalten  schwerlich,  zu- 
getraut  hätte. 

Um  nun  aber  noch  ^u  entscheiden,  ob  wirklich, 
wie  Vincent  sagt,  das  Stärkmehl  vom  Berlinerblau  in 
Gummi  umgewandelt  werde,  behandelte  ich  blo(s  drei 
Gran  Kartoffelstärke  in  einer  Tasse  mit  destillirtem 
Wasser,  ^und  setzte  der  kochenden' Auflösung  hier- 
auf in  einzelnen  Antheilen  auflösliches  Berlinerblau 
6o  lange  zu,  bis  die  Farbe  nicht  mehr  durch  Kochen 
verschwand,  sonderi;!  wenigstens  die  blaugrQne  Farbe 
bei  eipem  Uebermaafse  des  löslichen  Berlinerblau  vor- 
herrschte.  Ich  konnte  es  aber  dennoch  Tauch  durch 
lange  fortgesetztes  Kochen)  nicht  dahin  bringen ,  dafs 
nicht  ein  abgegossener  Antheil  bei  HinzufOgung  eines 
Tropfens  von  lodinalkohol  sogleich  die  bekannte,  dem 
Stärkmehl  eigenthQmliche,  tief  blaue  Färbet  angenom- 
anen  hätte.  Das  Stärkmehl  «xistirte  also  noch-,  und 
war  nicht  in  Guinmi  verwandelt. 
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1,    Untersuchung  eines  Harzer  Datoliih, 
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S^romeyer  und  Hausxnann^^ 

Die  Hro.  Hofräthe  Stromeyer  und  Hausmann  ha- 
ben der  königlichen  Societät  der  Wissenschaften  unt^r^ 
dem  27.  December  v.  J.  eine  mineralogische  und  che- 
mische Arbeit  fiber  ein  vor  Kurzem  in  der  Gegendyoa 
Andreasberg  am  Harz  aufgefundenes  Fossil  abergcbeo, 
vrelches  ihnen  durch  den,  ffir  die  Forderung  der  Kun- 
de der  vaterländischen  Producte  des  Mineralreichs  eben 
so  eifrig  als  glücklich  bemüheten  Herrn. Bergprobierer 
Bauersachs  zu  Zellerfeld,  zur  Untersuchung  gütigst 
tlbersandt  worden  war« 

An  der  Krystallisatioo ,  an  mehreren  anderen 
äufseren  Merkmalen  und  dem  Verhalten  vor  demLötb- 
rohre,  erkannte  Herr  Hof.  Hausmann  j^nes  Fossil  als 
Datoliih,  welche  Bestimmung,  durch  die  vondemHerrn 
Hofr.  Stromeytr  damit  vorgenommene  chemische  Ana- 
lyse, Bestätigung  erhielt.  Die  Auffindung  dieses  10 
mehrfacher  Hinsicht  merkwürdigen  Körpers,  in  un- 
serem, durch  Mannigfaltigkeit  seiner  Producte  besoo- 
ders-ausgezeichneten ,  vaterländischen  Gebirge,  istum 
so  erfreulicher ,  da  man  ihn,  nach  seiner  ersten  Eni- 


*)  Aus  den  Götting,  gel  Anz.  1828-  Stck.  9.  (d.  14.  J«nO 
zur  Benützung  für  das  Jahrbuch  von  den  Herren  Verfaisern 
gütigst  eingesandt.  d*   Red^ 
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deckuog  bei  Arendal  in  Norwegen,  bisher  auc  noch 
an  wenigen  andern  Orten  gefunden  hat. 

Der.Daiqlith  könnnt  im  TFäschgrunde  bei  Andreas* 
b^rg,  am  Fufse  des  ^£itbias- Schmidt- Berges,  gang« 
förnFiig  im  Grünstein  vor,  der  in  dem  altern  Thonschie« 
fergebirge  der  Andreasberger  Gegend ,  eine  mächtige 
l^inlagerung  bildet.  Begleitet  ist  er  von  Quarz  und 
zuweilen  von  einem,  noch  näher  zu  bestimmendc^n, 
^rystalliDischen:^  feldspathartigen  Fossil.  Es  Verdient 
hierbei  beachtet  zu  werden,  dafs  in  dem,  mehrere 
merkwürdige  Mineralkörper  beherbergenden  Grün- 
stein des  Harzes,  an  verschiedenen  Stellen  Axinityot^ 
kömmt,  der  durch  seinen,  wenn  gleich  nur  geringe 
Boraxsäure- Gehalt,  in  einem  gewissen  Verwandt- 
schaftsverhältnisse zum  Datoüth  stehL     (Vgl;  S.  S4.) 

Der  Andreasberger  Datolith  findet  sich  spwohl 
derb,  in  seiner  ausgezeichneten ,  krystallinisch- kör- 
nigen AbsonderuDgsform  «—  auf  welche  sich  der;,  für 
ihn  gewählte  Name  bezieht  —  als  auch  in  schöpen 
Erystallen,  von  denen  einige  beinahe  die  .  Gröfs^,  von 
einem  halben  Zoll  erreichen ,  die  aber  gemeiniglich  to 
untereinander  verwachsen  sind,  dafs  die  Krystalll- 
sationen  selten  vollständig  sich  darstellen.  An  den 
untersuchten  Stücken  ist  diß  herrschende  Form  das* 
'gerade,  irregulär- achtseitige  Prisma,  welches,  wenn 
als  Grundgestalt  das  von  dem  Herrn  Prof,  MoTis  dafür 
angenommene  Rhombenoktatider  gilt,  durch  die  hori- 
zontalen Flächen  A  und  die  verticalen  E  und  BB  ^  ge- 
bildet \Vird.  Wenn  die  ersteren,  nach  Haufs  Mes- 
sungen, Winkel  von  109^  28'  mit  einander  machen, 
so  sind  die  letzteren  unter  103°  42'  gegen  einander 
geneigt.     Mit  diesem  Prisma  sigd  die  Flächen  Ji4^ 
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verbunden,  wodurch  die  von  den  Flüchen.^  und  B^^ 
gebildeten  Ecken  bald  mehr,  bald  weniger,  zuweilen 
bis  zum  gegenseitigen  Zusammentreffen,  abgestumpft 
werden.  Sie  sind  gegen  A  unter  1.27°  45'  geneigt. 
Aulserdemsind  oft  die  Flachen  P  und  {K.--l^-  DD'j)ia 
halber  Combination,  auf  solche  Weise  vorhanden, 
dafs  sie  an  den  entgegengesetzten  Seiten  der  Fläcliea 
£^^  liegen.  Die  ersteren  sind  gegen  ^  unter  131° 
4S'  und  gegen  £  unter  138°  12' geneigt;  die  letzteren 
machen  mit  BA~  Winkel  von  159°  34'  und  mit  A  von 
125°  r.  Auch  stellen  sich  die  Flächen  B'  dar,  wel- 
che di«  durch  die  Flächen  £  gebildeten  Kanten  gleicb- 
winklich  abstumpfsn ,  so  wie  die  Fiächen  iJ,  welche 
gegen  A  unter  147°  9'  geneigt  sind.  An  einzelnen 
Individuen  kommen  aufserdera  noch  verschiedene  u- 
dere,  erst  nSher  zu  bestimmende  Flächen  vor. 

Die  mehrsten  Flachen  sind  glatt  und  lebhaft  glas- 
artig glänzend.  Besonders  zeichnen  sieb  in  dieser 
Hinsicht  die  Flächen  P,  A,  E",  D,  E  aus.  Die  Flä- 
chen B^^  haben  oft  eine  Anlage  zur  LangsrejfuDg. 
Die  Flächen  BA^  sind  fast  stets  weit  weniger  glatt  uod 
und  glänzend,  als  die  übrigen,  und  ihrGlanz  neigt  nicht 
selten  zum  Perlmutterartig eu  hin.  Die  Krystalle  sind 
gemeiniglich  durchscheinend;  einzelne  Individuen  jfl' 
doch  halbdurcbsichtig  bis  ins  Durchsichtige.  Die  weibt 
Farbe  hat  am  häufigsten  einen  Stich  in  das  Grüne,  S(^ 
teuer  jn  das  Rothe.  In  den  übrigen  äufseren  KeoiK 
zeichen  itimmt  der  Andreasberger  Dalolhh  mit  dei 
Arendaler  überein;  nur  das  speci&sclie  Gewicht  hat 
sich  bei  einer  v^n  dem  Herrn  Hofr.  Stromeyer  vorge- 
nommenen Wägung  grofser  gezeigt,  als  die  frObereii 
Angaben  es  bestimmten,  indem  solches  in  einem  Ver- 
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luche  bei  14®  ,5  C  Temperatur  und  0",7492  Baro- 
neterstand  =  3|S463>  und  in  einem  andern,  wo  die 
Temperalur  12°  C,  und  der  Baromelerstand  0°',7472 
war,  ~  3,3422  gefunden  wurde.  Indessen  bei  Wie- 
derholung dieser  Versuche  mit  einem  sehr  reinen  Aren- 
diler  Datolith  ergab  sich  dessen  specifjsches  Gewicht 
ebenfalls  nach  zwei  Wägungen  zu  3,3532  und  3,3550 
oder  im  Mittel  aus  denselben  ~  3,3541  bei  15°  C 
Temperalur  undO'",7634  Barometerstand. 

Das  Verhalten  vor  dem  Lüthrohre  ist  das  bekann- 
U.  Die  darüber  angestellten  Versuche  gaben  zu  der 
Bemerkung  Veranlassung,  dafs  der  Datolith  für  sich 
behandelt,  der  äufsersten  Spitze  der  Löthrohrflamme 
eine  schwache  grüne  Färbung  ertheilt,  wogegen  vor 
der  Marcet'sclien  Lampe  eine  lebhafte  und  schöne  grüne 
Farbe  der  Flamme  sich  zeigt,  welche  Erscheinung  noch 
«usgezeichneter  bei  dem  Boracile  ist. 

Beim  Glühen  giebt  derselbe  Wasser  aus,  verliert 
dasselbe  aber  erst  bei  starker  Rothglühehitze.  Das 
ausgeschiedene  Wasser  war  völlig  rein,  und  enthielt 
nicht  die  geringste  Spur  von  Boraxsäure.  Die  Menge 
desselben  betrug  auf  100  DatoUth  in  drei  Versuchen 
S,776;  5,734  und  5,627  oder  nach  einem  Mittel  der- 
selben 5,7 12.  Durch  den  Verlust  dieses  Wassers  wird 
der  Datolith  opak  und  nimmt  eine  efflorescirte  Be- 
Bchaffenheit  an;  erleid'.'t  indessen  dabei,  zumal  wenn 
das  Feuer  sehr  verstärkt  wird,  auf  der  Oberfläche  ei? 
ne  anfangende  Verglasung,  wodurch  er  zugleich  ein 
emailleartiges  Ansehen  erhält. 

Zur  Bestimmung  der  übrigen  in  diesem  Datolith 
Vorkommenden  und  zufolge  vorläufiger  Versuche  nur 
in  Kalk,  ßoraxsäure  und  Kieselerde  WsuVeß^to.'Ä«.- 
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standlheile  sind  zwei  Analysen  angestellt  worden, 
bei  dieses  Fossil  das  erste  Mal  mittelst  Salpelersautrf 
und  das  andere  Mal  mit  Salzsäure  aufgeschlossen  wu^ 
de.  Das  ferner  zur  Scheidung  der  genannten  Substa» 
zen  dabei  befolgte  Verfahren  bestand  im  Folgenden 
Da  die  Boraxsäure  wegen  der  Auflöslichkeit  ihrer 
Salze  sich  durch  Fällung  nicht  trennen  lafst,  und  dis 
Ausziehung  derselben  mit  Hülfe  von  Alkohol  iaimtt 
mit  bedeutendem  Verluste  verbunden  ist,  auch  die  von 
^rfivedson  bei  der  Zerlegung  des  Boracits  befolgU 
Methode  hier  keine  Anwendung  finden  konnte: 
-wurde  der  Kalk,  nachdem  die  Kieselerde  zuvörderst- 
auf  die  bekannte  Weise  abgeschieden  worden  wir» 
mittelst  kohlensaurem  Ammoniak  aus  der  siedend 
lieifsen,  zuvor  mit  ätzendem  Ammoniak  möglichst  oeo' 
tralisirten,  Auflösung  gefallt,  dana  die  hinterbüebeai 
Flüssigkeit  zur  Trockenheit  verraucht,  und  nun  dil 
Eoraxsäure  durch  Verflüchtigung  der  Ammoniaksalze 
und  des  mit  ihr  verbundenen  Ammoniaks,  für  sicbei 
halten.-  Ungeachtet  aber  sowohl  bei  dem  Verduntiu 
der  aramODiakaliscben  Flüssigkeit,  als  auch  bäi  c 
Verflüchtigung  der  Ammoniaksalze  die  grüfsts  SorgEilt 
angewandt,  und  letztere  zudem  Ende  auch  la  \ 
schlossenen  Gefäfsen  vorgenommen  worden',  so  i* 
dennoch  ein  Antbeil  Boraxsäure  damit  verflüchtigt  wqC 
den,  und  dadurch  verloren  gegangen,  und  somit  a 
auf  diesem  Wege  keine  völlig  genaue  Bestimmung  d* 
Gehalts  der  in  diesem  Fossile  vorkommenden  BoraxsSu' 
re  erhalten.  Da  indessen  in  beiden  Analysen  binsicbt- 
lieh  des  Ksik-und  Kieselerdegehalts  kein  wissentliche 
Verlust  Statt  gefunden  bat,  und  die  aufgefundeoeo 
Mengen  derselben  so  genau,  als  solcli.es  nur  zu  erwar 
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Md  ist«  mit  einander  übereiostimmen ,  und  anch  die 
ksümniungen  über  den  Wassergehalt  völlig  befriedig  - 
pnd  aufgefallen  sind,  so  darf  man  wohl,  ohne  sehr  zu 
hren»  den  bei  diesen  Versuchen  gehabten  Verlust  noch 
kr  BoraxsSure  berechnen. ' 

Die  nnn  durch  diese  Zerlegungen  aufgefundenea 
llengen  Kallc,  Kieselerde  und  Boraxsäure  sind: 

nach    !•     -  IL 

Ktlk            »            n           85,445  n  B5*8d7 

Kieselerde                 j»           57,556  »  -  87,157 

BoraxiSore                 j»            18,847  »  19,690 

Nach  einem  Mittel  aus  diesen  Untersuchungen  besteht 
demnach  der  Datolith  von  Andreasberg,  in  100  Thei-- 
lao,  aus: 

Kalk       n  n  si  85,67 

Kieselerde  j»  '  n  87,86 

BoraxsSore  »  »  21,S6 

Walter  »  »  6,71 

100,00 

Dieses  Fossil  scheint  mithin  eine  hydratische 
ITiirbindung  von  dreifach -kieselsaurem  Kalk  mit  dop- 
^t ->  boraxsaurem  Kak  zu  seyo.  Da  indessen  die 
Mischung  der  boraxsauren  Salze  noch  so  höchst  un- 
rollständig  untersucht  vtrorden  isr,  so  dafs  selbst  das 
Aeqnivalent  der  Boraxsäure  noch  nicht  mit  einiger 
penauigkeit  hat  ausgemittelt  werden  können ,  so  läfst 
lieh  auch  über  diese  Annahme  vor  der  Hand  noch  nichts 
mit  Zuverlässigkeit  entscheiden«  ^ 
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Dl*.  O,  P.  Kühn,  Privatdoo.  a.  d.  Uni vers,  Leipzig, 

Mcral-Guillöl  *)  giebt  folgendes  Resultat  einei- 
Analyse  der  Gelberde:  Thon  2,  Kiesel  92,  Kalk  3, 
Eisen  3t  Die^e  Analyse  ist  ganz  unbrauchbar;  denn 
Eicher  hat  der  Urheber  desselben  nicht  die  eigentlich» 
Gelberda  analysirt,  wenn  man  auch  von  der  Unge» 
iiauigkeit  der  Arbeit,  trotz  dem,  dafs  kein  Verlust  an» 
gegeben  ist,  absieht.  leb  hielt  daher  die  AnstjetluDg 
einer  Analyse  dieser  Mineralsubstanz  nicht  für  uif, 
zweckmäfsig  und  lege  hier  das  Ergebaifs  derselbea> 
die  ich  mit  Gelberde  von  Amberg  in  der  Oberpfalz  aa 
stellte,  dem  Publicum  vor. 

I.  Vorlüu/ign  An'alyi:. 

A.  In  einer  Ciasröhre  erhitzt,  veränderte  sich  die 
gelbe  Farbe  des  Minerals  in  die  rothe,  ohne  dals  eioa- 
merkbare  ZusammeiixJehung  zu  entdecken  war.  loi 
obera  Theile  der  Rähre  hatte  sich  etveas  Wasser  ang» 
legt,  das  auf  die  ReacEionspapiere  nicht  wirkte  anj  4 
Silber -und  Barytsalze  durchaus  nicht  trübte. 

Vor  dem  Löthrohre  konnte  es  auf  keine  Weise 
auch  zum  allergeringsten  Grade  von  FIuTs  gebracbt 
werden :   es  färbte  sich  blofs  rolh  und  zuletzt  schwarz. 

Boraxglas  wurde  dadurch  gelb  gefärbt.  Mit  SoA 
schmolz  das  Pulver  ziemlich  leicht  zusammen  und  gib    \ 
eine  schmutzig  gelbe  Masse.      Phosphorsalz  gab  Et- 
lenoxyd  und  Kieselsäure  zu  erkennen. 

U,  a.  Im  Wasser  zerfiel  das  Fossil  äugen blicktict 
zu  Pulver,  indem  Luftbläschen  in  die  Hohe  gingeoi 
veränderte  sich  aber  weiter  nicht. 
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h.  Salzsäure  löste  es* tbeilv^eis  auf.""  Die  gelb« 
Auflösung  zur  Trockene  verraucht,  binterliefs  eine 
^elbe  Masse,  welcbe  sieb  in  scbwacber  Salzsäure  nicbt 
s[anz  klar  auflöste ;  es  setzten  sieb  einige  gallertartige 
Plocken  nacb  einiger  ^eit  zu  Boden«  Aus  der  FlüSf4 
rigkeit  fällte  Aetzkali  einen  rotbbraunen,  flockigen- 
^iederscblag,  und  im  Ueberscbufs' binzugesetzt  9  gab 
)S,  mit  Salmiak  einem  wf  ifsen,  sebr  bydratiscben  Nie- 
Itrscblag.  Aus  einem  andern  Tbeile  der  Flüssigkeit 
Iie  nacb  Abscbeidung  der  Kieselsäure  erbalten  worden 
Rrar,  wurde  Eisenoxyd  und  Alaunerde  mit  doppelt 
coblensaurem  Natron  gefällt ;  darauf  zeigte  Sauerklee^ 
liures  .Kali  nicbt  die  geringste  Anwesenheit  von' 
Eaik;  wobl  aber  entstand  mit  pbospborsaurem  Natron 
md  Ammoniak  elu  krystailiniscber  Niederschlag«  — 
ii  Schwefelsäure  zerfiel  das  Fossil  ebenfalls  und  verän» 
lerte  die  Farbe  in  das  Erdfahle. 

c.  Kohlensaures  Natron  schlofs  das  {Fossil  sebr 
rat  und  leicht  auf;  es  zeigten  sich  hier  dieselben  Be« 
tftndtbeile  wie  bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure,  und 
Lie  Abwesenheit  von  Boraxsäure. 

Demnach  besteht  also  die  Gelberde  von  Amberg 
tai  der  Oberpfalz  aus  Eisenoxyd»  Alaunerde,  Magnesia 
Kieselsäure  und  Wasser. 

II.  Quantitative  Analyse» 

A.  Taxx  Bestimmung  des  Wassers  wurde  dfts  Fo^ 
(I9  eintnal  in  einem  ganzeu  Stücke,  das  andere  Mal  fein 
Btrrieben,  einer  starken  Rothglühhitze  ausgesetzt.  Dort 
edocirten  sich  1,7792  Gr.  auf  l,d444,  hier  blieben 
on  1,2681  nur  1,0996  Gr.  zurück.  Das  Mittel  aus 
ftiden  Versuchen  giebt: 

r  (0,2348  =)  13,196  +  (0,1685  =)  13,288  _  1  ^g  g^j      c. 

^ie  Stücke  waren  durch  und  durch  von  gleicher  Farbe 
nd  zeigten  auch  bei  starker  Vergröfeerung  durchaus 
ichts  Ungleichartiges. 

B.  a.     1,2266  Gr.  frisches  Fossil   wurden  mit 
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4  Gr.  entwässerten  kohlensauren  JS'atrons  gut  gei 
einer  halbstündigen  schwachen  Glühhitze  ausgc 
Die  auf  die  gewöhnliche  Wejse  abgeschiedene  K 
säurei  war  vollkommen  weifs,  und  löste  sich  vol 
dig  iif  Aetzkali  auf.  Sie  wog  geglüht  0,4065  G 
&•  Darauf  wurden  Eisenoxyd  und  Alau 
durch  doppelt  kohlensaures  Natron  unter  den  g 
geä  Cautelen  gefällt«.      # 

c.  Der  entstandene ,  sehr  copiöse  Nieders 
ward  noch  feucht  in  Aetzkaliauflösung  getragen 
ausgeschiedene  Eisenoxyd  wog,  schwach  ge| 
0,4642  Gr.  Es  enthielt  kein  dem  Magnete  folg: 
Theilcbeo.  In  Salzsäure  aufgelöst,  hinterblieb 
nige  gallertartige  Flpcken,  welche  Kieselsäure  w 
und  auf  einem  Filter  gesammelt  uud  scharf  getro 
0,0011  Gr.  wogen:  Es  war  also  blofs  0,4631  C 
87,758  p.  C.  Eisenoxyd  vorhanden. 

d.  Aus  der  kaiischen  Flüssigkeit,  c,  wurde 
lielst  Salmiak  die  Alaunerde  gefällt;  sie  wog,  sehr 

geglüht,  01743  Gr.,  und  löste  sich  mit  Hinterla 
einiger  Flocken  Kieselsäure  in  Salzsäure  auf.  Di 
selben  viel  weniger  betrugen ,  als  die  vom  Eiseno 
auf  ähnliche  Weise  abgetrennte  Kieselsäure,  ui 
übrigens  Zweifelhaft  war,  ob  dieselbe  hier  nicht 
dem  verbrannten  Filter  angehört  haben  mochte 
llefs  ich  dieselbe  ganz  unbestimmt ,'  und  bringe  . 
für  Aiaunerde,  also  14,211  p  C,  in  Rechnung. 

e.  Die  Flüssigkeit  von  b  wurde  angesäuert, 
stark  concentrirt,  und  noch  heifs  mit  phosphorsai 
Natron  versetzt;  hierbei  blieb  sie  ganz  heil  und*! 
als  aber  Aetzammoniak  zugesetzt  wurde,  entstam 
Niederschlag  der  sich  durch  starkes  Umrühren 
während  des  Akkühlens  noch  etwas  vermehrte, 
betrug  schwach  geglüht  0,0458  Gr.  Da  diese  37 
reiner  Magnesia  enthält,  so  sind  0,0458  =  0,0169 
reiner  Magnesia  zurechnen;  also  1,380  pG. 

Diese  Analyse  ist  die  letzte  von  dreien ,  die 
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:  dieceiTi  Minerale  anstellte  j  sie  weicben  von  einan« 
nur  in  Kleinigkeiten  ab.  In  allen  wurden  Reac- 
isversuche  zur  Entdeckung  von  Kalk  und  Mangan 
;este]lt;  sanerkleesauresKali  aber  verursachte  durcb- 
keine  Trübung,  selbst  nach  einiger  Zeit,  eben  so 
nig  Cblorin  und  Sohvtrefelwa,s5erstoffa}ka]i«  Auch 
te  das  geglühte  Doppelsalz  der  Magnesia^  nie  eine 
be,  die  eine  Spur  von  Mangap  verrathen  hätte« 

Es  sind  also  in  der  Gelberde  von  Amberg  in  der 
erpfalz  enthalten: 

SauersiofTgenalt 

itenöxytl    (B.c)    0.46SI   Gr.  =    S7,768p.C.    11,384     2 
launerde    (ß.d)    0,1743     »  14,211      »         6,637      1 

[agnesia      {B.c)    0,0169     »  1,380     »        0.633      » 

ieaelsaure  (^;^^    aOOll}  "*  ^^'^^     *      ^^'^^^      ^ 

ras«cr         {A)*  '  13,242     yf      11,777      2 

90,8^4.  ^ 

Sieht  man  die  Magnesia  als  zufällig  an ,  so  ist  in 
Sem  Mineral  der  Sauerstoff  der  Kieselsäufe  der  in 
1  Basen  enthaltenen  Mei^ge  von  Sauerstoff  beinahe 
ich;  der  Sauerstoffgehalt  des  Eisenoxydes  und  der 
aunerde  verhält  sich  ohngefähr  wie  2:1  >  und  der 
l  Wassers  entspricht  ziemlich  genau  zvirei  Dritteln 
$  in  den  Basen  enthaltenen  Sauerstoffes,  oder  dem 
I  Eisenoxydes.     Die  Mineralogische  Formel  würde 


tiz  über  die  wahrscheinliche  Identität  der  chendscJi  fd* 
nen  Bernsteinsäure  mit  der  Mauibeerholzsäurle , 

von       • 
^Jacoi    Tünnerjnann. 

Die  Zerstörung  de^  empyr.eumatisth  öligen  Stoß» 
I  womit  die  Bernstöinsaure  stets,  selbst  die  reinste, 
)br  oder  minder  verunreinigt  isP^  gelang  mir  am 
sten  dnrch  Behandlung  derselben  mit  Chlor  im  Ent« 
odungs- Momente.  Ist  die  Saure  nicht  zu  unrein, 
genügt  auflTheil  derselben  ITh.  fein  gepulverter 
aunstein  und  3  Th.  concentrirter  Salzsäure^  div^  xm- 
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vor  mit  der  Hälfte  Wasser  verdünnt  worden.  I 
Mischung  wird  so  Jange  kochend  erhalten,  bi 
sich  ganz  gelb  gefärbt  hat,  dann  heifs  filtrirt;  ' 
Erkalten  gesteht  die  Säure  zu  einer  krystalliiiis< 
Masse,  die  man  auf  Flief^papier  an  einen  feucht 
men  Ort  bringt.  Das  anhängende  salzsaufe  Man 
oxydu!  tropft  hier  seiner  Zerfliefslichkeit  wegen 
und  auf  diese  Weise  kann  die  Säure,  durch 
holtes  Umkrystailisiren,  vollkommen  rein  dargei 
werden ;  die  Mutterlaugen  aber  sind  zu  derselben  i 
ration  aufzubewahren,  um  möglichst  wenig  Ve 
an  Bernsleinsäure  zu  erleiden. 

Eine  solche  Säure  giebt  bei  der  Sublimation 
nicht  die  geringste  Spur  des  ihr  sonst  eigenthC 
chen  Geruchs  nach  verbranntem  Bernstein  zu  er] 
nen,  und  zeigt  überhaupt  die  gröTste  Aehnlichkeit 
der  Maulbeerholzsäure,  wie  sie  Klaprolh*)  hescl 
ben  hat.  Denn  die  löslichen  Baryt-  und  Kalki 
werden  von  der  gereinigten  Säure  nnd  ihren  löslJi 
Neutralsalzen  nicht  gefällt,  obwohl  sie  selbst  scbi 
lösliche  Salze  mit  diesen  Erden  bildet.**)  Auch 
Kalkwasser  wird  nicht  davon  getrübt.  Was  aüt 
meisten  für  die  Identität  beider  Säuren  zu  spr« 
scheint,  ist  aber  noch  der  Umstand,  dafs  dieLöJ 
des  cuncentrlrten  einfach  essigsauren  Bleutxjds 
meiner  reinen  Bernsteinsäure  ebenfalls  nicht  ga 
wird,  obwohl  ihr  Naironsalz  einen  weifsen,  d 
wie  es  scheint,  löslichem  Niederschlag  damit  gli 
als  der  mit  dem  gewöhnlichen  bernsteinsaurenNal; 
Leider  hatte  ich  nicht  Gelegenheit,  mir  Maulti 
holzsäure  darstellen  und  eine  genauere  vergleich^ 
Untersuchung  beider  Säuren  vornehmen  zu  küanq 
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A. 

:ion  d.  Wassers  verschied* 
;  K.  Branc^ej  Abk.  I1U420. 
'flanzenphysiologie, 
)rt  magnetischer^  s.  Mag* 
n.  d.  Erde. 

)rialstroin,  s.  Meeresstr. 
len  ,  s.  Meteorsteine, 
(nicht  Aethcr)  J.  67- 

Theorie  sr.  Bild.;  Vech» 
Abb>  mit  Riicks.  auf  d. 
:.  von  Hennel  1.  75.  TÄc- 
95.  Sertürner  96.  Geiger 
ü/los  99.  und  van  Hons 
Kompressibilität  desselb. 
^ed)  III.  114.  vgl.  Weinöl 
Naphthen. 

t,  8.  Verwandtsch.,  ehem. 
tionszustand  ohne  Cinfl. 

Scballleitverm.  d.  Körp. 
)3.    vgl.  Contact. 
;archemie,    s.   Dangmit- 

ien,  der.  Bedeut.  Efir  uns. 
{Schweigger)  III.  % 
.  Tonerregung;  Clement*^ 
Art  (^Savart*s  Abb.)  HI» 
l4.  durch  Wärme  {Marx) 
,  Klangfiguren ;  Analogie 
ohilis  elektrochem.  rig. 
Verzerr,  ders,  u«  Ueber- 
d.  FlageolettÖne  in  einan- 
fyeher  über  scheinb.  Wi- 
r.  zwischen  Chladni »und 
't  in  dies.  Bezieh.  II.  176. 
andte  Fig.  au£  mittelb.  in 
LDg. gesetzt.  Membranen; 
r  üb.  Savart*s  Erfahr.  II. 
IL  Sil.  Therraometr.  Er- 
1,  schvfingender  Merabr. 
1.  Interferenzen  d.  Sch^^ll- 
n  mitt.  rcson.  Merabr.  zu 
ichten(^FtfZ;e;0ll.247.  {Sa- 
III.  Sl^J  Schwingungs- 
n  tön.  fester  Körper  in 
Medien  (SavarCs  Abh.) 
^94.  in  Bez.  auf  tangent. 

bncb  d.  Chein.  u.  Piiyi,  i  8*7.  H.  i 


u.  norm«  Schwing.  S95.  anf«« 
wandt  auf  d.  Scballleitverm. 
297.  tropf b.  Körp.  u.  Luft, 
V.  physiol.Gesiohtspunctena4itt 
gehend  {Saimrt)  29S.  299. 
Hauptgesetze  S03  Orgelpfei- 
fen ;  Savart*s  Abh.  über  den 
Einfl.  elast.  Wände  auf  d.  Ton 
kurzer  u.  weiter,  wie  d  .Vö-, 
.  gelpfeiten  d.  Jager  292.  816. 
Einflufi  des  Mundstücks  818. 
bei  Untersuch  üb.  Stimmbild, 
zu  beachten  320.  829.  Gesetz 
prismat.  O. ,  in  Bes.  auf  LSpge 
n.  Breite  824 ;  Einfl.  d.  Spalte 
825.  u.  Verhttltn.  d.  Luftmasse 
in  dens.  z.  Grafidton  292.  8^. 
auf  d.  Orgelbau  angewandt827. 
Fünf  Entdeck,  Sai^tart's  zn9%mr 
gest.  V.   IVeber  UL'ä91.  ff. 

Alann,Wassaribsorpt.dess,ItI.485* 
Conserv.  v«n  Schlei mthieren 
{Hünefeld)  I.  206.  u.  anatom. 
Präpar;.  damit  (Macartttty) 
211*  verbunden  m.  engL  Salz 
— f  kohlens,  Natron  beim  Ol£l- 
ken  {DuM^nü)  II.  880. 

Alkali.  Senfaufgufs  e.  Reagens 
dafür  1.59.  eigenthaml.  Verh. 
z.  blauen  Färbest,  aus  d.  Mnqn. 
V.  Vicky  II.  429.  ~  Palladium- 
lös, in.  197.  CompresslbiUtSt 
ihr.  Wifss.  Lös.  {Oersteä)  ti4.  — 
metallchloride,  s.  Metallchlori- 
de. <—  salze  fördern  die  Beduct. 
am  negativen  Pole  d.Volt»S8ule 
i'Nobiii')  11.  158.  d.  gegenseit. 
Metallreduct.  (  Wetzlar^  lOL 
102.  arsfeniks.;  Dumcnil  über 
Scheid,  d.  Eisens  ü.  Mangans 
damit  III.  225.  kohlens.  ~ 
Palladiumlös.  {Fischer)  197. 

Alkalöide,  Santews  Fabrication 
ders.  {Marx)  III.  239.  VgL 
Chinin.      ^ 

.Alkoholu  Alkohölometer,s  Wein^ 
geist  u    Thermo- Alkobolom« 

a.  (N.R.  n.  »i.Hft.4)  3J 
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AllaniC,  ohne  elektromoe*  Wirk, 
(Marianini)   I.  53. 

Allan tolssdure,  nicht  in  e.  Frucht- 
wasser {Fromherz  u.   Gugert) 

II.  195.  ; 

AUophan,  anal,  von  Walchner  I. 

154.    Alter  dess.  157. 
AloiSbitter.    Liehig*s  Untersuch, 
1.  886.  f^«  kryst.  Verbind,    m. 
Sauerklees.  887-   vgl.  Farben. 
AUerthünTcr.vgLMünzcn, Waffen. 
Amazonenflufs»  dess«  Wasser  noch 
800  Meilen   weit  vom  Lande 
Tom  Seewasser  zu  nnterschei- 
den  III.  899. 
Ammoniak ,  z.  Silberscheid,  im 
*  Grofsen  empfohlen  v.  Gmelin 
IL  281.  begünstigt   haarförm. 
Veget.   d.   Kupfers    ( Wetzlar) 
102.  merkvr.  eiektrochm.  Verh. 
cnm  Eisen  137.  S79.  -f  Palla- 
diumsalzen (^Fischer')  197.  die 
im   reinen  Znst.  farblos  darin 
sioh  lösen   204.   -—  gas;  dess. 
Compressibil.  ab  weich,  v.  Ma» 
rioue*achen  Gesetz  (Despretz) 
lU.  108.    —  salze ;   Wirk,   auf 
leb.  Pflanzen  II.  64.  bernsteins. 
(Twiitermanns  künstl.)  I.  2x9. 
Cfifsigs.  -f  schwefeis.  Blei  (Bi- 
schof)   m,  229.  231.  236..  bei 
Analysen  zu  beacht.  237.  gold- 
taures  (Knallgold);  Brianchon 
über  dess.  Zusammensetz...  u. 
Verh.  bei  d.  Dejt;onat.  II.  302» 
,«  hydrothtons.  im  Fruchtwasser 
ML  193.,indigs.  (Jß/i//)  lU.  ,49. 
.   Icohlens.  im  Fruchtwasser  ^IL 
193.   in   ein,  Harn   bei  chron. 
Erbrechen  II.  205.  kohlenstick- 
stoffs.  Litbig*s,  explod.  nicht 
L384.  wie  d.  unreine  i^forfi^ri** 
III.  73.  Salpeters.  —7  schwcfels. 
Blei 229  233.236.  salzs.,  s  Sal- 
miak. Doppclsalze:  —  Mögne- 
sia,  phospnors.in  e.Ilarnsedim. 
IL  206.  in  e.  Harnst.  {IVurzei) 
1  200.  vgL  Kupfer-  und  Palla- 
dium '  Doppelsalze. 
Amn^osflüaiigkeit,  s.  Fruchtwas- 
ser. 
Amphiboiit,  Winkelmcss.  II.  330. 

(vgl   ilL  251.) 
Amphidsalze  (^Berzelius')  L  329» 
333. 


Amylon,  s.  Stärkmehl. 

Analyse,  ehem.,  s. Chem.an 

Anatas,  rother;  ohne  elel 
motor.  Wirk.  {Marianini) 

Antimon,  elektromot.  Kra 
53.krystallogr.  Zusammen 
mung  mit  Tellur  und  i 
QBreithaupt^  IlL  360.  — 

^      rid  (Chlorstibiumsäurev. 

dor/fsjl.SZ^.  Wasserabsoi 

krystall.lll.437  — erze.EU 

mot. Wirkung  des  Ant.  •  Bl 

zes  u.  -  Silbers  (Afaria/u/i/ 

63.  vgl.  Silberblende.    — 

(lodinstibiumsäure)  120  8 

Brecb  Weinstein. 

Anziehung,    scheinbar  ine 

d.KÖrp. ableitbar  aus  d.Kr; 

elektr.  als  ein.  allgem«  I 

princip    lll.    16.     (vgl.  7 

Apophyllit,  opt.  Verh.  I. 

Apparate  u.  Instrumente, 

tromagnv:  Babbage's  zu 

Versuchen  L  419.  Vorric 

Winkelmess.  dabei  451. 

Stiels  z.  Erläut.  sr.  Hypotl 

d.  thermomagn;Nat.  d.Er 

net.    111.    142.       Schweif 

211    Rotat.   in    freier  .Lu 

245.    Schiffsboussole  mii 

tiplicator,    z.  Aufiiiidunj 

Süiswasscr  im.  Meere  111 

Marianini  s  aus  Pass.  Sc!" 

-    tiegeln   u.  Bleigefäfsen 

7>Johili*s  zur  Darstell,  d. 

trochem.Fig    163.174.- 

schc :   Pritckard'r  Mikrc 

von  Diamanten  1,497.  v.  i 

zur  Beobacht.    d,  isochi 

Kurven   in  d,  Kryst.  17J 

wobei  d.  Turmalinplatt. 

Dichroit   zu   ersetzen   1 

and.  physikaL:  Comprej 

ap  p.  v.Perkinsl.  1 86  Dr uc 

«er  dess.  187.  89.  Wach's  a 

dafsM.Sl,  \NasmyLlisi 

Ausdehn.  fcst.Körp.  durc 

me  zu  messen  249.  z.Bestii 

Dichtigk.    dampfform.  1: 

I.  342  ff.  u.  z.  Kegul.  d. 

dab^i,    von    D,umas   344 

352.  De  la  Ri^^e's  u.   Mi 

z.  Bestimm,  d.  specif.  \ 

der  Gase  IL  487.   HL  93 

Thermoharmonika,  von 
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12.  —  techfi.  ehem.:  Bre- 
Piatinaheber  f.  Schwe- 
urefabriken  II.  883.  Crö' 
's  verbess«  Alkoholother« 
eterS82.  Fliissigk.  m.  Qa- 
.u  schwängern  v.  Henry  u. 
el  m.  364. 
üb.  Duperrey*s    magnec. 

acht.,111.  280— 288. 
nie,  s.  Schaumkalk. 
^  Arsenikmetall ) ;  Recht- 
j.  deff  Worts  III.  848-  in 
blenden  8G9.  im  Rothgil' 
&e,  d.  Antimon  vicariirend 
ant.  Silberblende.  Dich« 
8.  Dampfes  u.  Atoragew. 
nas)  1.  863.  S^tl-  krystal- 
Zusammenstimm,  m  Tel- 
I.  Antimon  QBreithaupt') 
»O.Elektromot«  Kraft  dess* 

auch  des  Arsenkieses  u. 
.ckels  {Marianinl)  52.  — 
ide,2Arten  S6i.  Darstell. 
tigk,  und  Zusammensetz» 
sten  (Dumas)  364—367. 
iure;  merkw.  Purpurfäcb. 
in.  Zuckerarten  {^FJsner*s 
)  II.  348.  ff.  bestätigt  III. 
Süfsliolz-  u.  Harnzucker 
en  ungefärbt,  wieOelsufs 
0.  Gummi  u.  Amylon  331. 
e  u.  Zucker  scheinbar  un« 
idert  verbunden  353.  354. 
eagentien  352.  weder  Phos- 
s^  hoch  arsenige  S*  u.  ar* 

Salze    gefärbt    durch  Z. 
854.   V.   gerichtl.  Aerzten 
•cachten   {Schubarth)  355. 
rasserstoff,    anal.    i.   359* 
ies8.Diclitij.',k.(Da/7/flj)  362. 
I  Insel;  s.  ^ieognosie. 
Stoffe.    Wirkung   auf  leb. 
izen  II.  58.  62- 
gin  in  menschl.Galle(Gmff« 
lichtf^efunden  V.  F/'omAer« 
'ugcrt  II.  77. 

iiäre.     Schweig ger    über 
lagn.   Wirk,   in   ders.    mit 

auf  Beob.  v.  Stciglehner 
).  Humbü/dc  III.  171.  vgl. 
jmeter,  Meteorologie, 
snlehre  ;  über  ein.  Puncte 
i.  (Abh.  \on  Dumas)  1,336. 
tl.  215.  ff.  vgl.  Stüchiomc- 


Anfbe Wahrung,  t.  CoiMerratioii. 

Augit,.in  kry^itallogr.  B.ez.II.830;> 

Ausdehnung,  s.  Apparate  u.  Ex- 
pansion. 

Axinit  im  Harze  (i;*  Vettheim) 
lU.  84.,  unter  ähnl.  Verhältä. 
wie  d.  gleichfalls  Boraxs.  halt. 
Datolith  {Stromeycr  u.  Hau»* 
mann)  III.  461« 

kj,ot,  «,  Stickstoff* 

B. 

Bahhage^  Versuche  Üb.  elektr« 
u.  magnet.  Drehungen  I«  412 

—  452. 

Bäder  z-  ReguL  d.  Temp.  mit 
Schwefelst  1.  844.  Wasser  346 
13.  Darcet's  leichtHüss.  Metall 
(Dttwflj)352.  warum  Oeli)^cbt 
zweokmälsig  847* 

Barlow  über  (Foster's)  Magnet- 
beobacht.  auf  Parry's  dritter 
Reise  II.  446  —476.  üb.  Sabi- 
ne*s  Beobacht.  d.  magnet.  Neig. 
u.  Intens,  lll-  129—141. 

Barium« Chlorid,  chlorqü€;ck8il* 
bersaures  1.  824.  —Fluorid, 
Buorboronsaares826.  vgUauch 
Phosphorbaryt. 

Barometer.  Kämtz  üb  Lin.  glei- 
cher Barometerschwank.  111.169. 
d*  magnet.  Isöklinen  ähnl.  170. 
vgl.  Atmosphäre. 

Barytsalze  -f-  ehem.  reiner  Bern- 
stdins.  (TUnnerniänn)  111.  470. , 
indigs.,  anal.  v.  B^iff  A9»  em-. 
pfindl.  Reagens  auf 'Eisenoxyd 
60.  kohlenstickstoffs.  Liebig's 
anal.  I  384.  MorettVs  111.  73. 
Salpeters  ;  Wirk  auf  leb, Pflan- 
zen II.  62.  salzs.  vgl.  Barium- 
chlorid, Schwefelnaphthalins, 
üb.  d.  verschied.  Verh.  beider 
Arten  Faraday*s^  e.  Bci^ip.  v. 
d.  Wirk.  d.  Minima  lll.  76. 

Basalt,  vgl.  Gebirgsarten,  Vul- 
kan, u.  Saphir. 

Basenbilder  \Berzelius)   1,  329. 

Becks,  Entdeck.  v.gedieg.Schwe- 
fcl  im  Quarzsande   d.  Braun- 
kohlenformation 1. 269  —  275. 
Beimischungen,   geringe  fremd- 
artiger Stoffe  •   s.  Minima. 
Benzoesäure    im    Fruchtwaiser 

31   * 


B  r  ^  i  •  1  «  ) 


tFromkcrz  ii.  Gugcrc)  11.  )95. 
vergl.  trätMorcetVi  KiiaUaÜure 
■US  d.  lodiE  m    71. 

BerlioerbUu  ^  Weizen,  u.  K«r- 
MfEelitärke  U  553.  bericlitigt 
»1.456  rmceni"*  angebl.  Zer- 
aetE.de».  durch StSrke  II.  SS8. 
llLt46.  beiCütigc  rieh  entschie- 
den nur  mitläBlichem  {Wach) 
45e  — 458.  GshaU  an  eisan- 
bUu..KaU  fB.rtWici'j  n.  Hai 
/un<'er'jEr[»hr.bestJt.v  Wach) 
449      Tgl-  Neubldu   o.  St5rkp. 

Berbaergrän  111    454. 

Bernstein,  encfa.  angeblich  Ho- 
nigiteiii»  (Hilne/eliCi  Abb.)  I. 
*  215.  ~  SchWeEeldkohol.wel- 
ctaerd.  Auiueh.  d  BiMSureer- 
Uiiibten,  {Laaipadiiir'i  11.377. 
—^nre,  gereinig  [[durch  Cblor, 
im  EnCbindangamom.  augew.) 
ident.  m.  Maulbeerhoki.  (Tui- 
nermOTtn)  lll.  470,  küofü  er- 
zeuge V.  John  a.  Beiiicnhirtx. 
1.  SSO  821.237.  TUnnermana's 
Darstellung  den.  aut  Starke 
(welche  wergl.  wird  m.  d-Biu. 
in  itöchiom.  Hins.  SSä)  durch 
Schandl.  mit  Salpeteri.  g^. 
mit   Braunstein   u.  Schwefels. 


ass. 


Chlo. 


236. 


Verh,  der»,  827.   lll.  SSO. 
ihr.  Salie  I.  229.  cergl.  mit  d. 
gewöhnl.  -    mit  ßreoiBchleini- 
aSnre  u.mitKampEer«.  233. 

Bentli4:im   %    GeognoBie. 

Berahruitg   ».  Ccntact. 

Berxeliat  üb.  SohtreVeUalEe  und 
Theorie  d.  Salze  übhpt.  I.  328. 
S36.  aber  abwaich.  Reaction 
friicber  a.  alter  Phogiihorsäu- 
re  n.  359. 

Ben"  «.  Geognoflie. 

Biiahqf  öh.  d.  LamBcheider  Mi- 
neralen, o,  d.  geogn.  VcrhäU- 
nisie  derÜQigegend  111.  UG — 
iS6.  flb.  Fallung  d.  Bleioxyda 
durch  SchweEeli.  und  Schwe- 
fel«. Salre  »28— 2S7, 

Bitnr,  We/wp'ichei.  s.  Kohhn- 
flCickitofFiÄure,  auohAluübitter. 

Bitwrerde  vomMangan  m  nehei- 
den;  Stiomcy ci'j  neue  Meth. 
11I.S82.  — lalze:  hydroiodins. 
..  Magniumiodid,  indigs.  (flu//) 


49.  kohlen).;  der.  8oheii 
kohlena.  Kalk  dnrch  MnEte 
dampf,  bei  Mineralwasi. 
broni)  a.i7'  kohlonsticiui 
LUbig'i  I.  385.  lalz».  i. 
DinnichWid.  «chirefeU,; 
■erabsarption  111.  434.  > 
auf  leb.  Pflanzen  U.  64. 
Maun,  Ammuniak,  M^gi 

Blasenaxyd,   v^l.  Xanthoxy 

BlausSura,  zur  Congsrvat. 
Schleimthieren  x.a  b«n(ll 
L207.  Wirk,  auf  leb.Pfl« 
11.55.  vgl.  Kir*chlorbe«rwi 

(Blei,  elektrnmotor.  Kraft.  ; 
meikwürd.  energ.  Stron 
EleiundZink(Mnr/i»uniO! 
erze.  iodlnhalc  H.494.  -^ 
elelctrumotur.  Kraft.  L  SX 
Antimon  ■  Erze.  —  iodid 
dinb1eia3ure)  120.  —  < 
Ealze :  aalzühnl.  VerbifldiJ 
eigen thil ml,  braanen  Sali 
IndLgharzea  (Bum  111.56. 
essiga.,  nichtgefalltdurcl 
nc  Betnsteini'  [TUtoierm 
470.  unvallk.  durch  ZvA 
hei  cicb  «echatel  enigi.  I 
det  iWalcb^ir)  249.  in 
bas.,49.  neutr.50.  {ßu/f) 
lenstickstoffa.  Morcttf-t  ? 
Diolybdünsaursi  (grfiAM 
eri) ;  ohne  elektromotor.  * 
(Mqrianini)  I.  53.  aalpe' 
elektrochem,  Verb,  K,  1 
U.  140.  acbwefeli.;  thri 
■e  zersetzt  durch  Saln, 
Mrnil-)  lll.  S26.  Grad.  d. 
lichK,  in  Salpeters.  2S8> 
in  talpetera.  u.  eaaig»,  Al 
niak228.  236.  — pflittei-. 
iiu  a.BaiLUay  äh.Z.ersetz.\ 
di-oiodins.  Kalis  durch  da 
Ug.PreisauFg.d.JJticAAo/«'! 
Stift,  üb.  dasg.  III.  126. 

Blitz.  Builmann  über  e.  l 
wSrd.  BlititSdt.  UI.  4, 
RunkachU'ge  u    —  ableit 

Blut  -^  Alkalien,  grüne 
wQrite,  grüner  BUiifirni 
452. 

Bolinerz,  scbaaüges  aus  d 
tinger  Stollen  [Walokner: 
lundl.)  lU.  209.  Ligeru«! 
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110*  inineral.  Bescli/eib, 
d  ehem.  Analyse  213* 
;hied  Tom  dichten  ^  das 
Cern  von  Schwefelkies 

15. 

•rö^öb,  ein.  sogen.  Dop* 
e  1.  321—327. 
iVasserabsorpt.  111,  430* 
rtar.  boraxat.  —  s^ure» 
nensetz.  und  Atomgew» 
!4.  vgl.  Axinit, 
Atomgewicht  11.  224.  u» 
mit  Silicium  (Dumas) 
•Chlorid,  Darstell.  225. 
[lalyse  227.  Dichtigk.  u. 
nensetz.  {Dumas)  229* 
isäure,  Dichtigkeit  und 
mensetz.  11.  233« 
ab.  Verbind,  d.  Chlori- 
idide  u.  8.  w.  uhterein. 
Denkschr.  üb.  d.  Dop- 
iide  11.  362—377.  —  u. 
;  fib.  Zersetz»  d.  hydro* 
Kalis  durch  Blei-  und 
lilberpflaster  I.  119. 
äult  üb.  d.  stööhiometr. 
mensetz.  d  Silber  halt» 
;en. Goldes  11.  263—74. 
ie  in  Südamerika  übl. 
e  d«  Schwefelkiese  auf 
J74  — 282. 
,  vergl.  Apparate ,  elek- 

Ib,  Tritcnard^s  Mikrosko- 
Diamanten  1.  497  —  98. 

7rdon. 
Rdf^^  ehern»  Untersuch. 

sogen.  Sternschnuppen* 

az   I.  389  —  402.   desgl. 

lella    mesenierica?'}   il» 

145.  UI.  248  —  49.  üb.  d. 

d.  Wassers  zu  d»  Salzen 

143. 

snstein,   tboniger  «us  d. 

jr Stollen,  anal.  v.  JValch" 

:.  211. 

hlen.    Entstehung   ders. 

ze)   UI.  29.   enth.   Salz- 

1.  273.    vergl.  Schwefel 

mmelbau. 

Pidtinaheber  für  Schwe- 
re-Fabr.  II.  383  —  384. 

fs-Extraet;  Wirkung  auf 

flanzen  II.  63 

iinstein.    Wasserabsorpt« 


in,  438.  Wirk,  auf  leb;  Ptfani 

zen   II.    68.1  62.    -r  Aforcm*** 

■  Knallsäwc.  UI.  73.  ■     : 

Breithaupt  über  Stronterde  im 
Schaumkalk  I.  148.  153.  über 
Wismuthblende  IL  807  —  312. 
Karp]bosiderit3l4  — 317.  Mest  , 
tinspath  317  —  321.  Tautplitü 
321 — 325.    Apdeut.  zu  e.  Ho" 

^  möomfitrie  d.  Kj^ystall.-Systeme 
826-: 332.  üb.  den  matbemat» 
Zusammenh.  ders.  u.  über  e« 
neues  Eisenerz  lU.  251  ~25l^ 
üb.  Silberblende  u.  verschied. 
Species  ders. ,  namentlich  Anti« 
mon.-  und  Arsen-  Silberblend^ 
848—361.  Nachtr.  über  Verbi 
ders.  vor  d.  Lothrohre  u.  üb» 
Vork.  d.  Kalait^s  u.  e»  Mof'O' 
dit  äbnlichen  Fossils  im  sScbs» 
Voigtlande    361  —  362. 

BrenzschleimsSure ,  vergL  mit 
TünnermanrCs  künstL  Bern* 
Steins,  I.  223.' 

Brewster  üb.  die  Flussigk.  in  d» 
Höhl.  e.  Saphirs  U.  118  —  114» 

Brianckon  üb.  Knallgold  u.  die 
Theorld'  der   Fulminatlön   IL 

802.  ff. 

Brom  in  der  Mutterlauge  der 
Saline  von  Werl  (Kersten)  L 
490.  ▼.  Salins  und  M^tb.  d$ss. 
auszuscheiden  (Des/osses)  IL 
109.  von  Schönebeck  u.  Dar- 
stell.  ohne  Aether  {Hermann) 
I.  101.  Notizen  über  dessen 
Vork.  in  Mineralqu.  249.  —f 
feiten  lodinkohlenwasserstof^' 
242.  Verkauf  in  Schönebeck  , 
887.  in  Creutznacb  103.  III. 
253.  festes,  krystall.  QLiehig) 
I.  102.  iScrullas  u.  Herini^ 
stadt^  242.  —  Cyan ,  —  Gold, 
—  lodin,  —Kalium  U.S.W,  s. 
Cyan-,  Gold-,  lodin-,  Kalium- 
u.'.s.  w.  bromid.  —  öl  s.  Koh- 
lenwasserstoff- Bromid^  auch 
Hydrobromnapbtha. 

Bronzirüng  d.  Kupfers.   I.  488- 

Buchanan  über  oüfswasser  im 
Meere,  in  grofser  Entfern»  v» 
Lande  III.  114—115. 

Büchsen  s.  Schiefsgewehre. 

Bujf  über  IndigSdure  u«  lodig- 
harz  111.  88  —  69. 


.Register. 


.  äta  »■  Beob9cht.  d.  üoehro' 
iniit.  Karren  in  Kryic.   1.  ISl, 

richtigkeit   b.  Dämpfe. 

■lUBlTilariti)  «hem.  Analogie  der 
FlöMigiE.  in  ien>*.  mit  dem 
Fruchtfratser   II.  J92. 

Sokimaiie.   Zuiammenstell.  « 
,Beiw.  an  iera.  II.  263  W.    l 

,    bes.    prakt.  Bemerk,   für  Pi 

,  birer  mit  Hins.  auE Gold  273. 
SS6.  £ä9.  und  Eiten  £94.     vgl. 

. .  Chemie,  analyv. 

SoppeUalza,  a.  lialze. 

J)cp4iBl>patl),  vgliNatroa,  lalpe- 

Pritlli  ■■  Schiefigewelire, 
Druck  u.  — messer,  s.  Compres- 

«inn  11.  Apparate. 
Dumat   ob.  «in.  Puocte  d.  Ato- 

aunlebre   I   3ä6  — 372    II.  S15 
.    —213.     diem.  feine«  KoMen- 

oxydgas  aarziutelUa  306. 
t)u.M6üi  fib.  PrSF.  anF  Litbion 
-     II.  Mo— S82.  Scheid-  d.  Man- 

gani  vom  Eisen,   wie  auch  d. 
I    KobaUs  V.  hUagan    111.  äSS  — 

SS6.  Vei'li,  d.  ichweEeU.  Cleit 
■     z.  öaUtSare  SSß.  IS7.    Ertihr. 

bei   Zerleg,    der  Zinkblenden 

368  — S70.     , 
•    Dongmittel.     Sake   nur  in  ([er. 

Me»R«   zweekmäÜ.  II.  63   in». 

d.    Kochsalz    haltige  HalUrde 

empf.   65.      vgl,    fiteinkoblen- 

Bchl  ecken. 
Euodennm.   «.  EiweiTi. 
Dupsrrey,  BeobÄcht   d.  Neig,  u. 

Abwetch.  auF  d.  Reiie  derCe- 

qnille  v.  1BS2  — 1625.  UI.  857. 

»gl,  ^rrt^o. 
Durehdringnng,   galvanische!   I. 

138- 
Cyna mia die  Wirkungen    meeha- 

niseher  Kräfte  1.494-  (vgLlSä. 

ni.   195.) 

B. 

Ebermaier,  Aofz.  aus  Reinwardt't 

Beabacht.   üb.  d.  Gold  aii£  d, 

Insel  Aruba  ilL  330 
Einbalgamircni     vgl>   £isenox]'d, 

ächwefeU. 
Eüen.  elektromotor.  Kraft  (Mar 

rianimj  X.  49.  53.    merkwörd. 


«lektroDhem.'Varii.  gaj 
peteri.  Blei  B.  140.  v* 
Kupfergabe   l.   477.   4f 

li.  Sä.  gs.  %.  loa.  in« 

weiniteLni.  Ku{>£erkali, 

Sauerklees.  Kupferjiin 
lI.ya.l03.geE.SiIberariB 
1S9.  vgl.  Eisenoxyd 
geg.  rauch.  Salpeter!. 
11.  131.  und  and.  Flow 
denen  es  elektroaej^ti 
11.  ISl.  137.  Umkolinw 
Eisen-KiipFerketto  l,  i 
aen  zu  verkupfern  «. 
e.  menschl,  Harnttaiii«. 
im  Palladium  UI.  IS».' 
.fir.  zu  enideckea  u,; 
scheiden  auE'ti-ock.  yfea\ 
Zinn  CBü"oiüO  «  SW 
£cbeid.  deaa.  v.  MaDU 
W^ffl  lU.SäS.  vgVM 
oxydul  (jctwefels, )  --« 
ohlorplatina.,  isonun^ 
anaiSaken  d.Zink.,T| 
ti.  Mangaachloride  1.  SÜf 
queckailbera  ,  iiDmorabj 
chlorqueckis.  Manfanlj 
I.  523.  —  cyanoid.  ejM 
laiirea  t.  BerlinerÜdu  " 
d.  Kanderer  Reviere  (j 
nc)  111.  giO.  neneefirWll 
251.  vgl.  Karphosidarilij 
netkiea,  SumpEerz  u.  1^ 
iodid,  iodinquecksilbsrii 

—  Legirungm.  Kup£«r.( 
genjeit.  ßeduction  aut  i 
Wege  U.  96.  —  onydiW 
le  u,  der.  Salze  empGaS 
eent.  a,iF  da«.  (B^jffU 

—  onydsalze:  pboipluui 
ne  elektromot.  Wirk...« 
ni'ii)  1.  63-  Breit/ieBtßri 

Bhorcideric,  batitohet  I 
.  äl7.  ichwcrelR, ;  V/u 
■orpi  111.  439.  rotbM>« 
lels.  von  Bracpnaot  «pi 
Cenaerv.  anat.  PrSp-,  «^ 
EinbaLaamirenSia-O^Ä 
u.  z.  mediciti.  Gebri  jl 
oxydulsalze  ~  Fall^dJ 
1S9.  Silberclilar.idp.  m)|| 
Sil  b  er,  d-iijseii  en  tgfjeuEi 
und  was  hieraus  au  V^U 
tnaeh   Wcu/aryUi.  a74J 
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•orpe;  (ErMndes)  4S8*  •—  schla- 
cken »  TiUn  h^lu  v.  d.  K5ni^- 
hfitte;  Hunefeld  üb.  d.  Tan- 
talgehalt dersl  II.  832.  ff.  — 
apath  vgl.  Mesitinspath. 

Siterprobe;  Salmiak  dazu  empf« 
T.  HUtie/eld  I.  206« 

Siweiüiitoff;  über  Bildung  diese, 
ins  Duodenum  (Prnut,  Gmelin 
v.  Tiedemann)  III.  182.  190* 
fiber  analoge  u.  Gallert  SbnL 

'  Sabitanz.  in  Mnqu.  IL  428. 430. 
XU  der.  Ursprung  431.  HL  243. 
nur   von  frisch   bereit.  Phos- 

Shors.  geffillt  IL  358.  womit 
Left  zu  combiniren  359* 

Blain,  t.  Oelstoff. 

Elektricität,  Elektrochemie  und 
Elektromagnetismus.  —  1 )  At- 
«u>aphSr.  £L,  vgl.  Atmospb. 
n,  Nordlichter.  —  2)  Contact« 
EL,  Tgl.  Contact,  Eisen,  Im- 
ponderabile  u.  Metailconserv. 
•—5)  Druck-  u.  Reibungs-El. 
vgk  Dynam.  Wirk.  -4i.  unten 
Spitzen  wirk.  (No  9.)— 4)Dua- 

.'liat.    Theorie.    Marianini   ob. 

'G?^*  ^*hrtcheinlichkeit  der 

'  •  Theorie  v.  zwei  elektr.  Fluid* 

od«    d.  Franklin  sehen  I.   292. 

St72»)  üb.  Verzweig,  d.  elektr. 
^nnkens  nach    den   negativen 

-  Condnotor  hin  293.  —  5)  Hy- 
« Aroelektr.  Kette  und  Elektro- 

;^  •  f^emie*  Verstärk,  elektromot. 

h-  App*  durch  relat.  Vergrofs.  der 

-.Knpferfläohe  I.  25.  u.  Ursach 

:■  *•"•    Ä9C^    (270.)     Wetzlar'* 

Abh«  über  d.  gegenseit.  Reduot. 

id.  Metalle  auf  nassem   Wege 

I.  470.  ff.  IL   88.  ff.  129.  ff. 

.welche  (wie  schon  Ritter  an- 

Bafam  I.    473.)    als    durchaus 

jgidvan.  Proc.  bezeichnet  wird, 

-  durch  e.  {Jäger* s  \era,  m.  reag. 
Papp*  478.  bestät.)  Fundamen- 

1  tilvert. .  477.    Nach  and.  Ans. 

'«nerkUrb.  Erschein.  471—475. 

*  'Interessbestät.  Einzelnh  ,  vgl. 

>Sisen.   Ford.  d.  Reduct.  durch 

^Alkalisalze  IL  101—2.  (vergL 

Vohili  158.)  Einfl.    d.    Temp. 

Q^    merkw.  Polaritätsumkehr. 

'   dorch  dies.  I.  482.  IL  91. 109. 

^«roh  rauch.  Salpeters.»  ein. 


Salze  u.  f.  w.  und  mlllkflbrL 
Vernicht.  krfif t.  Verw andtaoh. 
hierdurch  131.  137.  vgL  291. 
(271.)    daurend    selbst    nach 

Stfern.   der  ursächl   Beding. 
1.    Sämmtliche   (an  Ritter* s 
el.  Ladung  u.  Marianin€s  Un- 
tersuch, üb.  dies.  134.  sich  an- 
reih.)  Vers*  eben  so  viele  Be<* 
weise  v.  Abhängigk.  d.  chem» 
Verwandtsch.  von  elektr.  ThS- 
tigk.  144.    Irrth.  d.  el.  cl\ein« 
Theorie  140.   m.  Berficksichc 
der  durch  i'.Gro^Mii/^  auf  gest. 
Theorie    des   Oxydationsproc, 
140  der  genauer  geprüft  wird 
I.  484.  Erhöh,  u.  Aufheb.  deas. 
durch  el.  -  chem.   Combinat., 
wobei  Polarität«umkehr.  485. 
'486.   488.     VgL    EJektromagn. 
(No.8.)  u.  Spitzen  wirk.  (No  90 
—   6)  Krystall  -  EL ,   (Thermo- 
magnetismus)  ein  allgem.  Na- 
turprincip    IIL    15.     Verschic- 
denh.  d.  krystalleiektrv  Theo- 
rie V.  d.  el.  chem.  L  470.  üb» 
Vogel* s  u.  Winter l*s  el.  ehem. 
Ansichten   mit   Roeks.  auf  d. 
rauch.  Wesen   der  Schwefels. 
IL  3.    50     das,    mit  and.   £r- 
achedn.  combin.,  aus  d.  Stand* 
punct    der  Krystallelektr.  be- 
trachtet wird  52.  Analogie  d. 
Thermo  elektr.  und  d.  Galvan. 
insbes»    Polaritätsumk.    durch 
Wärme  auch  in  hydroel.  Ket- 
te L  284C264).482.  IL  91.109^ 
vgl.  Imponderahile.  Ohm  über 
Anwcnd.  d.  Multiplic.  bei  ther- 
momagn.  Versuchen ,  thermo* 
magn.  Batterien  1.  7.  u.  grolse 
thermomecr.  Empiindlichk.  d. 
Magnetnadel  6.  Elektro  beiEx- 
plos.  y.  Knallsalzen;  Schweig" 
gers  Wers,  HL   77  —  81.  mit 
Rucks,    auf    Diihcreiners   Er- 
fahr.  77.    Charakter,    sich   als 
thermoeL  81.  83.  merkw.    Ge- 
gensatz d.  £1.  dabei  SO.  u.  Er- 
schein.,  analog  denen  an  Ko/- 
ra*x  Knäule,  wobei  in  gewöhnl. 
Temperatur  gerade  umgekehrt 
d.  Base  mit  negatiTer,  d.  Sau-' 
re    mit    po^itii^er   El.    auftritt 
86.  Hauptresult  87.  vgLMaga* 


Jabxbach.d.Chem.u.  Fhys,  isay.H.  car.  (N.  R.  U.  ai.  Ilfi.  4.) 
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d.  Erde.  —  7)  Lcit.  der  Me^ 
Ohm*s  bcricht.  Prüf.  d.  Davf- 
sehen   Gesetzes  gleich mafsiga 
Verbreit,    der  El.   durch  alle 
Tbeile  d.  Korp.  I.  1.  d.  Flüs- 
«igk.  MaiianinCs  Vers.  u.  I^e- 
merk.  284.  (264.)  294.  (2740 
tabelL   Uebers.  298.   vgl.  £1.- 
Magn.    —  8)  Elektromagnet. 
Jdarianinfs  elektrotnetr.  Vers. 
I.  22.  H.  284.  (264.)  ff.  über 
das   Verhdltn.  zur.   d.    Stärke 
elektromotor.  Appw   u»   d.  Ab* 
lenk.  d.  Magnetnadel  22.  yers4 
ID.   e.   besoad.  Nebenleiter  u. 
Einfl.  d.  Abstandes  d.  an  dem 
Keben^eiter  befest.  Enden  d. 
Leitungsdrahtes  24.   über  das 
'     Verhaltn.   der   elektr.  Spann. 
z.Ab^enk.  25.  u.  üb.  d.Schwäch. 
d.  elektroniagn.  wirk.  Stromes 
durch  Wechsellagen   flüss.   ii. 
metall.  Leiter  27.  was  mit  d. 
Brech.  u.  Rückwerf.   d.  Lich- 
tes verglichen  SO.  (wie  schon 
V.  Ritter  SiS'^  u.  wobei  an  d.  La« 
dungs-Sdule  erinnert  wird  33. 
Unters,    üb.  d.  relat.  elektro- 
motC   Kraft,  der  Leiter   erster 
Klasse   u.   d.  Einfl.    d.  Oxyda- 
tion 34.  elektrisch,  Ströme  36. 
fiüss. Leiter 43-  und  d.  Temper« 
darauf  46.  Elektr.  Ström,  zw. 
Theilen    ders.    elektr,    gelad. 
Metallfldche    (Bestät.  e-  ange- 
fochtnen  Vejs.  won  Ritter)  40. 
u.    Quelle  mögl.  Täusch,   bei 
Becquerers   Prüf,   des   Goldes 
durch  Elektr.  39.  Vers.  z.  Be- 
stimm, der   relat.  elektromot. 
Kraft  d.  Leiter   erster  Klasse 
47.   Elektroniagn.   Appar.   mit 
Pass.   Scbmelztieg.    u.   ßleige- 
fäfsen49.  Merkw.energ.  Strom 
zw.    Blei   u.   Zink  60.   Ver-Än- 
derlichk.  d.  elektromot.  Kraft 
d.   Kohle   ehend,    Elektromot. 
Skale  d.  Leiter  Ir  Klasse  52. 
Vers.  üb.  Leitung  d.  Flüssigk., 
die  mit  der  Temp.  zunehmen 
Süll   284.   (264.)  was   nur  auf 
lirhüh.  d.  elektromotor.  Thä- 
tL»li.  d.  Säule  z.  beziehn  (265) 
235. 11«  als  Anal,  thermomagn.  u. 
hydroel.  Erschein,  zu  beachten 


284.  (264.)  Verhaltn.  d.  einfach. 

'Kette  zur  Säule  in  dies.  Bez. 

287.   (267.)    IValkers  merkw. 
Gesetz  der  elektromot.  Wirk, 
ein.  Salzlös.   299.  Ritter  i  La- 
dungssäule ihfobili)    IL  160. 
MarianinV s  Unters.  L  SOG.  ff. 
452.  ff*  ist  weder  abhähgig  v. 
Ladung   d.    Metalle  SOG.  504. 
469*  noch  v.  d.  Bild.  ▼.  Säulen 
zweiter  Klasse  301.  316«  469. 
sond.  von  einer   dnrch  elektr* 
Ströme  bewirkten   Veränder. 
d.   elektromot.  Kraft  d.  Met. 
S3.   302.  452.   456.  470    dem 
Wesen tl. .  nach    schon  Ritter 
angegeben  312.  470.   Ueber  d. 
sogen,  inn.  Entlad.  458  C^gi* 
40)  die  oft  plötzlich  eintritt 
320.  Secund.  Säulen  tos  Zink 
weniger  wirksam  als  tos  edlen 
Met.  464.  häuf.  Umkehr,  den. 
465.  über  Umkehr,  schwacher 
prim. 'Säulen  v.  stärk,  (e.  Eisen- 
Messingsäule   durch   e.  Eisen- 
Zinksäule.  )  463.  u.  d.  Kraft* 
wechs.  ^o/faVcher  Säulen  beim 
Schliefsen  u.  Oeffnen  468.  EL« 
magn.   Wirbel  (Nobili)  IL  159. 
(^Scrullas^   298.      Rotation  in 
freier  Luft    (Schweigger)  24S' 
Babbage*s  Abh.   üb.  elektr.  u. 
magn,  R.  1.1.412.  ff.    v.  gestör- 
temGleichgew.durch  nicht  mo* 
mentan  erfolg.  Vertheilungsact 
hervorgeruf.  magn.4l3.  od.  ek 
KräfteL4l6  Versuche 416.ff.n. 
App.  419.   Merkw.   rückgäng. 
Beweg,  d.  Nadeln  426.  u.  Ür- 
sach  ders.  431.  446-  die  )edocJi 
bei  Magneten  nicht  hervorzu- 
bringen 450.   Meth.   die  v.  d. 
Nadeln  bei  dies.  Vers,  durch- 
lauf.  Winkel  zu   messen  451» 
—  9)  Spitzen  Wirkung«  Nohild 
Vers,   üb.  regelmäfs«  Fig.  von 
concentr. ,    elegant   gefärbtes 
Ringen  bei  Zerleg,  durch  d.  1^0^ 
/Ansehe  Säule  zw*  ein.  in  einer 
Spitze  u.  e.  in  e.  Scheibe  sieh 
end.  Conduct.  I.  8.  ff.  zweite 
Versuchsreihe,  besond.  auf  ne- 
gat.   Scheiben  11.  144.  ff.  ne- 
g^t.  u.  posit.  Pol  in  dies.  Bez. 
vergl.  157.  m«  Ruckflicht  iofi 
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irerscliicd.  Leiclitigk.  der 
!rf  ühr.  d.  Körp.  v.  e.  Pole 
id.  '168.  Zerleg,  am  ne^at« 
beförd.  durch  Alkalisalze, 
he  jedes  lür  sich  kaum 
b^re  Erschein,  liefern  158. 
101  -*-  102.  )  vegetabil. 
animal.  SubsC.  in  dieser 
vergU  u.  den  analytischen 
n.  zur  Untersuch,  empf. , 
Rücksicht  auf  die  Farben- 
ligfaltigk.  in  der  organ« 
162.166.  Ueber  d.Regel- 
.  dies.  Fig.  165.  174.  wel- 
d.  Klangfig.  analog  I.  14* 
e.  dem  der  Interferenzen 
•gen  Gesetze  liervorzuge- 
scheinen  21-  Finfl.  entge- 
jgenges.eKStrörae  11.164. 
:)p.  z.  DarstelK  d.  Fig.  an 
in  Pol'^n  zugl.,  auf  der 
icheu  Scheibe  163.  174. 
nseitige  Zusammendrück. 
ar.  Conflicte,  ohne  Durch- 
nd.  164.  Techn.  zu  benü-  . 
,  als  e.  neue  Art  metall* 
.  I.  21.  Analoge  v.  Priest» 
i.  Canton  beob.  färb«  Fig. 
1  Maschienenel.  II.  16^. 
geschmolz.,  zellige,  con- 
.  Ringe  173.  —  10)  Wirk. 
)rgan.  Körp  ;  begünstigt 
twickel.  der  rothen  organ. 
.  auf  Speisen  (5'rrfe)  11. 409. 
te,  der.  neue  Classificat. 
•.rzclius  I.  859.  vergl,  in 
auf  Uebcrf  Öhr.  v.  e.  l^ole 
dem  im  Kreise  d.  Volta" 
n  Süule  (Sobili)  IL  158. 
üb.  e.  merkw.  Finwirk* 
Arseniksäure  auf  d.  ver- 
d,  Zuckerarteu  U.  S48  — 

zrdt    u.  Trechsel  über  e. 
urtener  See  rotblärbend. 

11.  420.  it. 

düng,  s.Feuer-  u. Schiefs- 
hre. 

len,    chron.,   v.  Scirrlius 
lt.    Mageninundes;    alkal. 
i    dabei   unters,    v.   Froni^ 
u.  Gugevt  U.  205. 

goldsaure    (^  Goldpurpur 
laistres)  U.  293' 

gnetismus,  s«  Magueti^m. 


^ 


ErbSrtung  unter  d.»  Wasser  ver- 
schied. Gebirgsarcen  Wärtern« 
bergs;  Schublers  Versuche  I. 
140. 

Essigsäure,  freie,  im  Thierna* 
gen ,  s.  Magen.  Ob  sie  z.  Con« 
sejrvat.  v.  Schleimth.  anwende 
bar  1.  208.  gebild.  aus  Stürk- 
mehl  durch  Ein  wirk,  v«  Sanren 
225.  235.  237.-  merkw.  Krystal- 
lis.  ders.  durch  Druck  190« 

Expansion ;  üb.  d.  zerfetz.  Einfl. 
e,  plützl.  1.  494.  vgl.  Verpuf- 
fung, auch  Wärme. 

Explosion  >  s.  Verpuff ung. 

F. 

Fällung,  f.  Rednqtion. 
Fahlerz,  elektromot.  Kraft  1.52« 
Farben   und  Färberei.     Nobifi's 
elegante,  im  Kr.  d.  Volta*sclien 
Säule  erzeugten  Farbenriagel. 
8  ff.  11.  144  ff.  als  neue  Art 
metall.  Färb,  teohn.  zu  benu- 
tzen 1.  21.  vegetab.  u.  animal. 
Subf  t.  vergl.  in  Hips.  auf  Her- 
vorbring, ders.  u.  die  Farben-' 
'mannigraltigk.    d-  organ.  Nat. 
hieraus  abgeleitet  11.  162.  166. 
vgl.^lektr,  (^hydroel.  K.)  opt, 
in  Kryst.   s.   Kurven,  isochro« 
mat.  Farbestoff  d.  Aloebitter 

d.  Techn.  empfohlen,  inibes. 
um  Seide  acht  roienroth  zu 
färben  (Liebig)  1.  887.  d.  Gal- 
le 11.  70  78  80»  verichiedeu 
v.  d.    der  Leber   83-    blauer, 

e.  organ.  Subst»  aus  d.  Miaqu. 
v.  Vichy  (Fifu^i/tf/i/i)  U.  429. 
u.  verwandte,  an  d.  Lufs  s'Kfy 
bU'H.d.Indigäbnl.St.484.  grfi- 
ner  u.  rotlier428.  aus  e.St.  im 
Murtensee  420,  welcher  das 
Fleisch  der  Fische  färbt  422. 
rotber  in  e.  auf  gtw.  Speise 
sich  entwick.  organ.  Substanz 
(SeUe)  400.  416.  ''gl.  Organis- 
men« rotber  d.  ziegelmehlart. 
Sedim.  d.  Harns  U  201.  vgl. 
Rosige  Säure.  PurpurrotheFär- 
bung  d.  Arseniks,  durch  Zu* 
cker  {Eh/iersAhh.)  11.  848. 
vgl.  Berlinerbläu,  Neublau. 

V eckner  üb.  d. Theorie  d.Schwe' 
feldtherbild.  mitBez  aofiifr/i* 

32   * 
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.  IL  S77  — •  LiBgirungen  m.  Sil- 
ber* Boussingaulc  üb.  d%  Sto- 
chiom«  Zusammensetz*  d.  na- 
türl.  263  n.  der.  V orkomm.  272. 
geringe  Dichtigk.  273.  u.  Ur- 
sprung 274.  —  o3Cyd  {Bellctiers 
Goldsäure)  und  nierkw.  Verb. 

.  in  Bez.  auf  Löslicbk,  in  Säu- 
ren 292.  —  purpur.  Bild.  dess. 
bei  Auf  los.  von  Zinn  baltigen 
Goldlegirungen  ( Marcadieu) 
11.  S&^^  ff.  {Feneulle)  lll.  206. 
ob  d.  G.  metalL  darin  286  ff* 
oder  ob  er  als  goldsaures  Zinn- 
oxyduloxyd zu  betracbten  293* 
u«  Le  Maistre^j  290.  als  golds. 
Erden  293. 

Golfstrom  vgl.  MeeresstrSme. 

Oordon  u.  Brande  üb.  Zerset2;» 
d.  Oelgases  durch  fdötzl,  Ex- 
pansion 1.  494. 

Graphit.  Marianini  üb,  dessen 
elektromot.  Kraft  1.  49*  62* 
vgl.  Scbmelztiegel» 

.Orau- Braunstein-  u.Grau- Man- 
ganerz, elektromot.  Kraft  ders. 
l.  62.  63. 

Crillo  üb.  die  sogen.  Seelö'cher 
im  Mannsfeld.  111.  24. 

Gröning ,  verbess.  Thermo  -  Al- 
koholometer U.  382  —  383. 

Grünspan,  dess.  Wasserabsorp- 
tion JIU  436. 

Grünstein  iro  Harze  führt  Da- 
tolitU  u.  Axinit  111.  461.  vgl« 
Hornblende. 

Cugert,  f.  Fromherz. 

Guineastrom  s,  Meeresstrome. 

Gummi,  arab.;  Wirk,  auf  leb. 
Pflanzen  11.  57.  -~  Arseniks. 
Sf)l.  vgl,  Stärkmehl. 

Gyps,  dess.  Wirk*  auf  leb.  Pflan- 
zen 11.  65*  66. 

H. 

Haare  in  Harnconcrementcn  (iJ/ö- 
gendle)  11.207.  (vgl.  Federn.) 
Hallerde,  s*  Dungmittel. 
Haloidsalze   {Berzelius)  1.   329. 

333. 

Uansteen  üb.  d.  Elastic.  d.  Pul- 
vergases u.  dess.  scheiub.  Ab- 
\reich.  v.  Afario/^c'schen  Ge- 
setz lll.  237. 

Harkortt    Kali  vor  d.  Löthroh- 


re  nachzuweisen  i*  153*  Löth^ 
rohrprfif.  d.  Karpfaosiderits  11. 
816.  d.  Osmelitha  312.  d.Taa- 
toliths  $24. 
Harn;  pathoL  unters.  ▼.  Front' 
herz  u.  Gugert  IL  204.  u.  zwar 
bei  Blasenkatarrh  204.  len- 
tescir.  Nervenfieber ,  cbroo^ 
Erbrechen  (v.  Magenacirrhus  ?) 
205.  u.  Gicht  206..  —  säure  iu 
Gichtknoten  207*  Verbältnili 
ders.  z.  Harnstoff  in  ein.  pa« 
thol.'Harnärten  204.  206.  207. 
—  Sediment»  aus  phospbori. 
Kalk  u.  Animon.-Magnesia  206. 
ziegelmehlart. ,  anal,  v.jproi»- 
herz  u.  Gugert  199.  enth.  kei- 
ne Salpeters.  204*  .vgl.  Bosige 
Säure.  —  steine ,  ungewöiml. 
V.  Menschen ;  'anaL  v.  Wurzer 
I.  197.  enth.  Eisen  199.  aiu 
Xanthoxyd  iStromeyer)  258. 
haarige  II.  207.  u.  von  ozals. 
Kalk,  nach  übermAfa.  Geonis 
von  Sauerampfer  (Mageadie) 

209.  V.  phosphors.  u.  kolilens. 
Kalk  (  Morin  )  212-  Magtniie 
über  d.  Pflicht  d,  Aerzte  die 
ehem.  Prüf.  d.  Harns  v.  Stein- 
kranken   nicht   zu   versäumen 

210.  — Stoff  im  Fruchtwasser 
195.  vgl.  Harnsäure  —  zucker; 
merkw.  Verh.  z.  Arseniks.  350i 
357. 

Harz,  krystall.  d.  Tremella  me- 
senterica  {Brandes)  II.  440i 
444.  vgl.  Farbestoff«  Galle  o. 
Leber. 

Hausmann,  s.  Stromeyer, 

Hauyji,  verwechs.  mit  Saphir 
(Nöggeraili)  III.  363. 

Heber  aus  Piatina  für  Schwe- 
felsaure Fabr.  {Breanes)  IL  385^ 

HenJiel,  Wirk.  d.  Schwefelsäure 
auf  Alkohol  u.  Zusammen- 
setz, u.  Eigenschaften  d.  Pro- 
ducte  58  —  75. 

Henry  u.  Hessei,  App.  um  Flui- 
sigk.  m.  Gasen  zu  schwängern 
in.  364. 

Hermann,   Darstell,   des  Broms 
aus  Sckönebecker  Mutterlauge 
1.101  —  102.  Verkauf  von  Brom 
u.  Bromöl  337—388. 
^  HersQhel  ygl.  Mara;., 
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Ib.  e.  Gesetz  d.  Krysul- 
tei  Verstein«  U.  116  — 
gU  Henry, 

ucli ,   Lohmann^s  Abhdl. 
.  u,  Seiler  s  Bemerk.  19« 
in  vgl.  Geognosie. 
letrie,  d.  KrysCalle,  s.  Kry- 
;raphie. 

sinsänre  vgl.  Bernstein, 
xide  charakteris«  d.  Gold 
)er  reichen  Boden  332* 
i  über  Gehalt  d.  Bem- 
an  Honigsteinsaure  I. 
221.  Versuche  über  Con- 
ion  der  Medusa  aurita 
q1.  Schleimthiere  205  — 
untersuch«  ein.  Quecks. 
'ettes  aus  e*  Lipom  II  213* 
i.  Titan  halt.  Eisenschla- 
der  Konigshutte  u,  der. 
Igehalt  332  —  342.  über 
Loslichk.  des  Zinnoxyds 
Lpeters,  und  ein  neues 
if eis.  Kupfersalz  342  — 
über  ehem.  reines  Man- 
ydul  aus  gewöhnl.  Braun« 
346  —  347. 

ick,   Gebirge;    goldfüh- 

II.  257.    (vgl.  XIII.  389) 
-omnaphtlÄ  (Ser u/las)  1, 
'ergl,  Kohlenwasserstoff* 
.d. 

ilorinsaure,  s.  Salzsaure* 
sn,  s.  Wasserstoff, 
tdinsdure;  deren  3  Salz« 
id.  m.  rothem  Quecksil« 
iid  (^Boullay)  II.  366. 
>gie  vgl.  Meeresströme, 
ralwasser»  Süfswasser. 

letrie.  Unterschied  d.  hy- 
,  Zust.  d.  Atmosph.  auf 
6  u.  in  d.  Nähe  d.  Lan- 
n  der  Region  d.  Passat- 
3  u.  d.  Harmattans  i^Sa» 
111.  386.  403.  405.  vgl. 
-ption  u.  Klima, 

J. 

ehem.  Zusammensetz,  e» 
oid.  (sogen*  Kugeljaspis) 
.  Altinger  Stollen  {(Vatch* 

III.  216. 

imie  des  17ten  u.  ISteo 


Jabrb,  Schweigger 'Seidel  übbl 
dies.  in.  22. 

Ibbenbübren ,  s.  Geognosie.    . . 

Imponderabile,  von  welchem  d. 
JEigensebaften  d.  Körper  zum 
Theil  abhangen  II.  52.  360« 

Indig,  e.  Reagens  für  Salpeters. 
1.257.381-  der.  Wirk,  darauf  111. 
38  vgl.  Kohlenstickstoff-  und  ' 
Indigsäure«,  Farbenspiel  beim 
Verpuffen  mit  chlörs.  Kah  75* 
wassertofffrei?  47*  64  Schweig" 
ger' Seidel  üb.  ähnl.  an  d  Lufc  ^ 
sich  bläu.  Stoffe  u.  die  Mög- 
lichk.  dens.  auf  ehem.  Wege 
darstellen  zu  lernen  65.  ff. 
vgl.  Küpferindig.  —"bitter,  ». 
Kohlenstickstoffsfiure.  ^-— harz, 
Bu/fs  Abb.  111.  50  ff.  analysirt 
57.  enth.  e.  eigenthüml.  brau- 
ne Subst,  52.  der.  Salzverbind. 
66.  -~  Säuren  55.  u.  merk- 
vurd.  stöchiom.  Verli.  in  Bez. 
auf  d  Stickstoff  geh.  58.'—  s9u* 
re;  Buf/s  Abb.  38.  ff.  Darstell, 
der  reinen  40.  analys.  44.  ist 
überoxdirter  Indig  47.  Reagens 
auf  Eisenoxyd  50.  —f.  Goldlö- 
sung 44.  Säuren  43.  Salpeters*. 
Silber  50.  Salze  ders..48.  ver- 
bindet sich  nur  durch  Vermit». 
tel.  der  Salpeters,  mit  d.  brau- 
nen Snbst.  d.  Indigharzes  53. 
zum  künstl.  Gerbestoff  Chev»\ 
reuVs  51.    merkw.    stöchiom. 

•  Verhältn.  ders.  58.  374.— Stoff 
(ungefärbter,  desoxyd.  Ind.) 
isolirC  dargest.  u.  untersucht' 
V.  Lieh  ig  60.  wird  blau  durch 
Aufnahme  v.  Säuerst.  III.  62. 
Quantit.  Bestimm.  63.  ~  Sal- 
peters. 62.    vgl.  Isatinsäure. 

Infusorien,  rothe;  plötzl.  Ent« 
Wickel,  ders.  in  steh.  Wassern, 
II.  433«  vgl.  Organismen. 

Insecten',  der.  Vorricht.  zu  mi« 
kroskop.  Beobacht.  {Macaire) 
I.  214. 

Institute,  ph armacent.  Tromm.r« 
dor/J^sWU  256.  1.1«%**  in  Gie- 
fsen  376. 

Instrumente,  s.  Apparate. 

Interferenzen ;  e.deniGesetz  ders. 
analoges  bei  elektr.  Erschein.  I. 
21.  vgLAkusc,  Elektr,  u.  Licht. 
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lodin;  dtti»  ttScbionu  Gevr^  be- 
rechnet aus  <L  Diciitigkeit  f. 
Dampfs  ▼.  Dumas'  1.  S48.  S50. 
'  — f  versüCiteii  Quecks.  {Planche 
.  n*  Soubeiran)   114.  —r  rauch. 
\Ves.  d.  Schwefels.,  d.  Schwe- 
.  fei  analog  11. 37*  u«  in  Verbind. 
m.  Schwefel  39.  in  e.  schlcs. 
Zinkerze  {Mentzel)  252«  in  Mi- 

-  neralqu.  Ju  251*  ob  taugl.  zur 
FrSf«  ätber.  Oele  auf  Reinh. 
e^eiui.  •*-*  bleisSnre,  —-kapfers. 

.-  «-  qneoksilbers.  u.  s.  w>  s.  Blei-, 

Kupfer  -     u.    Quecks*  •  lodid. 

— broinid243*  «-calcium,  •— Ka- 

.  lium  U.S.W.  8. Calcium-,  Kaliuni- 

■  u.  s.  w«  lodid.   ^«>  oxyd  u.  io« 

.  dige  Sänre,   SementinV*  Abh. 

los»   ff-    Schweigger  -  Seidel" s 

Bemerk.  110  ff.  — salze  (Dop- 

Sel  •  Jodide)   Boullays  Vorlauf. 
Fot*  1.  120  ff.    ausführl.  Abh. 
II.   8&S    ff.   iiydroiodins.   SOO. 

-  ff.  iodinquecksiibers.  S72.  ff. 
Ol.  Bonsdorff*s  I.  325.  —  stär- 
ke; merkw.  Verschied enh.  d. 
aUen  u.  frisch  bereit.  II.  358* 
v-viAomit  zu  combiniren  359. 

Ipecacuanha ;  Wirkung  auf  leb. 
Pflanzen  II.  58. 

Isatin säure  Döber einer^s  existirt 
nicht  III.  64.  v^I.  Indigstoff. 

Jfioklinen,     vgl.   Barometer. 

Isomorphismus  d.  chlorplacinsau- 
ren  Eisen-,  Kupfer-,  Mangan - 
u.  Zink -Chloride  I.  324.  des 
chlorquecksilbers.  Mangan-  u. 
Eisenchlorids  323-  vgl.  ICrystal* 
lographie  (HomÖometrie.) 

Kadmium.  Reil  über  Gewinn  u. 
Verkauf  d-ess  in  Schlesien  II. 
251.  Kersten  üb.  des«.  York, 
in  Freyb.  schwarzer  Blende 
IIL  252.  Scheid,  v.  Zink  (Da- 
menil)  368.  — iodid  in  Schles, 

•  Zinkerzen  (^Mentzel)  II.  252. 
—  oxyd;  Wasscrabsorption  d* 
schwefeis.  (Brandes)  440* 

Kälte,   8.  Wärme. 

K'ämtz,  verbess    Correction  bei 

'  Bestimm,  mittl.  Temperac  I. 
126  —  131.  über  Lin.  gleicher 
Barometerschwank,  und  der. 


'  Aebnliclik»  mit  d»  ms 
klinen  IIL169  — 171.  i^ 
Barl6w*j  Abb.  über  ^ 
magnet.  Beob.  129^ — 1 
Christie*j  thermoel.  "j 
magn«t.Variat.,  üb.  anal 
tersuoh.  Hansteens  l4 
zu  Arago^s  Bemerk,  ä 
perreys  magnet.  Beo 
u.  Bestät«  e.  merkw.  G 
d.  progress»  Beweg,  d« 
.  Aequators  von  Arago 
Berechn.  288  —  290.  zi 
ne^s  Abb.  üb.  Meeress 
nf*  Humboldt* s  u,FrankI 
fahr.  416.  (mehr.  Uebei 
Käsestoff  nicht  absolut 
lieh  im  Alkohol  II.  72 
Vernix  caseosa. 
Kalaitim  sächs.  Voigtlande 

haupt)  III.  362. 

Kaleidoskop ,  Wheatstone* 

nisches  (Kaleidophon); 

üb.  dass.  II.  490  ff* 

Kali,  durch  Nickeloxyd  < 

.  Löthr.  nachzujpreisen  (H 

nach    Kirwan^   I.  153. 

Lieh  lg*  s  Kohlen  8  tickstoE 

auf  nassem  Wege  383.  n 

elektrochem.  Verh.  z.  Ei 

137.  139.  379    —Tremel 

stoc  u.  mesenterica  445. 

Alkalien.     — salze,  in  ( 

her  vorwalt.  II.  86.    (T, 

manns  künstl.)   bernste 

229.      clilors. ;     elegante 

puff.  mitlndigll!.75.  ehr 

Form  1.  175'    Doppelsal 

Cyanquecks.  {Caillot  u. 

^in)  254.     eisenblaus. , 

linmcyanoid   (cyaneiseni 

«igs.,  Wasseraufnahme  11 

hydrobroms.    u.  bydroio 

s.   Kaliumbromid    u.    — : 

indigs.   anal.  v.  Buff  48- 

lens. ,  Wirk,  auf  leb.  Pfl; 

II.  64.  Wasserabsorpt.  III 

kohlenstickstof fs. ,   Liehi^ 

382.      unreines    374.     Hl 

salzs.,  8. Kaliumchlorid.  8( 

fels.   Wasserabsorpt.    IIL 

weinschwefels. ,  anal.  v. 

nel  I.  64.     Weinsteins. ,  b 

und  saures,  Wasserabsorp 

425.  vgiWeiniteip ;  aochA 
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iliweinitein»  Salpeter,  Seig« 
ei«lz«    Tartar.  borax« 
1    ~-    lanerkleei.   Salzen 
illas)  II.  805.   — amalgam 
/iamuth  halt.  Queoks.  (Se* 
is)  S98»  •— bromid  (Brom* 
im)  Verschiedenh.  d.  Kry* 
:orm  v*  Chlorid  u.  lodid 
gr  1*  103.    bestat.  v.  Ker* 
493*  — *chlorid  (Chlorka* 
I,  cyansilbers.  25B.  chlor« 
liums.  <256.     chlorplatins. 
chlorquecksilbers.«  S  Ar- 
102*  322.   II.  871.    —  cya- 
,   cyaneisens.  (eisenblaus. 
f   anal.  v.  Philipps  iL  iiU 
erlinerblau  III.  449.    zer- 
bei  Siedhitze  d.  Wassers 
h)  ebend.  -^  Palladium* 
Fischer)  198.  chlorsilbers . 
dinsilbers.  1.253.  —  iodid 
Jlei  -  u.   Quecksilberpfla» 
syanquecksilbers.  u.  cyan* 
8.  {Lieh ig)  253.  io  dinbleis. 
lay)  120.     iodinquecksil* 
120.  325.    3  Art.  II.  372. 
lilbers.  I.  12a 
-haloide  v.  Jjdohs  I.  259. 
18.    vgl.   Magnesitspath. 
te  —  reinen  Bernsteins, 
indigs.  49.    kohlens«  im 
sei  IK 189.  vgl.  Bitcererde 
nstiokstoffs,    Liebig*s    h 
hosphors.  vgl.Harnsedim, 
rnix  caseosa  ll.|198«  salzs. 
Iciumcblorid.  sauerkleef« 
irnsteine.    —    spath»    a« 
imkalk  u.  Natron,  salpe- 
rgl.  auch  Geognosie,  Man- 
Nüsse  u.  Phosphorkalk, 
r.    Wirk,  auf  leb.  Pflan- 
^  58.  —  säure  vergl.  m» 
trmann's    künstl.    fiern* 
.  I.  233. 

iiderit,Br/i/^/zz/;7£*jII.3l4* 
ii/ty  vgl.  Geognosie. 

üb.  Vork.  d.  Broms  in 
itterU  d.  Saline  Werl  I. 
■493.  des  Kadmiums  in 
schwarz.  Blende  III.  252. 
de.  Verlust  ders.  bei  Ana« 
zu  vermeiden  {Laugier) 
:.  -»  flufssäure ,  Zusam« 
!tz.  II.  217.  Dichtigkeit 
-7  Wasser  220  u.  Ba'sen 


221.    verbeat.   DiritelL   aioh 

3dau*  IIL  375.  -^  milch »  «nt« 
lys.  V.  Walchner  250. 
Klrschlorbeerwaater )   Wirk»  auf 
leb   FBanzen  II   69.  63. 

Klapperschlange.  Rousseau  üb« 
der.  Gift  IL  361» 

Kleber  y  a.  StSrke« 

Klima  u.  verschied.  Grad  d«  G«* 
Aindh«  d.  Ins.  St,  Thomas,  d» 
trinzeninsel  u.  Annaboima,  ab« 
hang.  V.  d.  Meeresstr.  III.  395« 

Knallpnlver,  —  säuren  u.— >  talze« 
Schmidt^s  Versuche  lll,,lt,  vgl. 
Kupferhatchen  u.Verpuffnng. 

Knocnen;  der.  ehem.  vertchier 
denh.  V.  d.  Knorpeln  IL  189« 
— -  fossile  in  d.  Geg,  v.  Mon* 
tione,  Quelle  d.  animaL  Sto££a 
d.  dort.  Mineralw.  HL  243» 

Knorpel»  a.  Rippenknorpel. 

Kobalt,  vgl.  Mangan.  —  ohloricl« 
chlorquecksilbera.  L  324*  -— 
glänz,  elektromotor.  Kcaf  tl.52. 

Kochsalz,   s.  Natriumchlorid« 

Kohle.  N  Marx  fiber  Rednct.  n. 
Schmelz,  ders.  1.53  VerXnder» 
lichk.  d.  elektromot.  Kraft  (ü/o- 
rianini)  50. 52. 53.  -f  wa|[serf r. 
Schwefels.  11.  4l..thier.  ebne 
Wirk,  auf  seh  wef  eis  Natr.beim 
Glühen  189  vgl.  Pyröphor.  — 
oxydgas.  Darstell,  d«  ehem.  rein* 
{Dumas)  306. — stiokstoffsSnr« 
Liehig* s  (das  chem,  reine  In* 
digbitter  Che^vreuTs  I.  474.  u* 
Wel£er*sche  Bitter  SSi.)  Lic 
hig'sAhh.  1.373—387.  (vgLUI. 
39.  374 )  Moreufs  HI.  69.  vgl. 
Benzoea.  Anal.d.reinen  1.378* 
d.unreinenS75  nurletzterede« 
tonirt377. 111. 75.  DieReiultate 
d.  Anal,  stimmen  wohl  m.  d* 
Stöchiometrie  an  u,  für  sich, 
nicht  nu  d  atom*  Ansicht  der** 
I.  379.  HI.  374.  vergl.  m.  In- 
digsäure  u.  d.  braunen  Sub« 
stanz  des  ludigharzes  in  stö* 
chiometr.  Hins.  58.  374*  ist  ala 
Reagens  auf  Kali  zu  benützen 
I.  383.  —  Wasserstoff,  erster, 
liquider  {Perkins)  I.  193.  Un- 
tersuch, e.  tropfbarflüsa*  8li* 
gen  u  e.krystallin.  aus  d. Wein« 
öl  (Hennel)  7U  7%    Zäw^vi., 
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d.  Oelgaset  darch  plötzl.  Ex- 
pansion 494*  freiwill,  sich  ent- 
zQnd.  Subst.  aus  dems.  11«  119. 
Lampen  ni.  Oelgas-  Liquor  118. 
vgl.  Verpuffung.  —  wasser« 
stoffbromid  (Bromkohlen was- 
serst.) erstes  (ßerutlas)  1.  244. 
festet  245*  Hydrobromnaph- 
tba  246.  Broraöl,  kauf\,  in 
Schönebeck  S87.  inCreutznacb 
111.254.  — iodid.fesfes—^Brom 
1.242*  vgl. Schwefelalkohol. 

Krystallelektricitat ,   s.  Elektr. 

Krystallinse,  deren  Zürich t.  zu 
anatom,  Demonstrat.   (^Hune- 
/eld)  h  208.  (vgl.  214.) 

Krystallisation  durch  Druck  L 
193.  496.    vgl.  Verstcin. 

Krystallographie.  Einfl.  d.  ehem. 
Misch,  (insond.  d.  Base)  auf 
d.  Form  d.  Kr.  QBreithaupt} 
II.  SSO.  329.  Zusammenstimm. 
zw.  Arseo,  Tellur  u.  Antimon 
in  dieser  fiezieh.  Ili.  360.  Be- 
ftandigk.  d.  Form  bei  ehem. 
Substanzverwandel.  (^Marx^ 
1.  163.  Horaöometrie  d.  Kry- 
Stallsyst.  Breithaupt's  Abh.  II, 
326.  vgl.  Amphibolit,  Augit, 
Chrysolith,  Dichroi't,  Flufs- 
spath,  Kymophan  ,  Mesitin- 
spath,  Tautolich  u.  a.  m.  -» 
mit  Bez.  auf  Optik,   vgl.  Marx, 

Kahn,  Anal.  d.  Gelberde  v,  Am- 
berg 111.  466. 

Küste,  s*  Land«' 

Kupfer,  elektromot.  Kraft  (Ma* 
rianini)  I.  63.  üb.  relat.  Ver- 
gröfs»  d.  Knpfcrfläche  z.  Vor- 
stärk, elektromotor.  App.  25. 
290.  merkwürd.  elektrochem, 
Verh.  {Wetzlar)  11.133.  in  Fa- 
den reduc.  aus  alkal.  Lös.  d. 
Oxyds  102.  üb.  dess.  Bron- 
zirung  I.  488.  u.  Verzinnung 
486.  —Chlorid,  (Chlorkupfer) 
chlorquecksilbers.  C^«  Jions" 
dpr/f)  I.  323.  chlorplatins.  iso- 
morph mit  d.  anal.  Salzen  v» 
Chlorzink,  Chlormangan  und 
Chloreiscn  1.  324.  —  nütchea 
für  d.  Percussions-Entzünd. ; 
Schmidt' s  Abh.  III.  11,  vgl, 
Lack.  — indig  (einf.  Schwe- 
felkupfer) aus  d«  Grube  Hau«- 


• 

baden  anaL  ▼.  Wahhner  L  158. 
—   iodid    ( TodinkupfersSnre) 
120.  *- kies;  elektromot. Kraft 
52.     —oxydsalze:    esMgs.,  i. 
Grünspan,      kohlensttckstoffi. 
Li  eh  iß*  s  detonirt  nicht  I.  585* 
schwefeis  ,  Wasserabsorpt.  III. 
436    anderthalbbas  (H^e/'«/4 
II.  346.  Doppelsalze  ans  icAwe- 
fels  Nickel  u.  K.  1.  174.  Sauer- 
klees.   Knpferoxyd  •  Amraoo.; 
vgl.  Eisen ,  anch  Palladiom  u. 
Silber. 
Kup/Jer^    Untersuch,    fiber  dii 
Aend.  d.  mittl.  Daner  d.  bo- 
•  rizont.  Schwing,  d.  Magneto« 
n.  üb.   ein.  and.  Pnncte  in  d. 
Lehre  d.  Erdmagn,  lil.  152. 
Kurven,  isocnromat.  vg\.  Man* 
Kymophan,  in  krystallogr.  Uioii 
II.  329.  (vgl.  m.  261.) 

L. 


c 
1 
1 

1 


Lack,  zurVerhüc  d.Fencbtwer* 
dens  d  Kupferhütchen  111  iSi 

hampadius  über  bromgold  «u 
Schwefelalkohol  II.  377-379. 

Land;  dess.  Einfl.  auf  d.  Temp. 
d.  Meeres  ilL  384.  4ll.  u.  d. 
hygromctr.  Zust.  d.  Atmosph« 
886.  403-  405.   v<il.  Klima. 

Lassaigne^  chem.Untersucb.it 
im    Mückmarkkanale   befindl^ 
'  Elüssigk.  1.  202  —  204. 

Laugier ^  ehem.  Untersuch«  e. 
bei  Ferrara  riedergefall.  ^l^ 
teorstfins   I.    402 — 411.    . 

Leber  e.  Menschen,  anal»  tob 
Fromherz  u.  Gugert  11  82ft., 
—  geschwulst,  anal.  v.dens.S6« 

Lecanu ,  s.  Boullay, 

Legirnngen,  vgl  Licht,  £isefl# 
Gold  u.  Palladium. 

Lenmiscata,  s.  Kurven. 

Lepraria  kermesina,  IVrangefh 
beob.  V.   Wieg  mann  II.  432. 

Licht;  dess.  Einfl.  auf  Entwickl 
nied.  Organismen  u.  der.  Firk« 
in.  241.  beiLegir.  d.  Platin,  Pal- 
ladium u.  f«  w.  betracbt.  mic 
Bez.  ai?f  d  Ag{;regatzast.  200^ 
Brech.  u.  Rückwerf.  dest.  nit 
elektr.  Erschein»  vergl.  (J^ 
tcr  und  Marianini)  I,  Sa  Sli 
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tarx%  Nordlicht,  Pyrami- 
ht  u.  Verpuffung. 
üb«  festes  Brom  u.  Form 
omkaliums   I.   102—103* 
in.    eigenthüml.  Doppel- 

251  —  267.  Neuci  cm- 
L.  Reagens   auf  Salpeter* 

257.  Cvgl.  381. *)  üb.  die 
eoiSubst. ,  welche  durch 
idl.  d.  lodigs  d.  Seide  u. 
oe  mit  Salpetersäure  er- 
werdenS73— 387,  üb.  un« 
btenlndig  (Indigstcff)  III. 
b.  d.  Vervvandtsch  d.  in* 
jre  u.  Kohlenstickstoffs. 
>.  die  Oxyde  d.  Chroms 
üb.  d.  pharmaceut.  Inst, 
eisen  376. 

e.  Gans,  Federn  I!.  209« 
ansehen,  metall.  Queek- 

enthalt.  {Hune/eld)  213. 
Iholostearin. 

ct.  d.  atmospha'r.  Luft  I. 
u«  d.  Kohlenwasserstoff* 
[Perkins)\^2»  Einfl.ders. 
.  Compressibilit.  d.Gase 
ted)  111.  108.  vgl.  schwe- 

Sdure. 

.  Dumenil  üb.  Prüf.  dar. 
I.  Lithiumchlorid,  chlor* 
tsilbersaures  I    323. 

Fischer  üb.  LüS  V.Met, 
k  gesäet.  Lös.  and.  III.  19^. 
schleun.  df^rs.    durch  er- 

Lultdruckl95  fvpL  1.49i) 
ird.  u.  Beeinträcht.  ders. 
L  Contact  1.  486.488.499. 
U-  137.  143.  291.  345. 
liektrochemie ,  Salze. 
Üro.Ti verkaut  in  Creutz- 
111    253. 

n  über  Höhenrauch  u. 
lampf  lll.  16. 
;mns[>här. ;  an  ders.  blau- 
organ  Stoffe  III.  66« 
t;mosphäre,  Compression 
,   Liquefaction. 

711. 

?  -  Prinsep ,  s .  Colladon  - 
in, 

üb.  Auffind.    d,  Essig- 
ilzsäure    in    dems.      vgl. 
11.  Gmtlin  u.  TicdemanHy 
Buttersaure. 


Magendie^  üb.  ein.  merk wCUrd. 
liarncöncremente   II,  207* 

Magnesia ,  s.  Bittererde. . 

Magnesitspath ,  (brachytyp.Katk- 
haloid  von  Mohs)  Stromeyer^s 
lll.  217.  vier  Arten  anal.  219. 

Magneteisen  a.  — kies;  elektio^ 
jnotor.  Kraft  {fliarianint)  1. 52. 
£|3.  V.  Veitkeim  üb,  dess.Verk. 
im  Harze  III.  34. 

Magnetismus  :der  Erjde.  Gegen- 
wart. Kenn  tn.*  von  d.  Gesetzen 
dess.  iParlow)  IL  473,  Duper^ 
rey's  Beobacht.  auf  dr  Heise 
d.  Coquille  in  den  J«  1822  — 
1825.  HL  258  ff.  Araf^o*s  Be- 
merk.  üb.  diet.  280  ff.  u.  Ah- 
leit.  e.  merkw.  Gesetzes  pro- 
gress.  fie weg.  d.  magnet.  A«- 
quat.  von  Osten  ntcn  Westeii 
284-  mit  der  viell.  d.  Declioat. 
zusammenhange,  287*  ■  Bestat. 
dess.  durch  fierechn.  d.Beob. 
Duperrey**  v,  Kämtz  288  ff. 
Bar/oia  über  Fosters  magnet. 
Beobaoht«  auf  Farrj*s  dritter 
Reise  II.  446  ff.  die  Taf.  lU. 
Fig.l.  (450)  z.Theil  graphisch 

.  dargestellt  u.  454  in  tabellar» 
Uebers.  B.  üb.  Sabine*s  Beob* 
acht.  III.  129  ff.  Zusamns^en- 
hang  zw.  Nei^.  u.  Intens.'  IT« 
465 If.  IIM29.  Bern.  v.Kähuz 
mit  bet,  auf  Han^teerCM  Ün« 
tersuch.  ebend.  KupFfers  157. 
11.  dess.  Beobacht.  üb.  d.  mittU. 
Dauer  d.  horizont.  Schwing, 
154.156.  Jener  Zusammenhang 
abgel.  V.  e.  tägl  Umdreh.  d.Mag* 
iietpoleum  e.fest.Punct;  "Bav 
low  micBez.  auf  Beobacht  Fo- 
sters  11.461—464.  u.  dess.Hy- 
poth.  d.  Abhän^igk  dies.  Dreh, 
von  d.  Einfl.  d.  Sonnenlichts 
465—470.  die  auch  an  Sahi- 
?ie*s  Beobacht.  III,  139.  durch 
Zusammenstell,  mit  d.  nach 
Youn^s  Formel  berechn.  In» 
tens.  135  geprüft  wird.  Bar^ 
low  über  ein.  Anomalien  u. 
der.  Ursache  II  471.  HI.  l40. 
üb.  d.  thermoelektr.  Natur  d. 
erdmagnet.  Erschein.,  iL  474. 
Christie''s  ähnl.  Hypothese  IL 
141.  u«  App.  zu  d^Y^u  ^tVVdX« 
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14t-  KSmts  Aber  anal.  UnCer- 
luch.  Hanaleeas  145.  Z^icen 
d.  Durchgangs  d.  Nadel  durch 
d.  maso.  Meridian  11  450.  u. 
d.  grölsMu  (J5tl.  u,  westl.  Ab- 
weioh.  (FoJter)  451.  Kap/Jcr 
eb  Zieh.  a.  Li«,  f.  d.  Maxima 
d.  w«icl.  Abneioh.  III.  164.  «b. 
zwei  Lin.  ohne  Abvreicb  16!)' 
mit  Kücka.  auf  Wrangel-i  u. 
/liyou'j  Benb.  in  Sibircn  160. 
u.  der.  progress.  Beweg.  151. 
mit   Bez.   auf  Hansiecn's  Hy- 

eith.  V.  Lage  u.  Drehung  d. 
agnelpoleiGä.u.auE  d.Gioil. 
d.  Noillichcer  ai,E  die  Mag- 
netnailel  167.  vgl.  NordlicKtPr, 
■DCbAlmotiTiEi  ,Earam.u£l?kcr. 
Mäenium  -  Chlorid;  DnppeUalz 
mit  Kalinmcblarid  (chlormag* 
niums.   Chlorkalium}    I.   S56, 

—  lodtd,  DatQrl.  in  Amerika 
CFrcUsUben  üb,  de/ ÄjVj  Ent- 
deck.). 111.  253. 

Uangani  elektroinot.Kr3Cc(il/R- 
rianifii)  I.  53.  deM.Scheid,  y. 
Kobak  □.  Eisen  (Dume.tUj  lU. 
S25.  von  Talk-  u.  Kalkerde 
[neue  Meth.  Stromeyer'i)  S22. 

—  Chlorid,   fluoht.,   d    Man- 
_    jsniäure   entspr.   (Dumnf)  11. 

241.    eblorpalladiumi.  1.  334. 

chlorplatina.    u,    obloriiuecks. 

Tf^LEueDchlurid.  —  Fluorid  ,d. 

iilngtat-   entiprech.    (Wähler) 

1I.S4I.   — oxydul,  icbiFEfel9., 

farblosei,  eiienfr  ausgeivohnl. 

Braniitt.  (^Ha^e/dd)    H.  347. 

durch   lUrke  Kälte  {Murx)   I. 

165.1  ■.  Schn'efelinaii,':an. 
Mannazuoker    -7^    ArseuLksüurs 

(EUncr)   Ü.   350. 
ISarcadieu,    Cber    d.  Purpur    d. 

CiMiu»  11.  28t  — S90. 
Uarcet,  ■■  de  /«  Rift, 
tiariardni,  elektrometritche  V«r- 

ioohe   I.   22  —  53.    2S4— 299. 

üb.   Rittei-'t    (eöundSre   Saule 

900  — SSO  452  —  470 
«.rri'otM'sches  Geseci;   schei.ib. 

Abtvfich.   ein,    Gaie   v.  dents. 

{Oersced)    III.    108.     (DcipreU) 

109.  d.  PoWerpaspg  (_t.  üorloi- 


Steine   in    menichl.  1 

bldschen  I.  20I~S02. 
Marx.  Nachträge -.ctid  An&.ibil 
d.  rormen  dea  KoblenitofEil 
(1826.  11.  821  tf.)  I.  54-57.1 
UnteriDch.  vrrstein  I4ili>«15Sa 
— 140.  Beiträge  lur  Krsiul-W 
lographie  mit  Bez.  auf  .Op*l 
tik  :  Krystallform  u  opt-Verkl 
d.  vusierhalE.  (Lou>i'(i>iiEluii)l 
Kochsalzet  161— I6S>  ittrkil 
dopp.Strahlenbrecb.  d.  lalpfl 
tera.  'Natrons  167.  Form  d.fl 
Unchrom.  Kurven  in  d.  ein-  B 

licht,  lie  zu  beobaobten  1SI\ 
—  183.  Gegensatz  im  Verb. 
zvreiax.  Krysc.  z.ErwSrn.  ISl 
-185-  VorUuE.  Not  «b.  t. 
Thermoharmoniti 
■kust  Werkzeug  132.  flb  Sirv 
meycr-3  Aufiiiid..  d.  Napäcfal. 
lins  in  Braunkohlen  [^erX 
rit)  e.  Harnacein 
onyd ,  der  wahren  Nat.  1 
hrachytypenKalkhsloTd*  ib 
sich. Meth.,  Bittererde n. Kall 
(v.  Mangan"!  zu  «eheidenö?- 

259.  (vsl.  III.  228.)  flb.  Im' 
iffdhr.  leiicbt.  EluCUpatb  bi 
SanterCt  Fabricac.  d.  PBaBM 
Blkaloide  111.  S39. 

MaulbeerholziSure,  vgl.  BmiOi 

Mechaniiohe  KräEce,  a,  " 
sehe  Wirkungen. 

Medidn,  vgl  Chemie  (inedi^>} 
Gifte  u.  Klima. 

Medusen.  Ob  der  icharf«  6toEE 
der«.  Fhosphur  entli.  (Hon^ 
fctd)  I,  206.  vgl.  ConSerratioB. 

Meeresitröme.  Stbine't  AUtdI. 
beiond.  üb.  d.  Golf|troiii  A. 
877.  Franklin'^  Beobachu  B8I. 
416.  Blagden't  ebend.  iiHiiir 
batdc'i  Nachr.  üb.  d.  Golhtr. 
111.  4lS.  VerSnderlichk.  ibr. 
Bichc,  Ansbreic,  u.Geaahwtai 
879.  387.  393.  397.  403-  ro«»« 
würd.  Zniammenh.  den.  mit 
meteorot  Ericbein,  besonj'rt 
in  d.  J.  18;21  — 18S9.  383.409. 
vgl.  Klima.  Verschiedenh.  der 
Temp.  d.  verschied.  EcrSiD* 
392.  u.  Wichtigk.  der  WSrai«- 
'■■r   d.- SchiEEfabrt   89*. 
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•   d.  Oolfftr.  407.    vs^. 
,  Land  >«i.  Sflliiwatier. 
9  üb.  d'  Vork. .  ▼.  lodin 
schief.  Zinkerze  II.  252« 
,  elektromotor.  Kraft  I«' 
secund.  Säule  anal»  Verh* 
pfer- Messingsäule  (Ma^ 

li)  463. 

ipath»  e.  neue  Spee.  d« 
inspatha  ;  Breithaupi*^ 
II.  317  .ff.  ob.  deai.  Na- 
U7.  Zusammensetz.  318« 
319. 320.  Mittelglied  zwi- 
Talk*  u.  £i8en8path:319. 
;  üb.  i;rechselseit.B€duc- 
ders.  auf  nassem  Wege 
'ietzlar;  im  Kreise  d«  Vol- 
len Säule«  vgl«  I^ohili; 
Elektrochemie.  «^  Chlo- 
ob  elektronegative  f^eg* 
roposifiive  sich  wie  Sau- 
1  Basen  verhalten  (^Liehig') 
{7f. Bonsdorf/)  f^l.  {ßoul^ 
119.  11.  369.  (Wetzlar) 
r3.  verbinden  sich  auch 
»diden  I  120  252.  u.Cya- 
n  253.  Wetzlar^*  ßeweis, 
lie  bei  ihr.  Auflös»  im 
!r  sich  nicht  in  salzs. 
umwandeln  111.373.  (vgl. 
.)  —  conservation  durch 
ict,  Wetzlar  üb.  Davy*s 
i.  II.  143.  umgekehrter 
ch  V.  Dumas  l43.  vgl. 
ict,  Elektrochemie.  — für- 
durch  Galvanism.  {^O" 
121-  Vgl.  Legirungen^Lö* 
Salze. 

rgie,  s.  Dokimasie»  Mün* 
höstprocefs»  Gold«  Sil" 
«  and.  Metalle. 
)logie;  merkwürd.Zusam- 
,  meteor.  Erschein,  mit 
•.eresströmen  1IL383  395« 
ygrometrie,  Klima,  Wär- 
Vinde;  auch  Blitz,  Stern« 
ppensnbstanz. 
iteine  ;  zerfallen  nach 
er  in  meteor.  Granite  1. 
Porphyre  407.  ein  bei  Fcr» 
gefall,  anal,  v  Laugier 
»eschr.  v.  Cordier  405. 
lope  von  Diamanten  I. 
Hacairc^s  Metii.  undurch- 
thier.  Subst.  durch  Chic* 


rin  SU  nikroikop.  Beobicht» 
▼oranbereiten  214*  vgl.  Kiy- 
atalllinie. 

Milchzucker  -7  Arieaiki*  {ßi^A 
ner)  II.  35a 

Mioeralchemie  •  vgl.  AUophiil, 
Bohnerz»  Brauneisenst,,  Dato- 
litb,  Gelberde,  Jaspis,  KieaeU 
milch,  Magnesitspath ;  auch 
Chemie  (analyt.),  Mettont;, 
Verwandtscfa.  n.  Wasser. 

Mineralogie  •  vgl.  Apophyllit« 
Axinit»  iEisenerze»  Grfinstcinp 
Kalait,  Mesitinspath,  .Mnre* 
dit,  Osmelith,  Saphir,  Silber* 
blende,  Tautolich ,  AViapiath« 
blende  u  a.  m.,  anch  Geoga», 
Krystallogr.,  Mineralchemie , 
Versteiner.   n.  Verwachsiing. 

Mineralquellen  u.—waiser. Brom  . 
1.  249  u.  lodin  halt.  251.  vgl. 
Salzioolen.  üb.  d«  Ursprung  . 
essigs.  Salze  II.  435  u.  organ. 
Subst.  in  dens.  III. 243.  Vöggen 
rath  üb.  Schwefelkiesbild.  in 
Mnqu.  I.  280.  Bischof  Über 
Entsteh.  Kali*  u.  ISatron  halt. 
III.  120*  u.  üb.  Struve's  For- 
schungen 122*  Üb.  ein  neues 
Selters  f  Fachinger ,  Ceilnau 
u.  Pyrmont  1]9.  Mnw.  zo-J?/* 
lin,  analys.  v.  Reufs  u.  Stein' 
mann  375-  zu  Craveggia  v. 
Vauquelin  II.  435.  zu  Lamteheid 
(^Leininger  Sauerbrunnen)  v. 
Bischof  und  Funke  111.118.  Be* 
merk,  mit  Hins,  auf  d.  geogn, 
Verhalten  d  Umge^.  119*  •  zu 
Montione  v.  Fabronif/^.  Meth, 
z.  Bestimm,  d.  Gasgehalt  244* 
Veränderlich k.  d.  ungelösten 
Gases  247.  vgl  Knochen  u  Or- 
ganismen. 

Minima.  Bedeut.  Wirk,  ders«  in 
d.  Natur  11.  29i..  lll.  76. 

Mörtel,  hydraulische,  vgL  Er- 
härtung. 

Molybdänglanz,elektromot  Kraft 
1.  53.    vgl.  blei,  molybdäns. 

Moordampf,  a.  Höhenrauch. 

Moretti  üb.  e.  neue  knall.  Säure 
aus  d.  Indig  IIU  69  ff. 

Morin,  Aoal.  e.  Harnsteins  11.211. 

Morodit,   e.   dems.   fihnl.  Fossil 
.  im  «Sicht.  Vo\^\^iA^%  V\.  ^iK:»^ 


492 


R  e  g  i 


s  t  €  r. 


Aloial;  Gediegen  •  Gold  11.  257. 
Münzen,  r6 mische,  anal.  ▼.  Walch» 

ner  UL  204.  von  Feheul/e  206. 
Idartensee»  vgl.  Organismen. 
Mus  Laniger  Mo/ina's  (Cbinchil* 

la)  i  Sitzjch'*  Bemerk.  UL  36« 

N. 

«Neplithalinin  Brannkolilen(<9ero* 
meyer*  Scheererit)  I.  S58. 

Naphthen;  Fechner  fib.  der.  Zu- 
•ammensecz.  I.  67.  vgLWeinöl. 

2iia*myek*s  Initr.  z.  vergleich. 
Mets.  d.  Aosdehnbark.  fester 
Körper  II    249  —  251. 

Natriam  •  Chlorid  (  Kochsalz) 
Wirk  auf  leb.  Pflanzen  U.  64. 
66  FSrdernngsmittftl  d.  gegen- 
seit«  Metallred  not.  II.  101  (vgl. 
158  )  Conservationftmittel  für 
ficbleimthiere  I  S09.  vgl.  Salz- 
•oolen.  wa<(serhalt  (Lowitz** 
aches^  Marx  über  dess.  Kry- 
atallform  n.  opt.  Verh.  I.  161. 
Ceiger's  Doppelsalz  u.  schire- 
fels  Natron  beobachtet  von 
Marx  I.  164.  chlorplatinsaures 
1.  524  chlorqnecksilbers.  Si'S. 
Chlorsilbers  {Wetzlar)\\\  371. 
von  d.  Analysten  zu  be<ichtPn 
S73.  —  lodid,  lodiuquecksiL- 
bers.  1    8?5. 

Natron,  vgl.  Alkalien  —  salze: 
benzoe».  in  Fnirhtwass*»r  II. 
195.  (  Tiinnernianns  künstl.  ) 
bernsteins.  1  229  cho'saur  11.78. 
essigs  ,  Wasserabsorpt  111.431. 
harnsanres,  vgl.  Rosige  S/nire 
livdroiorfins.,  s  Natriumiodid. 
indigs.  CB«//)  III.  49  koblens. 
in  e,  Harne  bei  cliron  Erbre- 
chen II.  205  Doppelsalz  mit 
phosphors.  Natron  f.  164.  vcl. 
Alaun,  kohlenstickstoffs.  hie* 
lif(s  I  88S  MorettVs  HI.  73. 
öl-  u  talgs.  in  d  Galle  IL  79. 
phosphors. ;  Wasserabsorpt.  11. 
428.  salpetersaures,  Wasserab- 
sorption Hl.  429.  1. 166  besitzt 
noch  einmal  so  starke  doppel- 
te Strahlenbrech.  als  die  des 
Doppelspathes  ( Marx^  165. 
salzsaures,  s.  Natriumchlorid, 
Schwefels.«  Wasserabsorpt  III. 


427.  Unwirksamk.  thier.  Köb* 
le  dar.  beim  Glfiheo  IL  189. 
Borax,  Seignetteaalz  u«  Tari 
boraxatus. 

^ees  1},  Esenbeck,  Nachtrag  zi 
Sette**  Abb.  üb.  d.  Rothwe^ 
den  V.  &»peisen;  üb.  die  Stel- 
lung d.  auf  denselb.  beobacht 

.     Organ,  im  Syst.  II.  S18— Sl9.. 

Neablaa  aus  Berliaerblau,  wet 
ches  (nach  Berzeliu*)  b(ia 
Kochen  grün  wird  HI.  454.  Ka^ 
toffel-  und  Waizenatiirke  Ye^ 
glichen  hinsichtlich  ihrer  An* 
wendbark.  au  deas.  DarsteQ. 
453.  II.  358.  vgl.  Rerlioerblaib 

Nickel,  elektromot.  Kraft  (i#a- 
rianini)  I.  53«  ~~  Chlorid, 
chlorqnecksilbers.  I.  824..-« 
oxyd  giebt  mit  Kali  ein  blanei 
Glas,  mit  Natron  ein  braonei 
Glas,  nach  Kirwan^  v  Harkort 
benützt  z.  LöthrohrprAf  auE 
Kali  i.  153.  —  salzs.  s  Nickel^ 
chlurid.  schwefeis.;  über 'die 
Form  derselb.  174.  Doppelsah 
aus  schwefeis.  N.  u.  Kupfer 
ebend, 

"^itzsch  über  das  Thier,  von  wcl» 
chem  d.  feine  Pelzwerk  Chin* 
chilla  herrührt  (^  Mus  laniger 
Mo/hia**)  III.  36. 

l^ohi/i  über  eine  neue  Klassi 
elektrochem  Erschein.  I.  8-* 
22.  11.   144- If  6. 

l^öfi^erath ,  Naclir.  v.  e  merk* 
würdige*!  Unglücksfalle  beirc 
Bergwesen,  durch  Compres* 
sion  d  Luft  I  261 — 268  ü^of^- 
nost  Beschreib,  d.  Geg.  voa 
Roisdorf  275— 279.  üb.  Schwe- 
fel als  VersteinerungumasieSSOi 
über  Scliwefelkiesbild.  in  Mi* 
neralwass.  280— 283  üb.  York, 
v.  Gediegen- Gold  im  Preufi. 
Moselgebiete  II.  257  —  268. 
Naclischr,  zu  Rcinwardt*s  Ahh. 
üb.  d.  Gold  auf  d.  Ins.  Arnba 
lli.  346.  üb  d.  Fundort  d.  Df 
törlich.  Silberiodids  II.  493- 
494.  u  mineral  Charakteristik 
dess.  III.  362.  üb.  Verwechiel 
d.  Saphirs  mit  Hauyn  363. 

Nomenklatur,  ehem.,  neue  der 
Salze  v«  Berzeliu*  I«  334». 
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NorcIlicHter;  Kupffer  über  der. 
Einfl.  auE  d. Magnetnadel  I|1.165* 

Nuces  vomicae,  s.  ßrechriufs. 

Nßsse,  Marx,  über  versteinerte^ 
in  welchen  nur  d.  Kern ,    bei 

-  unversehrter  Schaale  in  koh- 
len«. Kalk  verwandelt  war  !• 
ISS.  185  |Riit  Rucks  auf  anal. 
Verstein.  134«  136.  und  äi^nl. 
(galvan.  ?)  Durchdring.  138« 

o. 

Oele,  Wirkung  äther.  auf  leb. 
Pflanzen  il  68.  62.  —  gas  u. 
Ölbild.  G. ,  s.  Kohlenwasserst. 
—  säure  an  Natron  gebunden 
•  in  d.  Galle  11.  79.  frei  in  der 
Leber  85.   —   u,  Talgstoff  vi- 

•  car.  in  d   Leber  d.  Gallf'nfett 

■  11.84.  reichlich  in  e.  Leber^e- 
«chwulst  2n.    — süf»  — f  Arse- 

•  niks.    11    350.    s.  auch   Aethal. 
Oerstedt   Versuche  üb    d.   Com- 

pressibilität  d   Wassers  u   ein* 
and.  Körper  111.  112  ff. 
Ohnit  ein   elektr   u.  thernioiiiag* 

■  net   Versuche  I.  1  —  8« 
Ohr,  8    Gehörorgan. 
Oolithen,  künstl    111    247. 

"Opfergeräthe,  antike,  vgl. Waffen. 

Opium- Extract.  Wirk.  dess.  auf 
leb.  Pflanzen  11.  63 

Optik,  mineral.,  vgl.  Krystallogr. 

Organismen  Sette  üb  e.  im  Pa- 
duan.  vorgekomm.  Falle  von 
Entwickel  eigenthüml  ,  blut- 
rother,  dem  Schimmel  nahe 
•teh.  nied  Org.  (Zaogalactina 
imetrofa)  auf  Speisen  11.  396 
ff.  vgl.  2<fees  'v  Esenbeck,  zum 
Parben  zu  benützen  400  416* 
▼ergl.  mit  von  d.  Fa'ulnifs  be- 
wirkten Färb.  408.  u  Bewei- 
te für  d.  orgän.  Nat.  diei. 
Körp-  4l7*  niikroskop.  unter- 
■''Buc.it4l3.  ehem.  415  416.  der. 
■    Wirk,  auf  d.  thier.  Körp.  414. 

•  der.  Entwickel.  hindernde  u. 
förd.  Beding.  402.  4l3   zu  letzt. 

•  gehört  d.  Elektr.  409.  Engel- 
hardt  u.  Trechsel  üb.  e.  ähni. 
Erschein,  auf  dem  Murtensee 
419  ff-  naturhist.  untersucht  V* 

'  -  Decandolle  423*  chem*  v.  Mm* 


4!aire»Print£pn*  Colladoh'Mar* 
tili  425*  6  grflne  organ  Subar* 
in  d.  Mneralqu.  v.  Vichy  un- 
,tera  v.  Vauquelin  428.  über 
organ.  Subst.  in  steh.  Wassern 
ti.  in  Minerqu.  428-  {BeÜani) 
111.  240  ff  und  über  den  £in- 
Birfs  des  Licnts  auf  ihre  Pfir* 
bung  241.  Ursprung  ders.  aus 
ein  untergeg  Organisat.  242* 
aus  e.  Geh.  v  Stjckstpff  {Gim» 
hernafs  Zoogen;  in  d.  Wass« 
11  430.  durch  Urzeugung  43 !• 
Wie^ruanns  ^  Nces  von  E^en» 
heck*s  und  H^eber»  lk>obacht« 
üb  plöt/l.  sich  entwick  blat- 
rothe  Infusorien  in  steh.  Wa^ 
sern,  welche  ari  d.  Untersuch, 
üb  d.  färb  Prine.  d.  rothen 
Schnees  •  Lepraria  kermesina 
Wrangers)  erinnern  432-  v^L 
Tiemellen,   auch  Farben. 

Orgelbau,  vgl    .Akustik 

Grien ti  üb  Seetzens  Plan  zu  6. 
wisseiischaitl.  Propaganda  f{lr 
dens.  lil    3. 

Oscillatoria  rubescensDecaiz</o/ii 
11    424     vgl    QigHnismpn. 

Osm^lith  ,  Ha7'kort''s  Löthrohr- 
prüf.   dess.  ,1'    312. 

Oxydittion,  Marianini  über  der. 
Einfl.  auf  d  elektrornot  Kraft 
der  Metalle  1  34.  Wetzlar* s 
Prüfung  d.  Vorgangs  bei  ders. 
48i.  u.  Vergl<»ich.  sr.  T-  eorie 
11  139  mit  d.  V  Th  i».  Gfot- 
thufs  140.  üb.  Hinder.  u.  F5rd. 
ders.  durch  elektrochem.  Com« 
binat  1.485ff  U.  131.137.  vgl. 
Elektrochemie,  Metallconser« 
vation. 

P. 

Palladium;  Fischer* s  Abhdl.  111, 
192.  -~  Säuren  192  Lös.  dess. 
196.  ~  Alkal  u.  and.  Reag. 
197  ff.  wird  zersetzt  vom 
Wasser  u.  Weingeist  196.  197. 
reduo.  v.  mehr.  Met ,  d.  oxy- 
dul.  Eisensalze,  d.  Phosphor 
u.  d.  phosphor.  Säure  193  197. 
199.  Zinn  u.  salzs.  Zinnoxydul 
als  Reag.  empf.  199.  eilth.  fast 
stets  Eisen  198«  \ivKxi^i«t  "»^^^ 
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Qb.  a««.  GeneiBtheit  LegLr.  lu 
VMea  bei  sein.  Reduetion  auf 
nagsem  Wege  und  d.  Lichter- 
»chein,  bei  Lsgir.  auf  trock. 
WtgB  199.  —  Clilorld,  Chlor- 
palUdiuiniSnre  v.JtonidorJfs 

■  1  ÄS4.  —  <i*yd»alie;  reine  lö- 
aan  «eh  .farblo«  im  Ammo- 
nUk  {Fhckcr)  III.  203.  »auer- 
kl«e«.  193.  «eliwefeU.,  baa.  u. 
»enlr.  193.  Doppelialze,  drei 
Arten  mit  SaUi.  u.  Ammoniak 
£00.  twei  mit  Salpeters,  und 
Amnxin.  £03. 

tault,  auiiugsweiae  Darleg.  von 
Seue'i  Eeubachi.  üli  d.  Roth- 
werden   d.  äpelien   II.  336  [f. 

TelUtUf  a.  Cavcntou  über  die 
Meoga  de*  in  Frankr.  fabrio, 
tchwefeli.  Cbinins  U:  £53  — 
25S. 


Perhiiit  üb.  d,  proüress,  Campr. 
d.  WMsers  durch  bohe  Grade 
V.  KraEe,  uebst  ein.  Versuchen 
üb.  d.  Canipress,  and.  Tluida 
I.  186-19S. 

PBanien-Abd.Gcke.  vfil.  Geog- 
nosie  28.  —  oUemie.  vgl-  Bern- 
stein, Farbeu.  Indig,  St,7rke, 
Weinitein,  Zucker  u.  i.  v.  — 
pbyjinlDgie  ,  ScIiübUr's  und 
ZtUers  Veriuahe  üb.  d.Wirk. 
verschied.  Stoffe  auf  das  Le- 
ben der  PRans.  1[.  54  ff-  mit 
biet.,  aromal.  u.  aad.  Arzneisc. 
die  d.  Gang  d.  Enlxrick.  itä< 
reii  bS-  mit  veßet.  Giften,  die 
d.    thier.   E*crei.  m    veigl.  u. 

60.  mit  Salzen  die  gleichsam 
schädlich,  obwol>lin  sehr  ge- 
ring. Menge  wohUhät  Dung- 
miuel  Sl.  6S.  kryuallii.  ult 
auf  derOberH.  der  EL,  selbst 
Blieb  d.  Tode  62.  d.  Absorp- 
tioBithitigk.  scheint  e.  gew. 
Aiiawahl  zu  befolgen  60.  Fort- 
achreitea  d.  Erkrinknas,  daa 
luweLlen  auch  rückeSngis  (ße- 
geo  Sckrciber's)  Verschieden  h. 
d.  Erkr.  u,  der  Wiedergenea. 
fä.  6S.  64.  vgl,  Qi-BaDi4iu«n. 


Pkilippt,  Analfia  d.  eiaci 
KaÜ's  U.  lU  — US. 

Phosphor,  nichcigk.  s.  Da] 
u.  Atomgew.  des«,  bera 
aus  d.  Dicbtigk.  d.  Piio| 
waaserst.  v.  Dumaa  1.  3 
d.  Chlorphosphar  958.  I 
pbosphorige  Sdure  redae. 
diumaos  ID.  Lea.,]il.l9 
197-  nicht  aber  d,  waaae 
Schwefels.  II.  46.  vgL  1 
sen.  —  baryt  u.  —  Kalk 
V.  Dumas  I.  368.  371.  — 
-^  Palladium  lU.  193.  < 
d.  CoDserv.  d.  6obl«iiiil 
anwendbar  1.  308-  ab« 
Beac^  friachbereitMer  u, 
gere  Zeit  gelöster  (Bng, 
u,  Eerteliui)  IL  358.  '■ 
diefs  zu  combiniren  351 
slge  zu  iintericheideD  t 
Arseniks.  {Ehner)  S51. 

Phosphoreicenz  fgL  Flui 
u.  Licht. 

Piesimeter  C  "'"til:  l"»«»« 
wie  PerHnt  schieibt) 
j..rate  (Druckmesser,) 

Pikromel  (Gallcnsari)  u 
76.   nicht  in  i.  Leber  i 

Flanelle ,  s.  Saubciran. 

PlatLn.  Brcara-,  Hebtr  t.  & 
felsSorefabr.  ans  PUc.  1 
üb.  d.  SchweiTaen  d«ti 
Seschleun.  ar.  Lds.  daria 
druck  IlL  196.  üb.  deii. 
I),  d.  Lichterschein,  dab 
elektrumot.  Kraft  deu. 
62.  u.  ichwaober  8troi 
PI.  u.  Zink  (_Marianin 
—  Chlorid  (Chlorplatii 
■V.  Bonsdor//'^-)  324. 

PopocaiepetI,  Vulkaa  in 
ko.  i^Dffgerach  üb.  de 
385.  Burkart'i  Bericht  ' 
Besteig,  dess.  987,  Tafel 
hei^beobacht.  395. 

Präparate,  anatom.;  Vnrrii 
der.  Demonitrat.  I.  aoS. 
kroakop.   Beobachc  211 

FrJcsiUy  üb.  elektr.  miK.'i 

gerConduct.  e.Elekti-.-J 

erzeugte  Figuren    IL  169 

Propaganda,    vgl.  OKent, 

freut  über  eiu.  SemeiJc  üw 
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f<t'j  u.  Lassaigne's  u,  Gme- 
lirit  u,  Tiedentann'i  Verdaa- 
nagiwerke»,  mit  Bez.  aiiE  d, 
freie  Salci.  in  d>  ThJarmüeeD 
Ul.  174. 

TyramidBlltcliC.^nVer'jBeobacht. 
111.  SO. 

Pjrophor,  vgl.  Verpuffung. 


Queckiilber,  im  mcnscliL  KSr- 
pet  IL  219.  fiafriert  durch 
liquide  lehwefelige  Saure  24. 
CompreisibiliCäC  {Ocrstcd)  111. 
IIS.  scachtometriiebe«  Gew. 
II.  Dichiigkeic  Beines  Dampft 
CDümajl  1,  854.356.  elekiro- 
mot.Kraft(JMo«on,-n01.49.  5S. 
vpl.  Wiim  uth.  —  Chlorid,  dopp. 
(  ChlorquecksilberBBure  )  und 
de«s.  Salzverbind.  1.  ISO.  S32. 
322.  11.  S69.  Verbind,  m.  Hy- 
drDchlorioaäore  370.  eiaf.  -7 
lodiii  I.  114.  — Cyanoid,  chlor- 
queckiilbenaurei  1.  253.  — lo- 
did,  FuDdort  d»  american. 
natÖrl.  {FrtiesUbcn)  111,  253. 
Jopp.,  Tothe»,  (lodinquecksil- 
berjdure)   u.  desg,  SaUvBrbind. 

1.  ISO.  11  372  ff.  1.  SSä.  clilor- 
qneoksilberaaurea  252.  oyan- 
qaeckailbertilberi.  253.  hjdro- 
chlorina.,  3  Arten  11.  370.  Dop- 
pelgalz  mic  Salpeters.  Queck*. 
1  S55.  einf.  gelbes  löse  sich 
im  >ied.  Alkohol  116.  Bildung 
desa.  («.  namcntl.  d.  dopp.) 
aurcfa  Zersetz,  dea  Calotnels 
tnit  lodin  (P/anahe  u.  Soubei- 
ran)  114  ff-  —  onydnUalze. 
indigi.  (£(,//•*)  1)1.  50.  koh- 
len Stickstoffs.  Liehlg'i,  deton. 
nichtL3S5.  wied.iinreine jl/o- 
rettr*  111.  73.75.  Salpeters.  -^ 
Palladiumlijs.  199.  DoppeUalz 
mit  Quecka. Jodid  1.  255.  ■auer« 
Vice».  Sckaieigger  üb.  d.  elektr. 
Erschein,  bei  dess.  Exploi.  Ul. 
81.  —  pßaater  zersetzt  d.  Ka- 
liumiodid  1. 119.  s.  auch  Schwe- 
fel qtiecksilb  er. 


n. 


BeagenCien  für  Alkalien:  SeiiF- 
BufRufs  I.  59.  fßr  Arsensäurei 
Zucker II. 34S.f.Eisen«Nyd:  In- 
digsdiirelll.SO.f.Kali:  Koblea- 
»tickstoffs.  1.  383.  vor  d.  Löth- 
robre:  Kiekelonyd  153.  f.  Pal- 
ladium: Zinn  u.  «alz«.  Zinn- 
Diydut  IlL  198.  f.  SülpetersSa- 
re:  Indiglüsung  I.  257,  381. 
vgl.  Dokimasie. 
Beduction,   vgl.  Elektro chetniSt 

auch  Kohle. 
Reil   Aber   Gewinn,   n.   VerksuE 
d-  Kadmiums  in  Schlesien   u, 
d.  Vark.  d,  lodlns  in  e.  ober- 
sohlei.  Zinkerze  II.  251— S54. 
Reinwardt ,   Beobacht,   Ober  dia 
^eogn.   Beichaffenh.   der  Intel 
Aruba  u.  über  d.   daielbit  Be- 
fund. Gold  llr.  S30, 
Bippenknorpel,    anal.   v.  from- 
herz   u.   Gueert  IL   187."  de«, 
ehem.  Verachiedenh.  von  den 
Knochen  189, 
De   la  Rh'e   u,  Marcet,   Unter» 
such.  üb.  d.  specif.  Wärme  &. 
Gase   IL    477  —  490.   HI.   88  — 
106. 
Böstprocefs   mit  der  Wäiche  zu 
verbinden   z.  Prüf.   d.   natürl. 
Schwefeln) ecalle  auf  Gold  n.s. 
AusEcheid.deM.  {Boutiingault) 
II.  277, 
Bosige   Säure    des    ziegelrotben 
Harnaediments  ist  nach  From- 
herz  II.  Gugcte  harnsaures  Na- 
tron m.  e.  eigenthüml.  rathen 
Farbestoff  II.  201  — SOS. 
Botbgiltigerz .  t.  Silberblende, 
Rousseau,   TSdtliobk,   d.  Giftes 
e,  tddcen  Klapperschlange  IL 
S6I. 
Backenmark;   e.  von   Magendic 
aufgefund.  FlilSHgk.  im  Kanä- 
le  d.  R,  analya.  v.  Latta'gne 
1.  202. 


S<ibiae   (Ib.   d.  MeereüitrÜma   h. 

d.Golfstr.  inihet.  111.377.  vgL 

Bar/ 010. 
Säuren,  -:   IndigtKura  1II.4S.   Ii. 
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Hegitt^tr\ 


i,  braunen  Subst.  d.  Iiidighar- 
Z-.  55.  l'ilUdiiim  {Fiial.cr)  192. 
Compruaibil.  verdüaDt«r(Oer- 
iced)  lli    Qb.   d.  Hervorcrecen 
frrUr  inMeulUüj    bei  fiegea- 
■*it    Bediict,  aaf  nasiein   We- 
ge ( Weii/arJ- U.  97.99    WWuA- 
ner  aber  OayLuiiac's  nexie. 
der   WeiniteiDi.   verffdadie- 1. 
SS8.    die    wslirlcbeinjlcll   mit 
Johu't    probtem.   S.    aal    de» 
Vog^eseu  idenütch  £39.  Tün- 
roblem. ,  d.  Bern- 
,   au»   Stärkmebl 
^4(rgMC.  Si6.  22i.  SS6.    Hüne- 
WIeld  üb.«  d.HanieiceiiK.  ühnl. 
^utdem  BernateinStä.  vgl.Wac 
KjerjtoUiäDren.  Waner dämpfe. 
ItinaiillSisigkeit.   Cuucret.  in  e. 
&,tneiiiclil,    anal.   v.  Cullard  de 

IfctmUk  4  l!=ier.  Schleime  I. 
-  £05.  vgl,  Eiterproba.  t'ürd.  Me- 
lallireget.  U.  102.  vgl.  Ammo- 
tiMkiaize. 
Salpeter.  Wi'b.  auE  leb.Fßaazen 
,11.  6».  66-  Conserv.  anat.Pj-np. 
diiech  den«,  in  Verbind,  mic 
AUunl.au.  — naplitha.  Fcck- 
iier  üb.  deren  Zusammenaetz. 
t;.  — »änre.  indig  e.  erafindl. 
Beageni  daraui  \^/Jel>ig)  257. 
,  883.  -^  lüdighan  u.  d,  Jadig- 
tdure  111.  50.  52.  5S.  vgl.lndig- 
EÄure.  — r  IndigSCorf  Liebig's 
.,£2.  II.  vericbied,  iirgan.  Staf« 
fea  ,  wobfi  angeblich  Benzaea. 
gebUdet  66..  vgl.  Moebiuer, 
Indig  u.  KotleDBCickaloCfsÄure. 
^  Palladinm  192.  aehwefel», 
Blei  833.  S37.  Stärke  (Jünncr' 
mann)  I,  a?5.  vgl.  Bernstein- 
■äure-  üb.  Löslichk.  d.  Goldes 
in  ders.  U.  291.  merkwürd. 
.  «lakcrochsm.  Verh.  d.  rauch, 
z.  Eisen  1.  499.  U.  131.  fehlt 
in  e.  ziegetmehlart.  Harnaed. 
iFtomhsn:  u.  Gugert)  204. 
Ealzbilder  {Birzeliut)  L  3i9. 
"  ilze.  Ber:c/iu/r  1.  328.  f.  Bona- 
dorf/$^l.  Liehig  251  a.  Boul- 
.lay  ober  d,  Theorie  der«,  o. 
'  Poppeliälzo  119.  11.  363. 
■■"  ai.  3S9.S33.  u.  Nomen- 
nach     Binjliui    33i> 


ealzbil 

i  Salze. 
do,f, 
Uy 
,d.  I 
Claa, 


DäppeUftlzaiiHlüBärfHaWU') 
u.  [ernir  ziuammengeactsMn , 
(OKyd-)SalzBn  254.  S55.  »gl- 
erdUmpfe.üb.d.  atSchion. 


VerhiUi 


;  .S*'" 


.  Lfit    368. 


dera-     (Ofip 

ned'j  Hl,  Il4.  vgl.  Absorpäan,' 
Alkalien,  DungmiCCel,  Etek*' 
trochemie  u,  s  w.  der  brioä 
nen  Subac,  d.  Indigharzej  {fi>4}\ 
5fi.  arsenik». -^  ZuckerlLKl. 
beroiteink.  {küaatU  TdMMr« 
meniCs)  \.  32t>.  boraxtuie, 
dei*.  Zusammenie  tz.  U.  2S4.  boB- 
tersaure  u,  essiga-  vgl,  Magen. 
goldiaure  II.  S93.   vgl.  Ammn- 

.  niak.  indigianre  (Bujf)  111.  4B. 
«mpiindl-  Beagenc.  auf  EUen- 
□xydäO.  kohlenscicksIaff«.Ii^ 
hig^s  anal.  1.  382  H.  unreine 
Chevreul't  374.  u.  Morettlit 
die  mit  benzoes.  111.72.  n.  ■D' 
ter  einander  mit  Rücki.  int 
ihre  deton.  Eigenacfa.  Mrgl, 
werden  76.  (vgl.  1.  374.  S».) 
Verichiedenheit  der  rünAin 
die».  Bez.  je  nach  der  Hlb 
ihrer  Baaen  lll  S6S.  1.77.  pbol- 
phors. ;  quancit.  VerhältD,i.ii 
ein.  parhol.  Haroarten  UM 
jalpetera.,inetdll- i  »-«iAwiBl 
d.  Gdsentvrickel.  bei  der.  fd 
dnct.  auf  naaaem  Wege  ULA 
■alM.,  s.MetalIehloride.Hdfi> 
klees.  -~  Kalium  u.  DCttain 
mit  dema.  i,Serui/ax')  IL  3^ 
-f  Palladium  {Fischer)  lll  198. 
BcbwefeU.,  z.  Fäll.  d.Bld  atil 
tu.  Lös  minder  anwende  all 
d.  freie  SSure  S37.  giabt  N 
wasBerato  ff  saure?  (ficrzWiM 
1.  330.  (Geiger}  332,  IWetit» 
111.  373.  vgl.Chloria-,  Cyi»', 
fluorin-,  lodin-  u.  Sohmflll 
salze. 

Sdlzsüure  -f  schireFel«.  BltifOr 
Mcnil)  m.  326.  last  PalUditf 
u.  Silber  in   getröbnl.  Tevpi 
iFhcher)  193.  bildet  Sjalurbl 
Verbind,    mit  d.   Queokiaber-|l 
■ublira.   (Sotil/ay)   11.   « 
Stärke  in  Verbind,  mit  Brat)ii-| 
stein  1.236.  u.  Heinig.  d.Bi 
■teina.    durch  diese  MiacliBelfl 
(Tan,ierm.)  111.470.  Vil-MiBn»-! 
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8alzton1en,  vergl.  mit  d.  Mnqu. 
hintichtl.  ihr.  Sättig,  lll.  125- 
Brom.  halt.  vgl.  Minqu. ,  ancb 
Des/osses,  Hermann^  Kersten. 

Sand ,  scbwefelhaltiger  {Beck*s) 
L  269.  Förder.  dess.  273  wei- 
fser  u  rother  anal,  v.  fValch' 
ner  lll.  210. 

Saphir.  Brewster  üb.  e.  FlQssigk* 
in   d    Höhl.   e.  S.  11.  113.    in 

'  Basalten   dea  Siebengeb  »  ver- 

-wechs,  mitllaujn{Nöggerath) 
111.  363. 
Sauerampfer.  Harnstein  ausjclees. 
Kalk    von    übermaTs.    Geuufs 
d.  S.  (^Magendie)  11^209. 

Sauerklees äure.^  Dumenil  über 
Scheid,  d.  Kobalts  von  Man- 
gan durch  dies.  111.  225.  Lie- 
big  üb.  e.  krystall.  Verbind, 
ders.  mit  d.  Aloebitter  1.387* 

Sauerkleesalz  y  geprüft  auf  Wein* 
Steingehalt  11.  ^06.  vgl.  Salze, 
sauerkleesaure. ' 

Savart ,    vgl.    Weher. 

Sohaumkalk.  Dreithaupt  üb.  d« 
Stronterdegeh.  u.  d.  mineral. 
Charakter  dess.  I.  148. 

Sobeelerz,  dichtet;  ohne  elek- 
tromotor.  Wirk.   I    53. 

Scüieererit  Stromeyer^s,  d.  Naph- 
thalin verwandt    1.  258> 

Schiefs  —  Gewehre.  Schmidt  üb. 
d.  JDrall  d.  Züge  bei  Büchsen 
für  Percussions  Entzünd.  111. 
9  ff.  —  Pulvergas  über  dessen 
acheinb.  Abweichung  vom  AfAc 
riotte*$cheii  Gesetz  (Borken,' 
stein)  108.    {Hansteen)  1^37. 

Schilddrüse,  anal,  von  Fromherz 
u.'  Gugert    11    190. 

Sohmelztiegel.  i)'/ar/^/z//z/' ^ elek- 
tromagn.  App.  aus  Passauer  u. 
Eleigefäfsen  1.  49. 

Schmidt,  über    die    bei,    für  die 
.   Percussions  •  Entzündung  ein* 
gericht.  Büchsen  erforderl.  Um- 
.  ander,  d.  Dralls  d.  Zuge  111. 9  ff. 
über  Knallpulver  u  Kupferhüt- 
chen 11.    mit   besond.  Eücks. 
.    anf  Verhüt.  d.  Feuchtwerdens 
ders.    13. 

Schneckenlaich,vgl.Sternachnup- 
pensubftänz. 


Schnee,  rother;  dar.  wich  anreih* 

Erschein.  11.  419  ff. 
Schab/er,  Versuche  über  d.  fö* 
gensch.  verschied.  Gebirgs  •  Ar- 
ten, La^ren  u.  vnlkan.  Gebirgi- 
arten  ähnl «  unter  Wasser  su  er- 
härten 1.  140—148.    üb.  fie« 
atimm.  mittU  Temp.  mit  Hios* 
auf  Sckouw  u.  K'dmtz    121-^ 
126.  *—  u.  Zeller,  Untersuch. 
-   üb.  d.  Einwirkung  verschied. 
Stoffe  des  organ.  u.  unorgan. 
Reichs  auf  d.  Leben  d.  Pflan- 
zen II.  54—87.        -     • 
Schwabe,   über  e.  rothen  u.  e« 

blauen  Nostoc  HL  242» 
Schwefel,   gedieg.  in  e.  Quarz- 
sande   der   Braunkohlenform. 
(Becks)  A.  269  ff.  als  Veratei- 
nernngsmasse  (N^^^era^^  280. 
8.  unten  Schwefels.  —  fither, 
8.  Aether.  —  alkohol  ( —  toh- 
lenstoff.)  Compressib.  111.  114. 
~  Brom  u.  Bernstein  IL  877* 
— -  eisen  (Schwefelkies)  elek- 
tromot.  Kraft*  I.  52.  als  Kern 
im  dickten  Bohnerz    lll.  215» 
dess.   Bild,  in  Minc(n.   L  280. 
•   vgl.  Boussingault»  -r-  ige  Säu- 
'   re ;  gasf örm.  nach  Despretz  ab« 
weich.  V.   Mariotte'schen  Ge-^ 
8i»tz   HL   109.    liquide,   durch 
'   Destillat,  v.  Vogel^Jt  gefärbten 
Schwefels.  dargesC.  (  Wach)  II. 
20.   29.    andere   Meth.    26  ff. 
'   Spann,  ihrer  Dämpfe  SO..  (^gL 
Druckmesser^    macht   Wasser 
22.  25.   u.    Qnecks.    gefrieren 
24.    feste,    krystallin.    ebenda 

—  kupfer ,  einf,  s.  Knpferin- 
dig.  — mangan  u.  —  Quecks. 
ohne  clftktromot.  Wirk.  1.  63. 

—  säure'.-*-  Alkohol,  HennePs 
Abh.  1.  58  ff  Verlufit  an  ihrer 
Sättigungscapac.  dabei  69.  vpl. 
Aether  u.  Weinscliwefelsäur«. 
z.  l^üll.  V.  Bleilöa.  ihren  Salzen 
vorzuziehen  (Bische^)  HL  iS6. 
2S7.  — r  braunen  Siibst,  d.  In- 
digharzes  55  u.  Indigsäure  43. 
— 7  Palladiurfi  192.  mit  Braunst, 
verb.  -T-  Stärkmehl  (  Tünner- 
mann)  I.  234.  vgl.  Heber.  (|:e- 
färbte;  Wach  üb.  Vogel shXdiW^y 
grüne  u.  braune  II.  8if.  deren 

34  •  ^ 
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R  e  g  i  $  t  *  r; 


Zuiammenseu.  8— 14-  freiwill. 

_  Veränd-    8.  S9.    Vers,   bei    Üe- 

1         itilUc.  15-  wobfi  Uqu.  schwB- 

^1      frlige   S.  sich  bildtt  20.   auch 

■    'kryiullio    Schwefel  sich  aa>- 

^f-'     «cheidec   36.    Untersuch,    dea 

Itßck«t.  45.   die  blaue  uud  d. 

■ohwefel    S  ,   fieiip.  i/uaiiliia- 

tiv    gleichart,  Zusdmmensetz. 

bei  qualitaiivverschied.Eigen- 

tichafi.  52.  ir^sserUere  (rauch. 
Wesin  des  Vitriolöls).  Wach't 
Abh.  II.  1  ff.  ab.  fourorofs 
Jf.49.  n.Fofie/'x  Ansicht  davon 
D.  d.  Bücka-.  weldie  leut, 
■uf  Winterft  Ideen  nahm  3. 
62.  mit  Hee.  auf  Julm's  und 
Cmelin't  Bild,  rauch.  S.'  aus 
m'cÄt  rauch.  47.  was  mit  and. 
Enchein.  combin.  ans  d. Stand- 
puDcte  d,  Kr;scallelektr,  be- 
trachtet wird  50  ff.  -7  Schwe- 
fel 8  —  14.  ~  lodin  57.  —.  lo- 
din  und  Schwefel  S9.  bemer- 
keaswerthei  Verh.  i.ar  Kahle 
41.  u  s-Phoipht)r46.  SehmeJi- 

fta-aci  d.  kryitall.  4S.  — salze 
Berzeliui'j)  1.  328  ff.  deren 
Ifornenklst.  S34.  —  senfaüure. 
vielleicht  ident.  mit  Schwe- 
[elbUiij.53.— vasier9Co[f[Hy- 
drothicna.)  weicht  nach  Det- 
pre(3  ab  V.  Mariotcc'schea  Ge- 
■etz  HI.  109.  kleine  Mengen 
SU  ermitteln  {Fabroni')  246. 
vgl.Amnioaiak,  Bleielaiiz,  Sil- 
berblende, Zinkblende  u.  i.  w. 
Scku/eigger  ab.  Eedeut  d,  Aka- 
demien für  uns.  Zeit  111.2  —  4. 
ab.  Reuf3  a.  Steinmann.'^  Sehr. 
die  Mineralqu.  zu  Bilin  575— 
S76.  aber  erdmagn.  Wirk,  im 
Luftkrtise  mit  Bez.  auf  Be- 
Obachc.  T.  StcigUhner  u.  von 
Humiolde  171.  über  elektro- 
magn.  Rotation  in  freier  Luft 
U.  S4S— 247.  ober  EInfl.  der 
Temper,  auf  die  Leitungsfäh. 
dl  iliiis.' Leiter  u.  e  Analogie 
d>  thermomagnet.  und  hydto- 
ilektr.  Ertchein.  L  284.  (254.) 
üb.  Verzweig,  d.  elektr.  Fun- 
kens nach  d.  negat.  Conduot. 
hin  292.  (272.)  über  RUier't 
oft  raiftverstand,  Ansicht  von 


iß 


ä.  LaaungesSDle  SIS.  «70.  Hk 

SchilFsbouitolen  v.   Auffind.  » 
Süfswasser  im  Meere  HL  115, 

Schuieigger- Seidel  üb.  Aajs«pd, 
ch?m.  Grundsälze  anf  d.  Mb? 
dicin  111.  Sl  n.  über  Sementi; 
Ttt'3  iodige  S.  und  lodinoiyA 
und  Verhalten  des  lodins  za 
mehr.  Körpern  \.  HO  — liOl, 
Aber  abweich.  React.  v.  Suf* 
fen  dera.  Art  11.  S55— 361.  9b. 
Liebig  3  Indigstoff,  üb.  kOlMtL 
Saratell,  d.  Indigs  u.  Monltfi 
Knallsäure  aua  dem  Indlg  UL 
59—77.  äb.Berze/ius-tS<±wt 
feisalze  u,  ae.  neue  Tbiarie' 
d.  6aUe  Überh.  1  S28  ff.  Zif 
sammenstellung  ein.  BeJtr. 
ehem.  Gesch.  d.  Goldes  u, 
Doklmasi«  11.  263  — S06.  « 
an  d. Nachr.  üb, rntheiiSehnl  , 
|],  Rothwerdfn  d.  Speisen  lidl 
•nschlicJi,  Thar—*—  '■"— 
43ö.  Nachtr.  d^ 
247-  ein.  Meth.  z.  CotiutnU 
analom.  PrSpar.  1.  210-B4. 
ein.  Nachr.  v,  merkw. 
concrera.  U.  S07  — SIS. 
Brom  u.  lodin,  inaond. 
der.  York,  in  Minqu  1, 
250.  ".  Dumai'3  kdnstl. 
11.  S77.  Rechtfe.t.  d,  Wofl 
Arsen  111.  S4S.  über  "  " 
d.  Wortes  „Atom"  in 
chiom.l.  S36.S33.  üb,  d.  l, 

ichelder  Mineralwass.  Itl,  | , 

Üb,  Irient.  d.  SchwefeUeaUv 
i-e   mit   der  SchwefelbUof.  I 
S8.  u.  Gay-Lassac'i  i>eD«GSii 
ro   mit  Jabii'3   Voghes 
S39.   über   d.  Kanthoxid  1 
üb.  n'henutone's  phon.  K* 
doskopll   491.492.  überH 
Xer'j   merkw.   Geseu    «Ick 
Spann,  der  Salzlos.  299,  M 
elektr.  Figuren  166—176.  0« 
le  and.  kürz.  Bemerk,  n.  li 
Not.  z.  B,  1.  57.254.  256.31 
325.  326-  SSI.  S56.  557-  8L-  . 
S67.  11.  159.  22L  224-  33i.iB8. 1 
240.  241.  251.   334-  34S.  36S>  ff 
S7I.  3S4.  111.  205.  374.  aaii.  | 
meisten  Ueberaetz.) 

Secretionen  u.   Encretioni 
getab, ,  d.  thi«r,  «naloge  II.  ia  I 
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't]chtTras8er,Hani,  u*«  v* 
en  ,  vgl.  Meeresströme  u. 
r,  stehende.  ■— löcher, 
genannten  im  Mansfeld« 
Vj  Untersuch.)  111.  24. 
iicht  rosenroth.zu  färben 
.  -7-  Salpetersäure  jSSl. 
!Lohienstiokstoffsäure. 
b.  Höhenrauch  u.  Moor- 
l  u.  ein  vermein tl.  Pyra- 
licht  111.  19. 

;esalz ;  WasserabscNFpfeioii 
in.  4S2. 

/zi,  üb«  iodige  Säure  und 
)xydl.  103  —  110. 
gufs,  e.  Reagens  anf  AI* 
L  1.59.  vgl.  Schwefekonf- 

I 

Methode  d.  Silberscheid. 
2. 

r,  üb.  Hydrobromnaphtha 
omcyan;  festes  Bremi  u. 
1  Bromkohlenw.asserstolf 

— 252.  üb.  elektromagn. 
il  und  dabei  Statt  find. 
:heid.  d.Wismutks  au»  d. 
ks.  11.  298.  üb.  Detonat. 
klees.  Salze  mit  Kalium 

über  d.  Rothwerden  von 
en  IT.  396—418.  vgl.  ?auU, 
1;  Atomgew.  11. 215.  Ana- 

mit  Boron  234.  — chlo- 
dess.  Dichtigk.  u.  Zusam- 
etz.  215.  216. 

elektromotor.  Kraft  {Mar 
li)  1.53*  von  kalter  Salzs. 
t  111.  193,  Scheid,  dess. 
1  Ammoniak  im  Grofsen 
üin)  11.  281.  durch  Schwe- 
Serbat)  ,282.  — blende; 
igiltigerz)  elektromotor. 
(Marianini)  1.  52.  63. 
haupt  über2Spec.  ders. » 
non  -  u.  Arsen- Silberbi. 
18  ff.  nüneral.  349.  und 
.  Charakter.  ,355.  Verh, 
d.  Löthrohre  357.  362. 
erwachsung,  auch  Arsen  u. 
Tionsilber.  -  chlorid(Ho'rn- 
r.  Chlorsilbersäure)  111.371. 
Bilberoxyd ,  Salpeters.  — 
oid  (Cyansilbersäure)  1. 
•— erze,  noch  genauer  zu 
rauchende     (^Breithaupt-') 


IIL  S59i  —  xodid»  nattfrl,  me- 
xikan.;  dess.  Fundort  II.  493, 
«.  Charakt.  (hlöggerath)  Hl. 
863.  iodinsübers.  (^  Boullay)  1^ 
120.  —  legirung  ni^t  Zink  bei 
gegenseit.  Reduct  auf  nassem 
Wege  (  Wetzlar)  11.  98.  vgU 
Goldlegir. — oxydsalze ;  merk« 
i¥ürd.  elektrochem.  Verh.  ein« 
ders.  zum  Eisen  ( Wetzlar'^ 
106  ff.  129-  chroms. ,  dopp« 
yTesehemacher)  254.  cyans» 
u.  silberknaUs.  (ßrugnatel/i^ 
Knallsilber)  Verh.  bei  sr.  De- 
ton.  304* '  u.  elektr.  Erschein, 
dabei  llL  78.  79.  kohlenstick- 

.  Stoffs.»  reineu  Liebig* s-det6n. 
nicht  1.  385,  wie  d.  unreine 
ChevreursSJS  u,  Morettft  llU 
76.  Salpeters.  -~  ludigs.  u.  d«r* 
Salzen  (Bujf)  50.  w.  Gegensatz 
im  VjBrh;  d.  Eisens  u.  Eisen« 
oxyds  gegen  dass.  u.  d.  Sil« 
ber.thlorid.(»^cU/Är)S7S  (vgl. 
1.  332.)  salzs.,  s*  äilberchlo- 
rid.  saueurklees. ;  elektr.  Er- 
schein, bei  dess.  Explos.  (D&- 
hereiner  u,Schweigger)  111.77  ff. 

Skorodit  I.  362.  (nicht  Moro- 
dit,  vgl.   111.  493.) 

Soubeirann.  Flanche;  üb.  d.  Verb« 
d.  lodins  zum  Calomel  I.  114« 

Spatheisenstein,  ohne'  elektro- 
mot.Wirk.  1.53. 

Speisen.    Setters  Beobacht.  über 

d.  Rothwerden  ders.  11.  896  ff. 
vgl.  Organismen. 

Spitzen.  Wirk.  ders.  bei  Reduct« 
im  Kreise  d.  Volta^schen  Sau« 
le  CNobili)  1.  9  ff.  11.  144  ff. 
{Priestley)  168  ff.   vgl.  Elektr. 

Stärke  — J-  Arseniks.  {Etsner)  U. 
351.  der.  stüehiom.i^sammen« 
sq[tz.  vergl.  mit  der  d.  Bern- 
steins, 1,  222,  welche  künstU 
dargestellt  zu  werden  scheint 
durch  Behandl.  d.St.  mit  Sal« 
peters.  223.  (wobei  sich  zugl. 

e.  talgart,  Öubst.  bildet  225*) 
mit  Chlorin  236.  u.  Schwefel 
11.  Braunstein  234.  zersetzt  das 
Berlinerblau  {Vincent')  11.  S58« 
111.446.  (.Wach's  Abh  )  444 ff. 
ob  der  Kleber  dabei  wirksam 
11.  358.  111.  445.  448.  453.  456. 
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irelcIisStÜrIcearten  nnr  taugl. 

tji  küoatl.  Zuckerbereit,  II.  S6l. 

VRl.BerlinerbUu  u.  Neublau. 
Stahl,  elektrocbem.  Verti.  des«, 

1.  483.  IL  9ä. 
Suurolitb,  krystallogr.  betrach- 

Wt  11.  318.  vgl.  VerwachBunB. 
Steario.  — idure,   i.    Talgscoff, 

SEeiDkuhlenaohlacken  zur  Ver- 
ben, aumpf.  Wieien  empf,  I. 
393-  vgl  Sternschnuppensubst. 

SternichnuppeniubtUiiE,  Analy- 
te  iweier  vermtiatl.  von  Bran- 
det\  391  ff.  11. 436 ff.  wov.d.e. 
vielUich  tSchneckenlaich  ?  397. 
11.436-  oder  von Fi'Gichen  her- 
TÜbrte!  437-  die  and.  e  grüne 
TremelU  (T.  ixeienteriea  ?J 
4S8.  III.  249.  vergl.  mit  früh, 
annl.  L  369.  S91.  11.  437.  Vctc 
mann.  üb.  Einfl.  d.  Steinkoh- 
lenioVilacken  auf  deren  Bild. 
lU.  4S8.  (vgl.  1.  3930  ■■  aiich 
Trcmellen. 

Stickicuffi  u.  deai.EinH.  anf  In- 
fo..-Bild.  11  431.  merkwiird. 
■tächiometr.  Verhältn,  dets, 
in  d  Kohlenttickstoffa. ,  d  In- 
digs.  u,  d.  braunen  SubEtanz 
,d.  Indigharies  111.  58.  —  Chlo- 
rid u.  — lodid;  der.  Verh,  bei 
Detonac.  11.  304 

StiEtung,  vßl,  Geaellschaft. 

Stimme;  üb.  Bild.  d.  thier.  111. 
820.  339.  vgl.  A^mtik. 

StSchiometrie.  UnbeGtininitli.  m. 
WillkiihrUchk.  A.  atomist.Bear- 
leit.  dera.  1,  337-  Unaneemea- 
(enfa.  des  Ausdrucks  „Atom" 
336.  n.  Nothwendigk.  d.  An- 
.  niibme  e.  fern.  Theilbark.  d. 
At,  3Sa 


einbar 


scocbio 


:.  379.  Ul  48.  Du- 
ma i*' Vera,  d.  atSchiom.GetTi 
i  KSrp.  zu  beatimmen  aus  d, 
Dichiifik.  ihrer  Dämpfe  1,338. 
S48.  »löchiom.  Verbältn.  ge- 
•Gtt  Salilüi.  11.368.  vgl.Stick- 
itorf. 
Stromeyer,  ehem.  Anal.  d.  Mag- 
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Hautmmin,  (ib  e  Dato 
Andreatb^g  460. 

Stronterde  im  Scbaumkal 
haupe't  Abh.  1.  148- 
iB.//)  111   49. 

Gtrontium-Chlorid,  cfale 
ailbers    (v.  Sonadorf/) 

SüfibolEtucker  ~  Anei 
{F.U-er)  11.  350. 

SSfavraaser  im  Meer,  in 
Entfernung  vom  Land 
uhanaii' s&eohacht.  Ul. 
deisEn  Entdeck,  d.  M 
empfohlen  von  Schweig 
vgl.  Amazouenflura. 

Sumpferz.  Ke/erstem  ül 
sea  Bildung  Ul.  33. 

T. 

Talgatoff  u.— BHure,vgl,( 

II.  Oelauure. 
Talkerde,  s.  Bitcererde.  - 

■.    Magneaitapatb,     yf\ 

Tantal  in  Titan  hak.  Ei«* 
dien   der  KSnigab^lte 

feU)  U,  334-357.  SW 
Tari-arus    boraxalua ,    Wl 

aorpt.  111,  432.  —  tmtH 

Brechweinstein. 
Tantolith   Breithaapet  11 

kryatallogr.  3£S.  988. 
Tellur,  elektrooiot.  Knf 

vgl.  Antimon.  i, 

Tciclicmacher,  ilberkryM^ 

pelichioma.  Silber  11.» 
Thermo  -  AlkoholooieCsn 

ning's,  verbeat.ll.SSOii' 

monika  {Marx)  L  132.  • 

netismus,  s.  Etektrioitj 
Thonerde,tohlenitickitol 

Moreui's  111.  73-  vgl.  t 
TUdemanTt.  s.  Gmelia. 
Titan;   dcss    Atomgewi  I 

in  achte«.  Eiaanschlacfc 

~CMoxii.{Dumat)3SJ. 

tigk.  S39.  mit  fibenchj 

Clilor  (Gfor^eVDopp«! 

rid)  238  vgl.  Ziunolil«! 
Topa«.  kryjtallogr.U  SSO. 
Torf,  vgl.Geognosie,  auch 

kohlen. 
Trec/iiel,  t.  Engelkardt, 
Trcmelleui  eigentliüinl.  i 


aaa 


,441  444  Venohiedenh. 
h.  d.  T.  mei«oterica  u. 

itoe  gegen  Aeiikali  445. 
auf  Banküfen  ML  vgl. 
.gmen,  Scliu/abea.&tera- 

[anti.VeriucheQb.kUnit- 
Erieng.  d.  BerniteioB.  1. 

238.  Nachtr.  u.  Bericht. 
—  SSO.  über  ehem.  reine 
eins.  UHd  der.  IdentUäC 
lulbeerholzi.  lU.  470. 
bau  in  d.  Braunkohler. 
leio  1,  S6ä-  Nöggerath 
merkwflrd.  UagLilckifall 
HIB.  ä64  if. 


iwefebdure  ,     (.   Weia- 

dierx;  ohne  elektromoCi 
■iUaria^ini')  I.  63. 


jk,  Analyte  e.  RrSnen 
>'6ub9C.  aua  d.  Minqu. 
J»U.4S3£f.  d.  Mnw.  zu 

ff  in  435.  e.  Coccoseteini 
16. 
iiin,  1.  GeaRnoaie. 
H'  Ober  Enotehung  ver- 
ÜScernGchnuppensubat, 
iftcinkoblenichkcken) 
'^' 

MM,  GmtUn'i  u.  Tiedf 
EWerk  ab.  die.,  angei. 
ffcf.  111.  254.  vgl.  Masen. 
tVT  VerbreiC.  v.  Natur- 
lil^  HI.   8.     vgl.  Geiell. 


ff.  lanerUeei.  Silte  mit  Ka- 
lium {Sc'rutlat)  U.  305.  d.  In- 
dig»  mit  chlori.  Kali  unter 
elegantem  Farbempiel  {Stra» 
lingk)  m.  75.   d.  Ölbild.  G». 


:    Chlor 


■  Rf 


k  Gugert  IL  196.  em  . 
iGallenaloFf  ahnl.  Fe» 
k  phoiphorg.  Kalk  198. 
Im,  £rianchon\  Ober  d, 
mu.  KnalUalze  dabei  11. 
1/  .den.  Theorie  d.  Ful- 
bn  304.  Verp.  d.  kdh- 
llnoFEi.  Sabe  Liehig-i  I. 
iik  8BS.  IL  S04.  iü.  75 


ducC.  V.  Koble  1.  56.  e,  Here'- 
«chen  Pyrophori  und  d.  Wai> 
■eriE.   mit  Chloria   in   aogebl. 

zer»treutem  Lichte  (SUliman) 
57.  Schweigger  üb.  elektr.  Er- 
icheia- bei  d,  Verp.  ein.  KnalU 
*iUe  HI.  15  77  ff.   vfil.  Elekr    , 
tricität,  auch  Expaniion. 

Versceioerungeu.  Heiiel  üb.  e, 
merkwürd.  Geietx  b«i  ihrer 
Kry>iaUi>.  11.  116.-  Schwefel 
all  VerBteineruneimasjB  [Säg- 
geraik)  J.  880.  vgl,  Knochen, 
foBiite   u.  Höase. 

Verwachsung,  merkwOrd.  regel- 
maf«.  verschied.  Miner.  I.  1S8. 
iiiEbes.  e.  Zwillingskryat.  von, 
Salilit  u.  glaiigem  ficranUiein 
11  331.  u.  d.  Ar.en-  u.  Antl- 
mcn-Silberblende,  wobei  er^ 
ttere  gceis  d.  letzt,  umichliefit 
(Breiihaupl)    111.  353- 

Vcrwandccchafc,  chemiiche ;  ge- 
fördert u  aufgebchen  durch 
clektrochem.  Combination^l 
1.4B5.4B8.  o.  Contict{  Wetziür) 

436.  499.  !1.  301  1S9.  131  ff. 
143.  379.  vgl..  Elektr.  Beiip. 
»,  mineralag.  ehem.  111  931. 
353.  vgL  Rryitallogr,.  >Dch 
Axinit  u.  Verwachsung. 

Verwitterung,  charakter.  d.  go1d> 
reichen  Hoden»  { Rdnioartic') 
111.  337.  341.  u.  ist  als  Con- 
oentrationsmict.  d.  Goldei  sa 
betrachten  {Näggerath)  347. 

Verzinnung.  Wetiiar  fib,  diel. 
I.  486. 

Vogelpfaifa  d.  Jäger,  i.  Akustik. 

Vcghesensdure,   vgl.    Weinstein* 


Wach ,  6b.  d,  rauch.  Wm«d  AUl 
SchwefeliHiire  11.  1  — ä3.  Ver-  * 
luche  über  yiaceitt't  ZerNts. 
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des  Berliaerblaa. -duroh  StVrk- 
>.  Riehl'UL  4^  ff. 
Wäiiche   der  Schwefelkiese   auf 

Gold,  vgL  BoussingauU, 

WSrme.    iT  Erreg,  u  Bind,  ders.» 

.  gleichzeic.  bei  Füll,  von  Gas- 

.  bebSlcern  111.  106.    erregt  bei 

.  Compress*    des  Wassers   nftch 

Despretz  238.  in  Widerspruch 

^  znic  Oersted  112.    vgl.  schwe- 

:  feiige  Saure.  -^  SjEinflafs  auf 

.  Körp,;    entgegengesetzter  auf 

.  d.  opt«  Axenein-  a.  zweiaxiger 

Kryst.  (Marx)  L 184*  Ausdehn* 

fester  u.  Appar.  dies,  zu  me»* 

«ea  (Natmytk)  11.  249*   ehem. 

.Zersetz,  durch  dies,  vergl.  mit 

'Zersetz,  durch  Compress.  und 

Expans.  Vl65*  Die  Magnetqa* 

dei  e.  äufserst  feiner  Thermo- 

. '  ineter(0Äm)6<  Tonerreg,  durch 

.    dies.    u.   darauf  begründ.    In- 

.  atrum.  {Marx)  132.  vgl.Elek- 

•  tric—  ä) Erdwarme.  Temper. 
d.  See  Wasser;  5a^me^j  Bemer- 
kungen üb.  d.  Wiohtigk.  ihrer 
>Iess.  fürd.  Schifffahrt  111. 394. 
vgl.  Meercss  trome-  Schubler 
üb.  Bestimm,  mittl.  Temp.  J. 
121*  u.  d.  nothwend.  Bücks. 
auf  die  Hohe,  in  welche  die 
Thermometer  aufgehängt  sind 
123.  vcrbess.  Correct.  d.  Be- 
obacht.  für  d.  Bestimm,  mittl. 
Temp.  {Kämtz)  126.  vgl.  Win- 
ter, auch  Magnetismus  d.  Er- 
de —  4)  speciüsche  der  Gase» 
De  la  Kive'^s  u.  Marcet'*s  Un- 
tersuch, über  dies.  U.  477  ff, 
111. 88 ff.  üb,  d.Untersch.  zw.  la- 

•  tenteru.spec.47d.  App.  487.111. 
93.  101.  u.  Meth.  der  Erwärm. 

.  88  f£.  92  ff.  vgl.  Bäder.  Ue- 
bereinstimm.   ihr.  Gesetze  97. 

,    100.  mit  d.  Gesetze  d.  Expan« 

.  sibil.  u.  Compressibil.  105  be- 
stät.  Erschein«  106.  Rücksicht, 

.  welche  auf  d.  verschied.  War« 
meleit,  .  di  Gase  zu  nehmen, 
wodurch  scheinb.  Anomalien 
beim  Wasser^toffgase  sich  er- 
klären 90.  92.  93.  101.  103. 
Aber  Wärmeleit.  d.  Korp,  bei 
verschied.  Aggregatzust*  92. 
Beseit.  ein.  Einwend.  geg.  die- 


•  «e  Versudi«  105**  u. 

.  Erklärungsversuch  säo 
schein.  •102« 

WafEen,  alte,  u.  Opfer 
HUne/eld  üb.  der.  ch 
'  tammensetz.  11.  342. 

Walchner,  ehem.  Unter 

•  Ailophans  v.  Gersbach 
>.    158.    d.  Kupfer- Indigi 

Grube  Hausbaden   151 
d.  Bohnerzes   aus   d. 

.  Stollen  u.  d.  damit  vc 
Jaspisses  111. 209  ff.  rc 
Silbermünzen  205  ff.  i 
Lusi€Ui*s  neue  vegeti 
re  !•  238—240.  üb. 
unvollständ.)  Reduct. 

r  Zuckers  durch  Zink  t 
Kieselmilch  III.  249. 

Wasser  zersetzt  d.  Palla« 
III.  196.  gefriert  dur 
.  tropfen  v.  liqu.  schv 
II.  S2.  25.  auf  dems.  l 
sich  entzünd.  SubsC. 
Oelgase  {Fee)  118.  Br 
üb.  d.  weich  u.  spec 
ter  mach.  Kraft  ^ess* 
neralien  I.  149.  150. 
liärtung,  auch  Absorj 
Compression.  stehend 
Entwickelung  farbigei 
Subst.  in  dens.  C  Belli 
241.  vgl.  Organismen 
neralquellen.  —  dämp 
Einfl.  auf  Zersetz,  de 
Bucht.  Säuren,  v.  Te 
beacht.  450.  — Stoff; 
leit.  dess.  101.  mit  Rü 
Bestimm,  seiner  spec. 
111.92  98.  vgl.  VerpufJ 
stoffsäuren ;  Classißcat 
ob  es  Wasserstoffs.  Salz 
(ßerzelius)  1.  330  ff.  { 
373.   u.  1.   332. } 

Weber  über  Beobacht.  c 
ferenzen  d.  Schallwell 
resonir.  Membranen  11 
249.  Savart*s  Versuchi 
Bewegung  mittelbar  e 

.  Membranen  176 — 186. 
menstell.  v.  fünf  aku 
deck.  Savart's  III.  29 
Wkeatstone^s  phoniscl 
leidoskop  II.  490 — 49f 
Weingeist;    dess*    Comp 
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QOersted^  IIL  114.  /  zersetzt 
d.  Palladiumlüs.  197.  -f  Käa- 
stoffe  II.  72.  -f  FasörBtoff  u. 
ahnl.  Substanz  212.  Kochsalz 
halt.  z.  Conservat.  v.  Schleim- 
thieren  -ernpF,  v,  HUnefeld  I. 
209.  (vgl.  206.)  ~/  Seh \ref eis. 
vgl,  Weinöl.    ' 

Weinöl  und  Weinschwcfelsäurc. 
Henners  Abh.  I.  68  ff.  Sütu- 
tigungscapac.  69.  Fechner  üb. 
der.  Constitut.  82.  u.  über 
Anreihung  des  WeinÖls  an  d. 
Naphthen  S6-  Verhältn.  ders. 
z.  Unterscliwefelsäurc  70. 

WVinstein  im  Sauerkleesalz  zu 
entdecken  11.  306.  vgl,  Kali, 
\reinsteins.  —säure,  Walchner 
üb.  Gay-'Lussac'*s  neue,  ders. 
verwandte  Säure  I.  238.  die 
wohl  ident.  mit  Johns  pro- 
blem.  S.  aus  d.  Voghesen  239* 

Wetzlar  üb.  d.  Reduction  d.  Me- 
talle durch  einander  auf  nas- 
sem Wege  1. 470  —489.  II.  88— 
109.  129  — 144.  Nachtrag  S79# 
üb.  e.  Vei;bind.  d,  Kochsalzes 
mit  d.  Hornsilber  (chlorsilber- 
saures  Chlornatrinm),IlI.  371. 

Winde;  der.  Zusammenh.  mit  d. 
Vorrücken  der  Meeresströme 
III.  383.  u,  davon  abhäng,  me- 
teorol.   Einfl.    auf   die  Küsten 

'  (insbe8.1821— 22.)384.  vgl.  Hy- 
grometrie, 

Winkel;  Verriebt  zu  der.  Mes». 
bei  Babbage*s  elektr.  Drehver* 
suehen  I.  451. 

"Winker;  dess.  mnfl.  auf  d.  Ge- 
aokwindigk*  d.   Meeresstrüme 

^' '  (Sabine)  111.409.  Schubler  üb. 

'.     d.  grofse  Kälte  im  W.  1826— 

'     37.  I.  121.   126. 

r  Wismuth,  elektromotor.  Kraft  I. 
53.  ausgesehied.  aus  Quecksil- 
ber unter  elektroraagn»  Wir- 
beln durch  Kaliumamalgam 
\Serullas)  IL  298.  —  blende; 
Breiikaupt  zur  Kenntn.  ders. 
U.  309. 

\  jVurzer^  Analyse  ungewöhnlich. 

'*     menichl,  Blasensteine  I.  197— 

.       200. 


X. 

Xanthoxyd  in  e.  Harnst«  {Stro* 
nteyer)  V  268.  vergL  mit  fllt- 
senoxyd  ebend» 

Y, 

Yttriumchlorid  t  chlorqnecksil« 
bers,  (y,  Bonsdorff"^  1.  324. 

Z. 

Zaogalaotina  imetrofa  (5ert«)  II« 

418. 
Zeller  ,  8.  Schübler» 

Zink ;  dess.  elektromot.  Kraft  I«' 
63.  me^rkwürd.  ejaerg,  elektr« 
Strom,  den  eine  Kette  von  Z. 
U.Blei  giebt  50.  im  Gegensatz 
der  «chwachen  Str.  d«  Retten 
von  Z.  u.  Piatina  nnd  Z.  n. 
Gold  48.  50.  fälle  d.  Bleizu« 
cker  nur  unvollk. ,  wobei sechs^ 
tel  essigsaures  Blei  aic^  bildet 
{fValchner^  III.  249.  legirt  sich 
mit  Eisen ,  Kupfer  und  Silber 
hei  gegenseit.  Reduct.  auf  nas* 
»em  Wege  (Wetzlar)  IL  96.98. 

—  blende;  ohne  elektromot« 
Wirk.  (Marianini)  L  63.  Du 
MeniVs  Erfahr,  bei  de».  Zer- 
leg. III.  368.  Arsen  halt.  369. 
vgl.Kadmium.  -chlorid,  chlor* 
platins.  vgl.Eisenchlorid.  chlor« 
quecksilbers.  (y,  Bonsdorjf) 
1.324.  u.  — odid»  iodinqoeck« 
Silbers.  1.325.  — salce:  essigt. 
u.  'Schwefels.  Wasierabsorpt. 
III.  440.  ^ 

Zinn  (n.  Zinnstein};  elektromo« 
tor.  Kraft  (Marianini)  1.49.63. 
dess.  Atomgew.  11.235.  -—chlo- 
rid,  dopp.  C^^^orzinnsäure 
i;.  Bonsdorff^s)  I.  325.  verel. 
mit  Chlortitan  (J^umas^  ill. 
234.  Dichtigk.  u.  Zusammen- 
setz. 236.  -T  Quecfcs.  235.  — 
oxydhydrat ;  üb.  d.  beiden  Ar« 
ten  dess.  343.  360.  Hunefeld 
-üb.  partielle  Auflöslichk.  d« 
durch    Salpeters,   bereit.   342. 

—  oxydul,  goldzinnsaures,  vgl. 
Ooldpurpur»  auch  Palladium. 


/ahräiiclitUCKiin.u.  Fivi,  1fii7.iI.  i  a.  (N\  IJ,  H.»  x,  Hft,  4.J 


?»^ 


mm 


Ttegister.  I 

Zcogen  von  Gimhernai't  II.  431.  Zucker;  abwelcli.  Verli.  ä.  *er-' 

Zou   Cfiemie,  — logie  u.  — Phy-  schied.  Arten  eegen  die  Aree- 

liologie    vgl,  Chemie,  medicio.  niksÄure  mit   Rückt,  auf  ihr« 

auch    Mikroskope.    Mus  lani*  ehem.  Zusammensetr.  II.  SSO. 

ger,  Ohr,  Stimme  u,  s.  w.  S55-  vgl,  Arseniäore  u.  StSrk*. 

Schi u/sivorte    an    die  heser. 

Di«  auf  dem  Umschlage  dieses  Heftes  bermdliche  Anzeig« 
der  nunmehr  erFolgten  Vollenduiif;  derjenigen  Abtheiinng  «ob; 
F.ricli's  Handbuche  dar  gesammten  deutschen  Literatur,  welchfl 
die  Literatur  der  Mathematik,  Natur  -  und  Cewcrbikunde  umfa&C 
(Leipzig  hei  Brockhaus  1828.)  giebt  dem  Leser  einigen  Auf»chlul». 
über  das  verspUcete  Erscheinen  des  vorliegenden  Heftet  diese« 
Jahrbuchs,  uud  raüge  für  diesen  unangenehmen  Umstand  freund- 
liche und  nachsichtige  Entschuldigung  von  Seiten  des  Leser»  «r* 
werben.  Denn  gerade  die  endliche  Vollendung  jenes  Buch< 
dessen  Geaibeitung  der  Bedacteur  dieser  Zeitschrift,  aufgeforderl 
von  dem  würdigen,  leider  zu  früh  verewigten  Herausgebe 
Gejammt werke»,  (wie  bereits  Jahrb.  1826.  :lli.  500  erwähnt  wurd^ 
schon  seit  geraumer  Zeit  übernommen  hatte ,  nahm  »eine  Thi» 
tigkeit  dermafsen  in  Anspruch,  dafs  er  rrst  diinn  ao  die 
beitung  des  Registers  denken  konnte,  z\a  dfr  Druck  der  übrigM' 
Bogen  {und  «eilst  des  Umschlag»)  vom  vorliegenden  Hefte  bereil 
beendigt  war.  Und  leider  wurde  nun  aucb  durch  VerspStnd 
beim  Gnsse  neuer  Lettern  für  das  Jahrbuch  1838,  die  früh«  b 
absichtigte  gleichzeitige  Veraendung  dea  ersten  Hefte*  dieew  Jäh 
gangs  mit  dem  letzten  des  vorigen  unmöglich  gemacht;  indesK 
toll  diese  Versäumnifs  duruh  eine  mOglichsL  schleunige  Aufeioai 
derfolge  der  kommenden  Hefte  wieder  ausgeglichen  werden.  V/i 
aber  das  obenerwähnte  bibliographische  Werk  anlangt,  so  «ir4 
nach  vollendeter  Bearbeitung  desselben  dem  Redacieur  dieier 
Zeitfchrift  auch  die  notbige  Mufse  zu  Theil  werden  zur  Beaibei* 
tung  der  wiederholt  (und  namentlich  am  Schlüsse  dea  Jahrb.  ISIS 
HI.  483.)  versprochenen  literarischen  Uebersichten  ,  welche,  inso- 
itra  sie  von  dem  Jahre  1825  beginnen  werden  (seit  welcher  Zeil 
dieies  Jahrbuch  als  eine  Zeitschrift  des  Vereins  Für  Verbreitung 
von  Naturken ntnifs  und  höherer  Wahrheit  erscheint)  glejchgam  eint 
Forcsetzung  jenes  bibliographischen  bis  zum  Jahre  1SS5  fortgft- 
setzten  Werkes  bilden,  in  dem  enger  gezogenen  Kreise  der  Wi*' 
tenschaften  aäralicli,  denen  dieses  Jahrbuch  gewidmet  ist.  Bil 
der  hoffentlich  bald  erfolgenden  ersten  Lieferung  jener  literari- 
schen Uebersichten  wird  der  lüearbeller  Gelegenheit  Gif^deii.i 
Flau  und  Zweck  derselben  ausführlicher  sich  ausEiisprecheii. 
Halle,  am  10-  März  1833.  rf-  «"«f. 
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Erstes    Heft. 

Zir  Meteorologie  und  physiscTien  Geographie  S.  1  —  43. 

1.    Untersuchimgen  über  den  Einflufs  des  Mondes  auf  den  Stand 
des  Barometers y  mitgetheÜt  Ton  L.  F,  Kämtz  S.  1 — 27. 
Geschichtliche  VoreriBiieningen. 

I.  üeber  den  Einflufs  des  Mondes  auf  das  Barometer^   Ton 
BouvardS,^ — 11. 

II.  Ueber  den  Einflufs  des  Mondes  auf  den  Stand  des  Baro- 
meters >  von  Flaugergues  S.  11-^27. 

2,  Ueher  JFiUerungsverhHltnisse  im.  Jahre  1828,  vom  Prof. 
G.  Schübler  in  Tübingen.  (Fortse^ung  von  S.  327  —  838'. 
des  vor.  Bds.)  S.  28—86. 

VI.    Höhe  d^s  Neckars  in  verschiedenen  Jahreszeiten  S.  28 

30? 

VIT.    HöhedesBodensee's  S.30— 31. 

VIII.  Temperatur  des  Bodensee's  S.  31—82. 

IX.  Beobachtungen  über  Quellentemperatur  S.  32 — 33.*^ 

X.  Erderschütterungen  S.  33  —  36. 

3.  Ein  neuer  Regenmesser y  vom  Prof.  Homer  in  Zürich  S.  36 
— 43.    (Hierzu  Tai  I.  Fig.  1 — 6.) 

Schutz  gegen  Flammenwirhung  S.  44 — 54, 

Miindlicher  Bericht y  welcher  der  jiiademie  der  Wissenschaften^ 
in  der  Sitzung  vom  tten  Nov.  über  die  Apparate  Aldini* Sy 
um  den  Körper  vor  der  Wirkung  der  Flamme  zu  schützen,  ab" 
gestattet  tuorden  ist ,  von  Gay-^Lussac, 

Appsffat  aus  Kleidungsstücken  von  Asbest  oder  durch  Salz- 
anfiösungen  unverbrennlich  jgemachter  Wolle  und  einem 
schützenden  üeberzuge  von  dichten  Eisendraht-Geweben  be- 
stehend 45.'  Erfolgreiche  Versuche  mit  demselben  46.  Be- 
merkungen darüber  49  und  Vorschfäge  zu  Verbesserungen  60. 
üeber  Amiant-  und  unverbretinliche  Wollengewebe  ebend- 
Ueber  die  Gefahren  der  Bekleidung  der  Kinder  mit  den  leicht- 
entzündlichen Baumwollengewebeu  51.  Schilder  und  Schir- 
me von  Metalldraht  und  deren  Vortheile  53« 

Zutr  analytischen  Chemie  und  Mineralogie  S.  55  —  90. 

1.  chemische  Untersuchung  des  ChiastoUths,  vom  Dr.  G,  Land- 
grebe  S.  65 — 65. 

Geschichtliches  und  Mineralogisches  über  dieses  merkwür- 
dige Fossil  65.  Dem  Chiastolith  ähnliche  Kristallisation  man- 
cher Salze  in  Fett«n  61.  Untersuchung  desselben  vor  dem 
Löthrohr6U  üeber  den Bitlererdegehalt  desselben  63.  Quan- 
titative Untersuchung  63.  Bestimmte  stöcUiometrische  Ver- 
hältnisse nicht  Bach  weisbar  65. 

2.  Notiz  über  die  Auffindung  der  Phosphors'dure  und  Boraa:^ 
säure  vor  dem  Lbthrofire,  vom  Pvof.  O.  L,  Erdmann  /ai 
Leipzig  S.  66 — 71. 

Berichtigung  eines  MiTsverslandnisses  69. 


tm  Inhaltsantttig«» 

8Li  Amaiy$€  ei9fe$  TurmaUn»  vom  McnU  Boia;  tim  Leptay 
8. 71-^86. 

BaschreilnuiE  71,  Ahalyse  durch  koMensaiures  Blei  nach 
BerlAier  73.  Bestünmung  derBonSiire  77.  80.  81.  85.  Ana- 
iTMBiit  kohlensanrem  iGdt  80.  Bemerfciuigen  über  Absehet- 
omig  und  miantitatiTe  Besthnmntig  des  Mangans  8S ,.  über  die 
sweckmIUiäeste  Metiiode  zur  Anahrse  der  Turmaline  84  nnd 
angebliche  Yorsiige  derselben  ror  dem  Ton  C.  Gi  Gmelin  ein* 
geschlagenen  Wege  85«  ^ 

4»  Analyse  dB9  Alhphans  vnn  Flmd  (Aveyron),  ron  Jui. 
GuilUmin  8.96-^90. 

'Yerflichen  mit  einer' Analjse  von  Stramever  S7  und  mit 
einer  andern  yon  Walchner ,  womit  sehr  nahe  übereinstim- 
mend 88«  Stöchiometristhe  Zusammensetzung  89;  Vorkom- 
men mid  waloscheinliches  Alter  dieses  Fossils  89. 

Zur  organischen  und  medicinuchen  Chemie  S.  90  —  1  IS. 

1»  Untersuchungen  über  die  Galle,  von  Henri  Braconnot 
«.90—105. 

üeber  das  Pikromel  der  OchsengaJDe  91  nnd  die  darin  ent- 
halteneqi  fettigen  Substanzen  91 .  die  nicht  erst  durch  die 
Analyse  mitifflier  erzeugt  se^  können  92;  vielmehr  enthält 
die  Galle  eine  wirkliche  Seite,    wodurch  die.  Ansichten  der 

'    alten  Aerzte  über  deren  Natur  gerechtfertigt  erscheint  91  •  9S. 

,  105.  Ueber  Reinigung  der  Zeuche  von  Fettitecken  mit  GaUe  94. 
Ueber  das  Harz  des  Pikromeis  94,  dessen  Abscheidung  durch 
Schwefelsäure  95  und  Eigenschaften  dieses  Harzes  97,  welches 
die  Natur  einer  Saure  zu  besitzen  und  die  Alkalien  zu  sättigen 
scheint  99.  Umwandelung  desselben  in  künstlichen  Gerbestoff 
durch  concentrirte  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  98.  Ueber 
die  Wirkungen  von  Salpetersäure  auf  die  Galle  101.  Farben- 
veränderungen des  Pikromels  durch  Schwefelsäure  unter  Mit- 
wirkung von  Wasser  oder  feuchter  Luft,  wobei  an  die  blaue 
Galle  der  Klapperschlangen  erinnert  wird  96.  101.  104.  Un- 
tersuchung der  durch  die  Schwefelsäure  vom  Harze  abge- 
schiedenen Substanzen  99  die  aus  einem  süfsen  100«  einem  sehr 
bittern  Stoffe  vOn  wahrscheinlich    alkaloidischer  Natur  und 

-  einem  animalischen  Stoffe  zu  bestehen  scheinen  101.  Ueber 
Entfärbung  des  Pikromels  durch  Bleiox^d  und  eine  eigen- 
thümliche  Verbindung  desselben  mit  basisch  essigsaurem  Blei 
103.  Abscheidun^  des  farblosen  zuckerigen  Stoffes  und  Fär- 
bung desselben  mit  concentrirter  Schwefelsäure  unter  Mitwir- 
kung von  Wassier  10^.    Uebersicht  der  Resultate  105. 

S.  lieber  einige  Doppclverhindun^en  von  salzsauren  Salzen 
vegetabilischer  Alkaloide  mit  Chlormetallen ,  von  Caillot 
S.  105— 113.     ^ 

'  Beachtungswerthe  Verschiedenheit  des  chemischen  Ver- 
haltens der  Alkaloid  -  und  der  gewöhnlichen  Alkali  -  Salze  106. 
Verbindungen  salzsaurer  Alkaloide  mit  Doppelt  Chlor-  Queck- 
silber 107.  Narkotin  (nnd  Cantharidin)  nehmen  unter  Mit- 
wirkung des  Doppelt  Chlor -Quecksilbers  einen  alkalischen 
Charakter  an  und  bilden  mit  Säuren  neutrale  Salze  108.  Ver- 
bindungen der  lodinallialien  199  und  der  hydriodinsauren 
(auch  hydrobronisauren)  Alkaloidsalze  mit  dem  Doppelt  lo- 


I  nh  al  Isauz  e  j  ge.  IX 

dm-Qaeoksilber  110,   dein  Doppelt  Chlor -Qaedksilber  111 
und  clem  Cyan-  Quecksilber  11 1^ 

Vermischte  Notizen  vnd  CorrespoTidenz- Nachrichten 
S.  US— 119. 

J.   Berichtigung  einer  Bemerkung  des  Herrn  Dr,  Wetzlar^ 
die  elektrochemische  Polarität  homogener  Metalle  beireffendy 
von  Fechner  S,  113—114. 
2.    lieber  Schwefelwismuih  und  verschiedene  Krystallisationser-^ 
scheinungen f  vom  Prof.  Marx  in  Braunschweig  S.  114— 116, 
Abscheidnng  von  reinem  Wi.smiirh  beim  Erstarren  wieder- 
holt amgeschmoUenen  Schwefelwisinulhs  114.    Verhalten  vor 
d«m  Lütnrohre  116.    Stellung  in  der  elektrochemischen  Span- 
nnngs- Reihe  116.     üeber  Wach*s  Metallvegetationen  iind 
BecquereVs  Zerlegiing  des  Schwefelkohleustofis  117. 
S.    Merkiuürdise  Mifsoildunff  der  Augen,   von   Demselben 
S.  117.  **         -^ 

Die  Krjstall -Linse  lag  vor  der  ganz  geschlossenen  Iris  in 
einer  trichterförmigen  Verliefung  derselben. 
4.    Probe  für  Baryisahe ,  von  B  u  d,  Bra  n  de  s  S.  118 — 119. 
Eine  wässerige  Lösung  des  schwefelsauren  Strontians. 

Literarischer  Anbang  S,  120 — 128, 

/.    Gelehrte  Gesellschaften. 

Programm  einer  technologischen  Preisaufgabe  der  Kaiserlichen 
Academie  der  Wissenschaften  zu  St»  Petersburg  S.  120 — 126. 

Ein  vortheilhaftes  Verfahren ,  Soda  zum  Fabrikgebrauch  im 
Grolsen  darzustellen,  betreffend. 

U.    Bücherhmde  S.  126 — 127. 

1.  Die  Lehre  von  den  Gifteny  vom  Prof.  K,  FM,  Marx  S.  126. 

2.  Der  Miner alkermes,  von  Chr.  F.  Biermann  5.126 — 127. 

TU,    Journalistik. 

Sillim an' s  American  Joui-n.  Vol.  XVI.  S.  127  —  128. 

An  die  Leser  der  Zeitschrift  ßir  Physik  und  Mathematik  von 
Baumgariner  und  v.  Ettinghausen  S.  128, 


Zweites    H  ef  t, 
Meteorologie  S.  129  — 166. 

lieber  die  tägliche  Oscillation  des  Barometers y  von  Bouvard 
S.  129-151.  (Hierzu  die  Tabelle) 

Zusatz.  —  lieber  die  täglichen   Oscillaiionen    des  Barometers 
zu  Halle y  von  L.  F.  Kämtz  S.  154—166. 

kämpfe  S.  167—210. 

^ebersicht  der  Untersuchungen  y  welche  auf  Befehl  der  Pa- 
riser Akademie  der  Wissenschaften  zur  Bestimmung  der 
Elasticität  des  Wasserdampfes  bei  hohen  Temperaturen  arir- 

festellt  wurden,   von  Prony,  AragOy  GirardxmA  Du- 
ong  8.  167—210.  (Hierzu  Taf.  U.  III.  u.  IV.) 


X  Ttthaltsanseige. 

AjB^flMtt  i7i  ft  «mdTaftliren  180.    Tafel  der  elasdschei 
KrSm  irad  der  entspredieiiden  Volniiiifia  detsefben  1tfas$< 
9taoo9fiiibiMdM  IjaSt  181.     BestHtigoiig  des  Mmt^tU^schen 
Getetses  für.  liohe  Drucke  18S  E  Bestimmung  der  Elasticitäi 
des  'WsMerdunpfiBs  186    Vorrichtung  und  Verfaluren  %uj  ge- 
naueren Bestimmung  der  Temperaturen  19t.  Tafel  der  BeoiM 
aditnngen  196.    Ver|jleiGhinie  dieser  Versuche  mit  früher  an- 
gestellten 198.      Pruftmg   der  bisher  voigescfalagenen    In- 
,    tepolationsftnnieih  201.      Vmleichende  Zusammenstellung 
.    der-Wertfaey  welche  die  der  &fahrun^  am  meisten  eptspre- 
t  chenden  Formeln  gi&ben  207.    Tafel  der  Elastioilat  des  Was- 
,  serdampfes  und  der  entspiecnenden  Temperaturen  yen  1  bij 
50AtBEU>sphHrentQ9» 

Zur  Kmntmfs  der  lUeiatte  S.  211 -^S3ß. 

Ip    JJ^er  dig  Xryttaüisaüon  dea-geschmoixenen  Anttmom^  Tom 

'    Frof.  Marx  &u211— 218.  (Hierzn  Taf.  V.> 

Die  finihere  Ansicht  ^  s  da£s  das  Antimon  in  tessularischen 
Wüaaai  krjstaQisire  211  wird  widerlegt  und  nachgewiesen, 
dafii  die  Grondfbna  rhomho^'drisch  ist,  auch  nur  acht,  abex 
nicht  xwanzig  Durchgangsrichtungen  wahrnehmbar  sind  214. 
BUdui  anf  andere  ihon6edri3iche  BCetaUe  218» 

S.    Veber  äasmetatUsche  Rat&cai  der  Magnesia  oder  dasMagne-' 
t^unif  Ton  Bussy  8.  218—22?.   ■ 

Daoesleilnng  des  Chlor  -  Magnesiums  2}9  und  Ausscheidung 
des  Bfaenenums  durch  Kaliumdämpfe  22p.  Eigenschaften  dea 
neuen  Metalls  221# 

S,    JJeher  die  F'erhindungen  des  Wasserstoffs  mit  dem  Arsenik^ 
Ton  Soubeiran  S.  222— 224. 
Arsenwasserstoffgas  und  festes  Arsenhjdmret.. 

Zusatz  des  Herausgebers  S.  224  —  226. 

Untersuchungen  von  Magnus  über  die  festen  Arsen  -  und 
Fhosphorhjdrurete,.  und  die  angeblich  analogen  Verbindungen 
des  TttturSy  Selens  und  Schwefels* 

Zur  medicimschenimd organischen  Chemie  S.  226 — 25^. 

1.     Veber  die  wechselseitige  Wirkung  derlodstiure  und  desMor^ 

phins  oder  seines  essigsauren  Salzes,  von  Scrullas  S,  226 — 230 

lodinsaure    emdfindliches    Reagens .    auf  Morphium  -  und 

Opiumlösungen  226.     Gelbe    Materie,,    weiche    sich  dabei 

badet  228. 

t»    Bemerkungen  über  da»  Opium  tmd  die  Prüfungsmittel  de»- 
selben f  von  Andrew  Ure  S.  230— 244. 

%Ueber  die  wirksamen  Grundstoffe  des  Opiums  230  und  des- 
sen Zusammensetzung  überhaupt  232.  Beurtheilung  der  Güte 
eines  Opiums  nach  seinem  durch  anderthalb  Chlor- Eisen  er- 
mittelten Mekonsäure- Gehalte  333»  Darstellung  der  Mekon- 
säure  234.  Opiumvergiftung  durch  Chloreisen  endeckt  237. 
V6n  dem  Scnwefelblaus&iregehalt  des  Speichels  (welchen 
d«  Verfasser  bestätigt  238)  entlehnte  EtnwüH^e  gegen  das 
Entscheidende  <  dieses  Reagens  zu  beseitigen  versucht  241. 
Ob  sdiwefelblansaures  Eisen  ein  Bestandtheil  des  Blutfarbe- 
stoffes sej?  240«'  Xohter  Londoner  P^orter  scheint  ßädcrzcii 
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Ppmm  XM  tnihalien  ftASt,  pigestion  mit  thierlscher  Kohle 
•diwioiil  die  Reaedon  der  Opiumlötungen  auf  Eisenchlorid  2^. 
üeber  den  Werlh  der  Gallustinctur  als  Reagens  für  Mor- 
phium 243. 

S.  Anafyte  der  Frucht  des  Brodhmtms  (Arto^arpus   indsa^, 
YOn  ittcorcfAfacfianTia  S« 244—247. 
Säxkmehl  in  kochendem  Alkohol  löslich?  246.  Anm. 


4»    Ueher  cije  Quantiüii  sißrhnehlartißen  Satzmehls  y  welches 
verschiedene,  Wurzeln  und  Früchte  dUr  Antillett  liejem^  von 
Demselben  S.247-*249. 
Tahellarisohe  Zusammenstellung. 

VermUchie  Notizen  und  Correspondenz^NachricJUen 
S.  250—256. 

1*  Ueber  Xrystaläsationserschemungen  und  Erweckung  eines 
starken  Magnetismus  durch  Ocdvanismusy  vom  Frof.  Marx 
8.250—252. 

2.  lieber  das  sogenannte  Knistersalz  in  den  Salzgruben  zu  Wie^ 
Uizkay  Tomm>fr.  CA.  JLKef  er  stein  S.  252— 256. 

Enthält  Kohlenwassersto£^as  zwischen  seinen  Krystallbät- 
tem,  was  bei  der  Auflösung  unter  kleineu  Explosionen  frei 
wird  255.    (Vgl.  8.  258.) 

Literarischer  Anhang. 

l    GdeJirie  Gesellschaften  S.  257—264. 

1.    Preisauf  gaben  der  Soc.  de  Pharm,  zu  Paris  8.  S57. 

2«    Auszüge  aus  den  Verhandlungen  gelehrter  Gesellschaften 
S.  258—264. 

Pariser  Akademie:  Dumas  iiber  Knistersalz  258.  —  Flourens 
iA)er  das  Athmen  der  Fische  ebend,  —  Arago  über  merkwür- 
dige Wirkun||en  des  Blitzes  auf  Holzstiicke  2^9.  -^  Becquerel 
über  Ausscheidung  des  Blei's  und  Mangans  auf  elektroche- 
mischem Wege  ebend,  —  Bennaü  über  den  Mechanismus  der 
menschlichen  Stimme  beim  Gesänge.  — -  Salicin  im  krjstalli* 
sirten  Zustande  yon  Lfroux  dargestellt  und  als  kräftiges  Sur- 
rogat der  Chinaalkalotde  empfomen  261.  —  Couverchel  über 
das  Reifen  der  Früchte  262. 

TL    Journalistik. 

Silliman's  American,  Jouriu  of  Sc,  Vol.XVL  No.  I. 


D  rittes    Heft. 
Arsen '^  und  Phosphorverbindungen. 

Veber  ein  arsensaures  Doppelsalz ,  mit  Bücksicht  auf  analoge 
phosphorsaure  Doppelsalze^  von  G.  F.  fFach^  S.  265 — S12. 

Blicke  auf  frühere ,  für  gerichtliche  Chemie  M'ichtige,  Etfali- 
ran|;en  über  LösJichkeit  des  arse/iig-  und  arsensauren  Kalks  m 
einigen  hjamomaksalzen  265.    Berichtigung  dieser  Angabe  Um- 
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skhUIch  des  arsensauren  Kalkes  und  ^arsleliiing  etnes  krvstal-  j 
lUirtea  Dappelsalzes  am  ArsmaÜnre,  Kalk  und  Ammoniak  S67^ 
Geoauüre  BestimmunE;  der  Wirkono  einiger  Aninioiiiaksal»e  aiifi 
den  BTseDigsanren  Kalk  274.  Ein  analoges  Tvipel.salz  mit  arse-l 
iiiger  Säuiu  zu  bilden  gelang  nicht  S74.  Thalsaclien,  eine  Ale-J 
thode,  Arsensäure  und  arseniEe  Säure  diirrh  Anunoniaksalatf-I 
-von  einander  zn scheiden,  betreSend  cheitd.  Analyse  der  arten-  } 
sauren  Ammoniak- Kalkerde  274.  Deber  einige  Methoden  der  , 
qnantitativen  Bestimmun«  des  Ammoniaks  277.  Yerfnhren,  wel—  i 
Mies  die  meiste  Sicherheit  pew-ahrte,  und  durch  grofte  EinTach- i 
heit  sich  besonders  «mpfiehU  2S3.  Resultate  SÜß.  OarsteUungl 
tiud  Analyse  der  arsensauren  Ammoniak -Billeret-de  288a  Ana^fl 
lyse  det phosphorsauren.  Ammoniak-  Bittererde  SSO,  Ueber  dial 
angeblich  neutrale  phosphorsaure  Ammoniak  -  Bittererde  S93}l 
deren  Darstellung  nicht  gelang  295,  und  Fourcroys  phosphor— 1 
saure  Ammoniak-Bittererde  ^96.  Letztere  drei  Salze  stimme»  j 
ganz  überein.  und  sämmtliche  hier  genannte  Tripelsalze  Sind 
I  saure  337.  (Vgl.  S.  270.)  J 

Anhang,  —   Stromey-ei's  wichtige  Untersuchungen  über   di« 
FyrophosphoTSBure  überzeugen  in  schlagender  Weise  von  der  ' 
DuKulassigkpit  der    Ableitung   der    stöcniometri sehen  Verbin — 
düng  aus  dem  Pi'mcip  einer  Atom-ZUlilung  S97.  310,    Abhän- 
gigkeit der  chemischen  Anziehung  und  Herleititng  ihrer  Gesetizs  ' 
vonKr}'«lii'^^M''icIlnV,  als  allgemeinemNaturpriucip  ^)9.  Amn.   . 
Pyrophosphoisaure  Bitlererde,  300  anaijsirt  301 ;    erscheint oU  ' 
basisches  und  wenigstens  annähernd  f  saures  Salz  S12.     OaV'»  ^ 
Stellung  der   pyrophospimrsauren   Ammoniak  -  Bitlererde  und 
VorsicKtsmarsregeln  dabei  302,     Bildet  eine  terpentinarlige ,  z^ 
einem   durchsichtigen   Glas   eintrocknende  Masse   und   gehÖiti 
zu  den  in  der  Warme  Gerinnenden  Salzen  303.     Ein  anderes  ia' 
der  Wärme   gerinnendes   arsensaures   Salz    cbend.    Anm,   Da«' 
scliöne  Phänomen  des  Verglimmwns  der  stark  erhitzten  phos— 
phorsauren  Bittererde  290  zeigt  sich  nicht  bei    der   pyrophos- 
phorsanren^    vielmehr  bezeichnet  dieses  Verglimmen  den  Mo-   . 
■nent,  wo  erstere  in  letztere  übergeht  304.     Combination  dieser  I 
Thatsache  mit  ähnlichen  FeuerersSieinimgen,  mit  welchen  1pua~ 
lilätsveränderung  bei  iiiiTeränderter  quantitativer  Mischung  TV-    ', 
knüpft  zu  seyn  pQegt  305,  woraus  vonselbstfolgt,  dats  es  nicht   ] 
blos  verschiedene  Verbindungsstufen,   sondern  auch  veracbi»»', 
dene  chemische  ferbindungsarten   der   Körper   gebe,    welch«   , 
Folgerung  iiberdiefs  eine  Reihe  bekannter  ThaLsachen  fiir  sicll  J 
liatäoe.    Ueher  die  verschiedene  Stelle,  welche  die  Phosphor- 
säure  und  die  in  quantitativer  Hinsicht  genau  eben  so  ziisam--   ' 
mensetzt'e  Fyrophoaphorsäure  in   der   stdchiometrischen  Scale  J 
einnehmen  307,  S09.    Analyse  der  glasigen  pyrophosphorsaarat  i 
Ammoniak- Bittererde  308,  welche  ein  neutrales  Salz  ist  Sll>  J 
während  das  vorher  S.301  analysirte  Salz,  so  wie  das  von^fro->> 
vtcyer  untersuchte  weirse  pyrophosphorsaiire   Silber ,    gleich.'! 


s-  i 


1  gewöhnlichen  gelben  phosphorsauren ,  als  basisches  Salx.f 
betrachten    ist   313.      Bezeichnung   der  Pytophosphorsäur»  ^ 
m  den  chemischen  Formeln  ebend. 

Zur  organischen.  Chemie  S.  313  —  558.  ^ 


Die  Lwtkintullechlen ,  RacceUa  tinctoria  >md  Lecanora 
lartaren,  enthalten  eiueii  eisen thtimlichen  farblosen  krystal- 
liiirlen  GrandKlotl',  JCryUirm,  aus  welcliem  aber  das  tothe 
Pigment  derselben,  riecliimroth ,  sich  entwickelt  314,  und 
(t^nigsteiia  vrslere)  libertliefs  eine  ejgendiümlidie  Süuie,  Roc- 


EiTthrins  aus  der  LnrJiuora  319.  Blicke  auf  analoge  ifiiter- 
siichnngea  l^u«  v.  J'.seubt-ck  d.  }.  310.  319.  Eigenschaften 
des  Erjihrins  3ill.  Ks  irird  von  ützendem  und  komensaiirem 
Ammoniak  hl  Eiyilnin  -  Bitter  limgewandelt  3S5,  weichet 
durch  Absorption  von  Saiierstoffgas  atis  der  Luft  in  Fltch- 
UnrQlli  iiUergelit  8ä7.  Genauer«  Betrachtung  des  Frocesse* 
der  Pi<;meiilDildung  SS8,    al«   deren   Hau pl bedingungeil   Ge- 

Eenwart  von  Ammoniak  und  freier  Zutritt  Ton  Saueratoff  er- 
annt  werden  Sä9.  ^Virl.ung  fixer  Alkalien  anf  dasErjthrin 
384.  SS2.  Weinrolhes  Pigment,  ans  Flechtenroth  und  einer 
eigenthiimlichen  tnicFit  näher  untersurhten)  bräunlich  gelben 
Snbstanz  bestehend  333,  welehe  sich  durch  Ammoniak,  nach 
TOrgäi^iger  Verdampliing  einer  alkoholiacheu  Lösung,  aiich 
durch  Ben  aiidluns  in  häherer  Temperatur,  abscheiden  lufstSM. 
Darstellung  nnd  Eigenschaften  des  Flechlenrolhs  S37.  lieber 
dos  Lacbmiis-figment  338  mitBiicksichtnahnie  aul SmiÜison't 
336  nnd  .Vren  v.  Esenheck's  Versnche  3«,  Deber  die  Zerse- 
tntng  des  Erjrthrins  durch  Alkohol  oder  das  Pseuderyllirin  341 
(Vgl.  S.  316}.  Deisseii  Eijienschailen  34Sf  unter  denen  beson- 
ders da.t  vom  Rrj'Ihrin  sehr  abweichetidtt  Verhalten  zum  Am- 
moniak hervurzuhtben  345.  Die  ammoniakalische  Losun° 
desselben  liefert  viel  langmmer  einweinrolhesfigment  durch 
— """erstoffabsorption  346.  Darstellung  der  Roccelsilurr  3*7; 
I  Salze  mit  Ammoniak,  Kali  und  Kalk  349,  ^reiches 
.JTB  analjsirt  350  und  das  Mischnngsge wicht  der  Säure 
ms  bestimmt  wird  351.  Verschiedenhöit  derselben  von  der 
-  und  Margariiisäure,  mit  welchen  sie  am  meisten 
jt  sn  se;n  .'cheint  351.  Kurze  [Jebersicht  der  Resul- 
f  S54  imd  technisrhe  Winke  für  I<ackmus-,  OrseiUe-  und 
ro- Fibrication  354. 

rbir  daiSalicin,  von  Leroux  S.  356  — 858. 
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hufeisenföruiig  gebogene)   Drahte. 
»>  1»    »260    „  13v.O.  St.  „löslich  ist"  J.  nicht   löslich   ist. 
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»>  »    f>**2  ^*   2v.u.  ist  nocli  „kömig"  hinzuzufügen:  In  gröfseren 

Massen  ersclieint  der  Bruch  aber, 
nach  ruhigem  Erkalten,  glänzend, 
blätterig. 


^IMersucfiungen  über  den  EinJJufs  des 
auf  den  Stand  des  Barometers, 
milgelheilt  von 
L,   F.    Kämt z. 

Mehrere  GeoOieler  haben  sich  damit  beschäftigt 
Einilufs  des  MonJes  auf  die  Atmosphäre  nachzn- 
ien,  aber  ihre  Arbeiten,  besonders  diejenigen,  de- 
Zweck es  -war,  die  Gröfse  dieser  Einwirkung  za 
«n,  haben  zu  keinem  sehr  genügenden  Hesullate 
ihrt.  Daniel  Bernoulli  scheint  der  erste  zu  aej-n, 
:her  sich  mit  dieser  Untersuchung  bescbäfögle.  In 
er  von  der  Pariser  Akademie  im  Jahre  1740 
iten  Abhandlung  über  Kbbe  und  Flulh  des  Meeres 
St  er,  dafs  vermöge  der  Anziehung  der  Sonne  die 
jmeterhöhe  an  den  Orlen,  wo  die  Sonne  im  Zenith 
l,  etwa  20  Linien  gröfser  seyn  würde,  als  da,  wo 
äich  im  HorizontR  befindet*);   nach  dem  Verhält- 


/ 


I 

I 
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S  KiimU  über  EinQnfs  dei  Mondes  auf  das  Batom 
beobachteten  und  berechneten  Werlhen  zu  enl 
aber  seine  Behauptungen  hat  TSiemand  angenomme 
Dalembert  hat  in  seinen  Untersuchungen  über  die  al 
gemeine  Theorie  der  "Winde  die  Folgerungen  von  Di 
niel  Bcmoulli  voUsländig  widerlegt ;  er  untersncht 
Frage  unter  verschiedenen  Gesichtspiincten  und  find 
endlich ,  dafa  die  durch  Anziehung  der  Sonne  und 
Mondes  bewirkte  Aenderung  des  Barometers  etwa  SL 
nien  beiragen  mufe*},  eine  GrÖfse  welche  noch 
zu  grofs  ist.  Der  Pater  Paul  Frisi  reducirt  in  se 
Abhandlung  über  die  allgemeine  Schwere  dieWirki 
welche  die  Sonne  und  der  l^lond  zugleich  auf  das 
rometer  äufsern ,  auf  ttd  Linie  **J ;  aber  in  der  zi 
ten  Ausgabe  dieses  Werkes ,  welche  unter  dem  Tit 
Cosmographie  erschien ,  iindet  er  durch  neue  Bered 
nungen  für  die  Wirkung  der  Sonne  -^-g  Linie ,  für  > 
des  Mondes  f'^  Linie***);  der  Pater  Fontana 
durch  eine  ähnliche  Rechnung  Vr  Linie -f-J.  Toäli 
weicher  sich  ebenfalls  bemühte  die  Theorie  von 
zu  vei  bessern ,  indem  er  auf  die  Trägheit  und 
cität  der  Luft  Rücksicht  nahm,  behauptet,  dalt 
Unterschied  zwischen  den  Extremen  ^  Lüie 
trageft)' 

Ohne  hier  noch  eine  grÖläere  Anzahl  von  Unte 
suchungen  zu  erwähnen ,  werde  hier  nur  noch  dar« 


")  Dalenilicrl,  Itccherchet  sur  la  cause  ginfrale  da 

Paria  17-17   S,  SS. 
*•)  Pauli  Frisii  de  graviiatt  imiversedi  libri  tres. 

;ani  1768  Hb.  ll.-c.  8 
*••)  Frisii  Coimogiapliiae  phyaicat  et  mafhematiciu 

prior  et  a?/era  Mediolani  1774  o.  1775, 
t)  Mti  delV  Academiu  lU  Siena  T.  5. 
■tf )  NoHveaux  Mim,  de  l'Acad.  de  Berlin  pour  1778. 


'  dtesen  Gegenstand*)  tvnnille  er  seine  Theo- 
[bbe  and  Fliith  auf  achtjährige  Beotfachttingen 
he  auf  der  Pariaer  Sternwarie  um  Q''-  Morgens, 
und  S''"  Abends  angestellt  waren.  Er  folgert 
dafs  der  Mond  das  Barometer  um  nicht  mehr 
limeter  ändern  kann  uud  er  fiigL  hinzu,  dafs 
n  Gesetzen  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
BS  40000  Beohachlungen  erforderlich  seyen» 
itscheiden ,  ob  diese  Grofse  zufiillig  sey  oder 
Mese  Arbeit  hat  in  der  Folge  ^,  Bouvard  wei- 
ilgt,  indem  er  die  Beobachtungen  zu  Paris  vom 
7  18lS  bis  zum  31.  December  1826  zum  Grunde 
ir  theilt  seine  Untersuchungen  in  einer  Ab- 
riiber  das  Klima  von  Paris  mit**)  und  der  er- 
äiden  folgenden  Aufsätze  entliält  die  Resultate 
rbeit. 

.  dieselbe  Zeit  beschäftigte  sich  Flaugergucs, 
Abhandliinc  auch   die  obigen  historischen 

1.   mit  HiiTiM^lh«»»  fialTATiMlinifla-     ' 


Akt  beidea  fägiimdAa^Uiimdl^^  «ftdii9to«iM< 

b<itnag  to  AnftStM  tcw  JPfaifflgrgiigfc'   Di* 
XU  denen  flbiigf^rgiMv  imd^Boifi^^  .gebmgtiiiidy 
ji|tenfirdbihm&TonieiBmi^^        «e  seigenater  ^ 
gUudi  WMt  WBBickbflBpawerdk  ee  istiy  daTs^wlluli' 
dwi'ftemiwiuten  ge^lmii  lirig  BeohfcAtwqffea 
fgeflpdear.da  #1  gewilSi  edten  ist^    dtfii  Fnh 
(hndbeii  Wohmipg  «me  lang»  at*lM»ri» 
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li'  lüpiirr  dm  Snflu/i  des  Mondes  auf  das 


1. 9f . . 
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Ton 

Bouvurd. 
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ijBtplobce  !hat  in. der üf&'caTu^ue  c^^e  T.  Y.  %.\ 
und  in  dem  Anhange  der  Connaifsance  des  temps 
1826  foIgendefL  ans  seiner  Theorie  der  Ebbe  und  FI 
hergeleiteten  Ausdruck  ^gegeben,  um  den  Kinflnf« 
Mondes  auf  die  Atmosphäre  zu  berechnen: 

Rcos  [2n*  +  2»  — 2in<  — 2(m'<  — mO— 2il]      (1) 
Hier  sind  B  und  X  zwei  Constanten,  von  denen  R 
der  Wirkung  des  Mondes  auf  die  Atmosphäre  unc 
von  der  Zeit  des  Maadmunvs  abhängt  bis  zu  wel< 
die  durch  den  Mond  bewirkte  Fluth  am  Tage  der  S^ 
zygien  steigt,    mt  ist  die  mittlere  Bewegung  der  Soi 
während  der  Zeitt;  m't  die  mittlere  Bewegung 
Mondes  in  derselben  Zeit;  nt  die  Zeit  der  Rotation 
Erde  und  n  die  Länge  des  Ortes  an  welchem  die 
bachtungen  angestellt  sind.    Alle  diese  Gröisen  weP; 
den  von  dem  Puncte  des  Friihlingsäquinoctiiuns  an  glP 


*)  BibL  wUv.  XL.  265. 
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Declination  des  Mondes  verschwindet;  eben 
n  wir  der  Einfachheit  halber  den  unterschied 
1  den  täglichen  Bewegungen  des  Mondes  and 
le  oder  die  synodische  Bewegung  ,  welche  uns 
)namischen  Tafeln  zeigen ,  also  mft — mtZZq 
daim  verwandelt  sich  der  obige  Ausdruck  in 
u : 

JRco.f(2Ä  — «7  — 2A)    .    .    .    .    C2) 
I  Tage  der  Syzygien  sind  um  Mittag  der  Stund- 
et und  die  synodische  Bewegung  Null,  weil 
nkel  vom  Mittage  an  gerechnet  werden ;   es  ist 

0  und  911:0;  der  obige  Ausdruck  wird  für 
sdl 

£  C05  (-*  21}  s  A  cos  il 

1  Uhr  Morgens  ist  der  Stunden  Winkel — 90^; 
ist  q  negativ  und  die  Formel  verwandelt  sich 
n  Moment  in 

neos  [— 270«^(n  — 4y)l 


^/»  4 
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I 
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'8  Bomard  über  Einiliifs  des  Mondes  auf  das  Baroinet«r> 
lat-n  die  Zahl  der  benutzten  Syzygien  und  QuadraU- 
reo,  5  die  Zahl  der  Werthe  tod  i,  so  erhalt  nui^iift 
Werthe  von  x  und  eben  so  viele  von  y,  aus  denen  mte 
dann  denjenigen  herleiten  mufs ,  bei  welchem  man  dar 
geringsten  Fehler  zu  furchten  hat.  '' 

In  einer  Abhandlung,  welche  in  den  ZBsätzm' 
zur  Cormaissance  des  tanps  für  1830  gedruckt  ist,  haf 
Tjäpläce  sich  bemüht,  die  vor theilhaf teste  Auflösung 
dieser  A'ufgabe  aus  den  Principien  derWahrscheinlichJ 
keitsrechhung'  abzuleiten  und  er  zeigt  nun ,  dafa  wenn 
Wir  die  Summe  der  obigen  Glieder  mit  2.  bezeichnen',' 
die  vor th eilhaftesten  Werthe  von  x  und  y  durch  die 
beiden  folgenden  Gleiclumgen  ausgedrückt  werden: 

-"«,-■  s( ! '") 

■  '      ■        s( — ! -) 

Uiu  nun  diese  Werthe  von  oc  und  y  zu  bestim- 
men, wurden  die  Beobachtungen  benutzt,  welche  auf 
der  Pariaer  Sternwarte  an  den  Tagen  aller  Syzygiea 
und  Quadraturen  seit  dem  Anfange  des  Jahres  1815 
bis  zum  Ende  des  Jahres  1826  angestellt  waren.  Li 
dieser  Zeit  fanden  298  Syzygien  und  eben  so  viele 
(Quadraturen  Statt.  Bei  jeder  dieser  Phasen  wurden 
auch  noch  die  Beobachtungen  an  den  beiden  vorherge- 
benden und  folgenden  Tagen  benutzt.  Da  der  Baro- 
melersland  regelmüfsig  um  9  Uhr  Morgens,  Mittags 
«nd  3  Uhr  Abends  aufgezeichnet  wurde ,  so  erhalten 
wir  also  Tür  jede  Phase  IS  Beobachtungen  und  die  Zahl 


,6S9»-i^ '^6^016;  ^o'  =5,989;  ^/  =5,8791^2/  =5,845 

,124;  :ir'^=: 5,610;  -rfo"=5,S96;  df//=  5,443 ;^i^s=i 5,577 

.    .^1 

,644;  B  =  7,031 ;  B^  =  7,057 ;  B,  =  «,370;  B ,  .  =  6,438 
j368;'B'  '=6,851;  Bo'  =6,689;  B^'  =6,079;  Bi'  =  6,158 
^8;  B'^as 6,403;  Bo''«6,QS&;  B,//=5,573;  B,''=5,711 


^i 


tuirt  man  für  i  seine  v^nchiödeneti  Wer{he  in 
Umdrucke  ei  nad  fi^  so  efgiebt  sich 

^3  ~2  —.1  ~2 

=  uf //    +  B    —  ^    — .  B'/ 

=  Ao"  ^B^^A^  -:  Bo"  /    ^   CM  i  7 
,  ^  A,n  +  B,-^A,^  bV 
,  =  ^,'/  +  B,  —  ^,  —  B,'/ 

^/   +B  +B//   — 2B'  --^   — ^/' 

^2  —3  —2  —3  »i  »2 


X 


A'  +B  +B'/  — 2B'  — ^  — ^// 

—1.        —1       —1  —1        —1      —1  

^o^  +  Bo  +  Bo^'-ZB^f^Ao^Ao^'l  ^     1— ««i9 
-^i'  +  B,+B,'/  — 2B,/— ^,— ^,// 

^3'  +  Ba+Ba.''  — 2B,'  — ^3— ^,// 

Die   Grölse  q  bezeichnet,    wie  bereits  erwähnt 


" 


j^llilL'^  ftw  wir  aber  «b  soineriadbn  Bme^Kliftn^ 


•%''.■'}•■'■ 


TV"  1  XU 


!1J 


Eben  90  edudten  -wir 


' ...  ö^     •_>      •.  o»^ .         y  cos  4«  —  c  am  4  a 
""14-  2,534  C05»  gijgr     /  1  +  2,324  cos^  4^ 


"*""  1  +2,324  «iii^  2  j     ^«^«^      1 +.  2,824  cos»  2  9 
.      .T    .  1  +  2,324  cotf  2  4  9 

•^  (T+  2,324  C05»  ftiq)~  $^  +   1  +  2,324  cos^  4*^ 
^  l  +  2,324  casi  29 

Werden  in  diese  Formeln  die  bekannten  Werthe  ge- 
setzt,  80  wird 

^  \     1  +  2^324  xtfk^  2iq    J 

^  (l<f2,SM«m>2i7)  =  *'*^^ 


*  BoHvarä  üW  EMub  dei  Mondes  auf  du  Barometer, 


^^^  BoHvart 

^^Knach  wird 

^^L  ar  =  0,031758;  y  =  0,015344 

um  hiernach  Jen  fiinfliiTs  des  MonJes  zu  bealünmen, 
kehren  wir  zu  den  beiden  Gleichungen 

x  =  ^R  sin  üt  HDdy  =  4  RcosiX 
zuräck ;  daraus  ergiebt  sich 

S  Ä  =  4  V  Cx=  +  y')  =  0,OI768*" 
fang  2i  =  iL  =  tätig  64"  W 

ako  i  ^  32°  6'j  wird  dieser  Bogen  in  Zeit  reducirt,  so/ 
erhalten  wir  2''  8'  als  den  Moment  der  höchsten  Floth 
für  den  Tag  der  Syzygie. 

Der  numerische  Werth  welchen  wir  fUr  AB  ge- 
funden haben ,  ist  so  klein ,  dafs  man  die  Wirkung  des 
Mondes  in  der  Breite  Ton  Paris  als  Terschwindend  an- 
lehen  kann.  W.iiirscheinhch  würde  derselbe  unter 
dem  Aequalor  grofser  seyn,  indem  dort  die  störenden 
Einwirkungen  weit  kleiner  sind  und  das  Barometer 
£ut  keine  andern  Aendernngen  zeigt  als  die  regelmä- 
i^gen  Oscillationen. 

^^K    Veber  den  Einflufs  des  Mondes  auf  den  Stand  des 
^^V  Barometers^ 

^^B  TOB 

^^L  Flaugergues. 

Seit  der  berühmten  SonneuhnslemiCs  »m  Isten 
April  1764  habe  ich  es  nicht  unterlassen  astronomische 
imd  meteorologische  Beobachtungen  anzustellen;  aber 
erst  stiit  dem  Knde  des  Jahres  1808  bemühte  ich  mich, 
vermittelst  der  Baiometerbeobachtungeu  die  Wirkun- 
gen der  Anziehungskraft  des  Mondes  auf  di« .  Atino- 


^ 


qAIre  Sit  bMimaiiM»  •  Yqftdiwdeiitf  fiülier  lai^wtdlte 
UntannoUiiigen  hatten  su  ifirinem  genSgenden  Resul- 
tate' gefiihrty   yf;(^^^ffii  es  uitf^frlasseii  Iiatte  die  vom 


^  •.•.»■/.■*-■.  f 


.^.Wii^f^  "^^"»«.T»^  de»  tSglidieii  Pe^ifia 
tat  SU  isolireib    Da  id^diyen  l«tzt«r«i  Umftand  iii<;lit 

eiit£Binieii  kcjpale^ . ;  so  sndili^  ich  meme  Beobachtangen 

wenigstens  dergestalt  anzusteUra ,  •  dals  die  J^oivinf Ipuig 

Tön  jenem  stela.;dieadbe,  hliebe,*m»d  detthalb  wandte 

ich  nur  adche  BaMmeterstanda-an,  welGhe  zur  Zeit 

4Mi^inWI|t»Nißn>«Ql>Pifl^^  SeiteiR  def^jB^ob;-. 

afibtars  glekth  ist  mid  die  durch. die  Awaehiing yaa.i 

'W^UPt  ii^S!9ßmi*9PfV^a^  Euiyjrksmge»  so^^eidi- 
Siiit^,1^  »of^  ßejf^iPK^fatl^    dazu  luunupt.^ioch 

Stand  d^^BftTneterg  hab^y, :  Der  einzige  hiej^bei  S^tt 
findende  .tiJj9beli»1t9nd  .ist  ^er  >, .  dal^.bier ,  wo  täglich  nur 
eitfa.  einzig«^  BecJMbhtui^  angewandt  wird^  einelän- 
g«Mi  Reibft jroA  ^Jdue%r  erJ^^^  wenn,  wir 

sichere  Resultate  erhalten  wollen.  Wenn  idi  a|>gehal« 
ten  wurde,   den  Stand  de^  ßarometers  im  Observato- 

ich  ein  gu— 

hängendes  Instrument  und 
brachte  dann  die  erforderliche  Reduclion  wegen  der 
'  ungleichen  Höhe  beider  an. 

Bei  meinem  Baromcbter  ^ '  dessen  Röhre  im  Innern 
«ineii  Dttrdmidseer  voft'ß^^,  46  hat,  wandte  ich  alle 
Sorgfalt  fm,'  utn  dieBeöbaf^müngen  so  genau  als  mög-- 
lidbt  zupüiachiftn.  -  Da  das  Instrument  ein  Gefäfsbarome- 
ter  ist,'  so  iHHVdto'die  eirforderlichen  Gorrectionen  we« 
gen^der  CapillariläLV'und'der  Aenderang  des  Niveaus- 
im  GefäGie  .atfgefaM«dht  and>eine  jede  Beobachtung  we- 


riuin  selbst  aufa^uzeichnen^   so  beobachtete  i< 
tes  m  memem  Yrbhnzunmer  hangendes  Instri 
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gen  der  Temperatur  des  Quecksilbers  reducirt.  Um 
die  Beobachtungen  gleichförmiger  zu  machen  und  den 
Rinflnfs  des  mehr  oder  weniger  hellen  Tageslichtes  zu 
vermeiden ,  habe  ich  in  der  letzten  Zeit  das  Observato- 
rium verfinstert,  indem  iohThüren  und  Fenster  schlols, 
und  beobachtete  die  Höhe  des  Quecksilbers  vermittelst 
einer  klein^  Lampe. 

Ich  habe  das  Glück  gehabt,  mein  Instrument  mit 
einem  tre£Elichen  Barometer  zu  vergleichen,  welches 
"Wim  Fortin  construirt  war,  und  welches  Herrn  Gambart^ 
demDirector  der  Marseiller  Sternwarte,  gehörte  und 
das  dieser,  in  Gemeinsch^  mit  Hrn.  Bouvardj  mit  dem 
Barometer  auf  dem  Pariser  Observatorium  verglichen 
hatte.  Als  dieser  geschickte  Astronom  bei  seiner  Rück- 
kehr von  Paris  mein  Observatorium  besuchte ,  so  hing 
er  daselbst  am  5.'  Jnnius  1828  um  1  ühr  Nachmittags 
selbst  sein  Instrument  auf;  dieses  Barometer,  welches 
nicht  von  der  Reise  gelitten  hatte,  blieb  daselbst  bis 
zum  folgenden  Morgen  um  7  Uhr  hängen.  In  dieser 
Zeit  machten  wir,  Ganibart  und  ich,  verschiedene 
gleichzeitige  Beobachtungeü ;  nach  Reduction  aller  die- 
ser  Messungen  zeigte  sich  kaum  ein  Unterschied  von 
i  Millimeter ,  um  welche  Gröfse  mein  Barometer  hö- 
her stand  als  das  des  Herrn  Gambai't. 

Ebenso  verglich  ich  am  folgenden  16.  October 
meift  Barometer  mit  einem  andern ,  welches  mit  der 
gröfsten  Sorgfalt  von  Herrn  laefranc ,  Ingenieur  en 
chef  im  Departement  der  Ardeche  construirt  war,  und 
das  dieser  vollkommen  übereinstimmend  mit  zwei  an- 
dern von  Fortin  verfertigten  Barometern  gefunden  hat- 
te.   Bei  dieser  Vergleichung  fanden  wir  nach  Anbrin- 


f 
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gang  aller  Redactionen ,  dals  meiD  Imtament  nur  etwa 
4  Millimeter  höher  stand ,  als  (las  des  Herrn  Lefranc. 
Man  kann  also  in  meine  Barometerbeobachtuagea 
ein  volles  Vertrauen  setzen,  und  eben  dieses  gilt  ron 
den  Mitteln ,  welehe  ich  durch  mebriache  Berechnung 
gen  gefunden  habe.  Diese  Mittel,  velche  aus  den 
Beobachtungen  vom  19.  Oct.  1808  his  zum  IS.Oct.  1828 
abgeleitet  sind,  enthalt  folgende  Tafel  in  Millimetern: 


Conjanclion  oder  Memnond.  . 
Erster  Octant 

Erste  puadra 


Tag! 


T  dem  ztreiten  Octanten. 


I 


Ottant 

Tag  nach  dem  zweiten  Octanten.  ,     . 

Opposition  oder  Vollmond 

Dritler  Octant 

Ta"  vor  der  zweiten  Quadratur.     .    • 

Zweite  Quadratur. 

Tag  nach  der  zweiten  Quadrator.  .    . 

"Vierter  OclanI 

Mordliches  Lv-nistituim 

Mond  im  Aeqnator, 

Südliches  Luniatituim 

Perigäum  Cmittlere  Parallaxe  ecy  SA"^. 
Horizontalparallaxe  von  60' ...    . 


63'. 


[mitü.  Ent-l 
f emiuig}.  S 


755,46 
5,48 
5,M 
5,40 
5,01 
4,79 
4,85 
5,30 
5,67 
6,19 
6<»( 
5,87 
5,S0 
5,75 
S,4S 
5,48 
4.7» 

6fa. 

5,30 
5,41 
5,46 

5^ 
5,64 
5,75 
755,79 


n  (miniere  Parallaxe  S-f  4") 

Untersucht  man  diese  Tafel,   so  überzeugt  man 

sich  ganz  bestimmt  von  folgenden  Pimclen:  Wahrend 

eines  synodischen  Umlaufes  des  Mondes  steigt  das  Ba- 


*— "^ 


Ji, 


ICH  am  lue  oimiue  uii  uem  vuruui-gKumtui^u  uiiu 
tden  Tage  Rücksicht  und  leiten  daraus  das  wahre 
mum  und  Minimum  des  Barometers  während  ei- 
■nodischen  Umlaufes  des  Blondes  ab. 
Pur  das  Minimum  nehmen  wir  die  Messungen  an 
rei  auf  einander  folgenden  Tagen,  nämlich  am 
vor  dem  zweiten  Octanten ,  am  Tage  vor  diesem 
m  Tage  nach  ihm;  diese  sind  nach  der  obigen 
765,01""",  754,79"™  und  754,85'™";  subtrahiren 
ar  Einfachheit  halber  von  diesen  Gröfsen  754'"°', 
nnen  die  Reste  IjOl""",  OiTÖ'"""  und  0,85'""'  als  die 
anten  ly)  einer  Kurve  von  parabolischer  Art  an- 
m  werden,  deren  Gleichung  y~fcj;*+Aa7+g 
i  in  welchem  die  Abscisse  x  die  Zeit  bezeichnet, 
e  seit  dem  Mittage  des  Tages  vor  dem  zvreiten 
len  verflossen  ist.  Da  nun  die  Zeilen  zwischen 
1  drei  Ordinalen  gleich  sind  und  jede  24  Stunden 
;t,  welche  wir  als  Einheit  ansehen  können,  da 
■  der  Anfang  d?r  Abscisaeu  der  ersten  Ordinale 


J 
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DifFereAtürt  man  diese  GröHse  nnd  setzt  dann  das 

Differentialverhältnifs  gleich  Null,  so,  wird 

28a:  — 56  =  0  .  . 

.nnd  hieraus  folgt^ziials  Abscisse,  welche  demPuncte . 

des  Minimum»  entspricht     Setzt  man  diesen  Werth 

von  a?  in  die  Gleichung  {J) ,  so  wird 

14.^1        86.9    ,    ^^^ 
r=  -49-  ^  ~7"  +  ^'^^  =  ^'^^ 

Wird  dieser  Werth  von  ^  zu  754'"™  addirt,"  so  wird   j 

754,78^^  die  wahre  Mittagshöhe  beim  Minimwn  am   ^ 

Tage  des  zweiten  Octanten.  ^ 

Um  den  Werth  des  Maximums  mit  Genauigkeit   ^ 

zu  erhalten  wollen  wir  eben  so  die  drei  Mittagshöhen   ^ 

766,19™,  756,23""  und  755,87""»,  welche  aihTage  vpr   j 

der  zweiten  Quadratur,  dem  Tage  von  dieser  und  dem   .r 

Tage  nach  iÜr  beobachtet  sind ;  subtrahiren  wir  davon    ^ 

755«^,   so  können  die  Reste  1,19,  1,23  und  087  eben   ^ 

so  wie  beim  Minimum  als  die  Coordinaten  einer  Kurve   ^ 

angesehen  werden,  deren  Gleichung y"Zlhx^']rhoe'\'g   ^ 

ist.    Setzen  wir  in  diese  die  Abscissen  0,  1,  2,  und  die    ^ 

entsprechenden  Ordinaten ,   so  erhalten  wir 

1,19==^;  l,23  =  Ä:+Ä  +  g^;  0,87  =  4^^  +  2Ä +  5^ 

Hieraus  ergiebt  sich  Jczi — 20  undÄzi+24,   folglich 

wird 

y  =  — 20^:24- 24a:  +  1,19  (S) 

Differentiirenwir  diese  Gleichung  und  setzen  dasDiife- 
rentialyerhältnifs  gleich  Null,  so  wird  xzzi  ^^  den 
Punct ,  wo  g  ein  Maximum  wird ;  und  substituiren  wir 
diesen  Werth  in 'die  Gleichung  [B)  so  wird 
y=:- 20.^+24.^ +  1,19  =  1,26 
imd  wenn  diese  Grösfe  zu  755"^"^  addirt  wird ,  so  er- 
halten wir  756,26'*"'*  als  wahre  Mittagshöhe  des  Baro- 
meters bei  seinem  Maximum  am  Tage  der  zweiten 


,  oder  was  dn'sselbe  ist ,  da  sie  nur  einen  con-' 
Büdlufs  dnr<iuf  äiiJJsert,  so  kann  man  dieEtn-' 
■  Ton  ihr  ganz  übersehen  und  bei  der  gegen- 
3  Untersuchung  annehmen,  dafs  sie  mir  dazu 
den  Moment  des  Mittags  anzugeben.  Unter 
G«sic^tspuncle  kann  ein  ajTiodischer  Umlauf 
ides  angesehen  werden  als  eine  Umdrehung 
tn  um  die  Erde,  ähnlich  seiner  scheinbaren  täg- 
mdrehung,  und  ivalirend  welcher  der  Mond  aU 
die  Atmosphäre  wirkte ;  hiernacJi  dienen  dann 
len  nur  dazu  die  verschiedenen  Entfernungen 
ides  vom  Meridiane  anzugeben.  Und  eben  sq 
■wir  umgekehrt  die  scheinbare  tägliche  Um- 
'  des  Mondes  in  Hinsicht  seiner  Ein^virkung 
Atmosphäre  mit  einem  synodischen  UmlauJ'e 
hen.  Hiernach  ist  es  einleuchtend ,  dafs  wenn 
1  BinQuIä  der  Sonne  nnd  der  zufälligen  Stonm- 
mielit,  das  Barometer  durch  Einwirkung  c 
Igj^braod  dieser  Uuulrehung  einmal  regeljj 


I 

I 


IS    ^  Flaugergue»  übei  Eioflurs  des  Monde« 

Maximum  l5StunJea30',  und  von  diesem  bis 
9  Stunden  20'  verüiersen.  Hieraus  sieht  man,  dafs  d 
Barometer  weit  sclineller  sinkt  als  es  steigt.  Man  valet 
scheidet  allerdings  in  den  taglichen  Beobachtungen  dt 
Barometers  diese  Bewegungen  nicht,  weil  sie  dnro 
die  weit  grölsern  und  häußg  entgegengesetzten  tägU 
eben  regelmäfsigen  Bewegungen  und  die  unregeimälsi 
gen  Oscillatiouen  verdeckt  werden;  man  würde  n 
mindestens  ohne  Zweifel  in  den  Mitteln  einer  groi^ 
Zahl  TOn  Beobachtungen  auGünden,  welche  täglid 
9  Stunden  IS  Minuten  vor  und  6  Stunden  12  MiuttM 
nach  der  Cidminalion  dei-  Mondes  angestellt  sind.  I 

Da  die  directe  Wirkung  des  Jlondes  auf  äai 
Quecksilber  des  Barometers  nach  den  Unters uchuagOl 
von  Newton  (Principia  maihentaticaphüosophiae  na\ 
turalis  lib,  III  prop.  38  cor.  2)  unmerklich  ist,  so  äulseil 
derselbe  auf  dieses  Instrument  nur  einen  indirectn 
Einlluls,  indem  er  durch  seine  Anziehung  den  Dradi 
der  Atmosphäre  vermindert ;  je  niedriger  also  das  Bft^ 
rometer  steht,  desto  mehr  wird  der  Drück  der  AtmoSi 
phäre  durch  Anziehung  des  Jlondes  vermindert; 
höheres  steht,  desto  geringer  ist  die  Einwirkung 
letzteren.  Mün  darf  also  aus  den  Angaben  des  Bi 
meters  wahrend  eines  synodischen  JMonates  foJgi 
da.rs  während  der  scheinbaren  täglichen  Umdrehi 
des  Mondes  um  die  Erde  die  gräfste  Wirkung 
Trabanten  in  Hinsicht  auf  die  Verminderung 
Druckes  der  Atmosphäre  9  Stimden  18  Minuten  ti 
seiner  oberen  Culmination  Statt  findet.  Da  der  Dril( 
alsdann  im  Meridiane  gei-inger  ist  als  an  jeder  ander« 
Stelle  j  so  mufe  die  Lult  von  der  rechten  und 
Seite  dahin  strömen  und  dadurch  die  almosphärischi 
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th  in  dieBem  Meridiane  erzeugt  werden*    Da  ferner 

geringste  Wirkung  des  Mondes  auf  die  Y erminde- 

lg  des  Druckes  der  Atmospliäre  6  Stunden  12  Minu- 

i  nach -der  Culmination  Statt,  findet ,  so  ist  der  Druck 

lann  im  Meridiane  gröüser  als  an  jeder  andern  Stel- 

soll  daher  das  Gleichgewicht  wieder   hergestellt 

rden,  so  muls  die  Luft  nach  der  linken  und  rechten 

te  abflielsen  und  diese  Bewegung  kann  man  als  die 

lospharische  Ebbe  unter  jenem  Meridiane  ansehen« 

Man  sieht  hieraus ,  dals  ein  wesentlicher  Unter- 

ed  rwischen  der  Ebbe  und  fluth  der  Atmosphäre. 

'.  der  des  Meeres  Statt  findet,  obgleich  beide  Tor- 

sweise  durch  Einwirkung  des  Mondes  erzeugt  wer- 

I  weil  erstere  nur  einmal,  letztere  zweimal  wäh- 

l  eines  Möndstages  Statt  findet ;  dieses  ist  freilich 

herrschenden  Ansichten  zuwider.     Aber  warum 

en  wir  uns  auch  bemühen  Theorien  aufzustellen, 

luf  Hypothesen  zu  gründen  und  sehr  ausführliche 

^stische  Rechnungen  anzustellen,   ehe  wir  zu  ih- 

Begründung  eine  hixireichende  Menge  Ton  That- 

an  gesammelt  haben. 

2.  Die  Declination  des  Mondes  hat  ebenfalls  ei- 
&  Wip^nfR  auf  die  Verminderung  des  Druckes  der 
mosphäre.  Diese  Wirkung  ist  (wenigstens  in  der 
eite  von  Viviers)  bei  südlicher  Declination  der  Sonne 
iter  als  bei  nördlicher,  was  nothwendig  daraus 
gt,  dafs  die  mittlere  Höhe  des  Barometers  bei  süd- 
her  Declination  der  Sonne  an  0,27"»^  kleiner  ist,  als 
im  nördlichen  Lunistitium, 

S.  Die  Wirkung  des  Mondes  auf  die  Veränderung 
^  Druckes  ändert  sich  auch  mit  der  Entfernung  die- 
»  Gestirnes  Ton  der  Erde.      Die  mittlere  Höhe  der 

■ 
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Barometers  nimmt  za ,  oder  die  Wirkung  des  Mondes 
nimmt  ab ,  so  wie  die  Parallaxe  kleiner  wird,  niid  die- 
ses okne  Ausnahme,  welches  hinreichend  zeigt,   dals 
diese  Wirkung  weiter  nichts  ist ,  als  die  iVinrf oii'scfae 
Anziehung  der  Atmosphäre  vom  Monde»    Es  ist  frei- 
lich  wahr,    dals  die  Differenzen    der  Mittagshöhen« 
welche  in  den  obigen  Tafeln  den  Parallaxen  des  Mon- 
des von  Minute  zu  Minute  entsprechen,  keinesweges 
proportional  sind  den  Differenzen  der  Kuben  der  Pa- 
rallaxen >  die  zu  diesen  Höhen  gehören,  wie  es  nadh 
dem  Gesetze  der  Gravitation  seyn  sollte ,  indem  nach 
diesem  die  Anziehung  sich  umgekehrt  verhält  wie  das 
Quadrat  der  Entfernung  *) ;  aber  diese  Anomalien  röb« 
ren  unstreitig  davon  her,  dals  die  Beobachtungen  noch 
nicht  hinreichend  lange  angestellt  sind,  um  alle  Isufil* 
ligen  Störungen  zu  entfernen« 

4.     Die  Aenderungen  des  Barometers,    welche 
durch  die  tägliche  Oscillation  und  durch  die  zufälligen, 
unregelmäfsigen  und  zum  Theile  sehr  beträchtlichen 
Bewegungen  erzeugt  werden ,  haben  auf  die  mittleren    - 
Mitlagshölien  dieses  Instumentes  keinen  bedeutenden   ^^ 
Einflufs,    wenn  letztere  aus  einer  grofsen  Zahl  von   : 
Beobachtungen    hergeleitet    "Verden;    diese  mittleren 
Höhen  scheinen  daher  auch  nur  von  der  Wirkung  des 
Mondes  abzuhängen.      Denn  in  allen  Fällen  wo  man  ^ 
annehmen  darf,  dafs  diese  Wirkung  eine  mittlere  sey,  '^ 
stimmen  die  erhaltenen  Gröfsen  nahe  überein.    Bei  der '  ^ 
mittleren  Entfernung  des  Mondes  finden  wir  755,46"*";  "" 
wenn  er  im  Aequator  ist  755,45"^;  und  beide  fast  gar  ^ 


•)  Das  angegebene  Verhälinifs  ist  nicht  ganz  strenge  richtig. 
Newton  principia  Üb.  I.  prop.  LXVl  cor.  14. 


allaxe  ändert  sich  in  diesen  beiden  Puncten  der- 
dafs  man  nicht  \iel  auf  ihr  Mittel  banen  darf, 
auch  die  Beobachtungen  bei  den  übrigen  Puncten 
eter  Anzahl  vorhanden  sind,  so  habe  ich  zwef 
möglichst  von  einander  entfernte  Parallasea 
Dineta.  Ich  habe  die  von  60'  und  54'  gewalJt. 
iüere  Hohe  des  Earometera  ist  für  die  erste 
"für  die  letztere  755,75""";  jene  ist  durch  371, 
irch  354  Beobachtungen  bestimmt.  Der  Un- 
)  beider  Gröfsen  betrügt  0,74""".  Nun  verhal- 
die  Einwirkungen  des  Mondes  sehr  nahe  wie 
len  der  Parallaxen.  Der  Kubus  von  60'  ist 
der  von  54'  157464,  der  Unterschied  beider 
.  53536.  Haben  wir  nun  zwei  Gröfsen  x  und 
I  Verbältnifs  m  :  n  und  deren  Dill'erenz  d  ist, 

^^^^1  an,  dafs  ar  die  Einwirkung  des  DIon- 


X  fbagtrgiua  jäbm 

IMmm  wir  du  witfciiwtiwlMJIIiltef«uddi  Wnttaa 
,  mn  Ol  nndy«  W  ist  i,H'^  di«'VVu4taiig  welche  der 
VtM*IW>.Fu*Ilaxe  n^t^xif:!!!,  W»  «twa  Hv  von  dem  j 
m^MB 'BatonutmUnde  bfltngjt,  öne  Grötse  welche 
ipBerdingi  "»»"li'^Ti  betrik^tlkili  iat.     ÜnUr   mittlerer 
Ewanaice  tent«h«  ich  hier  indetsea  nicht  die  Parallaxe 
ymSTf*,  wddu  4er  nötdertii  Entfernnnf  dw  Mond* 
.«imdar  Brd«  aaUprioht,  «oodsni  die  FvtdJasqt^Jv 
'  w^olier  die  Wirknng  der  AiizieliimgBkrKft  des,  l^oBr 
da«  du  «riUunetiHht  Mittel  zwilohen  daa  Wifünng« 
^u.doL Parallaxen  Ton60' und 54' ist;  der  Knlni die« 
mit  PaiaUaxs  ist  mithin  das  aritliin«dAdie  Uittel  d« 
'Kn])«B.TDn60'iuidM'.    Addiren  wir  djier  diäte  biB-^ 
des  Knbca  wid  ziehen  ans  ihrer  halben  Snmn»  186Th 
dfeKnUkwnrzjA,  so  finden  wir  für  diese  initllif«.jQ|;i 
xalUn«  dieGröba  67'  10".  "Wird  die  vorher  galnnduie 
jGröfse  2,36°^  zu  dem  mittleren  Stande  7ä5,46-*  ad:    ; 
dirt,  so  erhalten  wir  767,82°^  und  dieses  wörde  dW 
mtüere  Höhe  des  Barometers  zu  Viviera  sejm ,  wan>  __ 
der  Mond  gar  keimen  Etioflois  auf  die  Atmosphäre  hättfi 
Wenn  wir  von  dieser  mittleren  Einwirkung  das 
Moädea  von  XiSö"""  bei  einer  Parallaxe  von  67'  10^'* 
ausgehen,  so  können  wir  daraus  die  Wirkung b«  ja-, 
der  andern  Parallaxe  berechnen*  Da  sich  nämEch  dtWlM 
Grölsen  wie  die  Kuben  der  Parallaxen  TerhdteD)  tf^ 
ci^alten  wir  die  folgenden  sieben  Proportionen :  ^ 


(  =  (KV)' 

:  VS 

k  =  imy 

;  »,59 

\  =  (580' 

:S,16 

(57'  10")' 

:  1,S6«-  <  =  (570" 

■.t,st 

1  =  C56T 

:S,Sä 

1  =  CSSO- 

:8,10 

f  =C540" 

:1,99 

auf  das  Barometer«  SS 

Wenn  wir  die  hier  gefundenen  GrSfiien  ron 
na  oben  gegebenen  mitderen  Barometerstände  Ton 
J7,82*»  snbtrahiren ,  so  erhahen  wir  die  Barometer- 
>be  bei  jeder  ParaUaxe.  Die  folgende  Tafel  enthält 
ne  Yergleichuag  zwischen  den  beobachteten  und  deik 
berechneten  Barometerständen: 


Barometerstand. 

ParaUaxe. 

Beobachtet. 

Berechnet, 

Uatettdiied. 

«y 

765,01 

755,09 

—  0,08 

69^ 

5^ 

5>2S 

+  0,07 

58^ 

6^41 

5,36 

+  0,06 

47' 

5,46 

5,48 

—  0,02 

66/ 

5,50 

6,60 

—  0,10 

56^ 

5^64 

6>72 

—  0,08 

64/ 

5,75 

6>8S 

—  0,08 

Die  Unterschiede  zwischen  den  beobachteten  und 
echneten  Werthen  sind  nicht  bedeutend ;  sie  gehen 
■egehnälsig  und  mit  verschiedenen  Zeichen  fort  und 
ren  offenbar  von  den  vnregeknäisigen  Bewegungen 
.  Man  darf  also  wohl  erwarten^  dals  bei  emer  hin- 
hend  groCsen  Anzahl  von  Beobachtungen!  wo  die 
rnngen  einen  entgegengesetzten  Einfluüs  äuXsenii 
le  Anomalien  gänzlich  verschwinden  werden^ 

Ich  habe  aufser  diesen  Beobachtungen  meine  Auf- 
ksamkeit  auf  die  tägliche  Aenderung  des  Barome- 
8,  welche  von  der  Wirkung  der  Sonne  und  vorzüg- 
i  von  der  durch  sie  in  der  Atmosphäre  erzeugten 
arme  abhängt ,  gerichtet.  Eine  grofse  Anzahl  von 
iteorologen  hat  sidi  mit  diesem  Gegenstande  be« 
läftigt;  es  bat  mir  aber  geschienen,  als  ob  die  Beob- 
itung  des  ersten  Minimums ,  welches  gegen  4  Uhr 
irgens  eintritt,  ein  wenig  vernachlässigt  sey.  Um 
>sen  Fehler  etwas  zu  totfernen  ^  habe  ich  länger  als 


^äiid  ShMcamuM  hMbaditet.   loii;  hab«  beiMRktL  Ml' 

dw  iltEEräuiiiaii  aKffwril^p  y»  tf^  «iiilritt.  an  hinficMM- 
8feliF'iW.****.pd»r  i|^;  in  den  knnM  7«gB  db^gü  , 

^xnr  Zeit  d^.  WintorMftitiiim«  fandlM  w«i»MDft«piM4^ 
und adbst mni*' St«tt,  sdtoient nm 5*^ v  ii^ '^ P** 
z«dL  ^rieen  Zat  detf  Jahres  traf  dateeiBi«  rwdUtAlik 
litt  ^IflvJ^'LlfS^VS'  ^tto*  - 1^  niin  dlQiO  AiMUA9BlH(!Sttw 
gmiq|9Nr  ^lahl^Torhviden  8Uid ,  sa  Judbe  iiA  inich^a  deiif 
Folgäf  Bb^ügi  das  Barametcor  regefana^  "^ 

beobjicIitfiD;  tben  dieses  habe  idi  am  9Xnir  Momaii  'j 
und  'S  tBir  4-beiidflf  •  gethaii.    Ana  den  iroil8tam|igeB   : 
Beobachtiuigeii  von  d77  Tagen  ergiebt  sich ,  dals  daa 
ietor  in'r&fei*  von4'^  bis  9^' Morgens  nm  b^62l*» 
idid  Toli  i9^  bis  S^-  Abends  nm  l,t29">"  siBiki,  ntt 
TÖti  ifi^äer  Zeif  an  wieder  zu  steigen.    Ich  habe  gefun- 
den daJs  das  Barometer  von  3^*  Abends  bis  8^-  Abend»  . 
tirf  0,605"*"  gestiegen  ist,   aber  ich  besitze  noch  keine 
mkreiehende.  Anzahl  ron  Beobachtungen,    um  dieie 
leUBfirM  Grrölse^  mit  Genauigkeit  anzugeben. 

/Vertnittelsi  der  beiden  gefundenen  Gröfeeü 
4*  0;S24«»»  und  — .1,129  könneuswir  einen  Ausdruck  . 
«ufaubhen,  *  um  die  Aenderung  des  Barometerstandes 
dfurdk' die: tägliche Feriodioität  fiir  jeden  Moment  a^wi^ 
Bchen  4  Uhr  Morgens  und  3  Uhr  Abends  anzugeben^ 
delshalb  wollen  wir  mit  y  den  Werth  der  Aenderung 
bezeichnen  und  ^ese  Grölse  als  die  Ordinate  einer 
Kurte,  von. parabolischer  Art  ansehen ,   deren  allge« 

meine  Gleichung  ' 

ist «  und  in  welcher  x  die  Zeit  bezeichnet»    Der  Binr 


anf  du  Barometer« 


halber  .wollen  wir  annehmen  ^  dals  die  Axe 
Larve  durch  den  niedrigsten  Piinct  geht,  wel« 
rZeit  von  S^*  Abends  entspricht;  von  diesem 
US  wollen  wir  dann  auch  die  Abscis9en  r«(cb- 
dem.wir  nach  beiden  Seiten  zählep,  so  dafs  die 
?n,  welche  denStundenS^*  Ab.,  9^*M.  und  4^'M^ 
^en,  mit  0,6  und  11  bezeichnet  werden;  die  die- 
cissen  entsprechenden  OrdSnaten  sind:  0;  1,129; 
05  n  1,129  —  0,624;  setzen  wir  diese  Werthe 

bige  Gleichung,  so  erhalten  wir 

799 


Ä:  =  — 


h  =s  — st: —  und  ^  ^  0 


80    '   "  "~     so 
wird  der  obige  Ausdruck 

104S9  .  x  —  799  .T» 
y= 80 ^ 

liemach  der  Werth  yon  y  iür  die  einzelnen 
1  berechnet,  so  ergiebt  sich  folgende  TafeL 


:i. 


de. 

Tägliche 
Aendenuig. 

Stnnde. 

Tägliche 
Aendenuig. 

- 

Ulm. 

nun.  - 

ilorg. 

0,605 

10  Uhr  Morg. 

1,074 

- 

0,81« 

11    -      - 

0,966 

-. 

0,988 

Mittag 

0,804k 

1,079 

1  Uhr  Abends 

'0,589 

- 

1,131 

2    - 

0,321 

- 

1,129 

S    - 

0,000 

ddirt  man  die  in  dieser  Tafel  gegebenen  Zahlen 
um  5  Uhr  beobachteten  Barometerhöhe ,  so  er- 
in  die  absoluten  Höhen  dieses  Instrumentes  zu 
leliebigen  zwischen  4  Uhr  Morgens  und  S  Uhr 
^  liegenden  Stunde. 

eitet  man  aus  der  Gleichung  yzzk  x^  +  ÄÄ?+gf 
^admumherj  so  wird  orzi  6,5325  und  demnach 
137""",  Dieses  ist  also  das  Maximuni  der  tägli- 
enderung  zu  Viviers ;  da  nun  der  entsprechende 


'  / 


26  Flaugergues  über  Sinflnfi  des  Mondes 

■ 

Werlh  Von  a:  zeigt,  dals  dieses  dSaocnnwm  6,5825  Stun- 
den oder  6  Stunden  32  Minuten  vor  3  Uhr  Abends  ein- 
tritt,  so  seheii  wir,  dafs  der  höchste  Stand  um  8^-28' 
Morgens  und  nicht  um  9^*  eintritt,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt«  Schon  seit  langer  Zeit  hatten  mir  die  Beob- 
achtungen diesen  Fehler  gezeigt^). 

*)  Dieses  Resnltat  weicht  allerdings  sehr  Von  demjenigen 
ab,  welches  die  älteren  Beobachtungen  gegeben  haben,  und  un- 
ter allen  mir  bekannten  Messungen  ist  die  von  Flaugergues  ge- 
gebene Zeit  für  das  Maximum  am  Morgen  in  der  That  fast  die 
früheste;  die  meisten  der  von  mir  untersuchten  Joomale  gaben 
für  die  Zeit  des  Maximums  einen  Moment  welcher  zwischen 
d^^'und  IQh.  Morgens  liegt;  ich  glaube,  dafs  e^  dann,  wenn  es 
nur  darauf  ankommt,  dieGrÖjCse  der  täglichen  Schwankung  durch 
einige  wenige  Beobachtungen  zu  bestimmen,  vielleicht  vor-« 
theilhafter  wäre  um  10  Uhr  Morgens  und  4  Uhr  Abends  zu  beob- 
achten', als  um  9  Uhr  Morgens  und,  S  Uhr  Abends«  Eine  aas- 
f  iihrlirhere  Erörterung  würde  indessen  hier  zu  weit  fuhren  und 
ich  verspare  daher  diesen  Gegenstand  bis  zum  nächsten  Heile, 
wo  ich  die  Untersuchungen  von  Bouvard  über  die  tägliche  Os- 
cillation  des  Barometers  raittlieilen  werde.  Die  Formel  M-elche 
J*7aw^ej"^7i^«  für  die  Kurve  des  täglichen  Ganges  entwickelt  hat, 
dürfte  der  Natur  wohl  schwerlich  entsprechen;  wollen  wir  die- 
selbe einmal  aus  parabolischen  Stücken  zusammensetzen,  so 
würden  wir  wahrsch - inlich  8  Parabeln  erhalten,  deren  jede 
eine  eigene  Gleichung  haben  möchte,  und  deren  Lage  nahe 
eben  so  ist,  wie  bei  der  Kurve  der  täglichen  Temperatur.  In- 
dem nun  Flaugergues  die  vier  Parabeln  in  der  Kurve  zwischen 
dem  Minimum  vom  Morgen  und  vom  Abend  durch  eine  einzige 
Gleichung  ausdrückt,  erhält  er  ein  Resultat,  welches  sich  im 
hohen  Grade  von  der  Wahrheit  entfernt,  wie  dieses  die  obige 
Tafel  auf  das  Bestimmteste  zeigt.  Alle  Messungen  welche  um 
die  Zeit  der  Extreme  von  Stunde  zu  Stunde  angestellt  sind,  zei- 
gen dafs  sich  das  Barometer  desto  weniger  ändert ,  je  näher  wir 
dem  Extreme  kommen.  Die  obi^^e  Tafel  zeigt  nun  für  die  Mi" 
nima  wenigstens  das  Gegenlheil,  denn  von  4'»«  bis  5^- Morgens 
steigt  das  Barometer  um  0,211»^»^  von  ö^»-  bis  61«-  nur  um  0,172"»i" ; 
ebenso  sinkt  es  von  12'»«  bis  1^»«  Ab.  um  0,215»«'",  von  V^-  bis 
2*»-  um  0,268inin,  von  2^-  bis  3^»-  um  0,321""",  allen  Erfahiuiigeu 
zuwider.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  F,  nicht  die  Aende- 
rung  von  9^»«  bis  12^'-  angegeben  hat,  damit  man  durch  wenig- 
stens fünl  Messungen  wahrend  des  Tages  in  den  Stand  gesetzt 


(cü  einige  Jahre  beODacnien  isisr,  so  wei-ae  icn 
unnben  darüber  eine  genügendere  Abhandlung 
sUen ,  in  welcher  ich  einige  das  Barometer  be- 
leFimcte  behandeln  werde ,   welche  die  Meleo- 

biaher  ganzlich  übersehen  haben, 
shon  in  meiner  früheren  Abhandlung  hatte  ich 

ungleiche  Zaiil  der  Regentage  bei  verschiede- 
sdsphasen  aufmerksam  gemacht.     Eben  dieses 

auch  alle  Beobachtungen  während  dieser  20 

Wir  finden  nämlich  r 


er  Begeutage.  I  78  |  88  |  82  |  65  | 
idessen  ist  derEinQuis  welchen  die  Mond sphasen 
!  Zahl  der  Regenlage  zn  haben  scheinen ,  gemfs 
iällig.  Fast  alle  Beobachtungen  haben  gezeigt, 
1  bei  niedrigem  Barometerstande  häufiger  regnet, 
hohem.  Auf  der  andern  Seite  haben  wir  gese- 
daSs  das  Barometer  im  ersten  Viertel  niedriger 
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t»    Üi^er  TFUirnrngsverTtäÜnissg  im  Jahre  1828, 

vom  ; 
.  &o£  O.  Schübltr  in  Tabingaq;      : 
(FQilaelMag  tob  8. 827-338  iM  varigaa  Btatän.} 
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Tl.   mheae9  Neckars  in  ihn  verscldedenenJahr€9zeiUn^  - 

\     Die  Höbe,  des  Keckars  wurde  dieses  Jahr ,  wie  im 

■  ■•''■'■■■••  ■  '  ■  "  '    ' 

TQiigen  durch,  Herrn  Sdileulsenwärter  Elsäfser  am 
^ilfttf&i»- Kanäle  zu  Heilbronn  beobachtet  und  Ton 
Heim  Oberwasserbau -Pirector  Obrist  v.  Duttenhof  er   ^ 
^    gefalHgst  mitgetheilt;    Dje  Neckar -Höhe  wurde  pigr 
^     lieh  ain  der  .untern  Schleul^e  des  Kanals  nach  würtem- 
bergischen  Schuhen  und  Decimal- Zollen  aufgezeich-   . 
net,  woraus  sich  folgende  Resultate  ergaben: 

/ 

'  •)  Vgl.  Taf,  m.  Fig.  9.  im  Torigen  Bande, 


^  / 


Schubler  über  WittemognreifaaltniMe  im  Jahre  1828.      S9 
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Den  niedrigsten  Stand  hatte  der  Neckar  in  der 
m  Hälfte  Novembers ;  die  Regenmenge  war  auch 
tesem  Monat  aulFallend  am  geringsten.  (Vgl.  S.  886. 
Bds.)  Die  mittlere  Neckarhöhe  im  vorigen  Jahr 
5,09;  sie  war  daher  im  letzten  Jahr  um  1,1  Schuh 
srer.  Es  entspricht  dieses  der  im  Allgemeinen  ge- 
>m  Regenmenge  des  letzten  Jahres. 
Der  Neckar  trat  nur  einmal  aus  seinen  Ufern*  Er 


90  SchUbler  iib«r  einige 

fing  in  Heilbroim  den  20.  Dec.  Abends  4  Ulir  stark  zu 
wachsen  an  und  erreichte  den  höchsten  Stand  den  21« 
Dec.  Nachts  10  Uhr.  Die  Regenmenge ,  auf  welche 
dieses  erfolgte,  betrug  in  den  vorausgehenden  24  Stun- 
den in  Stuttgart  114,  in  Tübingen  1S8  u.  s.  w.Kub» 
Zolle,  sie  eirreichte  daher  kaum  einen  Zoll.  Ein  Ke- 
gen  von  dieser  Stärke  würde  in  der  warmem  Jahres« 
zeit  noch  kein  Austreten  yeranlafst  haben,  welches  je- 
doch schnell  erfolgte ,  indem  das  Erdreich  bei  Anfang 
dieses  Regens  schon  mit  viel  Feuchtigkeit  versehen  war 
und  die  zugleich  eintretende  gelinde  Witterung  ein 
schnelles  Schmelzen  des  in  den  hohem  Gegenden  vom 
November  und  Anfang  December  her  schon  liegenden 
Schnees  veranla&t  hatte. 

J^/i.  Höhe  des  Bodensee' s. 
Die  mittlere  Höhe  des  Bodensee's  war  in  diesem 
Jahre  gleichfalls  etwas  niedriger ,  als  im  vorigen  Jahr. 
Nach  den  Beobachtungen  von  Dr.  Dihlmann  in  Frie- 
drichshafen hatte  der  See  in  den  einzelnen  Monaten 
folgende  verschiedene  Höhen ;  wobei  als  Nullpunct  die 
Höhe  des  Sees  angenommen  wurde,  welche  er  zu  Ende 
Februars  1827  nach  langer  Winterkälte  gezeigt  hatte« 


^r        — ■ -      ^Ur  «^  ^A  «k  V  ^^%» 

Höhe  über  den  tiefsten  Stand. 

Monatliche 

Tn  den  Monaten. 

Mittlere. 

Höchste. 

Niedrigfite. 

Veränderung. 

Januar 

2,SS  Schuhe 

3,7  Seh. 

1,5  Seh. 

2,2  Seh.  fallend 

Februar 

1,41       - 

bl   ' 

0,9    - 

0,6    - 

März 

1,89       - 

2,2    - 

0,7    - 

1,5    -    steig. 

April 

2,42       - 

3,2    - 

2,1    - 

1,1    -        J 

Mai 

3,78       - 

4,5    - 

3,1    - 

1,4    -        . 

Juni 

6,44       - 

6,7    - 

5,5    - 

2,2    -        - 

Juli 

6,65       - 

6,9    - 

6,3    - 

0,6    -    fallend 

August 

5,92      - 

6,7    - 

5,7    - 

1,0    -       - 

September 

5,15       - 

6,0    - 

4,2    - 

1,8    -        - 

October 

2,90       - 

4,0    - 

2,2    - 

1,8    -        - 

November 

1,47       - 

2,0    - 

1,2    - 

0,8    - 

December 

0,60       - 

1,2    - 

0,4    - 

0,8    - 

Iinganz.Jahz 

3,41  Schuhe 

6,9    - 

0,4  Seh. 

6,5    -       - 

Wittonmgiraliältn^se  im  Jahre  1828.  81 

Der  See .  zeigte  nach  diesen  Beobachtangen  der 
nptflache  nach  dasselbe  periodische  Steigen  und  FaU 
^  wie  im  Vorigen  Jahre,  nur  dals  er  im  Allgemeinen 
Per  war,  und  sowohl  sein  höchster  als  tiefster  Stand 
Frühling  und  Sommer  später  als  im  vorigen  Jahr 
itrat,  wie  sich  dieses  aus  folgender  Yergleichung 


riebt. 


Xn  Jtästm 


1827 

1828 


Tiefster  Stand  Hiitluiet  SUnd  im 

cn  Ende  Winters.  1  Sommer. 


0  d.  28.  Februar  9  Seh.  d.  25.  Juni 

0,7  d.  23.  März  6,9  Seh.  d.  17.  JuU 


Die  mittlere  Höhe  des  See^  im  Jahre  1817  war 
9  über  dem  NuUpunct,  nahe  i  Schuh  ^  genauer  0,28 
liuhe  höher  als  im  letztem  Jahre.  Ausgezeichnet  war 
I  tiefe  Fallen  des  Sees  im  November  und  December; 
erreichte  in  diesem  Monat  seinen  tiefsten  Stand  die« 
Jahres  den  SO.  December ,  wo  er  nur  vier  Decimal« 
lle  über  dem  Nullpuncte  stand.  In  den  zwei  vorher- 
ienden  Jahren  hatte  der  See  im  November  und  De- 
nber  mehr  ein  veränderliches^  im  Ganzen  eher  etwas 
nehmendes  Niveau  gezeigt ;  wahrscheinlich  war  die 
ichiormig  sinkende  Temperatur,  welche  sich  im 
cember  schon  häufig  in  den  höher  liegenden  benach- 
rten  Gegenden  unter  den  Eispunct  erniedrigte ,  in 
irbindung  mit  der  geringen  Regenmenge  desNovem- 
rs  und  Octobers  (s.  oben),  die  Ursache  dieses  tiefem 
indes. 

yillm    Temperatur  des  Bodensee*», 

lieber  die  Temperatur  des  Bodensees  stellte  Herr 

•  DiKbnann  an  wärmern  Tagen  des  letzten  Sommers^ 

)  in  dem  See  oft  gebadet  wird ,  bei  Friedrichshafen 

gende  Beobachtungen  an^  welchen  hier  zurVerglei- 
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drang  die  gleiobzeidg  über  die  Temperatur  der  Luft 
angestellten  Beobachtungen,  auf  wahre  mittlere  Ten»* 
peraitur  reducirt ,  zur  Seite  gesetzt  sind. 


Tage. 


d.  13.  Juni  Ab. 

2  Uhr 

-  17.    .     Mg. 

10    - 

-  19.    -     Ab. 

5    - 

-  20.    -      - 

2    - 

-    S.JoU    - 

8    - 

-    4.    -     - 

2    - 

-    8.    -      - 

8    - 

-    9.    -      - 

8    - 

-  18.  Aog.  - 

4    - 

-  20,    -      - 

2    - 

Temperalur 
des  Sees. 


Mittel 


+  16,0 
+  15,0 
+  19,0 
+  18,8 
+  30,8 
+  2Q,0 
+  21,5 
+  18,5 
+  17,0 
+  16,0 


Lnfttemperatnr. 


Morjr.  7  V.  I  Ah.  2  Uhr. 


+  lM 

+  15,0 
+  11,0 
+  15,0 
+  14 
+  17,8 
+  14,6 
+  15,0 
+  11,5 
+  10,2 


+  16,0 
+  .18,0 
+  20,0 

+  19,5 
+  50,0 

+  21,5 
+  25,0 

+  19,9 
+  16,0 
+ 18,2 


Tempentv 
derLoft.  ' 


+  iSjOi 
+  16,11 

+  45,24 
+  16^U 
+  16,86 
+  18,46 
+  18,16 
+  16,5S 
+  1^90 
+  12^7 


+  18,26'  +  13,59!  +  19,411  +  15,60 


Der  Bodensee  hatte  daher  an  diesen  warmem 
Sommertagen  eine  Temperatur,  welche  um  2^6^11. 
höher  war,  als  die  mittlere  Lufttemperatur  dieser  Ta- 
ge und  nur  1,1  R.  niedriger  als  die  Temperatur  der 
Luft  Nachmittags  2  XJhr  im  Schatten;  entsprechende 
Verschiedenheiten  hatten  sich  im  vorigen  Jahre  gezeigt. 

IX.    Beobachtungen  über  Quellcniemperatur» 

Die  Beobachtungen  über  die  Temperatur  eines 
laufenden  Brünnen  wurden  dieses  Jahr  regelmäfsig  zu 
Stuttgart,  wie  im  vorigen  Jahr  durch  Hrn.  Professor 
Plieninger  angestellt.  Die  hieraus  erhaltenen  Resultate 
in  Vergleichung  mit  der  gleichzeitig  beobachteten  Luft- 
temperatur (letztere  nach  den  3  täglich  um  7,2  und  9 
Uhr  angestellten  Beobachtungen  nach  Schouw  auf 
wahre  Temperatur  reducirt)  sind  diese : 


IfVitteniiigSTerhältiiUse  im  Jahre  1828, 


lAte. 

Mittl.Te 

inperatur 

1              Das 

Qaellwasser 

■M%^V 

der  Quelle 

der  Luft  |      vrnr  daher                   im  Mittel 

ar 

+    4,68 

+    1,86 

2,77  Grade 

wärmer  als  die  Luft 

qar 

+    4,56 

+  xl,Si> 

3,17      - 

•       »       . 

1 

+    5,22 

+    4,57 

0,65      - 

k 

l 

+    6,83 

+    8,27 

1,44     - 

kälter  als  die  Lnft 

+    9,62 

+    2,23 

2,61      -    . 

... 

-.11,77 

+  14,60 

i^83      - 

-       «       . 

+  13,42 

+  15,86 

2,44     - 

—       —       . 

st 

+  12,60 

+  13,60 

1,00     - 

*       —       . 

ir. 

+  12,02 

+  11,83 

0,19      - 

wärmer  als  die  Luft 

ber 

+  10,02 

+    7,35 

2,67      - 

-  .    -      ." 

V. 

+    6,67 

+    8,80 

2,87      - 

-       -       - 

r. 

+    4,85 

+    2,44 

2,41      . 

-       -       « 

anz. 

+    8,51 

+    8,16 

0,35  Grade 

wärmer  als  die  Luft 

ir. 

• 

Diemitdere  QueUentemperatnr  war  im  vorher-^ 
mden  Jahr  1827zi8,S2  bei  einer  mittlem  Lnfitem« 
itur  Yon  7,64;  beide  waren  daher  im  letzten  Jahr 
18  höher;  dasMittdi  der  Quellenwärme  beider  Jahre 
f-8,41  bei  mitüerer  Luftwärme  von  7,90°R.  *), 

Die  geringste  Temperatur  zeigte  das  Quellwasser 

21.  und  22.  Febr.  mit  +  3,7°R.,  die  höchste  den 

-10.  JuL  mit  14,5^  R.,    die  Gröfse  der  jährlichen 

anderung  der  Temperatur  des  Qnellwassers  betrug 

3r  10,8°  R. 

X.     Erderschütterungen, 

Eine  nähere  Erwähnung  verdienen  hier  noch  die 
erschütterungen,  welche  im  Januar  und  Februar 
es  Jahres  in  einigen  Gegenden  der  Alp  und  den  an- 
izenden  Gegenden  Statt  hatten. 

In  Paris  ist  die  mittlere  Quellenwärme  gleichfalls  gewöhn- 
lich etwas  höher  als  die  Lufttemperatur.  Sie  war  im  Jahr 
1828  =  +  9,76  bei  einer  mittlem  Lufttemperatur  von 
+9,10^  R.  (s.  Ann.  de  Chem.  et  de  Phys.  Dec.  1828,  S.396.) 

brb.  d.  Ch.  u.  rh.  1830.  B,  2,  H.l.  (ir.R.B.29,H,l.)  5 
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34  SchiibUr  über  einige 

1.  Den  12,  Januar  fand  eine  leichte  von  NW  nach 
SO  sich  verbreitende  Erderschiitlerung  bei  Hohen- 
Memmingen  i  Stunde  ostnordoallich  von  Giengen  StatI 
Die  Willerung  war  trüb  und  gelind,  Morgens  5,  Nach- 
mittags 6,7  Grade  R.  über  dem  Eispunct;  die  "Wind- 
richtung war  eüdweatlich,  das  Barometer  stand 
lieh  rulüg  auf  mittlerer  Höhe ;  am  folgenden  Tage  kai 
das  oben  schon  erwähnte  merkwürdige  sich  weit  Vö 
breitende  Wintergewilter  zum  Ausbruch. 

2.  Den  29,  Jan.  Morgens  lOt  Uhr  ereignete  sicq 
ein  ziemlich  starker  fl^rdstofs,  zu  Ohnasletten,  aufdej 
Alp  und  im  benachbarten  Honauerthal.  Die  Richtung 
des  Stofses  war  von  West  nach  Ost ,  die  Hauser  wnr. 
den  erschüttert,  die  Fenster  klirrten,  unbefestigte  Fen- 
sterladen wurden  zugeworfen;  zu  Unterhausen  imHo« 
nauerthal  wurden  Zimmergeräthe  aus  ihrer  Stelle  ver- 
rückt. Der  Stofs  war  von  einem ,  dem  entfernten  Ka- 
nonendonner ähnlichen,  dumpfen,  unterirr dischen Ge- 
töse begleitet  und  dauerte  etwa  2  Secunden.  Den  ga&- 
zen  Vormittag  über  war  auf  der  Höhe  der  Alp  eiif 
sehr  dichter  Nebel,  die  Temperatur  war  einige  Grad< 
über  dem  Gefrierpunct ;  Nachmittags  löste  sich  der 
Nehel  auf,  die  Luft  wurde  heiter  und  angenehm  un^ 
blieb  dieses  auch  die  zwei  folgenden  Tage ;  die  Wind- 
richtung war  südlich.  Das  Barometer  stand  an  diesem 
Tage  in  Tübingen,  welches  nur  drei  geographisclw 
Meilen  nordwestlich  von  Ohnasletten  liegt,  4  Liniea 
über  seiner  mitllern  Höhe,  und  liel  bis  zum  folgende! 
Morgen  bei  ruhig  und  heiter  bleibender  Witterung  um. 
2  Linien ;  in  Ohuastetten  selbst  soll  das  Barometer  so- 
gleich nach  dem  Slofs  um  3  Linien  gefallen  seyn. 

S.     Den  8.  Februar  ereignete  sich  der  dritte  Erd- 


ich  in  derselben  lie]c;end  wie  der  vom  SU.  Jan., 
riireitete  er  sieli  weiler.  Man  empiand  ihn  nicht 
I  den  Häusern,  sondern  auch  im  freien  Feld6; 
Landleule,  welche  im  Walde  waren,  sagten  aus, 
.ten  sich  an  den  Bauinen  fesigehallen,  weil  sie 
!n  der  Boden  wolle  nntersinken*).  Der  Slofs 
benfälis  von  einem  starken  unterirrdischen  Ge- 
egleitet  und  dauerte  S  —  4  Secunden.  Dieser 
ifs  verbreitete  sich  über  mehrere  Gegenden  der 
■n  Alp ,  namentlich  über  die  Oberämler  Urach, 
agen ,  ReuÜijigen ;  südwesllich  verbreilele  er 
6  gegen  Tutll^ngeu ,  nordwestlich  bis  Tiiljingen, 
in  mehreren  Theiten  der  Stadt  eehr  deutlich  be- 
wurde; am  stärksten  war  er  in  den  OrlenKohl- 
.,  Grofs-  lind  Ivleineiigslingen,  Ilolzelüngen  und 
tetten  auf  der  Höhe  der  AIji.  Die  Witterung 
«i  dem  letztem  Erdstol'se  gleichfalls  gelind,  in 
gen  +  4,8  Grade  über  dem  Kispunct ;  die  Wind- 
ng.war  südöstlich,  der  Himmel  grÖfsentheils  hei- 


I 
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S6  Homer  über  einen  nenen  fiegenmesser. 

merkwürdigen  Basallbildimgen  durchbrochen  ial; 
Ohiiasletten,  Kohlstetten,  Giofe  -  und  Kleinengstingen 
liegen  nur  1  bis  14^  Stunden  von  dem  durch  diese  Bil- 
düngen  merkwürdigen  Slemenberg  entfernt. 

Die  Erderschütterungen  am  Niederrhein,  über  de- 
ren Verbreitung  uns  Herr  Ober-Bergrath  Nüggeratk  *J 
merkwürdige  Nachrichlen  miltheilte ,  ereigneten  sich 
erst  14  Tage  später,  den  23.  Februar;  sie  standen  mit 
diesen  Erderschütterungen  des  südwestlichen  Deatsch* 
lands  in  keiner  Verbindung. 


3.     Ein  neuer  Hegenmesser, 

Prof.  Homer  in  Zürich***). 
Die  Kenntnifs  der  jährlich  an  einem  Orte  fallen- 
den Regenmenge  ist  ein  so  wichtiges  Element  seiner 
meteorologischen  Constitution,  und  auch  in  allgemeiner 
Beziehung,  als  Hauptresultat  der  herrschenden  Witte- 
rung, von  solcher  Bedeutung,  dal's  man  sich  wundem 
mufs,  bei  der  zahlreichen  Menge  barometrischer  imd 
therraometrischer  Beobachtungen,  die  jährlich  und  mo- 
natlich in  meteorologisclien  Heften,  in  Akademie - 
Schriften ,  Journalen  und  Zeitungen  bekannt  gemacht 
werden,  diese  Rubrik  nur  höchst  selten  besetzt  zu 
linden.  "Werm  auch  die  Fruchtbarkeit  eines  Jahres 
nicht  immer  durch  die  gröfsere  oder  geringere  Tottd- 
menge  des  gefallenen  Regens,  sondern  wohl  mehr 
durch   die  günstigen  Epochen  seines  Eintreffens  b»- 

•3  In   diesem  Jahrbuche   der  Chemie   nnd  Physik.     1828.  U. 

8,1—53. 
■•)  MirgethBllt  in  emem  Briefe  an  den  Prof.  Äumti  in  Haltp. 


laniugiaciiem  iniereäae.  da  muis  stso  woni  nicni 
r  Sache  selbst,  sonilem  an  andern  Hindernissen 
,  wenn  dieseBeobaclitung  gemeiniglich  vn'nach- 
.  wird,  und  diese  mochten  wohl  haupIaäclUich  in 
eschaffenlieit  der  Instrumente  nnd  der  Mühe  ihrer 
ichtung  zu  suchen  aeji).  Hinige  derselben ,  z.  B. 
ttiTm'ä  Hyetometer,  sind  so  umständlich,  dals  ihre 
elluog  ein  besonderes,  günstiges  Local  erheischt, 
icht  )edera  Beobachter  zu  Gebote  steht;  andere, 
das  einfädle,  kubische  oder  cytindrische  Gelals 
lern  nach  jedem  Regen  eine  besondere  Plessung, 
I  sich  wenig  Genauigkeit  verspricht,  und  deren 
:at  iiberdeni  durch  die,  selbst  wahrend  des  Regens 
Bme,  Ausdünstung,  und  viel  mehr  noch  durch 
fl  unvermeidliche  Verspätung  der  Beobachtung 
elhaft  gemacht  wird.  Ich  glaube  daher  den  Beob- 
■n  und  der  Wissenschaft  einen  Dienst  zu  erwei- 
wenn  ich  hier  die  Beschreibung  eines  einfachen 
Zeuges  mitiheile,   durch  welches  sie  in  den  Stand 


»]  ^         iftm»  -iftüf  mam  nmmm  ntüvmmm 

Ättr^Ur  RjiUte  7  «um  fTifdünf  toIi  iMM^^iOräSith 
fiiaCh  dM  BegM^t^Mier  in  m«  Art  SdASOOmMt^B  mrt* 
WiriAhUch,  dM%tt  O  (Fig.  4, «, «,  4)  «meÜMls  SohAA 
devfttvi  ftatf  'und bd D und 2)^ swisdim »wriSpitMlfi 
80  iM^gÜdiiity  dafs  M  ob«  bedentaDdft  ObMkal  Jutti 
y«»niög»'dfl^  Letctieni  Btefal  «•  aie  kom  wmiß/m' 

fidh  niidi  der  eiota  oder  andam  Seile  über,  aadufakiff^ 
mer  «ine  der  Abtheiluiigen  «enkreolkt  unter  die  .OeSn 
nohg'deeTriJBhtersxaiteheiikSmmiy  wie  die  Lege  in . 
-Fig.  1/  es  darstellt     Der  Gang  dieses'  Jnstnuneiitea-  it/t 
iitnf?kte&t  %ä  erktanen.  Sobald  die  jetet  oben  stefaendäi 
AAtBeihnig'  des  Schifficbens  :^  sich  soweit  mk  Wassstt 
gefüllt  ltat,"d«fii  sie  diMGewieht'der  andern  ieensot. 
IKlfti,  xäiä  den  Widerstand«  w^ridioi  daa  nWeehnHi 
stähümdb  RideHvtek  entgegenseCzt  ^    nn  nberwindank 
vermag;  schlagt  das  Schiffchen  um,  und  anhebt  ,da^ 
durch  die  andere  Abtheiluug  Bj  die  nun  gleichfalls  sich^ 
füllt  I  um  bald  umzuschlagen.    Es  bedarf  ako  nur*  einer 
Binrichtnng,  um  die  abwechselnden  Schwankungen  des 
SchiflSchens  zu  zählen ,  und  diels  geschieht  durch  foU 
gende  Anordnung:  EE  ist  ein  Rad  von  60 Zähnen,  die, 
wie  die  Figur  zeigt ,  ziemlich  niedrig  und  auf  der  aU 
nen  Seite  senkrecht  abgesetzt  sind,    so  da£s  der  am 
Schiffchen  befestigte  Haken  sich  leicht  über  denselben 
hinschieben,  und  niit  Sicherheit  das  Rad  rückwärts  sie« 
hen  kann.    Dieses  findet  Statt  bei  jeder  zweiten  Aus- 
leerung oder  jedem  Ueberschlagen  von  A^    Indem  B 
sich  ausleert,  wird  der  Haken  F  um  einen  Zahn  vor« 
geschoben ,  und ,   damit  das  Rad  selbst  hierdurch  nidbl 
aus  seiner  Stellung  verrückt  werde ,  ist  an  dem  Stän- 
der D'H  der  Heliel  G  angebracht,  welcher  mit  einiger 
Schwere  auf  dem  Rade  aufliegt ,  so  dafs  dasselbe  wohl 


1  Wege  ZK  erreichen  ist. 

Vermittelst  des  Rades  EE  Jassen  sich  nun  bis  auf 
liwankungen  oder  100  Ausleerungen  des  Schiir- 
zählen,  eiiieGrofse,  die  auch  für  den  slai-ksleii 
1,  der  binnen  12  Stunden  (z.  B.  die  Nacht  über) 
möchte,  melir  als  hinreichend  ist.  Einigen  Ver- 
a  zufolge  rdilt  sich  jede  Kammer  des  S.chilTcIieiis 
sm Umschlagen  bis  auf  etwa  1  Kubikzoll  an.  Gii- 
an  dem  kreisförmigen  Trichter  etwa  10  Zolle 
imesser,  so  ist  der  Flächenraum  seiner  OetTiiuiig 
I0U5  mithin  würden  die  100  Kubikzolle  Wasser 
Flächenraum  etwa  i  Zoli  hoch  anfüllen ,  was  be- 
(in  bedeutender  Regengids  wiire.  Sollte  er  auch 
Btärkerseyn,  so  wird  man  sich  nie  um  IJ  Zoll 
iböh«  irren  können,  und  um  aller  Ungewifsheit 
Igehen,  dürfte  man  nur  ein  cylindrisches  oder 
utiscbes  Gefafs  von  etlichen  Zollen  Höhe  und  ein 
Sollen  Durchmesser   neben  dem   Trichter   aus- 


4»  Vrnmmitm^bim 

delikh  JUunlkbUatar  dem  iUd»  £ 

lifs  mmM  ZSkauär  weUhet  uf  dar  Aatt^JL^JK«!^ 

IL  £•)  JieÜMtiigt  ist»  wabraad  ESmarwemmbi^^ 

B[vI«B.«af  dflndben  siob  drdit^  und  dnoL  d«n 

Calk  auf  d«r  Ajfe^  festen  Zeiger  Z^g^gm  daa  Abgkiü» 

C;n^sichert  iat.   Beide  Rüder  werden  xngleioh  mil^euum« 

der  dnndi  fkn  Haken  iP  for^esögen^  und  so  mrit 

w«in  das  Rad  JSJS  nm  60  Zahlte  Tersetzt  wordrä  jri^ 

da«Untm.Radii£inochtim.den6llsBriic^  , 

der  Weis^  Z^ ,  welcher  mit ihmin  fester  YerbuldBll||; 

•steht,  wird  nm  dMi»  Grad  der  Evatheihing  xar  Beebk 

ten  des  Nid^iinctes  stehen ;  hei  einer  folgenden.  Ri^^ve.* 
Indon  ^  Rades  EEum  zwdGrade  u.  s.  £  so  da&mlak 
mit  dieser  ein&chen  Vorriohtimg  60.ganzeüikilaiifii  die 
Rmcs,  mithili  60  Mal  100,  oder  6000  Ausloeiigüi 
des  Schiffchens  nodrt  finden  kann,  was  für  den  Tridi» 
ter  Ton  10  Zoll  Durchmesser  einer  Wasserhöhe  Ton 
64  Zoll  gleich  käme;  also  hinreichte,  den  Regen  zw^er 
Jahre  zu  messen.  Dals  dieser  Regenmesser  keinem  an- 
dern an  Genauigkeit  nachstehe,  ist  aus  den  obigen  An- 
nahmen leicht  ersichtlich :  es  sind  nämlich  100  K.ubik- 
zolle  gleich  einem  Cylinder  von  78,6  Quadrat -Zollen 
Basis ,  und  1)275  'Zollen  Höhe ;  also  eine  Ausleerung 
gleich  dem  hundertsten  Theil  dieser  Höhe,  gleich0,0127 
.  Zoll  oder  0,16  Linien«    Der  Werth  eines  Grades  der 
füntheilung ,  oder  die  eigentliche  Sprache  des  Instru- 
mentes, läXst  sich  jederzeit  leicht  ausmitteln,  indem  man 
"  ein  genaues  Flüssigkeitsmals,  dessen  Capacität  in  an- 
genommenen Kubiktheilen,  z.  B.  KubikzoUen,  durch 
Aichung   oder    durch  geometrische  Ausmessung  be- 
kannt ist,  mehrere  Male  nach  einander  in  den  Trichter 
ausgielst  und  die  entsprechenden  Angaben  des  Rades 


so  wie  die  üäiider  HD  sind  von  starkem  £i«en- 
,  elwa  2  Linien  dick.  Alle  Bewegungen  gehen 
heu  ScliraubeDspitzen.  Das  SchüTchen  ist  etwa 
lelang,  2  Zolle  breit,  und  in  der  Mitte  etwa  1| 
loch.  Seine  Form  ist  cylindrisch  concav^  weil 
rfahning  zeigte,  dafs  bei  einem  planen  Boden, 
ichtet  der  merklicliea  Senkung  beim  Entleeren 
r^neWasserschicht  von  1  bis  2  Linien  Dicke  lie- 
lieb,  welche  die  Unterlast  derselben  auf  eine  un- 
sme  Weise  vermehrt  hätte.     Die  Länge  der  Kam- 

von  der  Scheidewand  bis  zum  Auslauf  ist  etwa 
lUe  und  dürfte  wohl  auf  S  Zolle  gehen ,  weil  da- 
i  die  Hebelwirkung  des  Wassers  vor  dem  Auslau- 
trmehrt  wird.  Als  Zeiger  für  die  einzelnen  Kin- 
ngen kann  man  die  Scharfe  des  Hebels  G  gebrau- 

oder  auch  irgend  anderswo  am  Gestell  ein  festen 
jr  anbringen,  wahrend  dem  der  Zeiger  Z  die 
n  Umläufe   des  Rades ,  oder  die  Hunderle   der 


r^dit  iMmt  v«iiflit^  mit  ffariftfate 

geaeogWWtttlea  kdmieii.  Die  MMahitM  kSitiiiÄ  in  «^ 
K&ldhMr(Fig^6;)  Tmi  etw«  lOZ^  iAiüutleii  mtobM, 
das  mil  Gksfenstem  und  einer  verschlossenen  Thüve 
TMMAexl  itnd  imf  wdclwm  der  Trichter  T  VeMntSelsl 
Aiee  flecdien  angelothefen*  Ringee.  eMler  Kii^gMe  te^ 
ftsd^ist  -M  Boden  dersdbetty  senbedit  «dinr  deo. 
Ansleofttayn  des  Schtffishens, '  sind  LÖGfaep»  fgtoUrgBin 
nmgi^  UM  dem  Wasser  freien  Abzog  sn  gestatten»  :-ili» 
gibikeit  <}eliirase  Jst  staifc  mit  Oelfiurbe  angestndUfa^ 
«M'deir^Bbiflässen  der  Witlerang  desto  besser  an  wi^ 
dss  Stehern }  es  könnte  auch  ganz  ron  Bledi  iwiertigt 
werdM;- :  Dici  Aussetzung  des  Regianniessers  liong^ 
OertfieKkttittm  fih ,  nur  mn^  er  solid  befiaeligt  issjea 
Dsr  AniEsaigangstrichter  muls  ztemlidi  sieii  ,VYm  Steiw 
gong  seyn,  damit  die  oft  langsam  einfallenden  Regen- 
tropfen nidit  einzeln  auf  dem  Abhänge  liegen  bleiben 
und  Terdunsten;  oben  mu£s  er  einen  aufrechten  cylin- 
drisdi^n  Rand  haben ,  dessen  innerer  Durchmesser  an 
mehreren  Stellen  sorgfältig  nachgemessen  werden  mu£9. 
^  Es  sey  nun  a  der  Flächenraum,  welcher  diesem 
Durchmesser  zukömmt ;  M  das  gebrauchte  Flüssigkeits^ 
Mals  inELubikzolien;  N  die  Zahl  der  Ausleerungen  des 
Sdiiffchens ,  welche  dieses^  Quantum  Wasser  erheischt, 
um  durchzulaufen^  n  die  Zahl  der  Ausleerungen  nach 
einem  Regen  ^  und  k  die  absolute  Höhe  des  gefallenen 
Regens:  so  ist  erstlich  -rrgleich  dem  Wertheiner  Aus- 
leerung  in  Kubikzollen  v  mithin  n  -^  gleich  der  auf  die 
Trichteröffnung  gefallenen  Regenmenge  ^  welche  da-- 
selbst  einem  Wassercyliuder  von  der  Gröüe  ah  ent- 

n  TVT 

sprei^hen  wiu*de ;  daraus  folgt  h  iz,  — ^.    Hier  sind  M 


llipliciren,  um  h  zu  ertiatlen.  Ware  z,  U.  sn~ 
.üb. Zoll;  das  ihm  entsprechenJe  IV^40;  n— 13 
=78,5  Qnadr. ZoU:  so  ist  ^'zi  1,7 Kub.ZoU ;  ~ 
118  somit  hzZnX  0,0218  =  0,284  ZoU=3,4 
Höbe.  Ware  JV  nur  =  39 ,  so  wurde  h  zz  0,289 
woraus  erhellet,  dafs  aucli  eine  Aeuderimg  der 
Qg  im  llliderwerk  auf  das  Kesullat  von  geringem 
fs  wäre.  Uui  jedoch  aucIi  gegen  diese  Besorg- 
ch  völlig  zu  sichern,  möchte  es  für  einen  fleifai- 
eohachter  vorzüglicher  seyii ,  fenes  zweite  Ilad 
1  Z^ihnen  ganz  wegzulassen ,  und  dagegen  dem 
iE  einen  etwas  groCsern  Durchmesser  und  100 
'  statt  60  zn  geben.  Zu  bemerken  ist  noch ,  dafs 
n  SchilFchen  befestigte  Hebel,  welcher  den  Ha- 
in Bewegung  setzt,  so  lang  seyn  mufs,  dal's  er 
iben  nm  etwa  H  Zahne  vorschiebt,  damit  das 
lilagen  der  Schili'chens  durch  keinerlei  Wider- 
gehindert  werde ,  und  der  Haken  den  Zahn  erst 
jg^  wBnn  jenes  bereilB -einige  KeachlBunigung  er^. 
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Siplni^  gegen  Flainmenwirkung« 


•MMi 


JfiHMflMh€r'B0rtfc^,  ttfeMkgr  der  jtkoOmM  d^f^^Wm^ 
mmdu^ki  in  der  Skzm^g  onK  Stern  Ifav.,  iZfri^  die 
Jfparme'AldiniH;  Mm^dejfi  Wkpet  vor  derWist^ 


•    _  %      ■ 

'hmg  der  Fbäesme  sm  mjhäizen^  äbgeeimtiei  wordemut^ 


\ 


t 


'    ■  ■-      ....»",■ 

IK»  Aluidmm  haftte  «of  das  YolaBgea  <^ 
jßdini  «ne  CommiBaiaii »  bestehend  aus  den.Hnu  Pou^ 
rier,  Duhng^  Chevreulj  Flourens  und  mir,  ernannt, 
um  einen  Apparat  zu  luitersuchen,  bestimmt,  die  als 
Löscharbeiter  bei  Feuerabriinsten  angestellten  Sapeitr- 
Pompiers  vor  der  Wirkung  der  Flammen  zu  schützen, 
und  ihr  darüber  Bericht  zu^erstatten.  üevtAldini  hatte 
demgemäls  in  einer  besondern  Conferenz  der  Commis- 
mission^die  Frinoipien,  auf  die  sich  seine  Apparate 
gründen,  aus  einander  gesetzt,  und  sie  eingeladen, 
einem  Versuche  beizuwohnen,  der  in  der  Gaserne  der 
(zu  den  Löscharbeiten  bestimmten)  aSapeur-Pompiers 
in  der  Stralse  de  la  Paix^  in  Gegenwart  der  Yerwal- 
tnngs«  Behörde  und  einer  geynssen  Anzahl  anderer 
Personen  angestellt  werden  sollte.     Die  Commission 

fügte  sich  der  Einladung  des  Hm.  uildini]  in  Betracht 

«■—  >   ^— ^^ 

*!)  Ücbersetzt  aus  den  Ami,  de  Chim.  et  de  PJtys.  XLII.  214  £F. 
von  G.  Th.  Rechner, 


1  er  XU  einem  Urthefl  ron  ihrer  Seite  aufgefotC 
heu  würde.  Indefs  hat  die  Commission  nicht 
pt,  sich  hierdurch  abhalten  lassen  zu  dürfen,  der 
uie  die  günstige  Meinung  mitzutheilen ,   die  sie 

0  Apparaten  des  Hrn.  Aldini  geFaTst  hat,  und 
CoUegen   haben   mich    beauftragt,     derselben 

ch  das  Resultat  der  unter  ihren  Augen  angestell- 
miche  mitzutheilen. 

)er  schützende  Apparat  des  Hm.  Aldini  besteht 
r«i  Kleidungsstücken ;  erstens  einem  dicken  Ge- 
ron  .^Vmiant  oder  von  Wolle,  die  mittelst  eiuer 
flösnng  unverbrennlich  gemacht  worden  ist, 
ru  einem  metallischen  Gewebe  von  Eisendraht, 

1  ü&er  das  erste  gezogen  wird. 

an  weiCs  durch  die  schönen  Versuche  Davy's, 
i  metallisches  Netz  mit  hinreichend  engen  Ma- 
«r  Flamme  ToUaländig  denUurchgang  versperrt, 
venu  ein  starker  Druck  sie  hindurchzutreiben 
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Dieses  Kleidungsstück,  dessen  Masse  n!ch(  eefar 
belrachtlicli  ist,  ^rürde  daher  für  sich  allein  nicht  hin« 
reichend  seyn ,  den  Körper  vor  der  Wirkung  der  Hi- 
tze zu  schützen ;  das  Kleidungsstück  von  Amiant  oder 
Wolle  aber  hindert  durch  seine  Dicke  unil  sein  gerin- 
ges Wärmeleitungsvermögen,  dafs  die  Hilze  bis  zur 
überHäcbe  des  Körpers  gelange,  und  bildet  in  Vereine 
mit  dem  Metallgewebe  einen  Schutz ,  der  während  ei- 
ner, für  die  Manoeuvers  des  Sapeur-Pompiera  biorfli- 
chenden ,  Zeit  l'iir  die  AViikung  der  Flamme  undui:dt> 
dringlich  ist.  Es  ist  sogar  diel's  zweite  Kleidungestüt^ 
vreit  wesentlicher  und  wichtiger  als  das  Melallgewebe; 
denn  es  leidet  keinen  Zweifel ,  dafs  es  in  den  meiaten, 
Fällen  den  Sapeur  -  Fompier  schon  allein  gegen  die 
Angriffe  der  Hitze  sichern  würde. 

Diese  beiden  Kleidungsstücke  nun  sind  es,  mit 
denen  zuerst  Herr  jild'mi  und  nach  seinem  Beispi^ 
eine  grofae  Menge  Sapeur  -  Pompiers  den  heifseBteft 
Flammen  Trotz  geboten  haben.  Es  wird  hinreichen, 
um  die  günstige  Ansicht,  w^elche  die  Commission  über' 
ihre  Wirksandieit  gefafst  hat,  zu  rechtfertigen,  diö' 
beiden  Hauptversuche ,  von  denen  sie  Zeuge  gewesetl' 
ist,  anzuführen.  ■> 

Ein  Pompier,  mit  der  doppelten  Hülle  aus  unrer- 
brennlichem  Zeuche  und  metallischem  Gewebe  ver- 
afthen,  bot  sein  Gesicht  der  Flamme  eines  Strohfenen 
dar,  welches  in  einem  Kessel  unterhallen  wurde ,  und 
ertrug  die  Wirkung  desselben  i\  Minute  lang.  Ein  an-' 
derer  Pompier,  gleich  dem  vorigen  geschützt,  aiber 
noch  iiberdiers  mit  einem  Amianlschirm  {catlon  d'Ori 
mianibe)  auf  der  Stirn,  hielt  es  2  Minuten  STSecuodea 
oline  eine  schmerzhafte  Empfindung  aus.     Die  Pub- 


[an  halte  zwei  parallele  und  ungefähr  um  1  Me- 
li einander  abstehende  Hecken  ans  Stroh  und 
D  Holze  gebildet,  tlie  durch  Eisendrähle  gehal- 
nlen.  Nachdem  diese  Materien  in  Flamme  ge- 
ordeUj  mulste  man  sich  8  bis  10  Schritte  davon 
it  halten,  am  nidit  von  der  Hitze  zu  leiden.  Die 
me^enden  Flammen  beider  Hecken  erhoben  sich 
ten  auf  3  Meter  und  schienen  den  ganzen  Raum 
en  beiden  Hecken  auszufüllen.  In  diesem  Au- 
:ke  durchtiefen  sechs,  durch  den  Aidini'sctien 
ale  gesdiützte,  Sapeur-Pompiers,  niitkurzen 
en  einander  folgend,  mehrmals  hintereinander 
ozeu  Kaum  zwischen  beiden  in  Flammen  stehen- 
ecken ,  die  unaufhörlich  mit  Brennmaterial  ge- 
irurden.  Der  eine  derselben  trug  ein  8  jährige» 
n  einem  Tragkorb  aus  Weidenruthen,  welcher 
ich  mit  Metallgewebe  überzogen  war;  da» 
blos  eine  Maske   aus  unverbrenalichem  Stol 
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SGnute  züräck ,  weil,  das  Kind  schrie ,  das  dnrch  eine  ' 
zu  heftige  Bewegung,  die  der  Pompier,  um  denTn^-  '< 
korb  auf  den  Schultern  zurecht  zu  rücken ,  gemacht  & 
hatte,  in  Schrecken  gesetzt  war.  Es  hatte  aber  in  der  ^ 
That  nicht  gelitten.  Seine  Haut  war^  als  es  aus  dea  -^ 
Tragkorb  herausgenommen  worden,  frisch  und  cBe  ' 
Zahl  seiner  Pulsschläge  war  blos  von  84  auf  98  gestie-  ' 
gen.  Die  andern  Pompiers  hielten  diesen  anstrengen- 
den Versuch  2  Minuten  22  Secunden  hindurch  aus. 

Die  Zahl  der  Pulsschläge  bei  dem  Pompier,  wd- 
eher  das  Kind  trug,  war  gestiegen  ron 

92  auf  116 
bei  dem  zweiten  •       ,       •       .       88    -    152 
-      -^  ^  dritten    •       .        .       •       84    -    1S8 
-     vierten   •        .       •       .       78    -    124. 

Bei  den  beiden  andern  wurde  die  Zahl  nicht  iange- 

merkt  *). 

Alle  diese  Pompiers  waren  mit  Schweifs  bedeckt 

Was  die  Beistehenden  am  meisten  zu  frappiren 

und  man  kann  wohl  sagen  zu  beunruhigen  schien,  war 

die  Besorgnils ,  das  Athmen  möchte  gehemmt  werden. 

Wie  kann  man,    fragte  man  sich^  in  der  Mitte  der 

Flammen  Athmen  schöpfen?    Allerdings,  wenn  man 

den  Ausdruck ,  da£s  die  Pompiers  durch  die  Flanmien 

hindurchgingen,    buchstäblich  so  nehmen  wollte,  als 

seyen  sie  zwei  bis  drei  Minuten  lang  beständig  davon 

umhüllt  gewesen,  so  hätte  ihre  Lage  wohl  sehr  bedenk* 

^}  Man  kann  ans  diesen  Verschiedenheiten  in  der  Zahl  da  v 
Pulsschläge  vor  und  nach  dem  Versuche  keine  Folgerung 
ziehen«  Ohne  allen  ZweilTel  beruhen  sie  zum  Theil  aitf 
einer  "Wirkung  der  Hitze ;  allein  auch  die  Gemüthsbewe- 
gung,  welche  eine  so  ungewohnte  und  schreckensTolle 
Lage  nothwendig  erregte,  muTs  viel  Antheil  daran  gehabt 
haben* 


mute  und  Erstickung  eintreten  mtilsle.  Wenn 
piers  keine  Schwierigkeit  beim  Alhmen  ge- 
taben,  so  mula  eine  ziemlich  reine  Luft  b>ä 
gelangt  seyn,  und  man  kann  sich  die  Müg— 
lierron  auf  mehrere  Weisen  denken. 
?s  ist  gewifs,  dafa  die  Pompiei-s  den  Kopf 
s  in  den  Flammen  gehabt  haben,  die  bekannU 
ih  die  schwächsten  Luflslrüme  so  leicht  hin 
bewegt  werden ,  imd  dafs  sich  mithin  Augen^ 
inden,  wo  das  Athemholen  gut  von  Stalten 
>Tinte. 

Gesetzt  aber,  die  Foin^iiera  seyen  zulangein 
imen  geblieben,  um  das  Ailimen  leicht  fort- 
1  können,  so  halle  man  anzunehmen,  dals 
luft  zwischen  den  beiden  Geweben ,  die  sich 
übren,  aufsteigen  und  zujn  Alhmen  verwandt 

»rdielÄ  fallt  ee  nicht  schwer,  denAthem  dret- 
Uriöbfiaauilbm  nnd  .uU«l  lanffsr  »nanbaltML 
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wir  Zengert  gewesen  sind ,  nachgewiesen  ist ,  dafs  das 
Aihnien  in  den  meisten  Fällen  und  an  freier  Luft  ohne 
Gefahr  von  Statten  gehen  kann,   so  ist  doch  zu  be- 
fürchten, dafs  es  sehr  schwierig  in  einem  mit  Rauch 
erfüllten  Kaume ,  wie  man  ihn  hei  Feuersbrünsten  nur 
i^n  häufig  vor  sich  hat ,  bewerkstelligt  werden  könne.  ■ 
Sollte  es  nicht  zweckniäfsig  seyn ,   den  Pompier  reine 
frische  Luft  aus  einem  tragbaren  Reservoir,  oder  noch 
einfacher  durch  eine  biegsame  Röhre ,  die  de^  Körper 
entlang  von  seinen  Füfseh  bis  zu  seinem  Munde  liiiif- 
Äufsiiege ,  einatlimen  zu  lassen  ?  Man  weifs  ja ,  dafs  ifi 
,  einem  geheitzten  und  geöffneten  Zimmer  die  frische 
Luft  immer  unten  eindringt ,   während  die  heifse  oben 
entweicht ,  und  der  Pompier  würde  somit  leichter  die 
zu  seinem  Athmen  erforderlichen  Bedingungen  finden 
liönnen.    Wir  halten  uns  besonders  bei  diesem  Gejren- 
sland  auf,   weil  wir  wissen,   dafs  nichts  dem  Athmen< 
so  hinderlich  ist ,  als  dicker  Rauch.     Wir  glauben  so- 
gar,  dafs  es  nützlich  seyn  würde  ^   die  Pompiers  zu 
üben,  ihren  Alliem  lange  anzuhalten.     Diefs  ist  eine 
Kunst ,  die  sie  von  den  Tauchern  enllelmen  können. 

Wir  haben  gesagt,  dafs  Herr  Aldini  bei  seinen 
Apparaten  Gewebe  von  Amiant  oder  von  Wolle ,  wel- 
che durch  eine  Salzanriösiinnr  unverbrehnlich  gemacht 
worden,   angewandt  hat.    Wir  wollen  jetzt  die  Vor-, 
theile  einer  jodtii  ilie^er  Siibslanzen  uniersuchen. 

Der  Auiiant  isl  seiner  Natiu*  nach  ganz  tmver- 
brennlich.  IMan  lludet  ihn  Jiiiufiger ,  namentlich  in  Cor- 
sika ,  als  man  geglaubt  hatte ,  und  seit  Madame  Lena- 
Perpenti^  von  Como  verschieden.e  Gewebe  und  selbst 
Spitzen  daraus  verfertigt  hat,  (Soc.  (Tencowag,  ann."" 
181S.  S.  166.)  läfst  sich  nicht  melir  zweifeln,  dals  die-  ^ 


leb  des  Vaticans  aulbevcatirt  inüeJs  wird  dx 
)  doch  immer  einen  zu  hohen  Preis  besitzen,  u 
■wendunjf  im  Grofsen  fiihig  zu  werden,  und 
>  hat  j4ldini  gesucht,  es  durch  ein  wollenes  Ge- 
1  ersetzen. 

ieses  Gewebe  ist  selbst  ohne  Vorbreitong  nur 
jnlzündlich ,  daher  man  ea  zw  "Winlerbeklei- 
ir  Kinder  den  BaumwoUengeweben  vorziehen 
deren  leichte  Entzündbarkeit  so  viel  traurige 
veranlafst;  ist  aber  die  Wolle  mit  Salmiak  und 
geschwängert,  l^nn.  de  Chitn.  T.  XVIII.  211) 
t  sie  nicht  mehr  Feuer:  sie  \tnrd  calcinirt,  ohne 
■brennung  fortzupflanzen ,  und  läfst  sich  nur 
i  von  der  Hitze  durchdringen.  Sie  hat  sogar  in 
Beziehung  einen  Vorzug  vor  dem  Amiant;  denn, 
itnngen  von  Flourens  zufolge,  empfindet  eia 
liant  bekleideter  Körper,  welchen  man  einer 
mnie  aussetzt,  eher  die  Hinwirkung  der  Hitze, 
in .  er  mit  einem  unverbrennlichen  wollenen  G«- 
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de  der  Fall,  um  eine  hohe  Teinperaiur  zurertragen, 
und  den  Amiant  fast  in  allen  !f  allen ,  welche  bei 
Feuerahrlinsten  vorkommen  können ,  zu  ersetzen. 

Die  Gewebe  von  Amiant  oder  Wolle  verdienen 
eine  besondere  Aufmerksamkeit ,  weil  sie  in  der  That. 
den  wesentlichsten  Theil  des  uildinVschen  Apparates 
ausmachen.  Sie  können  schon  für  sich  allein  den  Kör- 
per in  den  meisten  Fällen  vor  der  Wirkung  der  Flam-  ^ 
me  und  Hitze  schützen ,  während  die  metallischen  Ge- 
webe zwar  die  Flamme  auslöschen,  aber  die  Hitze 
nicht  hinreichend  abhalten.  Diese  verschiedenen  Ge- 
webe haben  wegen  ihrer  grofsen  Steifigkeit  den  wich- 
tigen Nachtheil ,  dals  sie  der  Freiheit  der  Bewegungen 
desFompiers  hinderlich  sind,  während  es  für  diesen 
Von  gröfster  Wichtigkeit  ist,  sich  leicht  und  sicher  nach 
^len  Seiten  hin  bewegen  zu  können.  Auch  glauben  wir, 
in  Betracht  dessen,  dafs  die,  mit  aSalzauIlösungen  hin- 
reichend geschwängerten ,  wollenen  Kleider  von  hin- 
reichend dichtem  und  gedrängtem  Gewebe ,  oder  viel- 
leicht besser  noch,  Kleider,  welche  ans  mehreren 
übereinandergelegten  leichten  Geweben,  die  jedoch  je- 
denfalls sehr  dicht  seyn  müssen ,  um  der  Luft  keinen 
Durchgang  zu  verstallen,  allein  von  hinreichender  An- 
wendl)arkeit  seyn  werden ,  und  dafs  es  höchstens  nö- 
thjg  seyn  wird ,  in  gewissen  Fällen  bewegliche  Theile 
aus  metallischem  Gewebe  hinzuzufügen^  um  die  Theile 
des  Körpers ,  welche  am  leiclilesten  von  der  Hitze  lei- 
den können ,  zu  schützen ,  mit  Beobachung  der  Vor- 
sicht ,  zwischen  beiden  Geweben  einen  gewissen  Ab- 
stand zu  lassen ,  indem  bei  einer  genauen  Berührung 
das  metallische  Gewebe  mehr  schädlich  als  nützlich 
werden  würde. 


Yeg  erliltcken  zu  lassen ,  und  Balui  durch  die  aki 
en  stehenden  Räume  zu  maclien ,  um  ihre  Ma- 
rs auszu  füll  reu.  Sie  sind  eine  sehr  ntitzliclie  Er- 
g  einer  ICleidung  von  unverbreimlichem  Wol- 
ih,  und  um  so  schä(zt>arer  in  den  liiinJen  der 
jSt  nnverbrennlichen  Geweben  bekleideten  l'om- 
äa  «ie  keine  Hemmung  ihrer  Bewegungen  ver- 
m,  und  da  man  sie  sehr  schnell  und  olme  alle 
ligkeit  weglegen  und  wieder  aufnehmen  kann, 
ichirme  (chässis)  von  metaUiachem  Gewebe,  be- 
,  die  Flamme  abzuhalten,  welche  zu  einer  Thür 
Tgend  einer  andern  Oefinung  hervordringt, 
n  von  sehr  grofsem  Nutzen  seyn  zu  müssea- 
ist  hier  niclit  der  Ort ,  ins  Einzelne  aller  der 
idungen  einzugehen,  welclie  Herr  AltUni  von 
etallgewebe  und  dem  unverbrenn liehen  Zeuche 
it  tat.  Dieser  für  das  Wohl  der  Jlenachheit 
Gelehrte  hat  ein  Werk  fiir  den  Druck  unter  den 
ka,  ia-  w^cbetn  «r  seine  ADparale  beschreibMi 
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der  sachkiindigen  Mitwirkupg  des  Herrn  Barqn  PZaza^ 
nef ,  Obersten  der  Pompiers ,  und  in  der  Ber^ItwUlig-i'^ 
keit  der  letzterpi  ^ich  zu  den  schwierigsten  Versuchen 
herzugeben,  eine  nur  uxu  so  schätzbarere  Unterstü-' 
tzung  anerkennen« 

Di^  Gommission  i  welche  mit  eigenen  Augen  den 
Erfolg  dieser  Verbuche  bezeugt  hat ,  hegt  die  einstim^ 
mige  ü^berzeugung,  dafs  die  Apparate  des  Herrn  ^l^ 
dinij  voit  leichten  Abänderungen,  die  mau  ihnen  zu  ge- 
ben nicht  unterlasset!  wird,   von  grofsem  Nutzen  bei 
Feuersbrünsten  seyn  werden,  um  an  Orte,  welche  in 
Flaiumen* stehen,  zu  dringen,  Hülfe  dahin  zu  bringen, 
.  kostbare  Gegenstände  zu  retten,  und  insbesondere  das 
Leben  von  Unglücklichen  zu  erhalten^  welche  in  Ge- 
fahr stehen»  es  unter  den  schrecklichsten  Qualen  zu 
verlieren.    Herr  Aldini  bat  sich  daher  um  die  Mensch- 
heit sehr  verdient  gemacht,  und  die  Dienste,  die  er  ihr 
geleistet ,   gehören  ganz  zur  Klasse  derer ,  zu  welchen 
dieMenschenliebe  des  Herrn  yon MontJiyon  anzufeuren 
beabsichtigte,  und  die  er  zu  feierlichen  Preisbewerbun-r 
gen  aufgerufen  hat.   Dieser  Gedanke,  dafs  jene  Arbei- 
ten hier  würdige  Belohnung  finden  werden ,   hat  unser 
Bedauren  etwas  vermindert,  welches  wir  darüber  em- 
pfanden ^  dafs  wir  sie  der  Akademie  nicht  mehr  zur 
Beurtheilung  vorlegen  konnten,    weil  sie  bereits  der 
Oeffentlichkeit  übergeben  worden  sind« 


mmmm 


Zur  aualytischcu  Chemie  und  Mineralogie« 


.    Chemische  Untersuchung  des  Chiasiolith^s ^ 

vom 

Dr.  6.  Ltandgrebe^ 
Privat  -  Doceiiten  in  Marburg. 

Bei  der  rastlosen  TIuU]q:keit  und  dem  unermüde- 
Ol  Eifer  der  NaturforscJier,  namentlich  der  Chemikeri' 
le  chemische  Constitution  der  Fossilien  zu  erforschen, 
ad  so  die  IMineralogie  in  einem  ihrer  schönsten  und 
ichtigsten  Theile  erweitem  zu  helfen ,  ist  es  in  der 
tat  zu  verwundern,  warum  man  bisher  den  Ghiasto-* 
ih  noch  keiner  genauem  quantitativen  Analyse  unter- 
'lOrfeu  hat,  da  derselbe  doch  keineswegs  so  selten 
Sikommt,  und  in  Ansehung  des  eigenthümlichen ,  ja 
inzigen  Baues  seiner  Krystalle  mit  zu  den  merkwür- 
igsten  Fossilien  gerechnet  zu  werden  verdient.  Um 
leseLücke  auszufüllen,  habe  ich  denselben  einer  qoan-« 
tativen  und  qualitativen  Untersuchung  unterworfen, 
$ren  Resultate  ich  hier  mittheilen  will« 

In  Frankreich  hat  man  den  Chiastolith  früher  ge- 
mnt,^  als  in  Deutschland;  denn  schon  Sage  gedenkt 
finer  (Anfangsgründe  der  Mineralogie,  in  der  Uebers. 
,  1240  und  führt  von  üim  an,  dafs  dünngeschlilFene 
fid  flache  Scheiben  desselben,  von  Chiastolith -Säulen 
errührend,    die  man  auf  ihren  beiden  Grundflächen 
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polirt  hatte ,  als  Amulete  aufbewahrt ,  oder  in  Ringa 
gesetzt  und  mit  Diamanten  oarmoisirt  wurden.  Auch 
Romc  de  Vlsle  erwälinl  seiner  {Ghrystallograpk.  T,  D, 
S-  440.)  und  bezeichnet  ihn  mit  dem  Namen  Macle, 
d.  li.  ein  mit  den  Rändern  jisraliel  ausgehöhlter  Kbom> 
bus.  In  Deutschlalid  wurde  man  spiiter  auf  üin  auf- 
merksam ,  und  zwar  erst  dann  ,  als  man  ilin  im  Ficb- 
telgebirgein  den  Thonschiefer- Geschieben  unfern  des 
kleinen  Dorfes  Scliandesberg  bei  Gefrees  entdeckte. 
Karsten  (min  er  alogische  Tabellfen.  S.  28.)  ertheilte  ihm 
den  Namen  Chiastolith,  weil  er  in  der  änfsern  Gestalt, 
und  namentlich  auf  den  GriindOäcben  mancher  Krj'-> 
stalle  einige  Aelinlichkeit  mit  dem  griechischen  Back- 
Stäben  A^  bemerkte.  Werner  und  nach  ihmC^,  S.Hoj^- 
vtann  (Handb.  der  Süneralogie.  Freiberg  1812.  2r  Bd. 
S.  330.)  nannte  ihn  Hohlspath,  weil  die  Kristalle  sick 
oft  im  Innern  auf  eine  höchst  merkwürdige  Weise  mit. 
Thonschiefermasse ,  derjenigen  Gebirgsart,  worin  sie 
in  der  Kegel  vorkommen ,  angefüllt  finden. 

Der  Chiastolilh  bat  auiserdem  das  EigenthÜmH- 
che,  dafs  man  ihn  nwr  krystalÜsirt  findet;  indels  irt 
sein  KrystalUaations  -  System  noch  nicht  gehörig  ge- 
kannt. IFeifs  meint,  er  scheine  zum  zwei-  und  zwei- 
gliederigen Systeme  (prismatisches  nach  Mohs)  zu  ge- 
hören; C.  Fr.  Naumann  (Lelu-buch  der  ]Mineralogie. 
Berlin  1828.  S.408.)  nennt  seine  Krystall -Reihe  wahr- 
scheinlich rhombisch ;  Mohs,  wie  gesagt,  lillirt  ihn  im- 
1er  dem  prismalisclien  System  auf.  (Grundrils  der 
Mineralogie.     Dresden  1824.  2  Tble.  S.  652). 

Ho  üy  (Traitc,  m  der  Uebers.  Tbl.  3.  S.  328.  und 
2te  Kd.  Tom.  II.  S.  3C5.)  nimmt  als  Kerngeslajt  ein 
leclitwinkehges ^   langgezogenes  üclaüder  an ,   bei  dem 


der  Länge  nach  auigehÖhlt  smd.  Die  bolil 
e,  welche  sümmllich  von  derselben  regelmal^igeii 
t  sind ,  wie  die  Krystalle  selbst,  nur  dafs  sie  bis-r 
i  sach  den  Leiden  Enden  zu  (climäler  werden 
.ich  endlich  in  eine  Spilze  verlaufen,  bisweilen 
rach  umgekehrt  nach  der  Mitte  zu  dünner,  und 
len  beiden  Enden  zu  dicker  werden,  sind,  wenn 
hiastolilh  im  Tlionschiefer  vorkommt ,  stets  mit 
ichiefer  - 1^ Tasse  ausgefüllt.  Ueberdiefs  sind  die 
alle  auch  noch  nach  den  beiden  Diagonalen  der 
getheilt,  und  mit  ganz  dünnen  l'honscliieferblätt- 
lurchzogen.  Diese  doppelle  Tlieiliuig  bildet  e 
förmige  Zeichnung.  Kndhch  ist  auch  noch  bis- 
1  die  ganze  Masse  der  Säule  mit  schwarzen  Li-* 
lurchzogen ,  die  von  jeder  Seitenfläche  weg  unter 
.  rechten  Winkel  aus  mid  bis  zu  den  Theilungen 
Üagonalen  hinlaufen  (M.  polygranwie).  Zuwei- 
vA  die  Säulen  so  stark  hohl,  dafs  das  eigentliche 
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'  bfautioMll  habe  idi  uoch  einige  andere  aii3  einer  alteii  ] 
VuWfEn^lu  kennen  gelernt  ^  welche  mir  Herr  Prof. 
fifttfllnaäelbat  gütigst  niitgetlieilt  hat,  und  -vr^lche  fol- 
|[V|U)ttl' Tlttl  föhri :  „Entdeckung  einer  dem  Kreuz- 
gUAnii  Wweiltliohen  Entstehnngsart  der  Kreuz-Figur. 
1^  Settdsdirelben  an  Se.  Excenenz  den  Hrn.  Friedrich 
JlMor^rt^Shirrü  Toa  Hcinitz,  königl.  preiifs.  Ober- 
Btf^kEbintniiim  etc."  (mit  einer  ausgemalten  Kupfer- 
i|fä^  Hamburg  bei  Reu/s).  —  Der  Verfasser,  welcher 
nt&  iredflir  genumt ,  noch  seinem  Werkclien  die  Jah- 
ireirfiihl  lieJgefägt  bat ,  muTs ,  wie  aus  dem  1'exte  her- 
■nvg^KOr  Zeit  yor  Romc  de  Vhle  gelebt  haben ;  auch 
.  wM  «nt  antten  Woiien  und  deit' AbbndnngiR  U^'W^ 
iia  «r  mler  deDk/Wcn^e  Sieiusteta  niditB  aiid^^  )d» 
^»ü'QBartolftfa  Twrteht  —  ZabntistBäinliidi'^FbMl^ 
'im'JnneRi'disrKiTstane,  da,  wo  aidi  die IlSeg^ialMt. 
admeiden,  nicht  immer  rhombisch,  sondern  anch  oft 
quadratisdi,  je  nachdem  die  GrundBaohe  der  Säule  eine 
itnehr  rhombische  oder  quadratische  Gestalt  hat.  Auch 
konmit  dieser  verschiedenartig  gebildete  Fleck  nicht 
btoa  einfach  Tor ,  sondern  er  bildet  auch  Krystalle  ab,  , 
wo  2,  ja  sogar  S  solcher  Figuren  sich  im  Innern  der 
KrystaUe  finden,  jede  aber  von  der  andern  völlig  a1>< 
gesondert  ist,  and  sich  daher  nicht  in  einander  verlau- 
fen. Bei  der  Varielät,  die  Haüy  tetragramme  nennt, 
^det  es  ücb  bisweilen ,  dais  der  rhombische  Fleck  in 
d^r  BGtte  sieb  Uos  an  einer  Seitenkante  wiederholt, 
jedoch  nicht  immer  in  Gestalt  eines  Rhomboidal  aon- 
dem  awA  oft  in  Gestalt  eines  Dreiecks,  welches  letztere 
•ick  auch  bei  der  Varietät  penia-rJtambique  vorfindet, 
wo  das  Rhomboid  sich  in  der  Mitte  an  den  vier  abge- 
stumpften Seitenkauten  in  Form  eines  Dreiecks  zeigt. 


f  1  iiuuti<.'uiijiui'iiiasst:i  geiiieui  mi,  uiu  uueiiui 
er  Dicke  ist,  wahrend  die  andere  Diagonale 
eite,  wo  sie  anlängt,  und  nach  der  andern  verlaa- 
den  Krystall  keilförmig  erweitert ,  indem  diese 
innige  Erweiterung  ebenfalls  ^yieder  mit  Thon- 
er  ausgefüllt  ist.  Was  zuletzt  das  UuerkJarbare 
i  XJmstandes  noch  vermehrt,  ist,  dafs  ein  Kry- 
der  in  der  Glitte  mit  einem  rhomboidalen  Flecken 
hen  ist,  selbst  wieder  von  solchen  schwarzen 
boüdalen  Flecken  sich  durchsetzt  findet ,  jedoch, 
besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient, 
auf  einer  Seitenßäcfae ! 
Der  Chiastoiith   hat  einen  Elätterdurchgang  pa- 

den  Seitenflachen  einer  etwas  weniger  rhomho- 
n  Säule,  Es  werden  auch  noch  andere  Durchgänge 
geben,  allein  sie  sind  zu  wenig  gekannt,  als  dafs 
Bsonders  hervorgehoben  zu  werden  verdienten. 

Sein  specifischea  Gewicht  beträgt  2,94—3,0. 

Was  a 
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in  ibrem  AeuTsera  sehr  viele  AehnÜchkeit  mit  denen' 
des  Andalusits  zeigten,  halten  einen  schwachen  Fett- 
glanz.  Ihre  Farbe  war  Bchiiiiitzig-weifs,  grau.  Za 
Fulver  zerrieben,  rüJüten  sie  sich  sanft  an ,  und  hatten 
eine  graue,  ins  Schieferblaue  spielende  Farbe. 

"Was  das  Vorkommen  des  ChiastoHths  hetrifit,  so 
nahm  man  irtiher  an,  dafs  er  stets  in  Thonschiefer 
eingewachsen  Torkomme;  schätzbare  Beobachtungen 
haben  jedoch  bewiesen,  dals  er  sich  auch  iu  andern 
Gebirgsarten  findet.  Die  gröfsten  Itrystalle  kommen 
in  der  ehemaligen  Basse  -  Bretagne  in  Frankreich,  im 
Canton  de  Salles  de  Rohan  bei  S'-  Brieux  vor;  di« 
kleinern  in  Spanien  und  z^f'ar  in  Gallizien  bei  St.  Joga 
di  Composteäa;  die  kleinsten  in  dem  Fiohtelgebirge  bei 
Gefrees.  Haüy^s  3Iacle  circonscrite  ist  auf  den  Py- 
renäen im  Thale  von  Ban-eges,  nach  der  Angabe  von 
Tiolievre  und  Dolotnieu  in  einem  Homsleine,  und  sön 
M.  quatemSe  auf  dem  Plateau  von  Thounnonse,  in  den 
obern  Pyrenäen ,  gefunden  worden.  Di^f^  hat  ihn  KU 
iroi/scragheiKresu/ig  in  Cumberland  gefunden (s.  Stef- 
Jen'a  Handbuch  der  Oryktognosie.  Halle  1811.  ThL  l, 
S.  451.  aus  Jameson's  Bliner.  S.  546).  Uiik  fand  ihn 
Portugal  auf  dem  Serra  de  Marao  in  einem  glimmeri- 
gen  Thonschiefer.  Eben  so  findet  er  sich  auch  in  Nord- 
America  in  l^Iassachusets.  InDeutschland  lindet  er  sich, 
aufser  dem  bereits  angeführtem  Orte,  nach  Gerntar 
auch  noch  auf  dem  Harze  zwischen  Greifenhagen  und 
Bräunsrode;  ferner  nach  Bonnard  im  Erzgebirge, 
vpie  auch  zu  Friedeufels  in  der  Ober  -  Pf  alz  (^s.Leoi^ 
Jiard's  Handbuch  der  Oryktognosie.  2.  Auflage  S.  627). 
Aufser  in  den  genannten  Gehiigsniten  lindet  er  weh 
aucä  aocb,  uacb  einer  Beobachlung  \Qn.  Champcaux, 


lalusil-Krystalle,  namentlich  die  vom  Lahmer- 
(s.  Leonliard.  a.  a,  O.  S.  476)  im  Qcersclinitt 
äulen  ebenfalls  mit  einem  rbombiscben  Fleck 
net  sind ,  was  auch  wahracLeinlich  die  Ursache 
■um  Beudant  (Traitc  ilänentaire  deMmirdIO' 
ris  1824. 8.  S.  363.)  es  sich  in  dieser  Illnaicbt  sehr 
lacht  und  den  ChiastoHth  olme  Weiteres  zum 
eit  rechnet,  wobei  er  zugleich  anführt ,  dala  er 
i  manchen  Tremolilh-Kijstallen  eine  ähnliche 
mg  bemerkt  habe. 

Is  bemerkenawerth  will  ich  noch  des  TJmalan- 
eoken ,  dal^  ich  in  den  Yorlesungen  des  Herrn 
^eifs,  meines  verehrten  Lehrers  der  l^Iineralo- 
ibort  zu  haben  mich  erinnere,  dafs  manche  Sal- 
B.  Chlomalrium,  wenn  sie  sieb  in  fettarligen 
izen,  z.B.  Butter,  aufgelöst  befanden ,  und  aus 
en  wieder  herauskrystaUisirtenj  denselben  Bau 
('Stalle,  wie  der  Chiastolith,  zeigten. 


ttmdgr^M  iOMt  dto  Chiastolitb. 
B  FleoU  i^r  in  äne  weiCse  Färbung  über 
fqid  SW,'  Y^  k^  Tänurilwtc,  aus  dem  Grunde,  w^ 
dttroh  diy  mtonnraj  InatiMi  angewandte  Hitze,  die 
KioIuautoffiheil(Jieii ,  ■wAmta  haupIsiücbUch  die  schie- 
jflKUnM  Ffirining^  xa  bawit^a  scheinen ,  sich  dann 
TaAGdtigvii*  Ei  ist  mb  gerade  das  Gegentheil  ron 
4h|L  was  Saäy  b«b*<¥tet  C*-  »•  O.  in  der  Uebersetz. 
-  &.  6aP>f  '4«|fil.T0r.dem  Lotbrohr  der  schwarze ,  innen 
TttMi  «n  wnem.  Bcli]iraT^en  Glase  schmelze.  In  Pal- 
v«:||MtiU  Tor  .Avm  IiS^hrphie  hehandelt ,  zeigt  der 
OUa4fd^'dMwO>0l7i>>>*üi^'>rnng  seiner  Farbe,  und  es 
UBB  <u» untrer  oesaeUwn  dnrch  ein  heftiges,  lange 
«mtarililk^^  £mar  in  der  Form  eines  kleinen  Kuchens 
■iMnUMradnttst  werden,  wobei  alsdann  am  Rande  ' 
OM  ktütCTB  dentEckei'e  Spuren,  einer  Statt  gefundenen 
Sdundzong  zum  Vorschein  kamen. 

Von  Soda  wird  er  zersetzt «  oad  schwillt  zu  einer 
kngeUönnij^j  grauen,  kaum  etwas  durchscheinen- 
den Masse  an. 

Von  Borax  wird  er,  in  Pidverform.  zagesetzt« 
sehr  schwer  zu.  einer  klaren,  farblosen  Ferle  anfg.elöst. 
Bb  wi^de  hierbei  andi,  nach  Uariorfs  Angabe, 
durch  einen  Zusatz  von  Nickelo::^  nach  einem  etwit- 
igen  Gehalte  von  Kali  geforscht,  ohne  dais  sich  solcher 
jedoch  dnnJi  die  bekannte  blaue  Reaction  zu  erkennen 
g^ehen  hätte.  Im  Gegentheile  nahm  die  Perle  jedes- 
mal ^eine  graue  undurchsichtige  Farbe  an. 

Fhosphorsalz  scheint  beinahe  gar  keine  Reaction  . 
Alf  ihn  auszuüben.    Man  sieht  beim  Glühen  das  Pul- 
Ter  )n  der . Ferle  schwimmen,Qohne  dafs  es  au^elöst 
wii:d ,  und  die  Perle  bleibt  beim  Erkalten  klar  und 
durchticlui^.     Von  Kobaltsolution  wird  sowohl  das 
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irer.aU  auch  ein  einzelner  Krystall  auf  dem  frischen 
che  blau  gefärbt. 

Diese  Phänomene  stimmen  im  Wesentlichen  niit 
1  überein,  was  Berzelius  über  das  Verhaken  des 
astoliths  vor  dem  Löthrohr  anfiihrt  (s.  die  Anwen- 
ig des  Löthfohrs  in  der  Chemie  und  Mineralogie, 
A.uflage  S.  267.);  jedoch  seine  Vermuthung,  dals 
nche  Chiastolithe ,  die  s^ch  durch  ihre  Weichheit 
zeichneten  (welches  auch  bei  den  meinigen  der  Fall 
r)  eine  grölsere  Quantität  von  Bitter  er  de  enthalten 
chten,  habe  ich  insofern  nicht  bestätigt  gefunden, 
sich  darin  nur  eine  unbedeutende  Quantität  von 
tererde  vorfand.  Es  ist  daher  wolü  eher  der  ge- 
ge  Grad  von  Härte  mancher  Chiastolith- Krystall^ 
Q  einem  grölsern  oder  geringern  Grad  von  Yerwit« 
ung  abzuleiten. 

Quantitative  Untersuchung, 

Zuerst  wurden  die  flüchtigen  Bestandtheile  des 
n  gepulverten  Fossils  untersucht.  Es  geschah  in 
ler  kleinen  Retorte  durch  anfangs  geringere  Hitze, 
)bei  sich  zuerst  das  Wasser  verflüchtigte;  hiernach 
irde  das  Geföfs  4-  Stunde  hindurch  in  rothglühendem 
istand  erhalten, .  wodurch  auch  die  KohlenstoffUieil- 
en  entfernt  wurden ,  die  Ursache  der  Färbung  des 
iwarzen  innern  rhombischen  Flecks.  Es  ergab  sich 
^rdurch  für  100  Gran  ein  Gehalt  von  flüchtigen  Be- 
mdtheilen  von  0,269  Gr, 

An  fixen  Bestandtheilen  zeigten  sich,  bei  einer 
rläufigen  Untersuchung  auf  dem  nassen  Wege^  Kie- 
[-  Thon  •  und  Bittererde.  Diese  wurden  folgender- 
üsen  von  einander  gescliieden : 

Zuerst  wurden  100  Gran  des  Fosails  ^  welches  6o 


I 


I 


^  Larufgrelie  Über  den  Chiastotith. 

fein  als  möglicb  gepulvert  worden  war,  durch  das 
Fünffache  itires  Gemclites  von  basisch  kohlensaarem 
Kuli  auf  die  bekannte' Art  im  Flalintiegel  aufgeschlos- 
sen. Nach  dem  Erkalten  wurde  die  zusammenge&oasene 
Masse  in  eine  Abrauchscbale  gebracht ,  zuerst  mit  de- 
stillirtem  ^Vasaer  übergössen,  sodann  dem  letztern  Salz- 
säure zugesetzt ,  wobei  das  GefaTs  mit  einem  TJhrglasft 
bedeckt  wurde ,  um  einen  Verlust  durch  das  Verspri- 
tzen zu  vermeiden.  Nachdem  sich  die  l^Iasse  nntei* 
Entbindung  von  Kohlensäure  vollständig  aufgelöst  hat- 
te, wurde  das  GefaFs  zuerst  gelinde  erwärmt ,  um  alle 
Kohlensäure  zu  entfernen ,  sodann  die  in  ihm  befind- 
liche blasse  zur  Trockne  abgedampft.  Nachdem  sich 
kein  Geruch  nach  Salzsäure  mehr  eatwickelte ,  wurde 
die  trockne  I\Iasse  mit  concentrirter  Salzsäure  befeuch- 
tet, ein  paar  Stunden  in  diesem  Zustande  gelassen,  hier-jj 
auf  mit  Wasser  versetzt  und  zuletzt  fillrirt.  Die  auf  dem 
Filtrum  zui-üokbleibende  Kieselerde  ■»purde  hiernach  so 
lange  mit  kochendem  "Wasser  ausgesüfst,  bis  die  durcli- 
laufendo  Flüssigkeit  zuletzt ,  auf  dem  Flatinspatel  ver- 
dampft, keinen  Hiiokstand  mehr  hinterfieb.  Die  Kie> 
seierde  wurde  sodann  geglüht,  und  gab  au  Gewiclu 
68,497  Gr. 

Die  von  der  Kieselerde  abfdtrirte  Solution ,  wel- 
che dIeThon-  und  Bitlererde  als  salzsaure  Salze  auf-' 
gelöst  enthielt,  wurde  nun  in  ein  cylindrisches  Gefäl«  j 
gegossen,  und  eine  Auflösung  von  Katron - Eicarbo- 
nal  ihr  in  kleinen  Antheilen  zugesetzt.  Ea  entstand 
ein  heftiges  Aufbrausen,  wobei  sich  nach  der  Neutra- 
hsation  der  Flüssigkeit  die  Thqnerde  präcipitirte.  Sie 
wurde  fijtrij't,  ausgesüfst  und  geglüht,  Ihr  Gewicht 
betrug  30,109  Gr.     Die  Solution,  welche  nun  nach  der 
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«raminig  der  Thonerde  zurückgeblieben  war,  enU 
It  nun  noch  die  Bittererde  als  Bicarbonat  aufgelöst ; 
Lauch  diese  zu  bestunmeii,  wurde  die  Flüssigkeit  bis 
n  Kochen  erhitzt,  und  hierauf  die  Bittererde  mit 
lisch  kohlensaurem  Kali  niedergeschlagen.  Sie  wur- 
sodann  mit  kochendem  Wasser  ausgewaschen,  fil- 
rt,  durch  Glühen  ihrer  Kohlensäure  beraubt,  und 
reh*8  Gewicht  bestimmt  Sie  wog  1,126  Gr.  Um 
lern  etwanigen  Verluste  von  Bittererde  zu  entgehen, 
irde  die  von  der  Bittererde  abfiltrirte  Flüssigkeit  bis 
rTrockne  abgedampft  und  die  Masse  mit  kochendem 
asser  iibergössen,  welches  in -diesem  Fall  ein  Besi- 
mn  von  Bittererde  unaufgelost  hätte  zurücklassen 
ässen ,  -was  aber  nicht  geschah. 

Summiren  wir  nun,^  so  bestehen  100  Theile  des 
dutbUths  aus 

Kieselerde         .       .       .        .        .        .  68,497 

Thonerde           .        .        .        .        .        •  30,109 

Bittererde 1,125 

Wasser  imd  KohlenstofftheUen               •  0,269 

100,000 

Bestimmte  stöchiometrische  Verhältnisse  beim 
dastolith  aufzusuchen^  möchte  wohl  insofern  ein 
les  Unternehmen  seyn ,  als  diefs  Fossil  eines  Theils 
ts  in  einem  mehr  oder  minder  Yerwitterten  Zustande 
rkonimt^  andern  Theils  die  von  ihm  eingehiillte  Ge- 
gsart ,  die  sich  bei  der  geringen  Grölse  der  der  Un- 
snchung  unterworfenen  Krystalle  nicht  von  ihm 
nnen  liefs ,  die  Au£Sndung  solcher  Gesetze  zu  sehr 
ehweren,  ja  wohl  gar  unmöglich  machen  müfste.— 


fM,  d,  Cb,  u,  rb,  JS30,  B,  2»  tt,i,  (ff,  B,  B.  2.9.  H.  i.) 


.^^^j^ijälfi  1^  'ßplWCi/äiir*  vor  dem  Lülhr'uhre, 

.1   1  i     ■"       '  ^P'" 

TtoX,  p.  L.  Brdwiann  zu  Leipzig. 

Wirj' fJ^pborsSoT^  oder    ein    phosphonauKi 

SM*  4ni:K(^i)«.fider^lBtuidraht  vor  dem  Lölhrobre  g«- 
fl^lfBplfni»  PO  lärbt.fich  di»  Flamme  deutlich  grün,  ol^- 
^|rt^flic4>tM};(an'„  «Ondem  mehr  ins  Bläuliche,  als  bei 
m^^^M^UVt  iiniii.tEMeaVilrhaUen  giebt  ein  vorlreflli- 
j^^.^ttBl^tb.,  fim^^ep^  «elbst  aehr  geringen,  FIioi^ 
mJlff^yipf^geliidt  in  Minfnitlien  zu  entdeclxen.     Einige 
rtHrr^TyP*". ^*Tf*HV^!'li*"  i^rhen  zwnr  für  sich  aip  . 
)(^,  4i4  FIain|n&^n^t,.   oder    wenigslens   nur   ^ehr  f 
t^WKch;  dies«  zeigen  «ber  die lleacüon sogleich,  weoti  t 
IW^ j^e^T^Iwvinit Scbi^e&lsikure  beleuchtet ,  welche  . 
die  FhoBphcHwinre  Irei  macht.      D»  weder  Bcrzelins  f 
in  seiner  klassischen  Schrift  über  das  Lülhrobr,    nocb 
Bi/aengeiger  in  der  Abhandlung   „lieber  die  Färbun-  , 
gen,  wel9he  gewisse  Stoffe  der  Lötbrobi^aipme  eiv 
tbeilen"  (NaturwissenschafU.  Abbandl.  B.  2.)  ntid  Tur- 
ptr  „i^>er  die  Entdeckung   der  Borar^saure  in  Mine- ' 
ralien  vor  dem  Löthrohre"   {Edinb.  phil.  Journ.  Jan, 
1826  u..  dieses  Jahrb.  1826.  B.  II..  S.  49.)  diese  auffiJ- 
lenfle  Erscheinung  erwähnen,  so  glaube  ich  daran  er- 
innern zu  müssen ,   dais  dieselbe  schon  Tor  12  Jahren 
yon  Fuchs  beniEo-kt  und  zur  Ausmittelung  der  Fbot- 
phe^ure  m  Mineralien  angewandt  worden  ist    (Vj^ 
RuAs  „uherdeaLeaionit  undWaveliit"  im  Journ.  alt  A^ 
:XXIV.  130.)    An  demselben  Orte  macht  der  berölimtq. 
Mineralog  auch' die  Bemerkung,  da/sauf  dieselbe  Weise 
die  boraxsauren  Verbindungen  erkannt  werden.    Ich 
,   habe  mich  durth   eine  grofse^  Anzahl  von  Versuchen 
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ibersengt,   dals  auch  noch  sehr  kleine  Mengen  von 
Phosphorranre  in  Verbindungen  durch  die  grüne  Fär» 
bang  wahrgenommen  werden  können ,  welche  sie  der 
Lothrohrflamme  mittheilen,  wahrend  die  Ton  BerzeUus 
angegebene    Probe  für  Phospliorsänre  bei   geringen 
Mengen  derselben  nicht  mehr  anwendbar  ist.   Weifse'r 
Warellit  von  Aussig,    gelbgriiner   von  Frankenberg 
and  ockergelber  aus  Böhmen  (ßteinmann^s  Kakoxen) 
Gaben  schon  iiir  sich  die  Flamme  sehr  deutlich  grün ; 
fie  Färbung  wird  noch  stärker  wenn  man  Schwefel- 
ifinre  anwendet.    Auf  letztere  Weise  erhielt  ich  deut- 
liche Reäction  auf  Fhosphorsäure  bei  folgenden  Mine- 
nüen :  blaue  Eisenerde  von  Eckartsberga ,   Cdlait  roh 
Deknitz,  Laztäüh  von  Krieglach,  Chalkolith  von  ver- 
ichiedeuen  Fundorten,  Apatit  und  Phosphorit  von  ver- 
tdiiedenen  Orten ,  (beide  förben  die  Flamme  für  sich 
lorchaüs  nicht)  Braunbleierz  von  Bleistadt  in  Böh* 
nen,   Grünbleierz  von  Zscbopau  ,    Uranocher  von  Jo- 
lann  -  Georgenstadt    und    Wiesenerz  von  Lausa  bei 
3r^en.     Shorodit  von  Graul  gab  wegen  des  stark- 
lauen  Lichtscheins ,  welchen  die  Arseniksäure  in  der 
iSthrohrflamme  hervorbringt ,  kein  bestimmtes  Resul- 
lt.     Beim  Braun-  und  Grünbleierz  findet  zwar  ein 
hnlicher  Umstand  Statt,    indem  dieselben  vermöge 
dres Bleigehaltes  die  Flamme  blau  färben,  allein  die 
[ander  derselben  sind  dennoch  deutlich  grün  gefärbt« 
kzengeiger,  welcher  diese  Erscheinung  beim  Grün- 
leierz  wahrgenommen  hat ,   schreibt  die  grüne  Fär- 
mg  dem  Kupfergehalte  des  Minerals  zu ;  allein  auch 
leuchten  Abändungen  des  Brannbleierzes,  welche,  so 
lel  bekannt  ist  ,i  kein  Kupfer  enthalten,  zeigen  genau 
ieselbe  Erscheinung. 

5* 


m  Fnifting  mit  dem  I^ihrabr 

i>.  .   13^  HMmwimht' welcliea  der  geringste Phosplior- 

.aioregAäb'My.'den  man  noch  mit  Sicfierheit  auf  die« 

.^eiseza.tfikenneDTemiag,  bereitete  ich  l^Iischungen 

y^nnclötdener. Erding  z,  B.  ThonBrde  mit  pliosphor-' 

-  .f^wem  Nitr(>li.>iuid    plios^horsnurem    Ammoniak   in 

.  .T9n«lniedmieii,VN;häUjiissen  und  versuchte  sie  vor  dem 

■^^fitturülu«,  weboi-idb  fand,   dafs  ein  Phosphorsäui«- 

:   golwlt  ri^  8-p,  Cuocdi  deiUlich  durch  die  Färbung  der 

•SbÖUaw'inibrgSftOiBiiieii  werden  kann;  ein  geringerer 

.GdiAfc  BUat  iddt'iiiieht  mehr' mit  voller  Sicherheit  be- 

-.■dona^h,,'  bisweilen  glaube  ich  indefs  noch  bei  1  p,C. 

.fltll^gl^ulUfiteil  SdAm  bemerkt  zu  haben.     Dabei  ist  je^ 

^,daBl;E  rfnnAunu  erCorderlicb,  den  Versuch  in  einem  m>- 

■    läftfiuilißil  Sämmat  oder  bei  Abend   anzuslellen,  da 

.  .mpn.iq;^^Tag«<b^e  kaum  bei  10—12  p.  C.  Phos-  ] 

.{^orsäun  in  einer  Mischung  die  grüse  FteowleBfiiP' 

.bong  Trahrzunehmen  vermag.  .  Auch  ist  einige  Uebon^ 

'in  Behandfnng  der  Flamme  erforderlich,'  indem  xaaa. 

Sachen  muJÄ  den  leuchtenden  gellen  Theü  c^erselbsa 

-mthrend   des  Versuches  ganz  zum  Verschwinden  ztt 

■bringen-,  nur  wenn  die  ganze  Löthroh|rflamine  bhuin^ 

.stdieint,' ist  man  im  Stande  den  schwachen  grünlidiBti 

tSaumzu  erkeinien,   den  seht- geringe  Fhosphorsäme* 

■gehalle  in  .den  erhitzten  Proben ,  ihr  ertheilen, 

•  Der  von  Turner  znr  Entdeckung  der  Boraxsäore 
in  den  Mineralien  angegebene  Flufs  aus  saarem  schw»- 
.  ielsaat^  Kali  und  Flufsspath  kann  die  Seh wefekäm« 
'bei' diese»  Versuch^i 'nicht  ersetzen;  Apatit  damit- er- 
liitzt ,  ISrbte  die  Flamme,  kamn  merküch  grün ,  wäh- 
lend er  in  Schw^ebaure  g^taudit,  diese  "Wirkung  so- 
^eitih  sehr  detitJich  giebt.  Bei  Mineralien,  die  nur  we- 
nig Phospborsanre  enlhallen,'  vermehrt  er  unnötfaig^das 
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EifWerk  und  Terhindert  dadurch  eher  das  dentlidie 
iciheinen  der  griinen  Färbnng.  Das  oben  en;\^ahnte' 
eaentrz  ertheilte,  in  Verbindung  mit  Tumors  Flurs 
itzt,  (in  dem  Verhältnisse  von  1  :  2)  der  Flamme 
ine  Färbung,  während  es  fiir  sich  dieselbe  schon' 
mlich  deutlich  gab. 

Diefis  veranlafste  mich  eine  Anzahl  Sfinerafien  auf 
len  etwanigen  Fhosphorsäuregehalt  zu  prüfen ,  voü 
Ichem  Buzengeiger  angiebt,  dals  sie  für  sich  erhitzt 
r  Lothrohrflamme  eine  grüne  Färbung  ertheilten,* 
Ihrefsd  Thsmer,  der  dieselben  früher  mit  Hülfe  seines 
is^  untersucht  hatte,  in  ihnen  keine  Boraxsäure 
U&  auCEnden  können  ^).     Aber  aller  angewandten' 

)  Hierbei'  kann  ich  ein  anfl^endes  Miüsverstandnifs  nicht 

'    nnerwähnt  lasse».    Hr.  Buzengeiger  sagt  a.  a.  O.  S.  12S: 
fjHena  Tui-ncr  zeigte  sich  die  angegebene  Reaction  (die  , 
Gninfarbung    der  Flamme)    bei  folgenden  Mineralien: 

'  Bimsstein  nnd  Öbsidlan  von  den  Liparischen  Inseln; 
Pechstein  von  Arran  nnd  Meifsen,  Griinstein  von  Salis- 
buTj-Craig;  Basalt, von  Arthurs- Seat^  Amphibol  von 
Arendal,  Epidot  aus  Norwegen;  ferner  bei  Feldspath, 
Amphigen,  Idokras  nnd  Zoisit,  bei  einem  Colophonit 
aus  Norwegen^  beim  brasilianischen  Topas.  Bei  den 
gleichnamigen  Mineralien,    theils  von   den  nämlichen, 

'  theils  von  andern  Fundorten,  habe  ich  die  entsprechen- 
de Erscheinung  von  der  Färbung  des  blauen  Dunstes  . 
der  Lothrohrflamme  gefunden,  und  diese  Uebereinslim- 
mnng' scheint  zu  beweisen,  dafs  diese  Erscheinungen  we- 
der ziifüllig  sind,  noch  daAr  sie  auf  Täuse-himg  beruhen 
u,  s.  w."    Weit  enlfenit  jedoch,  dafs  die  liier  angegebene 

*  Uebereinslimmnng  wirklich  Statt  finden  sollte,  sagt  Tur- 
ner vielmehr^  «laCi  er  in  den  aufgeiuhrten  Mineralien  leine 
Boraxsäure  habe  auffinden  köimen,  während  er  vorher 
diejenigen  Fossilien  aufführt,  welche  ihm  die  Erscheinung 
der  grüngefürbten  Flamme  gegeben  hatten. 

Anch  ein  kleiner  Ueberset^ungsfehler  sey  hior  erwähn  I, 
der  sich  Ö.  5d.  des  XVII.  Bandes  dct.s  Jahrb.  ein^osclili  - 
chen  hat,'  Nachdem  dort  mit  Turner' s  \Vortt;\j  ang<.'(iihrl 
ist,    dals  die  Bura^uiuure  ein  wesenllicher  Bo&Uu.dl)Leil 


I 


Ertlmann  üLer  Früfung  mii  dem  Lothrohr 
Sorgfalt  ungeachtet  babe  ich  weder  bei  einer  Prüfung 
der  in  der  Anmerkung  aufgezählten  itüneralieii,  (wenn 
auch  zum  Theil  von  anderen  Fundorten)  noch  bei  Un- 
tersuchung einer  grorsen  Anzahl  anderer  Fossilien, 
mit  Ausnahme  der  oben  genannten  und  der  als  borax- 
■äurehallig  bekannten,  eine  Grünfärbung  der  LÖlh- 
rohrllamme  wahrnehmen  können ,  ich  mochte  nun  die 
Probe  für  sich  oder  mit  ScliwefelsHure  befeuchtet  an- 
wenden, ohngeachtet  ich  alle  die  von  Buzengeiger  an- 
gegebenen Vorsieb tsmafsregeln  anwandte.  Ich  d«r|. 
dabei  nicht  unerwälmt  lassen ,  dafs  ich  mit  besonderer 
Sorgfalt  die  Jlui'ssäurehaltigen  Mineralien  prüfte  ic.  B« 
Gh'mmer ,  Topas  u.  s.  w. ,  deren  Untersuchung  in  der: 
genannten  Rücksicht  durch  den  starken  gelben  Licbjr 
schein  erschwert  wird,  welchen  die  entweJcbeitdff 
Flul'ssäure  der  Flamme  erlheilt- 

Um  sehr  kleine  Mengen  von  Phosphorsäure  auf- 
zufinden, halte  ich  es  für  das  Beste  die  Probe  zu  fei- 
nem Pulver  zu  reiben ,  in  dieses  den  mit  Schwefelsaure 
befeuchteten  Plalindraht  zu  bringen  und  das  was  daran 
sich  befestigt  zu  erhitzen ;  erscheint  die  Färbung  nicht 
beim  ersten  Einwirken  der  Fl aomien spitze ,  so  wird  sie 
deutlich  hervorgebracht,  wenn  mau  auf  die  am  Drahte 
fesigeschmolzene  Probe  einen  Tropfen  Schwefelsäure 
setzt  und  dann  sie  nochmals  erliilzt. 


aller  Tunualinc  ist,  heiöt  es  a.  a.  0.:    „Die  Varietali 
von  Aberdeenshire  und   Penig  waren   gemeiner   Schörl, 
der  im  Granit  vorkommt.     Der  Schörl  wurde  in  Verbio-  . 
duDg  mit  Feldspalh  auf  das  Sorgfall  igfile  geprüft,  aber 
gab  auch  nicht  das  geringste  Anzeichen  von  Boraxsäiire.**  \ 
Das  Original  Eagl  dagegen,    der  mit  dem  Schürl  in  F'er- 
binduiig  sUhendf  Feldspnth  sey  geprüft  und  Ton  Borax- 
säure frei  gefunden  worden ,  denn  der  Schörl  selbst  eiil- 
hi^ti  allerdiii 


laasLi 


Flal's  und  etwa»  Wasser  zum  Brei  nnzurühj 
lann  zn  erliiizen  ,  indem  die  atarke'rothgeltte  / 
häre,  welche  die  entweirhenden  "Wasaerdäoipfe 
rbtingen,  leicht  die  grüne  Färbung  verdecken 
Idi  mische  gewühniich  die  gepulverte  Probe  mit 
eVIbI  des  t'liissee  und  tRUche  den  l'lalindraht,  an 
pitze  g;Iabend ,  in  das  Gemenge;  es  befeBligl  sich 
sovieldaron,  als  iiÖlhig  ist,  um  dieFarbnng  eu' 
,  erfolgt  sie  aber  nicht ,  so  wird  die  angeschinnU ' 
iVobe,  noch  gUthend,  ein  bis  zweimal  in  den  Fluf« 
)bt,  »O  lange,  bis  beim  Krliitzea  die  Färbung 
jh  zum  Vorschein  kommt. 


Analyse  eines  Turmulins  vom  IHonu  lio$a, 

Leplay,  liergeleve *). 
Dieses  Mineral  ist  in  der  Morena  des  Gletscher^ 
j|pS}tg9ag^  ^el'uuijea  wordeo.;.  ea- JkUeMipMAl 


I 
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Lfplay  über  einen  Turmalin  vom  Mome  Rom. 
rothe;  der Feldspalh  endlich,  der  bei  weitem  den  WHV' 
herrschendsten  Beslaadtheil  bildet  und  oft  in  grofmi 
Krystallen  vorkommt,  zeigt  auf  seinem  Brache  F«tt- 
^tarHE  und  eine  etwns  ungewöhnliche  grünliche  Farbci 
Kicht  publicirte  Beobftchlungen  des  Herrn  DafriniOf 
beweisen  zugleich,  dafe  aucJi  in  der  KryatalHsation  die- 
ser Sahstanz  gewisse  EigeDtbumlichkeiten  sich  ze^en. 
Der  Tiirmalin  ist  schwarz ;  die  einzelnen  Prismen 
zeigen  eine  sehr  veränderliche  GrÖIse ;  die  Gruadfläd» 
ist  bei  einigen  gegen  25  Ulilliraeler  breit ;  übrigens  tloA 
sie  wie  gewöhnlich  gerieft,  und  oft  giebt  di«  übeK' 
wiegende  Ausbreitung  dreier  Flächen  des  Frisn»'! 
dem  QueraohntU  eine  dreieckige  Form.  GemetniglicL 
endigen  sich  die  Prismen  in  einen  abgeplallelea  uh(1. 
unregelmälsigen  Bruch,  bisweilen  aber  sind  sie  audi 
von  den  drei  Flächen  des  primitiven  Rhomboeders  be- 
grenzt, die  dann  leicht  abgestumpft  erscheinen  dnrch 
die  Flächen  des  llhomltoeders ,  welches  sich  im  pri- 
mitiven Rlioinhoeder  einschreiben  läfsl.  In  der  Rich- 
tung der  mit  den  Frismenflächen  paralellen  Durchgän- 
ge nimmt  man  ungemein  dünne  Blättchen  von  einge* 
sprengtem  Quartz  oder  Feldspaih  wahr,  welche  das 
Auslesen  reiner  Turmalinsliicke  sehr  schwierig  raachen. 
Das  specitische  Gewicht  wurde  bei  Wägung  sehr  kJü' 
Her,  sorgfältig  ausgelesener  Fragmente  3,14  gefunden. 
Beliandelt  man  ein  kleines  Stück  von  diesem  TiUM 
maline  vor  dem  Löthrohre ,  so  wird  es  anfangs  weiA 
auf  der  Oberfläche ,  indem  es  sich  etwas  aufbläht ;  »■ 
dann  sclioiilzt  es,  bei  gut  unterhaltenem  Blasen,  zu  ei 
nem  gelblichen  Email  zusammen.  3Iit  Borax  zeigt  siel 
auf  sehr  entscheidende  Weise  die  Ueaction  des  Eisens 
Soda  giebt  eine  midnichsichlige  braune  Masse  damil 


i-Jä 


ohrlUunme  getrocliiiet,  ohne  jedocli  bia  : 
lühen  erhitzt  zn  werden ;  das  so  erhaltene  kletW  - 
bea  bflsafa  hinreichenden  Zusammenhang,  nm 
ir  Platinzange  gefalGt  werden  zu  kÜnnen ;  diesem 
^ück  folgte,  indem  es  von  nnten  nach  ohen  in 
aus  Diinstzone  an  Ende  des  gefUrhten  Flaminen- 
t  eingehraclit  wurde,  augenblicklich  eine  griin- 
AtmoaphHre,  die  in  Hinsicht  aiii' Gegenwart  der 
lue  nicht  iin  Zweifel  lassen  konnte. 
Cmelin  hat  in  seiner  schönen  Arheit  üher  dieTm*- 
e"*)  be^viesen ,  ilal's  diese  lüuujlie  wesentlich  aus 
lerds,  Thonerde  einem  oder  mehreren  Alkalien 
lus  Boraxsäure  zusammengesetzt  aey,  nnd  dals 
aLiTserdem  last  jederzeit  noch  Eisen,  Mangan, 
,  Magnesia  nnd  Wasser  darin  finde.  Bei  allen 
r'sen,  wo  Gmelin  die  Alkalien  auf  geradem  "VVege 
imen  wollte,  hat  er  sich  beständig  des  kohlen- 
n  Bar)'ts  bedient;  ich  wollte  versuchen  ob  die  alU 
Ulq  .VpjschiilU  welche  ^frtAjer  zur  An^se  AI- 


I 
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liOmiuea  feinf^eriebenen  TurmalinH  wurden  bis 
ßoüigliilieii  erltitict.  Nach  dieser  Glühung  wog  äw 
Pulver  4,97  Grammen ;  der  Wassergehalt  beträgt  abtl 
0,03  Grammen. 

Die  gegldhele  und  immer  noch  fein  pul  verigeSub- 
atauz  wurde  auf  das  Innigste  gemengt  mit  15  Grm.  kob- 
leneaurem  und  10  Gnu.  salpetei-saiirem  Blei.  Die  Fun- 
ction des  letzlern  Salzes  bestellt  darin,  dafs  sie  Wtii 
oxydirende  Atmosphäre  bildet  imd  dadurch  die  K«c' 
duction  des  Bleioxydes  verhindert.  Ueberdiefs  verbiß 
tet  man  das  Eindringen  verbrennb'cher  Dämpfe  in  dea 
Flatiutiegel ,  worin  die  Masse  scbiuilzt,  am  besten  da- 
durch) dal's  man  denselben  in  einen  andern  grÖfseni 
Tiegel  einsetzt  Nach  einer  Vierlelslunde  flofs  diet 
Masse  vollkommen  und  die Gasentwiekelung halle  gtnz 
aufgehört;  in  demselben  Augenblicke  i*'urde  daS 
schmelzende  Glas  rasch  in  eine  Schale  mit  Weisser  aus-* 
gegossen ,  in  welchem  ea  zu  kleinen ,  durch  die  Saare 
leicht  angreifbaren,  Sliicken  zerliel,  DasWasservrurde 
sodann  abgegossen  und  das  rückständige  Bleiglas  mitv 
grofsem  Ueberschufs  an  Base ,  so  wie  der  Plalintiegel, 
an  dessen  Wänden  eine  dünne  Schiclit  des  Glases  han- 
gen geblieben  war ,  wurden  mit  reiner  concentriter 
Salpetersäure  digerirt.  Nach  zwülfsliindiger,  durch 
gelinde  Wärme  linierst ülzter ,  Einwirkung  der  Sänre' 
war  die  Flüssigkeit  vollständig  zu  einer  gallertartigen 
Masse  geronnen ;  diese  Masse  wurde  mit  Wasser  ver- 
dünnt und  die  Flüssigkeit  sodann  auf  sehr  schwachem' 
Feuer  verdampft  Eine  zu  rasche  Verdampfung  hat 
Verlust  von  Borsäure  zu  Folge,  welclier  durch  die 
saureu  Dämpfe  mit  forlgefiihrl  wird.  Die  vollständig 
zur  Trockne  verdampfte  feinpulverige  Masse   wurde 


angesäuertes  Wasser  Tolleiidet.     Die  iu  dii 
■  gewonnene  Kieselerde  war  selir  schöa  weil's, 
eicht  und  wog         ...  4  2,205. 

3.  Das  in  der  Flüssigkeit  befindliche  Blei  wurde 
einen  Strom  von  Schwefel  wasserst  ofTgas  abge- 
en,  und  die  fdlrirle  Flüssigkeit  zur  teigigen  Con- 
i  öngeengt.  Dieses  Eindicken  gewährt  den  zwie  - 
I  Vortheil ,  das  Eisen  zum  Maximum  der  Oxy- 
i  zuriickzufiihren  und  die  Bildung  einer  betracht- 
Mefige  von  salpe'ersaureni  Ammoniak  zu  ver- 
,  das  bei  der  quanlJtaliveii  Bestimmung  Jer  Alka- 
duTch  seine  jederzeit  sehr  leblial'te  Zersetzung, 
eine  gewisse  Menge  Borsäure  hätte  mit  iortrei- 
öiuien. 

Die  eingeengte  Flüssigkeit  wurde  sodann ,  nach^ 
ie  mit  vielem  Wasser  verdiinnt  worden,  mit  einer 
chenden  I^lenge  kohlensauren  Ammoniaks  behan- 


J 


jiwrtilwg  jHn^ifkt  ,inMd^,4B  üAsd  tfA  «ifiiä; M« 
]fb^iia4^F)a4n^k«b.  >,    '  .-j    '  i.  .-.'^  '-.is^. ■,_.;;. 

4IKj-jffiiuni%nog  .einm.  adir  geriqgai  ■Mjrijiiiinlillfci 
welcher,  durch  Glühen  in  kaustischen  Kalh  umgewan- 
delt, wog 0,023. 

IV.  Die  Flüssigkeit ,  welche  nun  hlos  noch  Sal- 
petersäure, Ammoniak,  Jlagnesia,  Albalien  und  Bor- 
säure enthielt,  wurde  mit  grölJster  Vorsicht  in  einer 
PoTceilanschalp  zur  Trockene  verdampft.  Als  die  rück- 
ständige Salzmasae  keine  Dämpfe  mehr  entwickelte, 
wurde  rie  in  eine  kleine,  zuvor  gewogen^  Flatin- 
•ehnle  geblockt  und  au  längs  im  Dnnkelrothglühen  er- 
lialten,  bis  idle  Salpetersäure  Magneiia  »ersetzt  worden. 
Dieser  tlisil  der  Analyse  ist  sehr  deScat ,  in  Betrscht 
der  Flüchtigkeit  der  Borsäure ,  die  jädoch  nur  erst  btä 
■ehr  'entsdüedenein'  iRoCbglülien  merklich  wird.  Die 
Erfabnmg  hat  bewies«),  dais  sich  die  Zersetzung  der 
salpetetMUrett  Magnesia'  bewerkstelligen  lass»,  obn* 
diese  Tempwator  am '  eiteiäün.  Um  denfunct  isn 
pre&n,>den  nian  beim  Erfait&eB  nHibt  übersteigen  darf, 
wvrde  die''SoIi^e  MA'rwei>DnatNi  sn  snrci  Minnfen 
gmrogen'^  «ftd  leicht  .überzeugte  man.  sieb  dann  bdm 
Anäieben  des  Deckels  i  dais  der  bei  jeder  WÜgnng 
beobaabt«^iY«4pi[t,b«iTtfiira.Ton,  &eiwerd«ulem  sal- 
pet«ngmi&A»^.  .A)■■«^I0tzF»  naob uiigo^Abc  25  Miau^ 
teo,   die  '^Fempersitiu'  npch  eijiäht,   bis.ziu^  dunkeln 


ers   aiif geweicht.     Die   auf  einem  Filter  gesai 

und  mit  kochendem  Wasser  gut  ausgesiilste 
tesia  wog        .....  0,342. 

VL  Gmelin  ninunt  keine  Rücksicht  auf  den  Bin- 
den die  Borsäure  vielleicht  auf  das  alkalische  Salz 
ir  Dunkelrotliglühhitze  auszuüben  im  Stande  sej-n 
e;  gleichwohl  wurde  derFlüssigkeil,  vor  demVer- 
ifen  zur  Tiockne,  in  derFurcht,  das  Salpetersäure 
li  könnte  während  der  etwas  lange  dauernden 
stzung  des  horsaui-en  Ammoniaks  und  der  salpe- 
uren  Biltererde  einige  Veränderung  erlitten  ha- 
ein  wenig  Sctljietersänre  zugesetzt.  Der  bis  kaum 
Dunkelroth  glühen  erhitzte  Rückstand  entliets  sehr 
seinen  Rückhalt  von  Wasser  und  überschüssiger 
stersänre;  erwog    ....  0,552. 

Dieser  Salzrückstand  gab,  mit  Alkohol  von  40° 
ndelt)  beim  Knlzimden  des  letztem,  eine  grüne 
fgUff  di«  beim  Hiazuiugen  von  elWMäalpeterattUf« 
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Utzt ;  der  Räokstand  wog  dann  nur  nodh    .  0}26& 

Die  Borsäure  wog  mithin        ^     -    •         .         0,S8S» 

yn.  Die  salpetereatu^nAlkaliBaize  worden  mit 
Sckwefebänre  behandelt^  rnid  nachdem  der  tJeberschiiJi 
dieser  Säure  durch  Hinzufiigung  Ton  kohlensaurem 
Ammoniak  und  durch  Weilsglühhitze,  die  in  Erwägung 
der  Tollkonmienen  Feuerfestigkeit  der  schwefelsaurea 
Alkalien  ohne  Nachth^il  in  Anwendung  gesetzt  werden 
darf,  verjagt  worden,  wurden  vollkommen  neutrale 
Salze  erhalten ,  an  Gewicht      •  .  0,224. 

Beim  Wiederauflösen  des  Salzes  im' Wasser  UieS 
ein  wenig  von  Msenoocyd  gefärbter  Magnesia  zurück; 
diese  wog 0,006. 

YIU.  Die  mit  salzsaurem  Baryt  behandelte  Flos- 
sigkdit  lieferte : 

schwefelsauren  Baryt      •  .  .  .  0,806 

oder  Schwefelsäure         •  •  •  •  0,105. 

Vergleicht  man  diese  Schwefelsäuremenge  mit 
dem  Gewichte  des  schwefelsauren  Alkalis,  so  erhält 
man  den  Beweis ,  dafs  das  Alkali  Kali  sey  und  dafs 
der  Gehalt  desselben  betrage    .  •  •  0,113. 

In  der  That  entsprechen  0,105  Schwefelsäure 
0,228  schwefelsaurem  Kali ,  und  0,218  wurden  auf  di- 
rectem  Wege  gefunden. 

IX.  Diese  Quantität  des  Kalis  entspricht  0,244 
fialpetersauren  Salzes^  und  auf  directem  Wege  waren 
0,260  gefunden  worden.  Diese  beiden  Bestätigungen 
können  nicht  in  Zweifel  lassen,  weder  in  Bezug  auf 
das  Gewichts  -  Verhällnifs ,  noch  auf  die  Natur  des  Al- 
kalis. Jedoch  sollte  nachgeforscht  werden,  ob  man 
nicht  eine  Spur  der  beiden  anderen  Alkalien  darin  auf- 
zufinden vermöge*    Defshalb  wurde  der  in  der  Flussig- 
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:  Vni  enthaltene  Baryt  durch  kohlenaanres  Am- 
fiiak  gefKlIt;  die  filtrirte  Flüssigkeit  wnrde  zur 
)ckenö,  Ter^ampft,  qnd  das  salzsaaure  Alkali  so* 
m  zum  Donkdlrothglühea  erhitzt;  es  wog        0,17* 

Eine  neiie  Bestätigung,  da  0,1  IS  Kali  ein  Aequi- 
Bntsind  für  0,181  salzsaures  Kali. 

Dieses  salzsaure  Alkalisalz ,  was  übrigens  durch- 
.mchtdeliquescirte,  wurde  nach  wiederholter  Anf- 
ang in  einigen  Tropfen  Wassers  mit  salzsaurem  Pia« 
behandelt,  bei  einer  sehr  schwachen  Hilze  zur 
ockene  verdampft  und  in  Alkohol  von  0,84  wieder- 
genommen ^  Weidher  lediglich  den  üeberschufs  des, 
Esanrem Platins  und  das  salzsaure  Natron  undLithion 
3ost,  -  wenn  diese  letzteren  Salze  sich  darin  befin«- 
1«  Nach  dem  Verdampfen  der  Flüssigkeit  und  Br^ 
Een  des  Rückstandes  bis  zum  dunkeln  Rothdühen. 
rde  das  ausi  dem  salzsauren  Platin  reducirte  Metall 
■.  einem  Filter  gesammelt.  Nach  wiederholtem  Yer-» 
ttpfen  hinterliefs  die  Flüssigkeit  endlich  nur  eine 
jite  Spur  von  sabssaurem  Kali  in  der  Schale,  denn 
.  Tropfen  salzsauren  Platins,  den  man  über  diese 
ar  hinwegbuf en  liels ,  .  lieferte  noch  einige  kleine 
bt  Blättchen  des  unlöslichen  Doppelsalzes.  Es  war 
ihin  auch  nicht  die  geringste  Spur  von  Natron  oder 
thion  darin  aufzufinden. 

Die  Ergebnisse  dieser  Analyse  sind  demnach : 

0,4410 

0,2636 
0,1196 
0,0696 
0,0050 
0,0232 
0,0572 
0,0060 


Kieselerde 

.       2,205 

Thonerde 

1,318 

Eisenoxjdul    .        • 

0,598 

Magnesia 
Ka& 

0,340 
0,025 

Kali          • 

0,113 

Borsäure 

0,286 

Wasser    .•     , 

0,030 

4,925 


0,9846 
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Der  Verlust  von  l-j-  Procent  läTst  sich  zfua  Thefl 
ans  dem  Verluste  voi|  0,044  Grm«  erklaren ,  weichte 
sich  bei  der  Analyse  des  Niederschlages  aus  Bisenoxyd 
nnd  Thonerdo  zeigte.  Ich  glaubte,  dieser  letzten 
Verlust  könnte  wohl  zum  Theil  Ton  einer  gewissen 
darin  befijidlichen  Quantität  von  Borsaure  herrnfareiii 
die  von  den  durch  das  kohlensaure  Ammoniak  erzeug- 
ten voluminösen  Niederschlage  von  Eisen  nnd  Thoft- 
erde  mit  niedergerissen  worden.  Um  diesen  für  dk 
-quantitative  Bestimmung  der  Boraxsäure  wichtigen 
Umstand  zu  bewähren ,  entschlols  ich  mich  die  Ana« 
lyse  noch  einmal  auf  einem  anderen  Wege  zu  wiedüw 
holen,  ohne  jedoch  das  Alkali  dabei  zu-  beriicksidi- 
tigen,  welches  mit  hinreichender  Genauigkeit  bestfmdit 
.worden  war. 

Analyse  mit  dem  kohlensauren  XalL 

Folgendes  sind  die  kurzgefaibten  Ergebnisse  die- 
ser Aaalyse : 

I.  Fünf  Gramme  des  feingeriebenen  Turmalim 
vrurden  auf  das  Innigste  mit  16  Grm»  kohlensauren 
Kaljs  gemengt  und  in  einem  Platintiegel  damit  erhitzt; 
Schmelzung  trat  nicht  dabei  ein;  nach  einer  halbea 
Stunde  zeigte  sich  die  Masse  aber  erweicht  und  schien 
homogen  zu  seyn.  Sie  wurde  mit  Wasser  und  mit 
Salzsäure  völlig  aufgelöst.  Die  wie  gewöhnlich  ausge- 
schiedene Kieselerde  wog         .  .  .  2, 164, 

n.  Der  SchwefelwasserstoiF  bewirkte  in  dieser 
Flüssigkeit  lediglich  einen  leichten  Schwefelnieder- 
schlag ,  was  bewies ,  dafs  in  der  vorstehenden  Analyse 
kein  Bestandtheil  des  Turmalins  von  dem  Schwefel- 
Blei  mit  hinweg  genommen  worden  war.  Nachdem  das 
Eisen  auf  das  Maximum  der  Oxydation  zurückgeführt 


I  der  Absicht  die  Borsäure  in  diesem  NiedMW- 
Bufznsaclien ,  wiii-den  folgende  Versuclie  damit 

'  Ks  wurden  0,52  Grm.  dieses  Niederschlags 
rr  kleinen  Platinschale  mit  concentnrlem  Al- 
sehandelt ;  dieser  brannte  anfangs  wie  ge^vöhn- 
1  blauer  Flamme ,  welche  an  ihren  Berühranga- 
3  mit  der  Substanz  Ins  Geblicbe  über5;ing;  ge- 
iBnde  aber  nahm  die  Flamme  eine  deutliche,  je- 
icht  intensive  griuie  Färbung  an.  Hierauf  wnrd* 
ne  Mischung  von  Salpetersäure  nnd  Alkohol  hin- 
:zl ;  und  nun  war,  bei  der  echonen  griinen  Flam- 
fcnng,  dieGegenwart  der  Borassäure  nichtmehr 
kennen.  Gegen  Ende  %vurde'die  Einwirkung 
Uiaft;  die  Flamme  rifs  kleine  EisenoxydtheiU 
lit  empor,  die  ilir  ein  iünbelndes  Ansehn  ga- 
hi  Thei!   der  Substanz  wurde  dabei  herausge- 

,  so  dafs  der  von  der  Borsäure  herrührende 
r  Aaxisb  ErhitEen  dmrSt^&le  Btim.jElodt< 
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•Ali  nach  wiederhoilem  Aufgiefsen  von  Alkohol  di» 
grüne  Farbe  der  Flamme  ganz  verschwvmden   i 
wog   der    zam   WeiÜsglühen  erhitzte  Küclutand 

noch 0,50S 

Der  Niederschlag  von    II   enthielt  mithin 
täure      *••.••■  0,OS 

3.  Von  demselben  Niederschlage  wurden 
1,01  Grm.  stark  geglüht;  man  sah  eine  Zeit  lang 
deutlich  eine  bläuliche  Flamme  um  den  Tiegel  apieleni 
indefs  hatte  die  Masse  kaum  einen  Verlust  von  1^01 
Grm.  erlitten  und  ein  Gemenge  von  Schwefelsaure  nnd 
Alkohol  zeigte  die  Gegenwart  der  Borsäure  noch 
deutlich  in  demselben  an.  Es  scheint  hiernach, 
die  Borsäure  in  diesem  Niederschlage  durch  ihre  Affi 
nitat  zu  den  Basen  zurückgehalten  werde,  woraus  licl 
erklärt,  wie  sie  dem  vollständigen  Auswaschen  da 
Niederschlages  (II)  widerstehen  konnte. 

Durch  vorstehende  Versuche  scheint  mir  xar  Gni 
ge  bewiesen ,  daia  der  Verlust  von  0,044  hanptsäi 
von  Borsäure  herrühre.  Da  aber  die  Quantität  derTDl 
dem  Eisen  und  der  Thonerde  mit  niedergerisaena 
Borsäure  in  verschiedenen  Fällen  sehr  wnhrscheinlid 
verschieden  ausfallen  dürfte,  so  kann  diese  zweil 
Analyse  nicht  dazu  dienen ,  den  Säureverlust  in 
ersten  mit  Schärfe  zu  bestimmen. 

4.  Das  kleesanre  Ammoniak  gab  einen  leid 
Nie Jersclilag ,    dessen  Gewicht  nicht  weiter 
wurde, 

3.     Die   unter  Hinzufugung  von  kohlensai 
Kali  zur  Trockene  verdampfte  Flüssigkeit  hintei 
tohlensaure  Magnesia,    die,   durch  Glühen  in 
BiHereräe  umgewandelt,   wog   .  .  .  0,31 


srgleicht  man  diese  zweite  Analyse  mit  der  nm  I 
O  sieht  man ,  dafs  die  Resultate  derselben  deut' 

einander  übereinstimmen ;  nur  die  Kieselerde- 
Bt  ein  irenig  geringer ,  wahrscheinlich  aber  ent- 

Niederachlag  von  Eisen  und  Thonerde,  deaasa 
t  etwas  gröfser  ist ,  eine  geringe  Ouantität  der- 
ingemengt.  £5  ist  blofs  noch  zu  bemerken,  dafs 

ä«r  ersten  Analyse  erhaltene  Quantität  von 
•e  etwas  zu  geringe  ist. 

Bemerkungen. 

enn  Mangan  vorhanden,  so  ist  es  etwas  sohwie- 
a  Eisen  und  die  ganze  Thoberde  völlig  frei  zu 
i  Ton  dieser  Substanz  durch  die  in  der  ersten 
r  (No.  II)  angegebene  Methode ;  da  es  aber  von 
;keit  ist,   Eisen  und  Mangan  gesondert  zu  er- 

um  die  Thonerde  leicht  pon  einer  jeden  dieser 
Substanzen  abscheiden  zu  können,  so  will  ich 

beste  Methode ,  welche  man  unter  diesen  Um- 
plwfniljTnn  Irnnn,  angebea.      <     <   >  w    ...... .  -ji 
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^rde  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst  zurückbleibt ;  beide 
werden  nacbher  durch  faydrothionsaures  Ammoniak 
niedergeschlagen. 

Man  könnte  auch  geraden  Weges  Eisen  ^  Thon- 
erde  und  Mangan  gemeinschaftlich  durch  hydrothioiH 
saures  Anunoni&k  fällen,  was  wahrscheinlich  den  Vor- 
theil  gewähren  würde ,  daTs  der  ganze  Borsäuregehah 
in  der  Flüssigkeit  zurückbliebe;  um  diesen  Nied^w 
schlag  zu  analydren  würde  man  denselben  abeor  noth- 
wendig  zu  zwei  yerschiedenen  Malen  wiederholt  auf-'. , 
lösen  müssen,  was  der  Genauigkeit  der  Analyse  jeder« 
zeit  schadet. 

Fassen  wir  Alles  Vorstehende  kurz  znsaimm«D| 
so  scheint  mir  folgende  Methode  zur  Analyse  der 
Turmaline  die  genauesten  Resultate  zu  liefern : 

Aufschliefsen  mit  Bleisalzen  ^  aufnehmen  in  Sal«  , 
petersäure,  die  Kieselerde  trennen,  das  Blei  durch 
Schwefelwasserstoff  ausscheiden ,  das  Eisen  und  eineQ 
Theil  der  Thonerde  durch  kohlensaures  Ammoniak 
fallen ,  die  Borsäure  in  diesem  Niederschlage  bestim- 
men, das  Mangan  und  den  Ueberrest  der  Thonerde 
durch  hydrothionsaures  Ammoniak  niederschlageo, 
den  Kalk  durch  kleesaures  Ammoniak  abscheiden, 
die  Bitlererde  durch  Verdampfen  zur  Trockene  be- 
stimmen ,  den  Borsäuregehalt  durch  Alkohol  ausmit- 
teln,  und  die  Alkalien  als  Salpetersäure  und  schw€ffel- 
saure  Salze  bestimmen,  wobei  alle  obgenannte  Probe* 
rersuche  zur  Bewährung  der  erhaltenen  Resultate  an- 
zustellen sind ,  und  damit  noch  die  sehr  genaue  quan- 
titative Bestimmung  des  Chlors  durch  salpetersaures 
Silber  zu  verbinden  ist. 

Diese  Methode  scheint  mir  den  Vorzug  zu  ver^ 
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len  Tor  derjenigen ,  welche  Gmelin  übrigens  mit  so 
ddichem  Erfolg  in  seiner  Arbeit  über  die  Torma- 
befolgt  hat.    Denn 

1)  die  Anwendung  des  Bleies  ist  viel  rortheiU 
ter  als  die  des  Baryts ,  weU  das  Aufschliefsen  viel 
oiger  Zeit  erfordert,  mithin  der  Verlust  an  Bor« 
re  und  Alkalien  geringer  ausfallen  mufs ; 

2)  die  Methode  ist  ferner  im  Allgemeinen  viel 
Fächer,  uud  keine  Substanz  wird  dabei  zu  drei  oder 
r  verschiedenen  Malen  wieder  aufgelöst; 

S)  die  Bestimmung  der  Bittererde  ist  ganz  ins« 
>ndere  unTergleichlich  einfacher  und  genauer. 

Vergleicht  man  das  Resultat  dieser  Analyst  mit 
en  des  Herrn  Gmelin  ^  so  sieht  man^  dals  der  Tur- 
in Tom  Monte  Rosa  zur  dritten  Klasse  der  yon 
iselben  aufgestellten  Abtheilungen  gehört ;  er  zeigt 
ge  Analogie  mit  dem  schwarzen  Turmaline  vom 
Gotthard,  von  dem  er  sich  namentlich  dadurch 
irscheidet,  dafs  er  weder  Mangan  enthält,  noch 
»h  so  beträchtlichen  Verlust  beim  Glühen  erleidet, 

GrneUn  der  Gegenwart  eines  flüchtigen  Alkali's 
shreibt*). 


Bei  dieser  Gelegenheit,  yro  wiederholt  der  Schwierigkeiten 
bei  der  quantitativen  Bestimmung  der  Borsäure  gedacht 
worden ,  wird  es  zweckmofsig  seyn »  an  eine  von  Herrn 
J>r,  Dumenil  (Jahrb.  1828.  I»  866.)  angegebene  Methode» 
diese  Bestimmung  mittelst  Salpetersäuren  Silbers  zu  be> 
werkstell  igen ,  zu  erinnern ,  zu  deren  Prüfting  der  Herr 
Verf.  die  Chemiker,  indels,  so  viel  mir  bekannt,  ohne 
Erfolg  «ingeladen,  obwohl  selbst  BerzclhLs  ein  vorlaufig 
günstiges  Urlheil  darüber  ausgesprochen  hat.  (Jahresbe- 
richt IX.  S.  180.) 


Sie  ist  vreils  und  bisweilen  gelblich  ron  Farbe; 
kommt  in  Gestalt  warzeniÖrmiger  Coocretionen  oder 
in  Platten  vor ;  Bruch  uneben,  Harzglanz.  So  wie  er 
aus  der  Grube  kommt,  oder  wenn  man  ihn  in  Wasser 
tacuhl ,  ist  er  schwach  durchscheinend ;  in  den  Samm- 
lungen, aufbewahrt,  wird  er  undurchsichtig  ;  eine  ein« 
zige  Stufe  war  yollkommen  durchsichtig  und  ist  es 
auch  fortwährend  gebheben.  Diese  Substanz  labt  sieb 
Idujit  zerdräd»n,  wird  durch  den  kohlensauren  Katt 
geritzt  und  ritzt  den  schwefekanren}  sie  ist  gft- 
'  acbmacklos  und  haftet  blos  ein  wenig  an  der  Zunge. 
Die  Diofatig^uit  derselbeit  ist  gleidi  1,7S  bei  19°  K. 

ßeim  Erhitzen  über  einw  Ijantpe  in  einetti  Usi- 
nen  Kolben  liefert  diese  Substanz  -riel  farUoses ,  ge- 
.sdmuck-  und  gerndilose«  ITasser.  Tor  dem  LÖtli- 
rohr  ist  dieselbe  vdlkoinmen  nnsdundzbar;  Sdiwe- 
felsänre,  Salpetersäure  und  Salzsäure  lösen  sie  mt 
grober  Leidbti^cek  auf;  man  erhält  anf  der  SleHa 
eioe  Gallerte ,  wenn  die  SSiue  nidit  zn  sdir  mit  VfaB' 
ser  verdünnt  ist. 

Alle  diese  Kennzeichen  sind  offenbar  die  dei 
Alloplians;  anch  die  cbemisdie  Zosanunensetzung  i^ 

*}  Aus  d»n  Ann.  dt  Chim.  ei  de  Phys.  T.  XLU.  S.260— 2< 
äbeaalzt  rom  Henusgefaer. 


Guilkmin  übei  tiaea  Allophan. 
iHche,   nach  folgenden  Resultaten  einer  erslea 
B  and  deren  Vergleicbung  mit  den  Ergebniaten« 
Siromeyer  bei  Zerlegung  des  Alloplians  vo* 
leberg  erhalten*^),  zu  tulheÜen. 

ini  TOa  ScIiBMliccg  i 

»     „     „     „     9t,meaw»tcff  11,1. .<! 

U      „        „        „        31,3in      -       -      13,0.,*« 
»>       „        »        11       41, Ml      -       -      30,7, .9   1 


!)iese  Zahlen  stimmen  nicht  gnt  zur  Theorie  d^ 
henden  MischungsTerhältnisse,  ttnd  diefs  ist  ohne 
el  der  Grund ,  warum  der  AUophan  noch  nicht 
Reihe  der  genau  erkannten  Mineralien  eingestellt 
m.  Diefs  hat  mich  veranlafst ,  mit  Sorgfalt  eine 
rholte  Analyse  dieser  Substanz  anzustellen. 

Vergeblich  habe  ich  Phosphorsäure,  Fluor  und 
darin  aufgesucht.  Ebenso  wenig  konnte  ich  we- 
ittererde  noch  Eisenoxyd  darin  finden. 

]0  Gramme  dieser  Substanz  verloren ,  in  äiiFserst 
Fulver  bei  der  Temperatur  des  siedenden  Was- 

insgetrocknet ,    1,30  Grm.  und  bei  einer  längeren 


Ton  Sirotneyer  analystrte  AUophan  (Uniersuch,  über 
iU  Mischung  der  Miiteralkorper  B.  I.  8. 308.)  ist  von  Gra- 
Eenthal;  Ficinus  hat  einen  Schneeberger  Allophan  analj- 
{Sdirijltn  der  Gesellschaft  fiir  Mineralogie  in  Dres- 
_  Bd.  2.)  Auch  im  Jahrb.  1827.  I.  156.  hat  Walchna- 
diese  Analjsen  erwähnt,  bei  Gelegenheit  seiner  eigenen 
Vntetsachiin^  eines  AUophans  von  Gersbach  im  Schwarz- 
«aide,  deren  Resiiltale  auf  eine  merkwürdige  Weise  genau 
übereinstimmen  mil  der  zweiten  spuler  erwähnten  Analyse 
GuiRemin's,  (Vgl.  die  folgende  Seite.)  Bemei^t  werde 
nur  noch,  dafj  Stromeyer'i  Aualjse  hier  nach  der  etwas 
cenaueren  Üriginalangabe,  und  nichl  nach  Guitleniin's  An- 
,,gabe  in  den  Ann.  de  Ck.  et  de  Ph, ,  vorgelegt  worden  ist. 
D.  II. 


tt-  GiäOanm  über  einen  Allophän. 

Anssetzimg  dereelben  Tempeirator  erlitt  dies^*  6e- 
wicktorerlust  dann  auch  keine  Yerandening  weiter;  in 
der  Rothglähhitze  verloren  diese  10  Grm.  aber  noch 
2,90  Grm. ,  und  der  Gesammtrerlost  betrag  also  4,20 
Qrm.wie  im  vorherigen  Versuche.  Die  Quantität  des  ge- 
bundenen Wassers  würde  hiernach  35,74  Proc^beträgeo. 
2  Grm.  wurden  in-  gehörig  verdünnter  Salzsäure 
aufgelöst ;  die  Lösung  erfolgte  vollständig.  Die  Eae- 
selerde  wurde  durch  sehr  vorsichtiges  Verdampfen  zur 
Trockene  abgeschieden-;  dann  wurde  die  Thonerde 
durch  Ammoniak ,  der  Kalk  durch  ein  oxalsaures  AI« 
]^:ali|  und  die  Schwefelsäure  durch  salpetersauren  Ba- 
ryt, nach  vorheriger  Ansäuerung  der  Lösung,  nieder« 
achlagen.  Die  Kieselerde  wurde,  unter  Mitwirkung  von 
Wärme,  durch  Schwefelsäure  wieder  aufgenommen, 
mm  die  Thonerde  aufzulösen,  die  sie  etwa: mit  nieder- 
gerissen haben  konnte ;  und  die  Thonerde  wurde  eben- 
falls wiederholt  aufgelöst ,  um  die  Kieselerde  zu  ti^en- 
nen ,  die  darin  enthalten  seyn  konnte. 

Folgendes  sind  die  erhaltenen  Zahlenverhältnissl: 


Kieselerde     .    . 
Thonerde      .    . 
VVasser     .    .    . 
Schwefelsäure  . 
Kalk     .... 

.    .    23,76  Sauerstoff  11,95..   6 
.    .    39,68      -      -      18,53..   9 
.    .    35,74      -      -      31,78..  16? 
.    .      0,65      -      -       0,38 
.    .   Spuren  - 

99,83*). 

"}  Die  auf  voriger  Seite  erwähnte  Analyse  des  Gersbacher 
Allophans  von  fValchner  lieferte  folgende  Resultate: 
Kieselerde     ....    24,109  Sauerstoff  12,5  . .  2 
Thonerde      ....    38,763      -      -      38,1.. 3 
Kupferoxyd  ....      2,328      -      -        0,4 
Wasser 35,754      -      -      31, 7..  5 

100,964 
Jf^alchner  betrachtet  den  Kupfergehalt  als  zufälligen  Be- 
«tandtheil^    (wie  Guillemin  die  ScliMefelsäure)    und  Jiält 
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Me  Resultate  führen  zti  folgender  Formel  c 
tfG«  Ihonerdefaihydrät, .  1  MG.  Thonerdebisi- 
1  4  MG.  Wasser  y  wenn  inan  die  Sohwefelsänre 
ksichtigt  lälsty  die  ohne  Zweifel  mit  ein  wenig 
de  und  Kolk  verbunden  ist.  Man  wird  den 
in  neben  den  HaUoysit  einreihen  müssen,  ein 
,  welches  BtfitAi^r  kennen  gelehrt  .hat,  und 
ebjmfalls  ans  Thonerdebisilicat  und  Thoner« 
[rat  besteht,  aber  in  anderen  Yerliältnissen. 
»*  Allophan  der  Steinkohlengmben  iron  Fimd 
in  ziemlich  reichlicher  Menge  Tor ;  leicht  wür« 
syn  mehrere  Centner  davon  zn  sammeln,  und 
it  selten  findet  man  davon  Stücke  von  der  Grö- 
r  Faust  Die  Steinkohle  von  Firmi ,  /lie  bisher 
r  derb  und  dicht  gefunden,  worden,^  hatte  im- 
IS  einen  dünnen  Ueberzug  von  kohlensaurem 
iwefelsaurem  Kalk  in  seinen  Spalten  gezeigt 
it  man  sich  dem  Bett  einer  Schlucht  (ravin) 
t  hat,  die  blos  8  Meter. über  den  StoUn  hin- 
,  ist  man  auf  den  Allophan  gestofsen..  Er  füllt 
Iten.des  combustibeln  Fossils ,  welches  an  die- 
e  geborsten  ist  und  die  Wasser  von  der  über- 

,  dem  Angegebenen  nach,  für  wahrscheinlich,  dafs  der 

lophan  l-  kieselsaure  Thouerde  mit  5  Auüi,   Wasser 

r  =  AS}  +  Aq. 

yicüius  erhielt  bei  der  an  derselben  Stelle  erwähn- 

X  Analyse  des  Schneeberger  Allophans: 

Kieselerdtihydrat 30,000 

Thonerdehydrat 34,800 

Kupferoxydhydrat 23,700 

Kohlensauren  Kalk  mit  Wasser      3,925 

Mangauoxyd 1,800 

Krystallwasser    •••.«.      6,675 

loojioo 
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fläche  durchsickern  läTst,  ans  oder  überzieht  deren 
Wände.  Allem  Anscheine  nach  ist  sie  hier  von  den 
Wassern  dieser  Schlucht  abgelagert  worden,  welche 
fast  jederzeit  sauer  und  mit  schwefelsaurer  Thonerde, . 
Kalk  und  Eisen  geschwängert  sind.  Ks  kann  nicht 
überraschen,  diese  Substanz  in  der  Koblenformation 
ZQ  finden,  da  es  beinahe  gewifs  ist,  dals  sie  erst  BBch 
deren  Bildung  in  derselben  sich  abgelagert  habe.  Die- 
ses Vorkommen  ist  ganz  denen  analog ,  in  welchen  der 
AJlophan  bereits  aufgefunden  worden;  überall  scheint 
er  einer  Ablagerung  aus  salinischen  Wassern  seinen 
ürsprtBig  zu  verdanken. 


Ztijr  organischen  und  medioimschen  €heinfe< 


1.     Untersuchungen  über  die   Galle, 

Henri   Braconnot*), 
conespandirenden  Mitglieds  des  Instituts. 

Die  Galle  gehört,    der  wichtigen  Rolle  wegen, 
die  sie  im  tbierischen  Haushalte  spielt,   zu  denjenigen 


•)  jlnn.  de  Chim.  et  de  Phys.  Octbr.  18S9.  T.  XLn.  8.  t71- 
185.  übersetzt  vom  Heiausgeber.  —  Diese  TJntersuchunieD 
sind  insofern  der  Mittheilung  werth,  als  sie  die  ResuIlaK 
der  tiefflichen  Arbeit  unseres  Lp.  Gmelin's  Über  denselben 
Gegensland  in  melireren  Funden  wiederholt  beslatigen> 
wie  diefs  bereits  früher  einmal  durch  Fromberz  und  Gn- 
geri  geschehen  m  diesem  Jalirb.  18S7.  II.  68  ff.  Dero  Ver- 
fasser Torliegenden  Aufsatzes  ist  aber,  wie  man  sieht,  un<* 
worüber  billig  an  verwundern,  GmelirCs  umfassendere  Af 
beit  eben  so  unbekannt  geblieben,  als  die  obeiv  angeführt^ 
Bestätigung  ihrer  Resultate,  was  in  mancher  Beziehung 
JadelS  gerade  das  Interesse  dieses  Autsatwjs  erhöht.    D.  S*^ 


Jiraeonnoi  über  die  Galle, 
ischeo  Fliissigkeiten ,  welche  am  haofigsten  Ver* 
Hg  gegeben  haben  zn  cheinischen  Arbeiten ;  aber 
htet  der  grofsen  Zalil  und  der  Gewandheit  der 
£er,  die  sich  damit  beschäftigten,  miiTs  man  ge^ 
,  dafs  unsere  Kenntnisse  von  dieser  Flüssigkeit 
ziemlich  unvollkommen  sind.  , 

Hie  alten  Aerzte,  die  so  viel  Gewicht  aui  genaue 
der  Galle  legten,  betrachteten  sie  als  eine 
.  tmd  ihre  alkalischen  und  detergirenden  Eigeiir 
en  waren  sehr  geeignet  diese  Meinung  zu  recht* 
en,  die  ich  ganz  richtig  Ende,  obwohl  sie  voa 
ften  der  berühmtesten  Chemiker  unseres  Zeital- 
wie  Fourcroy,  Thcnard,  Berzelias  als  nnzulaa- 
achtet  vrard. 

'In  den  Versuchen ,  welche  ich  darzulegen  im  Be- 
bin,  werde  ich  nur  den  wesentlichen  Best and- 
d.  h.  das  Fikromel,  untersuchen  und  die  übrigen 
ndlheile,  deren  Natur  hinlänglich  bekannt  zn  aeyn 
it,  mit  Stillschweigen  übergehen. 

Pikromet  der  Ochscngalle. 
Das  Pikromei,  welches  unter  die  neutralen  im- 
baren  Grundstoffe  des  Thiereichs  eingereiht  wor- 
scbien  mir,  eich  wie  eine  schwache  Säure  zu 
Iten ,  indem  sie  in  gewissem  Grade  die  Alkaliea 
disirt,  und  aus  mehreren  Substanzen  zu  besteheiif 
«  durch  eine  kräftige  Verwandtschaft  auf  das  In- 
!  unter  einander  verbunden  sind.  Dieser  Ansicht 
Es  habe  ich  mehrere  Versuche  damit  angestellt,  di» 
die  Abscheid ung  folgender  Grundstoffe  ge- 


I 
I 


9  den  fettigen  Sioßi-n   im  Pikromei  der  Ocliscngalle. 
Es  gelang  iah-  leicht  die  Gegenwart  dieser  Slutte 
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/. 


gnioe  Flia&ptt{äer  emgedmngen  wa#i  Mefc'ikiiiNir 

ndt  «riudisob  gemacht -woi^oi  >  ^ 

Säure  erhitzten  Flüssigkeit  schied  sich  Oelsäure  ab,  die 

"^  in.  der  Temperatur  der  Luft  fiüissig  wurde  i  eine  bräun* 
Kch  gelbe  Farbe  und  einen  sehr  deutlichen.  Gallen- Ge- 
ruch besals,'  Es  ist  klal",  dals  diese  beiden  Fettsub- 
stanzen'  in  der  Galle  ^  wenigstens  zum  Tbieil.,  an  das 
Natron  derselben  gebanden  nnd  im  Zustand  einer  wah- 
ren  S^^  Vorhanden  sind ;  ifnd  gan^i?  überflüssig  ist  im 
Gnmde-  die  Bemerkung^  dals  sie  keinesweges  erst  der 

.Einwirkung  des  Aetherd  auf  das  Pikromel- inren  Ur- 
sprung ^verdadken.  ITebrigens  habe  ich  atich  das  Yor- 
handenseyn  der  Margarinsäure  in  der  Ochsengalle  er« 
kafemt  bei  Fällung  derselben  durch  essigsaures  Blei  ^  um 
den'Mucns  aus^zuscheiden^  .  und  bei  Hinzufiigung  von 

.  etwas  verdünnter  Schwefelsäure,  um  das  überschüssige 
Blei  zu  mtfemen.  Aus  der  hierauf  zur  Syrups  *  Gon- 
äiriMz:  ^wtdäxt^ften  FfiiMigkeH  fiel  sodann  das  Pikro- 


I  dem  sie  sich  ziini  Theile  beim  Erkaltfll 
iecl,  iiL  Form  kleiner  Kürner,  velduf^ 
n  Mikroskop  unlersuclit,  durch  ZusammenlÜBH 
Der  zahllosen  I^leoge  dreiseiligei-,  kurzeri  platte  ' 
kter,  voUkojnmen  durcliaichüger,  schief  abge- 
ter  oder  bisweilen  an  den  Enden  zweiseitig  zu- 
rfler  Prismen  gebildet  zu  sejTi  schienen.  Ueber- 
1^  di«Be  Substanz  schon  bei  59°  C,  an  zu  schmel- 
äs  war  mithin  sehr  reine  5Iargarjnaäiire.  Ich 
ler  nicht  vergessen  daran  zu  erinnern ,  dafs  Herr 
i^  bereits  früher  in  der  Schweine  ~  und  Bären- 
iae  fette  Substanz  aufgefunden  ha(,  die  ihm  aus 
und  Margarinsäure  zu  bestehen  schien, 
ch  habe  versucht  diese  Fettsäuren  durch  Hinzu- 
von  Csaigsäure  im  Ueberschufs  abzuscheiden 
r  Ochsengalte;  der  gut  ausgewaschene  und  zu 
'holten  Malen  mit  Alkohol  behandelte  Qockige 
schlag  lieferte  mir  inilefs  nur  einen  zerr  eiblichen, 

IWilii  I  fntliiniif  F'liill  iilim  I  wna-  bai«(cMii   Anus- 


Erkalten  trübte  sich  dieselbe  aber  und  nahm  die  Consi- 
etenz  einer  sehr  gleichmäfsigen  Fommade  an.  Oel- 
und  Talgflecken  auf  Zeuchen ,  mit  diesem  Breie  gerie> 
ben,  verschwanden  gänzlich;  ein  Stück  Talg  lieJä  sidi 
auch  leicht  darin  zerlheilen.  Diese  Beobachtung  wird 
nicht  ohne  Anwendung  bleiben  in  den  Gewerben.  Ue- 
brigens  zeigten  Talg,  Fikromel  und  Wasser  li&ne 
Neigung  sich  mit  einander  zu  verbinden,  als  sie  ge- 
meinschaftlich erhitzt  wurden. 

Von  dem  Harze  des  Fikromeh  der  Oehsengalte, 

Die  Alten  bezeichneten  mit  dem  Namen  Gallen- 
harz das  ans  einer  Lösung  durch  Säuren  gefällte  Pikro- 
jnel;  und  obwohl  dieser  Niederschlag  nicht  gut  mit  ei- 
nem Harze  verglichen  werden  kann,  so  konnte  doch 
mindestens  das  äufsere  Ansehen,  das  pecharttg  zähe 
und  seidenartig  glänzend  wie  gekochter  Terpentin  ist, 
die  Existenz  eines  harzigen  Korpers  in  demselben  ver- 
muthen  lassen.  Nach  Berzelius  enthält  die  Galle  indelä 
kein  Harz,  und  die  Substanz,  welche  von  Thenard 
als  harzartig  betrachtet  worden ,  ist,  dem  schw^edischen 
Chemiker  zufolge,  blos  eine  Verbindung  des  grünen 
Farbestofies  der  Galle  mit  der  Säure ,  die  zu  der  Nie- 
derschlagung derselben  angewandt  worden. 

Wenn  manBarytwasser  in  eine  wässerige  Lösung 
des  Pikromels  giefsl  und  die  IMischung  sodann  mit  vie-., 
lern  Wasser  behandelt,  so  trübt  sie  sich  und  lafst  eine 
flockige  Masse  niederfallen,  welche  aus  einer  Verbin- 
dung des  Harzes  mit  dem  Baryte  besteht.  Als  3  Gram- 
1  Pikromel  und  0,5  Grm.  Marseiller  Seife  zasam- 
men  in  Wasser  gelöst  worden,  bemerkte  ich,  dab 
ein  Uebej'schufs  von  Essigsäure  die  Durchsichtigkeit 
dieser  Lösung  nicht  trübte,  wenn  beide  Flüssigkeiteti 


Bracomwt  üben  äiv  Call«, 
igegoesen  wurdeo ;  setzt  man  aber  eine  grorse 
Waaser  hinzo ,  to  wird  die  Lüsung  milchartig 
,   und  klart  sich  von  Neuem  wieder  auf,  bei 
fiigung  einer  gehörigen  Menge  der  mit  Essig  aa- 
tertenLösung  vonFikromel  undSeife.  Die  milchi- 
.eitliers,  auf  ein  Filter  gebracht,  einepech- 
[e  Maeie  von  grünlich  -  gelber  Farbe  auf  demaelben 
,  die  fast  ganz  ohne  Bitterkeit  war  und  im  Ai- 
sich löste.     Dieser  hinlerliefs,  nach  seiner  Ver- 
,  eine  durchsichtige ,  ziemlich  spröde  Masse, 
le  ganz  wie  ein  Harz  aussieht  und  durchaus  keina 
aus  der  zu  der  Lösung  angewandten  Seife  za 
Itea  schien.    Diese  wurden  mithin  durch  das  Fi- 
der  Auflösung  zurückgehalten ,  welches  le- 
ligÜch  eine  entsprechende  Menge  Harz  fallen  gelassen 
atte;  da  ich  aber  in  dieser  Weise  nur  einen  kleinen 
^eil   des  im  Fikromel  befindlichen  Harzes  erhalten 
ite»  so  glaubte  ich  energischere  Mittel  anwenden 
Ivöasen,  um  eine  so  innige  Verbindung  zu  zerstÖ- 
Um  zu  diesem  Zwecke  zu  gelangen  nahm  ich 
Zuflucht  zu  mehr  oder  minder  concentrirlen 
trm,  welche  mir  das  erwartete  Resultat  gewährten. 

'heidang  des  Ilnri^es  von  den  anderen  Gnmdsloßen  des  Pt- 
t     iromch  in  der  OchsengaUe  durch  Schwef<Uäure, 

YVenn  man  eine  kleine  Quantität  Fikromel  mit 
ieentrirter  Schwefelsäure  zerreibt,  so  löst  es  sich  in 
lelben  auf,  ohne  Farbenverändernng  im  Momente 
'Mengung ;  einige  Zeit  nachher  aber,  nimmt  es  eine 
p  lebhafte  rothe  Farbe  an,  die  bald  in  Violet,  dann 
Hau,  endlich  in  Grün  und  zuletzt  in  Gallen -Gelb 
:geht,  nach  Mafsgabe  der  Feuchtigkeit,  welche  die 
■e  aus  der  Lufi  anzieht.   Endlich  setzt  eich  ein  eeW 
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feinzertheilles  Sedhiieiit  daraus  ab  und  die  durchsich- 
lige  Flüssigkeit  bleibl  beinahe  larbloa  zurück.  GiefeC 
man.  Wasser  in  die  blaue  Flüssigkeit ,  so  bildet  sich  eü 
Niederschlag  von  der  namltchen  Farbe ;  befeuchtet  mai 
«in.StuckFa)iier  damit  und  setzt  man  dieses  sodann  vor« 
ftichlig  der  1  lilze  aus,  so  nimmt  es  eine  schone  i'urpurfar- 
be  an,  welche  wieder  in  lilau  übergeht,  indem  es  Feuch- 
tigkeit anzieht ,  und  immer  abwechselnd  wieder  roCh  I 
^rd,  sooft  man  es  von  Neuem  erwärmt.  Diese  Farben-  . 
erscheinungen  sind  sehr  merkwürdig;  ich  hatte  sie  be- 
reits im  Harn  eines  Gelbgüchtigen  und  besonders  in  dem 
Ergal^  einer  gelben,  galligen  Flüssigkeit  in  der  Bauch-, 
hole  einer  Leiche  entdeckt  j  damals  aber  erfolgten  sie 
in  einer  umgekehrten  Ordnung  der  so  eben  angegebe- 
nen Reihenfolge  *).  Auch  erinnern  sie  an  die  blaaa 
Galle,  welche  man  bei  der  l^lapperscKlange  bemerkt  bat. 
Zehn  Grammen  Pikrome!  Tmrden  gepulvert  tmd 
dann  mit  einer  hinreichenden  Menge  käuflicher,  ma&jg 
concentrjrter  Schwefelsaure  durch  Znsammenreibeo 
aufgelöst;  das  Gemenge  w^urde  sodann  11  Tage  lang 
sich  selbst  überlassen.  Die  Säure  liefs ,  indem  sie  uaoh 
■und  nf)«h  Feuchtigkeit  anzog,  eine  M'asee  von  blut- 
rother,  Farbe  fallen ,  die  anfangs  Faden  zog ,  wie  Ter- 
pentini  tind  späterlün  eine  sehr  feste  Consistenz  an- 
nahm, wie  Wachs.  Naolidem  diese  Substanz  achtmal 
■  wiederholt  mit  Wasser  ausgekocht  worden ,  um  sie 
von  der  Schwefelsäure  zu  befreien ,  die  sie  in  eiB«n 
Zustande  schwacher  Vwbindung  zurückhielt,  nahm 
sie  die  ursprüngliche  grüne  Farbe  und  das  atlnsglänKeii- 
de  Ansehen  des  durch  Sch\ve  fei  säure  aus  seiner  Auflö- 
sung'niedei^eschlagenen  Pikrotnela  wieder  an;  nach- 
*J  JöNi-n.  de  Chim.  mid,  1337. 


mit  Jbarytwasser  ein  reicüiiciies  uoaguium  ue- 

Wurde  diese  emulsionähnlicke  Flüssigkeit  yer- 
t,  so  schied  sich  das  Harz  in  Form  pechardg 
riger  Häutchen  Ton  gelbgrünlicher  Farbe  daraus 
^che  sich  lyie  zuvor  mit  Wasser  mischen  lie£sen« 

Yermuthung,  dals  diese  Eigenschaft  wohl  von 
genwart  einer  kleinen  Quantität  des  bittem  Stof- 
relche  das  Harz  noch  gebunden  hielt,  herrüh- 
innte,  wurde  letzteres  in  AQLohol  gelöst  und 
mze  mit  einem  wenig  kohlensauren  Baryt  er- 
ein  kleiner  Theil  des  Harzes  setzte  sich  in  Ver- 
ig  mit  dem  bittern  Princip  in  Form  einer  kleber- 
i  Masse  daraus  ab,  und  die  alkoholische  Flüssig- 
sferte  nach  dem  Verdampfen  ein  Harz ,  welches 
cht  mehr  im  Wasser  vertheilen  liefs.  Im  Ganzen 

das  Gewicht  des  Harzes  8,7  Grm.  auf  10  Grm» 
zu  verwandten  Fikromels ,  was  um  so  merkwür- 
!st,  weil  ich  nothwendiger  Weise  einigen  Ver- 
i  diesen  Untersuchungen  erlitten  haben  muJsle. 
haften  des  Harzes  aus  dem  Pikromel  der  Ochsengallc. 

Meses  Harz  ist,  in  der  so  eben  beschriebenen 
dargestellt,  luftbeständig,  .von  gelbbräunlicher 
,  vollkommen  durchsichtig,  sehr  leicht  zerbrech- 
zeigt einen  glänzenden  Bruch,  ist  specifisch 
rer  als  Wasser ,  und  läüst  sich  pulvern ,  ohne  zu- 
mzubacken;  es  brennt  mit  starker  Flamme  und 
L  Rauche,  leitet  die  Elektricität  m'cht|  nimmt  beua 

d,  Cb.  n.  Fb,  1830,  Ä  2,  U.  1,  (N,  Ä.  B.  29.  H.  1.)  7 
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Reiben  negative  Elektiicität  an ,  wie  das  Fichtenhars, 
dessen  Ansehen  es  hat,  und  mit  welchem  es  auch  bei- 
nahe ganz  übereinstimmt  in  Hinsicht  auf  Schmelzbap- 
keit ;  doch  erweicht  es  sich  beim  Kauen  etwas ,   wobei 
es  an  den  Zähnen  ein  wenig  klebt,    und  entwickelt 
eine  schwache  Bitterkeit  im  Munde  ^  wie  die  meisten 
übrigen  Harze.    Es  ist  übrigens  vollkommen  unlöslich 
in  kaltem  und  heifsem  Wasser  und  eben  so  wenig  da« 
jnit  mischbar,  vom  Alkohol  aber  wird  es  mit  Leichtig- 
"keit  in  allen  Verhältnissen  gelöst ;  hierbei  entseht  eine 
durchsichtige  Flüssigkeit,   welche  vom  Wasser  reich- 
lich gefallt  wird,  und,  auf  die  Oberfläche  der  Körper  _ 
gestrichen ,  einen  guten  Fimiis  abgeben  könnte. 

Das  Harz  des  Fikromels  löst  sich  in  concentrirter 
Schwefelsäure,  von  der  es  sich  leicht  in  künstlichen 
Gerbestoff  umwandeln  läfst.  Diese  gelblich  gefärbte 
Auflösung  wird  durch  Anziehen  von  Feuchtigkeit  et- 
was röllilichj  nachher  dunkelgrün  wie  die  Galle.  Auch 
durch  Salpetersäure  läfst  sich  dieses  Harz  in  künstli- 
chen Gerbestoff  umwandeln*  Von  Essigsäure  wird  es 
in  der  Wärme  leicht  gelöst.  In  kochendem  Terpen- 
tinöl ist  es  theilweise  löslich;  beim  Erkalten  scheidet 
es  sich  zum  Theile  wieder  aus.  Auch  ist  es  im  Aether 
viel  weniger  löslich  als  im  Alkohol,  und  läfst  sich  mit 
dem  Schwefel  verbinden. 

Man  sieht ,   dafs  die  so  eben  angegebenen  Eigen- 
■dchaften  der  zahlreichen  Familie  der  mit  dem  Namen 
der  Harze   belegten  vegetabilischen  Substanzen  zu- 
kommen. 

Es  bleibt  uns  nun  blos  noch  übrig  den  specifischen    , 
Gikrakter  des  Harzes  aus  dem  Pikromel  kennen  zu 
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Ten;  dieser  besteht  in  der  Eigenschaft,  die  Alkalien 
sättigen  und  so  die  Rolle  einer  Säure  zn  spielen. 

Wenn  man  dieses  Harz  in  schwacher  Ammoniak- 
Bsigkeit  auflöst  und  diese  Lösung  zur  Trockne  ver- 
mpft,  so  bleibt  eine  durchsichtige,  im  Wasser  TÖlIig 
liehe  Masse  zurück  Diese  Flüssigkeit  röthet  das 
kmns  und  schäumt  wie  Seifenwasser.  Die  Säuren 
wirken  einen  reichlichen  Niederschlag  in  derselben, 
irr  haben  bereits  gesehen,  dafs  das  Pikromel  selbst 
i  EigenschaAen  des  Kalis  bis  auf  einen  gewissen 
nct  sättige. 

Das  Pikromelharz  giebt  auch  mit  dem  Morphimq, 
im  Erhitzen  mit  Wasser,  eine  seifenartige  Lösung, 
welcher  die  Säuren  sehr  reichliche  Niederschläge 
wirken. 

Slit  dem  Chinin  bildet  es  eine  im  Wasser  unlösli- 
e  Verbindung. 

Ursuchung  der  vom  Harze   des  Pikromeis  abgeschiedenen 
Schwefelsäure  haltigen  Flüssigkeit, 

Diese  Flüssigkeit  und  die  damit  vereinigten  Aus- 
sewasser  des  Harzes  mufste  die  übrigen  Grundstoffe 
I  Pikromeis  enthalten.  Sie  zeigte  eine  schwach  röth- 
[le  Färbung  im  durchfallenden  und  eine  grünliche  im 
lectirten  Lichte.  !Mit  kohlensaurem  Kalke  gesättigt, 
cirt  und  verdampft ,  hinterläfst  sie  eine  sehr  bittere, 
fräs  süfsliche ,  (aber  minder  süfse  als  das  Pikromel) 
iquescirende  Substanz,  die  wiederholt  im  Alkohol 
'genommen  wurde,  um  den  schwefelsauren  Kalk 
•aus  abzuscheiden.  Wird  diese  Substanz  wieder  in 
isser  gelöst ,  so  bewirkt  Schwefelsäiire  keine  merk- 
e  Fällung  derselben.  Älit  groliser  Leichtigkeit  wird 
<  50  eben  b^si^ebene  GaUenbarz  davon  auf ge^^t, 

7* 
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wodurch  sich  das  Fikromel  wieder  erzeugt^  weichet  . 
dann  reichlich  niedergeschlagen  wird  durch  Schwe-  ^ 
feisäure,  in  jener  pechardg  schthierigen  Form,  unter  ' 
welcher  es  in  seinem  mit  Säuren  yerbandenen  Znstande  ^ 
bekannt  ist.  ^ 

Wenn  man ,  anstatt  das  Fikromel  durch  Verfem-  ^ 
düng  dieser  bittersülsen  Substanz  mit  dem  Harze  wie- 
der herzustellen^  eine  gröfsere  Menge  von  dem  letzte^ 
ren,  als  hierzu  erforderlich ,  beimischt ,  so  erhält  man  ^ 
eine ,  gleichförmige  milchartige  Flüssigkeit,  die  TOh 
Säuren  gänzlich  in  Form  von  Flocken  niedergeschlagen 
wird.  Mit  Margarinsäure  und  Wasser  versetzt,  erzeugt 
sie  ebenfalls  eine  Art  Emulsion,  die  von  den 
niedergeschlagen  wird« 

In  der  Yermuthung,  daüs  in  dieser  schwach 
lieh  biftern  Substanz  zwei  verschiedene  Principe  ent- 
halten seyn  dürften ,  behandelte  ich  sie  mit  einer  Mi- 
schung von  Aether  mit  concentrirtem  Alkohol.  Wirk- 
lich zerfallt  sie  bei  dieser  Behandlung  in  zwei  Theile, 
von  welchen  dereine,  der  unlöslich ,  viel  minder  bit- 
ter und  deutlicher  suis  war,  in  Wasser  aufgenommen 
ward. 

Letztere  Lösung  erzeugte  mit  Gallusaufgufs  einen 
ziemlich  reichlichen  fein  zerlheilten  Niederschlag,  der 
von  einer  fremden  thierisclien  Materie  herzurühren 
schien;  auCh  durch  Barytwasser  wurde  sie  reichlich 
niedergeschlagen ;  schwefelsaures  Eisenoxyd  ab«r 
brachte  keine  Veränderung  darin  hervor.  Blit  Salpe- 
tersäure behandelt ,  lieferte  sie  noch  eine  kleine  Quan- 
tität Harz. 

Der  ätherhaltige  Weingeist,    der   den  löslichen 
TTieä  der  bittern  Substanz  enthielt ,  hinterliefs  eine  de- 
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inescirende  Substanz  von  sehr  entschiedener  reiner 

itterkeit ,  dme  sülslichen  Nachgeschmack.    Die  was^ 

irige  Lösung  dieses  Stoffes  wurde  ebenfalls  niedejcge" 

iUagen  durch  GalläpfelaufguTs  und  Barytwasser;  es^ 

gsaures  Blei  brachte  aber  keine  Veränderung  darin 

Brvor ;  Schwefelsäure  eben  so  wenig;  wurde  sie  aber 

ät  jenem  sauren  Harz  aus  dem  Fikromel,  welches  sich 

icht  darin  auflöste,  erhitzt,  so  schied  die  Schwefel- 

Inre  einen  reichlichen  Niederschlag  ans  der  Flüssig- 

sitab,  welcher  ganz  das  Ansehen  des  durch  Säuren 

ifallten  Pikromeis  hatte.    Mit  Fichtenharz  erhielt  ich 

»n  ähnliches  Resultat    Den  Rest  von  diesem  bittem 

loffe  brachte  ich  mit  Wasser  und  ein  wenig  Magnesia 

s  Kochen.    Der  gesammelte  und  gewaschene  Nieder- 

ihlag  wurde  mit  kochendem  Wasser  behandelt.  Durch 

iure  geröthetes  Lackmuspapier    wurde,    nach  dem 

intauchen  in  die  filtrirte  Flüssigkeit ,   an  der  Luft  ge- 

ocknet,   wieder  blau;  hiernach  scheint  der  Alkohol 

nen  alkaloidischen  Stoff  zu  enthalten.     In  der  That 

interbli^b  nach  dem  Verdunsten  des  Alkohols  ein 

tfar  bitterer  Rückstand,   aber  in  zu  geringer  Menge, 

s  dais  ich  eine  genauere  Untersuchung  desselben  hätte 

Bstdlen  köiäien. 

Aus  den  yorstehenden  Versuchen  seheint  mir  so- 
ach  hervorzugehen,  dais  das  Pikromel  wesentlich  be- 
»he  aus  einem  sehr  merkwürdigen  sauren  Harze,  wel- 
lier  den  gröfsten  Theil  desselben  ausmacht,  imd  zwei 
amit  aufs  innigste  verbundenen  Grundstoffen^  von 
enen  der  eine  suis ,  der  andere  sehr  bitter  und  alkali- 
cher  Natur  ist. 

Virkung  der  Salpetersäure  auf  das  Pikromel  der  Ochsengalle. 

Fügt  man  zu  einer  wäsaerigen^  selbst  ziemlich ver- 
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W'ÄAf  MtiUi  flD8ä{^(^'trtimb     Leuten  lÜBlB»», 
ffeb'iicär  Trock^  ii^clainpft  «bM  Rfidütai<ft,^idai^ 
•meäea^ämm  Wdngrait  Iialdgem' Wa«ser' aii^;el8iit,  ''li^ ' 
iltiatMdTdvtit.MÄökSitk.  welohes  niditv  audoM  intf' 
ab'  ickwefelsäorer  Kalk«    Die  von  diesem  SeStoMt 
alb^ohiedene  Fliissigkeit  "lieferte  beim  YerlampCm- 
emen  adstringirenden  Stoff  von  öligem  Ansehen;  der 
durch  Fischlöim  gefallt  Würde.    Lange  Zeit  mit  Was- 
ser und  kohIensaiu:em  Blei  gekocht,   hinterlieft  die  fil- 
trirte  Flüssigkeit^    nach  ihrem  Verdampfen ,  ein  gelb- 
lichesy  Feuchtigkeit  anziehendes  Extract,  welches  nur 
Spuren  enthielt  von  Bleioxyd ,   die  sich  beim  Wied^r- 
auflösen  desselben  in  Wasser  daraus  absetzten.    Diese 
wässerige  Lösung  wurde  nicht  mehr  getrübt  von  der 
Gallerte ;  augenblicklich  erzeugte  sich  aber  ein  reich- 
licher mederschlag,    wenn  man  diesem  Gemeng  ein 
wenig  verdünnter  Salpeter-  oder  Salzsäure  beimischte* 
Auch  wurde  jene  Flüssigkeit  vom  schwefelsauren  Ei- 
sehoxyd  und  voia  Gallusauszüge  gefallt,     üebrigens 
schien  dieser  Stoff,    der  in  rectificirtem  Alkohol  nur 
theil weise  löslich  war ,  ein  animalisches  Frincip  zu  ent- 
halten ;  denn  als  er  in  einer  Glasröhre  erhitzt  wurde, 
la  die  ich  ein  durch  Säure  gerölh^les  Lakmus^apier 
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agehrachl  hatte,  nahm  dieses  seine  blaue  Farbe  im* 
ir  an. 

Das  koUensaure  Bleij  welches  mit  der  Materie. 
m  ölartiger  Consistenz  gekocht  worden,  lieferte  nach 
thörigem  Aussülsen  und  Behandeln  mit  yerdünnter 
shwefelsäure  eine  ansehnliche  Menge  von  künstli« 
lern  Gerbestoff. 

Mithin  lieferte  die  Wirkung  der  Salpetersäure  auf 
IS  Pikromel:  .viel  Harz,  künstlichen  Gerbestoff  und 
De  scheinbar  thierische  Materie,  die  für  sich  nicht 
kfallt  wird  Tom  Leime ,  wohl  aber  unter  Mitwirkung 
aer  Säure.  Uebrigens  erzeugte  sich,  wie  bei  den 
eisten  Harzen^  weder  Oxalsäure  noch  Schleiinsäure 
ibei,  welches  beweist,  dafs  das  Pikromel  keinen 
ilchzucker  enthalte^  der  ohne  Grund  in,  der  Galle 
trmuthet  worden  ist. 

Entfärbung  des  Pikromeis  \  Versuch  den  zuckerigen  Stoff 

daraus  ah:zuscheid€n, 

Kalk,  Eisenoxydhydrat,  Bleioxyd,  Baryt  ent- 
rben  das  Pikromel ,  wenn  sie  damit  gekocht  werdeui 
Uständig,  indem  sie  sich  der  grünen  Materie  und 
les  Theiles  vom  Harze  bemächtigen. 

Bekanntlich  bildet  sich  beim  Vermischen  von  bar- 
ch  essigsaurem  Blei  mit  einer  Lösung  des  Pikromels, 
i  weüser  reichlicher  Niederschlags  welcher  nicht 
va. ,  wie  man  gewöhnb'ch  glaubt ,  Product  der  Ver- 
idung  des  Pikromeis  mit  dem  Bleioxyd  ist ,  sondern 
hnehr  eine  im  Alkohol  ganz  lösliche  Verbindung, 
(reicher  das  Pikromel  die  Rolle  einer  Säure  spielt, 
1  das  basisch  essigsaure  Blei  die  eines  Alkali.  Wenn 
n  diese  Verbindung  mehrmals  wiederholt  mit 
laser  kocht ^   so  wird  sie  äüssigj    wobei  sie  eme 


'   ^' 


AJApqfctfnggm  doch  «imii  «kr  rnottt  cualMi^ta  6e- 
ffi|AniMJk  mgenomiiieii  und  ctntliialtMi  waat  Sjgui^W  MH 
BML    ViBrdtBipft  Heferttn  diese  niH^|icdten  d^ 
Rncdutmd ,    wdcber  ia  Alkohdi  «nfgenoamien  eine 
farblose  Snbelaiiz  lieferte ,  die  dem  adhonsten  teebi- 
■chntGiiiiiiiii  ahnlioh  war.    Ihr  Geeohnmok  "g^uli  dJBm 
des  SüfiiholBsiftes,    Sie  schien  beinahe  gar  hmA-tian 
mAat  zn  enthalten,  denn  ihre  wässerige  Löynng wurde 
t»n  SckweTelaanre  imd  ISalpetenSare  tmr  w«»%'g»^ 
tpobt;  worde  sie  jedoch  mit  dieser  Iststem'  S&ttlr^  ^ 
Utxt,  so  Ceferte  sie  noch  eine  betrai£lficiie]i|Mge^^^ 
imter  Entjinokehmg  von  salpeterigsaiireii  Dad^fBOL 
Anch  lost  sich  das  saure  Harz  derOaUa  stiir  htöbtit  dsr- 
in  anf ,  und  dann  wird  die  Flüssigkeit  reichlich  gefaDt 
von  der  Schwefelsäure,  wie  dasFikromeL  Die  farblose 
zuckerige  Materie  selbst  scheint  von  der  concentrirten 
Schwefelsäure,  im  Momente  d^r  Mengung ,  nicht  yer- 
ändert  zu  werden;  in  dem  Mafse  aber,   als  sie  Feuch- 
tigkeit anzieht,  nimmt  sie  eine  schöne  Fupurfarbe  an, 
die  in  Yiolet ,   dann  in  Blau  übergeht  und  beinahe  ganz 
im  Wasser  sich  löst,  indem  sich  nur  eine  geringe  Menge 
'   Harz  daraus  niederschlägt.  -  Hieraus  scheint  hervor  za 
geheya,   dafs  die  merkwürdigen  Farbenwandelungen, 
welche   das  Fikromel  unter  Einwirkimg  der  Sohwe- 

*  —  

feisäure  erleidet,  dem  zuckerigen  Grundstoffe  zuza« 
schreiben  sind,  den  ich  übrigens  keinesweges  voUkoia- 
men  rein  dargestellt  zu  haben  mich  vermesse*). 

*')  Abuchtlich  wurde  unterlassen  Bemerkungen  hinzuzufügen« 
obwohl .  dieser  Aufsatz  an  vielen  Stellen  Veranlassung 
dazu  giebt;  es  bleibe  dem  Leser  selbst  (iberkssenYeiglei' 
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Ich  glaube  aus  den  so  ebrnyorgelegtenVersuGhen 
liefsen  za  können ; 

1)  DaÜB  die  Galle  eine  wirkliche  Seife  sej,  wie 
I  alten  Aerzte  angenommeii; 

2)  Dafs  das  Pikromel  der  Oohsengalle  enthält: 
a)  ein  eigenthümliches  Harz ,  welches  den  grölsten 

Theil  desselben  ausmacht ; 
h)  Margarinsäure ; 

c)  Oleinsäure; 

d)  einen  animalischen  Stoff; 

€)  einen  sehr  bittem  Stoff  alkalischer  Natur ; 

-. 

f)  ein  farbloses,    zuckeriges  Frincip,  welches  mit 
Schwefelsäure  purpurn,  yioletimd  blau  sich  iarbt ; 

g)  endlich  einen  farbestoff. 
Nancy  am  17.  October  18S9. 

.    Ueher  einige  Doppetverhindungen  von  Salzsäuren 

Salzen  vegetabilischer  Alhaloide  ^mit  Chlormeiallen^ 

von 

Cailloti  Apotheker*). 

Vor  einigen  Jahren ,  als  ich  mich  mit  den  cyan- 
necksilbersanren  Alkali -lodureten  beschäftigte,  sah 
2h,  ohne  grofses  Gewicht  daraufzulegen,  dafs  auch 
ie  hydroiodinsauren  organischen  Alkalien  mit  dem 
)yan- Quecksilber  Verbindungen  bilden,  in  welchen 
ich  lodin  und  Cyan  nachweisen  liefs. 

Ich  I^al^e  mich  seitdem  um  diese  Arten  von  Ver- 
indungen  nicht  weiter  gekümmert ,   bis  ganz  neuer- 

chungen  anzustellen  mit  anderen  Bearbeitungen  dieses  Ge- 
genstandes namentlich  mit  GmelirCs  Irefflicher  Arbeit.  /)•//. 

*)  Ann.  de  Chim.  et  dePhys.  T.  LXII.  S.  26S— 270  übersetit 
Tom  Herausgeber« 
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dings^  Wo  ich,  bei  Untersnchimg  der  (yanqueeksiber- 
sauren  Brom -Alkalien,  auf  den  Gedanken  kam,  zu 
untersuchen ,  wie  sich  die  Salze  mit  organischen  Basen 
sowohl  zum  Cyanquecksilber,  als  auch  zu  den  31ei-f 
Quecksilber ',  Gold-  und  Platinsalzen  überhaupt  ver- 
halten* 

Ich  glaubte  zwischen  den  organischen  Akaloid- 
Salzen  und*  den  gewöhnlichen  Alkali- Salzev  dieselbe 
Analogie  in  Hinsicht  auf  ihre  chemische  Wirkung  wie- 
der zu  finden ,  durch  welche  die  Gattung ,  zu  der  sie 
gehören ,  häufig  charakterisirt  wird.    Die  gefundenen. 

■ 

Thatsachen  haben  jedoch  meine  Vermuthungen  nicht 
gerechtfertigt.  Besondere  Untersuchungen  haben  mir 
bewiesen ,  dals  die  mekonsauren,  essigsauren^  hy- 
drochlorsauren  und  hydroiodinsauren ,  kurz  dals  die 
meisten  Salze  mit  organischen  Basen  ganz  anders  wir- 
ken auf  die  Metallsalze ,  als  die  alkalischen  Salze  der 
nämlichen  Gattung. 

Da  sich  die  Thatsachen  jedoch  weit  mehr  verviel- 
fältigt haben ^  als  ich  geglaubt  hätte,  und  meine  täg- 
lichen Berufsgeschäfte  mir  nicht  gestaltet  haben ,  die- 
selben sämmllich  speciell  zu  untersuchen^  so  werde  ich 
in  dieser  Abhandlung  nur  derjenigen  Doppelsalze  ge- 
denken, welche  man  durch  Verbindung  der  hydro- 
chlorsauren  Alkaloide  mit  dem  Doppelt  Chlor- Queck- 
silber, und  der  hydroiodinsauren  Alkaloide  mit  dem 
Doppelt  lodin-,  dem  Doppelt  Chlor- und  dem  Cyan- 
quecksilber  erhält. 

Wenn  man  nämlich  in  die  Lösung  ii'gend  eines 
salzsauren  Alkaloids  eine  verdünnte  Lösung  des  Dop- 
pell Chlor  -  Ouecksilbers  schüttet^  so  wird  sich  auf  der 
Stelle  ein  weilser,  geronnener  Milqh  ähnlicher,  Kieder- 
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Uag  bÜdeii^  welcher  beim  umrühren  in  sehr  reichli- 
er  Menge  zum  Vorschein  kömmt.  Dieser  Niederschlag 
leicht  löslich  im  Wasser  und  Alkohol ;  er  ist  unkry- 
tllisirbar  nnd  luftbeständig.  Der  Geschmack  des« 
!ben  erinnert  sowohl  an  das  Doppelt  Chlor -Queck-- 
ber,  als  an  das  dazu  verwandte  salzsaure  Alkaloid- 
z.  Hat  letzteres  eines  der  Chinaalkaloide  zur  Base, 
schmilzt  es  in  einer  die  Siedliilze  des  Wassers  we- 
l  übersteigenden  Temperatur  zu  einer  gelben  Masse, 
dche  in  einer  etwas  höheren  Temperatur  zersetzt 
rd,  wobei  sie,  unter  anderen  Producten,  amnio« 
ikalische  Salze  und  eine  sehr  voluminöse  Kohle 
fert.» 

Ein  einziges  von  diesen  Doppelsalzen  wurde  zum 
^genstand  analj^scher  Untersuchungen  gemacht,  das- 
lige  nämlich,  welches  ich  bei  Fällung  des  hydrochlo- 
isauren  Ginphonins  durch  Doppelt  Chlor -Quecksil- 
r  erhalten  hatte. 

600  Theile  dieses ,  so  viel  als  möglich  seines  Hy- 
atwassers  beraubten ,  Salzes  lieferten  mit  Schwefel- 
isserstoff  170  ITi.  Schwefelquecksilber,  was  146,56 
stallischem  oder  197,85  Doppelt  Chlor "- Quecksilber 
tspricht ;  nun  aber  verhalten  sich 

500  :  197,85  =  100  :  89,57 
Iglich  würde  jenes  Salz,   diesen  Ergebnissen  nach, 
,57  p.  C.  Doppelt -Chlorquecksilber  enthalten. 

Während  meiner  vorläufigen  Versuche,  die  in 
ir  Absicht  angeslellt  wurden,  zu  beweisen,  dafs  die 
Izsauren  Akaloide  mit  verschiedenen  Chlormetallen 
erbindungen  eingehen,  hatte  ich  bemerkt,  dafs  das 
orj)hin^  das  Brucin  und  die  anderen  organisdum 
Ikaloide  sich  mit  dem  Doppelt  Chlor -f^üe^ksÄVieT 


I 


Hü   '  jfVffirf  iShxm  INwinikiha 

ff  •  - 

dft&  iHiHHt  Rirftnighitft  lirh  ütÜMitMif  ilt  Nwiiirfa  iümI  j 
luC  dbs  Ciiiliittidm  entTBclcflb 

iwht  nntar  flmn  Binfliiflao  dM  TVyrTM^^MfFTfiiinrkiiiBi 
h^n\iM3ß^^      beittSditig«n  imd  ^le^^fif  fSt^BIf./^ 
S^lgoyfiar  Yenach  trägt  dfu»  bei,  ineiwMipJi^^ 
dwtapftM$«tr^.desNi^tipa  ^ii^besfatigi«^,  .,,r,  >f,  ^ 

]ja  eine  sanra  bydroeUom 
go^  Kjbi,  Tropfen  %.  Trafen,  eine  YW^ifniite  Jj^fg 

jpnlrerigen  Niederso^lag  darin  bewirkte,  nnd diii»; J?|ll-!  • 
vigkei^  i^ng  dabei  1^  ana.  ibrem  gaia^eai  Zniitia^j^  j^.dy  -J 
VttonaQhimff.  in  rfnen  ToUkcBimen  w^ütrplnin  Bidicdfl  \ 
' FaDnsg über';  bierana schloJGi.idhi.daJGi  düKafSEintin 
iinter  gewissen  Umständen  einen  alkaÜscben  Cbarak- 
ter  anzunehmen  und  gegen  gewisse  Säuren  in  pola- 
risohen  Gegensatz  zu  treten  und  dieselben  zu  sättigen 
Teriüöge« 

Die  geringe  Menge  des  Cantharidins,  welebemir 
zu  Gebote  stand ,  bat  inir  nicht  gestattet  festznrteltei, 
ob  diese  Substanz,    abgesehn  von  seiner  ^Eigenschaft 
Tripelsalze  zu  bilden,  auch  in  der  Weise,  wie  das 
Narkotin,  mit  der  Salzsäure  si^h  zu  rerfainden  Termöge 
unter  dem  Einflüsse  des  Doppelt  Chlor  -  Quecksilbers. 
Eine  Thatsache,    welche  mich  dieüs  glauben  machen 
könnte,  bietet  der  Umstand  dar,  dals,  wenn  man  ane 
saure  hydrochlorsaure  Cantharidinlösung  mit  einem 
Stäbchen  berührt,  das  mit  einer  Lösung  Ton  Doppelt 
Chlor-Quecksilber  befeuchtet  worden,  gerade  solch  ein 
yf^Süev  Bleok  sich  bpldet,  als  ob  man  an£  ein  neutrales 


ans  salzsanren  Alkaloiden  und  Chlormetallen.         109 

I 
saures  Salz  mit  einer  andern  organischen  Base  ge- 

kt  hätte. 

Herr  Colin  machte  in  seiner  beachtungswerthen 
bandlung  über  die  lodinverbiiidungen  darauf  auf- 
rksam,  dals  dielodinalkalienrotheslodinquecksilber 
rrolser  Menge  auflösen ;  und  Ut.  Boidlay,  der  Sohn , 
neb  in  seiner  im  Jahre  1827  im  Institute  gelesenen 
okschrifty  durch  mit  vielem  Urlheil  geleitete  Ana- 
en ,  dafs  diese  Körper  sich,  den  verschiedenen  Ein- 
isen  gemäfs,  unter  welchen  man  arbeitet,  in  ver- 
iedenen  Verhältnissen  mit  einander  verbinden;  da 
erhaltenen  Verbindungen  aber  der  Herrschaft  jener, 
nur  nnstäten ,  Ursachen  unterworfen  sind ,  so  ist 
Bestehen  meist  auch  nur  ephemer*)«  In  der  That, 
nn  mian  zum  Beispiel  das  iodinquecksilbersaure  lo- 
ikaUnm  mit  3  MG.  Säure,  eine  Verbindung,  welche 
r  unter  dem  Einflüsse  des  Wassers  und  der  Wärme 
itehen  kann,  erkalten  läfst,  so  wird  sdsbald  deren 
raetzung  eintreten ;  ein  Theil  des  lodinquecksilbers 
rd  sich  von  der  Flüssigkeit  trennen  und  in  seiner  ur- 
Hingliehen  rothen  Farbe  vneder  zum  Vorschein 
mmen. 

Weit  entfernt  in  Betreff  dieser  verschiedenen 
padtäten  für  die  lodinmetalle  sich  ähnlich  zu  ver- 
Iten  wie  die  lodinalkalien ,  zeigen  die  hydroiodin- 
Iren  organischen  Alkaloide  im  Gegentheile  Neigung 


)  Vgl.  Jahrb.  1827  IL  S62— S77,  wo  die  wichtigsten  Ab- 
schnitte dieser  Denkschrift  mitgetheilt  sind;  die  blofse 
Einzelnheiten  enthaltende  Fortsetzung  wurde  (obwohl  an- 
gekündigt) doch  der  Raiunerspamifs  halber  späterhin  lie- 
ber bei  Seite  gelegt,  weil  mehrere  andere  naturwissen- 
schaftliche Zeitschriften  uns  durch  Mittheilung  der  gan- 
zen Denkschrift  'hexeita  zuror^ekonuneu  waren»        D.  II, 
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zn  einem  ganz  verschiedenen  Yeriialten  zn  haben ,  in- 
dem sich  diese  mit  den  lodinraetalleh  nur  in  einem,  je- 
derzeit sich  gleichbleibenden,  Verhältnisse  zu  verbinden 
scheinen,  ,die  üufseren  Ursachen  mögen  übrigens  seyn». 

.  welche  sie  vroUen ,  was  auf  eine  groüse  gegenseitige 
Yerwandtschalt  beider  Körper  hinweist ;  und  so  veiv' 
hält  es  sich  auch  mindestens  mit  dem  lodinquecksilber, 
da  überall,  wo  ein  organisches  Alkali ,  sey  dieses  mit 
Essigsäure  oder  mit  Ilydroiodinsäure  verbunden,  mit 
dem  iodin<[uecksilber8auren  lodinkalium  in  Berührung 

.  kommt,  die  Fällung  eines  Doppelsalzes  bestimmt  wird, 
dessen  Säure  das  lodinquecksüber  und  dessen  Base 
ein  hydroiodiusaures  organisches  Alkaloid  ist. 

Das  hydroiodinsaure  Alkaloidsalz  enthalte  eine 

.  JSase,.  welche  es  sey,  jederzeit  ist  das  Doppelsalz  we^s 
in  seinem  Ilydratznstande ;  wenn  das  hydroiodinsaure 

.  Salz  aber  Cinchonin  oder  Strychnin  zu  Base  hat,  so 
ist  es  fähig ,  durch  Austrocknen  bei  gelinder  Wärme 
eine  irelbe  Farbe  anzunehmen ,  welche  sich  mehr  oder 
miuder  der  Farbe  des  Schwefels  nähert.  Im  Allgemei- 
pen  sind  alle  Doppelsalze ,  welche  man  durch  Fällung 
eines  hydroiodiusauren  Alkalisalzes  vermittelst  lodin- 
quecksilbers  erhält,  unkrystallisirbar  ui^d  beinahe  ganz 
unauüöslich  in  Wasser  und  Alkohol ,  defshalb  besitzen 

.  sie  auch  wenig  Geschmack.  In  einer  Röhre  bei  stei- 
gender Temperatur  erhitzt ,  schmelzen  sie ,  ihre  Farbe 
"wird  violet  wie  lodindampf ,  und  hierauf  werden  sie 
zersetzt,  wobei  sie  verschiedene  Producle  liefern. 

Das  iodin([uek$ilbersaure  Cinchoninhydroiodat  ist 
allein  analysirt  worden.    Es  scheint  mir  in  lOOTheilen 

Doppelt  lodiii- Quecksilber  42,67 
zu  enthalten. 


rbieten  dürften ,  welche  keines  der  lodinalka- 
fort.  Was  ich  vorausgesehen  hatte  wurde  zur 
heit  bei  der  Wirkung  des  hydriodinsauren  Cin- 
\  auf  des  Doppelt  Chlor- Quecksilbers;  denn, 
Ltfemt ,  dasselbe  zu  zersetzen  und  rothes  lodin- 
tlber  damit  zu  bilden ,  wie  bei  Anwendung  von 
dium  der  Fall  ist,  verbindet  sich  jenes  hydroio- 
e  Salz  vielmehr  mit  dem  Doppelt  Chlor- Queck- 
m  einem  Doppelsalze ,  welches  nach  seinen  Be- 
eilen den  Namen   chlorquecksilbersäures  Cin- 

lydroiodat  {chloro  -  hydrargyrate  .d^hydriodate 
Äonin^).. erhalten  muls«   . 

ieses  Salz  wird  bereitet,  indem  man  eine  Lö- 
on  Doppelt  Chlor -Quecksilber  zu  einet  Lösung 
driodinsauren  Cinchonins  gleist  imd  das  Ge- 
gut  umrührt ,  bis  sich  der  Niederschlag  gehörig 
det;  dann  bringt  man  ihn  auf  ein  Filtrnm  und 
n  zu  wiederholten  l^Ialen  ans.    In  dieser  Weise 


112  Caiüoi  iiber  Doppelsalze 

Unter  Schwefelsäure  amgetrocknet  mid  durdi 
Schwefelwasserstoff  zerlegt,  schien  .mir  dieses  Salz 
84,91  p.  C.  Doppelt  Chlor -Quecksilber  zu  enthalten« 

Was  so  eben  lyom  hydrcHodinsauren  CinchoniQ 
hinsichtlich  seines  Verhaltens  zum  Doppelt  Chlor- 
Quecksilber  gesagt  worden,  läfst  sich  auf  alle  übrigen 
hydroiodinsauren  Alkaloidsalze  anwenden« 

Die  hydroiodinsauren  Alkaloidsalze , .  sammt  dea 
-hydrobromsauren,  sind  unter  allen  übrigen  die  einzi- 
gen, welche  das  ausschliefsliche  Vorrecht  besitzen,  mit 
demCyan-Quecksilber  in  Verbindung  zu  treten,  und  die 
gegenseitige  Verwandtschaft  dieser  Körper  ist  mldit  ge- 
ringer, als  die,  welche  zwischen  denselben  hydroiodin- 
sauren Salzen  und  den  lodinmetallen  besteht*  Auch  hat 
man  zur  Bewerkstelligung  ihrer  Verbindung. ebenfsdb 
nur  nöthig,  entweder  .das  Cyan -Quecksilber  jcum  hy- 
droiodinsauren Salz  oder  cyanquecksUbersaures  lodin- 
kalium  in  irgend  ein  organisches  Alkaloidsalz  zu  gie- 
fsen.  In  einen  oder  dem  andern  Falle  bildet  sich  ein 
käseartiges  Magma ,  welches  sich  nur  durch  Aufrühren 
gut  von  der  Flüssigkeit  abscheidet. 

Die  cyanquecksübersauren  Alhaloidhydroiodate 
sind  weifs,  leicht,  unkrystallisirbar ,  luftbeständig, 
wenig  löslich  im  Wasser,  und  Alkohol«  Von  Säuren 
werden  sie  unter  Ent wickelung  von  Bläusaure  -  Dämpfen 
in  rothes  lodinqnecksilber  umgewandelt« 

Das  cyanquecksilbersaure  Cinchoninhydroiodat 
schien  mir  33,94  p.  C.  Cyanquecksilber  zu  enthalten. 

Ich  glaube  aus  den  in  dieser  Abhandlung  mitge- 
theilten  Thatsachen  schliefsen  zu  können : 

1.  Dafs  die  salzfähigen  organischen  Basen,  im 
freien   oder  mit  Hydrochlorsäure  verbundenen  Zu- 
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ande  wie  das  ABimoniak  oder  dessen  Verbindung  mit 
[ydroeUorsaure  wirken; 

2»  Dals  das  Narkotin  unter  dem  Einflüsse  des 
k>ppeh  CUor«  Quecksilbers  einen  alkalischen  Charak- 
ir  anzunehmen  und  mit  der  Hydroohlorsäure  und  der 
[ydroiodinsänre  sich  zu  verbinden  im  Stande  sey ; 

3.  Dals  die  hydroiodinsauren  organischen  AI« 
afien  sich  mit  den  lodinmetallen  und  mit  dem  Dop- 
elt  Chlor-  und  dem  Cyan- Quecksilber  verbinden'« 


YannifiGhte  Notizen  und  tJorrespondenz« 

naohrichten« 


Berichtigung  einer  Bemerkung  des  Hm.  Dr.  Wetz- 

tr,  die  eleJctrochemische  Polarität  homoffener  Metalle 

betreffend^ 

^  von 

F  e  c  h  n  e  r. 

Hrv  Dr.  Wetzlar  iiihrt  (S.  310  des  vorliegenden 
indes  in  der  Anmerkung)  als  Behauptung  von  mir 
I).«  man  Beobachte  stets  und  überall  eine  Fositivität 

■ 

•  von  zwei  homogenen  Metallen  zuerst  in  die  Lei- 
mgaflüssigkeit  eingetauchten  Stücks;  eiae  Angabe^ 
ren  Allgemeinheit  mit  Recht  als  irrig  bezeichnet  wird. 
ie  Wahrheit  jedoch  ist,  dafs  ich  (ßioVs  Lehrb.  Ilf. 
6  ff.  Anmerk.)  diesen  Umstand  zwar  für  sehr  ver^ 
hiedene  Concentrationsgrade  saurerund  salziger Flüs  • 
ikeiten  und  für  sehr  verschiedeileZeitdüFerenzen  des 
ntanchens  behauptet  habe,  (und  auch  jetzt  noch  geben 
tr  meine  Versuche  in  dieser  Hinsicht  kein  anderes 

Jatrb,  A  Cb,  u,  JÜ,  1830,  B,  2,B,l,  (N,R,  B,  29.  H,  l,)  8 
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Resultat)  aber  ausdrücklich  (im  Texte)  den  Fall  höJie- 
rer  Conceiürationsgrade  der  sauren  Flüssigkeiten  exdl- 
pirt  habe ,  wo  ich  keine  constänten  Resultate  zu  erhal« 
ten  vermochte.    Diefs  möchte  den  Widerspruch  gegen 
so  viele  achtbare  Autoritäten ,  den  mir  Herr  Dr  Wetz^ 
'lar  vorwirft,  wohl  grölstentheils  beseitigen;  den  ge- 
gen Davy  kann  ich  bis  jetzt  nocIjL  nicht  aufgeben,  sehe 
aber  mit  Verlangen  der  Lösung  desselben  durch  Hm.  \ 

I 

Dr.  Wetzlar  entgegen.  .  l 


2.    Ueber  Schwefelunsnmth  und  verschiedene  Krystalä»  ; 

sationerscheimmgen^ 


vom 


Prof.  Marx  in  Braunschweig*). 

Kein  Schwefel -Metall,  von  den  vielen  die  icl 
nur  irgend  dem  Versuch  imterwerfen  konnte,  zeigt 
die  Erscheinungen  der  Schwefel  -  Wismuths.  Aber  bei 
diesem  ist  mir  noch  das  Besondere  aufgefallen,  dafa 
sehr  oft ,  wenn  ich  eine  schon  geschmolzene  und  mit 
Auswüchsen  versehene  Masse  umschmolz  und  ausgofsj 
aus  dem  erkalteten  Kuchen  viele  glänzende  Kugeln 
hervordrangen,  die  sich  wie  reines  Wismuth- Metall 
verhielten.  Dieses  ist  bei  fortgesetztem  Umschmelzen 
immer  mehr  der  Fall.  Es  verdient  dieses  Phänomen  ge- 
vrifs  alle  Aufmerksamkeit,  denn  es  scheint  anzuzeigen, 
dafs  das  grofse  Bestreben  des  Wismuths  sich  beim  Er- 
starren auszudehnen ,   den  chemischen  Zusammenhang- 

*)  Diese  Nachträge  zu  den  S.  454—473  des  vorigen  Bandes 

mitgetheilten  interessanten  Beobachtungen  des  geachteten 

Herrn  Verfassers ,  sz^mt  der  nachfolgenden  Notiz,  sind 

aus  einem  Schreiben  desselben  an  den  Herausgeber  {Braun-- 

schweig  d.  l^.  April  18S0)  entnommen  worden. 
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mit  dem  Schwefel  «nf  znheben  yermöchte !  Das  Schwe- 
SdwiAmaÜi ,  das  ich  bei  allen  diesen  Versuchen  erhielt, 
irar  (jene  Kugeln ,  die  von  allen  Seiten  hervorqueUeUi 
ibgeredmet)  von  völlig  gleichförmigem  Ansehen,  in- 
len  bleigrau ^   in  das  Stahlgraue  übergehend,  auüsen 
neist  taubenhalsig  angelaufen  mild,    so  dafs  es  sich, 
loch  etwas  weniger  leicht,  wie  feiner  Graphit  oder 
leilsblei  schneideh  läfst;  von  durchaus  strahligem  6e- 
uge  \  in  den  Höhlungen  befinden  sich  oft  büschelför- 
oige  Anhäufimgen  von  Nadeln,  deren  Gestalt  mir  aber 
lorchaus  nicht  mög^ch  war  zu  bestimmen*     Die  eine 
leite  der  Nadeih  glänzt  überaus  stark ,  so  dafs  sie  s6- 
;ar  deutliche  Bilder  reflectiren ,  aber  an  der  anliegen- 
len  Seite  konnte  ich  keine  glänzenden  Flächen  erlan- 
:en.    Glücklicher  war  in  dieser  EOuisicht  W.  Phillips^ 
«r  sogar  im  Stande  war,  die  Winkel  beim  natürlichen 
nd  künstlichen  Schwef  elwismuthe  zu  messen  und  sie 
bereinstimmend  fand.  (Vgl.  Poggendorff^s  Ann*  1827» 
1 11.   S.  477.)   Wenn  er  aber  von  den  natürlichen 
jystallen  aus  Comwall  sagt :    „diese  Prismen  schmel« 
Bn  in  einer  Kerzenflamme  nur  zum  Theil  und  wer- 
m  dabei  eine  Menge  glänzender  Funken  umher;  sie 
Bthaken  daher  vielleicht  noch  eine  andere  Substana 
sigemengt'^,  so  raufs  ich  bemeiken,  dafs  Berzeüus. 
Anwendung  des  Löthrohrs  2.AuIL  1828.  S.  1S7>  dieses 
^on  von  anderen  Schwefelwismuthen  angegeben  hat. 
äe  gleiche  Erscheinung  habe  icL  auch  an  dem  klinst- 
ch  dargestellten  beobachtet,  bei  dem  das  Funken- 
frühen  und'  Kpchen  auf  der  Kohle  sehr  interessant  ist. 
Itwas  Aehnliches  bietet  auch  sclion  das  reine  Wis« 
tuth  dar. 

Auch   die  Stelle  des  Schwefelwismuths  >  in  der 


.  / 


a|ekti<)dieiauniMn  %mifnig»>lül|i» ]irib«4db «ftW 
itümiMi  Tcrmektr  (mit  H61fe  tone»  MdliuliliiluH  im 
siNi  N«delii ,  gaouB  nadi  der-  Bintidrang  y  «ivis  '(taw 
ff ^iiim  Jalubadi  18S8.  L  17  sb  bMclmbeii^  wid  gN 

^fundea,   dab  er  nahe  beim  SchwefiÄietf  a  tlAMf 

konmit«  -'■  "r* 

Die  Versache,  die  Heir  tf^ach  im ^ertten  BbAii 

V  des  dielqalmgen  Jalirbnölu  tiber  Metellvegetadimttl 
iliitgetlieilt  hat^  habe  ich  groüstenthejb  wiederholt  otod 
ganz  bestätigt  gefiinden«  Besonders  gehören  die  fie^ 
doctionea  des  Kupfers  in  festen,  krjstallinisohen  nad 
sweig^en  Blassen  zn  den  schönsten  Versodien ,  die 
man  in.  diesen  Gebiet  anstellen  kann,  und  bei  gehaner 
Befolgiing  der  angegebenen  Vorschriften  schlagen  sie 
nii;fehL  Auch  die  BUdang  toü  Kupferaank  habe  ich 
beobachtet  und  sie  erinnerte  mich,  an  den  Kupfingfiot' 
mer,  den  Hausmann  beschrieben  und  Stromeyer  ansly- 
sirt  hat.  Aeulserlich  ganz  ähnliche  Producte  ergeben 
sich  oft  auf  jenen  galranischen  Wega  (was  Hr.  JFadi 
zu  bemerken  auch  nicht  vergessen  hat  a.  o«  O.  S.  47). 
Nur  die  S.  60«  angeführten  Silber -Vegetationen  habr 

* 

ich  noch  nicht  erhalten^  zweifle  aber  nicht  an  ihrem 
Gelingen ,  glaube  jedoch  dafs  die  erhaltenen  KrystaDe 
ni<^t  von  reinem  Silber,  sondern  von  Silberamalgäm 
herrühren.  Auch  ich  besitze  sehr  deutliche  und  ziem- 
lieh  groüse  Granatdodekaeder,  die  von  einem  Dianens 
bäum  herrühren,  der  mehrere  Jahre  ruhig  gestanden. 
Weniger  glücklich  ist  es  mir, /wie  ich  Ihnen  schön 
,  bemerkte*),  mit  der  Wiederholung  der  B^c^er^Pschen' 
Versuche  gelungen;    denn  auch  bis  heute  haben  sich 


*>  Vgl.  Jahrb.  1829.  lU.  ^4. 
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•ch  keine  entschiedenen  Kiystallisationen  '  gezeigt* 
den.  Bohren^  die  unter  der  Kupfervitriol  «Lösung 
bwefelkohlenstoff  enthielten,  hatte  ich  gleich  Anfangs 
e  Ausscheidung  eines  schwarzbraunen  Körpers  be- 
erkt^  da  sich  dieser  aber  nachher  nicht  weiter  ver- 
rölserte  und  das  Yolomen  des  angewandten  Schwe- 
»tkohlenstoffii  sieh  gar  nicht  verminderte :  so  hielt  ich 
I  für  eine  unwesentliche  und  zufällige  Bildung  von 
chwefelkupfer  und  achtete  weiter  nicht  darauf^). 


S«    Merkwürdige  Mijsbildung  der  Augen^ 

von 

Demselben. 

Folgender  medicinischeFall  verdientauch  in  phy- 
kalischer  Hinsicht  alle  Aufmerksamkeit. . 

Ein  Freund  von  mir^  Dr.  Prael^  hat  ein  Bauer^ 
ladchen  aus  der  hiesigen  Umgegend  (von  etwa  21  Jah- 
sn)  in  Behandlung,  deren  Augen  das  Eigenthümliche 
aben,  dafs  die  KrystaU- Linse  vor  der  Ixis  liegt  Die 
eis  bildet  hinter  ihr  eine  trichterförmige  Vertiefung, 
i  ganz  geschlossen ,  aber  sehr  dünn  und  durchschei* 
end.  Das  Mädchen  konnte  ziemlich  gut  nahe  und 
ame  Gegenstände  sehen  ^  war  aber  gegeih  das  Licht, 
)gar  gegen  blendendes  Sonnenlicht  wenig  empfindlich, 
Kirch  die  Iris  und  die  Linse  schien  die  schwarze  Haut 
er  ganzen  Breite  nach  durch ,  so  dafs  das  Auge  wie 
in  Babenauge  aussah.  Fiel  helles  Tageslicht  undSon- 
enlicht  von  der  Seite  her  an  dasselbe ,  so  schimmerte 
s  stark  mit  einem  ru&inrof ^£7^  Lichte.  Erst  als,  vor 
iniger  Zeit,    das  rechte  Auge  eine  Linsenverdunke- 

*)  Vgl.  S.  381  des  vor,  Bandes. 
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IIB    Marx  über  eine  merkwürdige  HibbUduDg  des  Augei.       '  i 
limg  erlitt,  bedurfte  und  sochle  sie  ärztliche  Hülfejl 
und  erst  bei   der  Operation  (Depression)  wurde  di«  | 
seltsame  Abnormität  recht  deutlicli.    Bei  dem  anderes  ! 
Auge  fängt  der  Staar  auch  an  sich  auszubilden  undl 
hier  will  der  Arzt  die  Extracdon  versuchen.    Die  An-  . 
gen  haben  einen  ganz  besonderen  Schnitt  und  dicke, 
faltige  Augenlieder.       Hierdurch    scheint   die   IVatur 
die   willkürliche    Verengerung    der   Seböffnung    er- 
leichtert und  dadurch  die  Einriclitung  des  Auges  frir 
nahe  und  ferne  Gegenstände  möglich  gemacht  zu  ha- 
ben.   Denn  dafs  die ,   in  diesem  Falle  fehlende ,  Fo-  J 
pille  durch  ihre  Contraclion  und  Expansion  am  mei- 
sten zu  jener  Accouunodation  beitrage,   scheint  jetzt 
ausgemacht  zu  seyn. 


4.    Probe  für  Barytsalze, 

Rudolph  Brandes. 

Berzeliiis  hat  ein  Verfahren  angegeben,*  um  Stron- 
tiansalze  zu  erkennen,  welches  darin  besteht,  daft 
man  die  Auflösung  des  auf  Strontian  zu  prüfenden  Sal- 
zes in  eine  concentrirle  GypsauDösang  tröpfelt,  worin 
sich  ein  weifser  NiederscMag  bilden  wird,  wenn  Stron- 
tian vorhanden  war.  Diese  Probe  ist  mit  Vortheü 
anzuwenden  bei  der  Analyse  der  Mineralwasser,  in 
deren  schwer  aullöslichen  Salzen  man  einen  Gehalt 
von  Stroiilian  vermuthet.  Ein  ähnliches  Verfahren 
kann  man  mit  Nutzen  anwenden,  wenn  man  auf 
Barytsalze  prüfen  ivill.  Man  nimmt  frischgefällten, 
gut  ausgewaschenen  schwefelsauren  Strontian  und  läftt 
diesen  unter  öfterem  Umschiitteln  mit  Wasser  in  Be- 
rübrong.  Setzt  man  zu  der  fiUrirten  hellen  Auflösung 
von    schwehhsLVxem    Strontian    nur    eine  Spur 
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^Iilorbaryutn-Aullosung,  so  bildet  sich  alsbald  «ine  I 

plae  Trübung.     Es  läfsl  sich  dieses  Verfahren  sehr  ] 

bei  der   Analyse  der  Mineralwässer    anw^den.  | 

verwandelt  bekanntlich  die  unlöslichen  Krdsalze 
Ipetersaure  Salze,    zieht  aus  diesen,   nach  Slro-  ' 

den  salpetersauren  Kalk  durch  Alkohol  auaj  I 

;t  den  Ruckstand  der  nun  übrig  bleiben  könnte, 
Glühen  in  einem  Po rcellan liegeichen ,   löst  die  I 

ite  Masse  in  Salzsäure  auf,  läfst  in  einem  Uhr- 
en verdunsten,  entfernt  dasCIiloratrontium  durch  | 
il ,  wie  ich  früher  bei  meiner  Analyse  des  Cö^  I 
vonFassa  angegeben,  und  wenn  nur  noch  eine  i 
ungelöst  bleibt  so  bringt  man  dieselbe  in  einer 
^sung  von  schwefelsaurem  Strontian.  Man  nimmt 
"  an  Ende  eine  lange  vollkommen  durchsichtige 
ihre ,  zieht  dieselbe  unten  zu  einer  feinen 
[)itze  aus ,  füllt  sie  dann  mit  der  AuHösung  von 
hwefelsaurem  Strontian  an,  und  tröpfelt  nun  die 
irmeintliche  Barytsalzlösung  hinzu.  War  Baryt  zu- 
;gen,  so  wird  noch  un-1  nach  eine  weiTse  molluge 
rübung  sich  zeigen,  die  man  als  einen  feinen  Nie- 
jrschlag  in  dem  ausgezogenen  Theile  jener  Höhre 
halten  kann.  Hat  sich  der  Niederschlag  gesenkt, 
ikann  man  von  demselben  mittelst  einer  feinen,  aus 
ner  Glasrölire  verfertigten,  Spritze  die  Flüssigkeit 
inehnien  imd  den  Niederschlag  einigemale  mit  einigen 
ropfen  Wasser  auswaschen,  nachdem  man  zuvor 
e  Glasröhre  in  einer  angemessenen  Entfernung  über 
an  ausgezogenen  Theil  abgeschnitten  hat.  Endlich 
mn  man  aus  diesem  den  Rest  von  Flüssigkeit  ver- 
insteo,  mit  dem  trockenen  Niederschlag  auf  einer 
npfindlichen  Wage  wagen ,  darauf  das  Rohrenstück- 
len  sorgfiiltig  ausspülen  und  wieder  wügen,  und  so 
ircb  Abzug  das  Gewicht  des  Schwerspaths  finden.  ■ 
Gran  des  Schwerspaths  läfst  sich  auf  diese  Weise 
)cb  recht  gut  erkennen. 
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Literarischer  Anhang. 
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L    Gelehrte  GesellschaiBten. 

Programm    einer   technologischen   Preiscaifgahe  der 
Kaiserlichen  Academie  der  WissenscTiaften 

mm 

zu  St,  Petersburgs 

tnlgeftellt  ift  ihrer  öffimtlichen  Sitzimg  den  29teB  December  1829. 

Die  Bereitung  der  Pottasche  in  Rnfsland  wirkt  sehr  nadi- 
tiieilig  auf  -die  Forstwirthschaft,  —  Zwar  hat  man  in  neaeter 
Zeit  in  einigen  Gouvernements,  z.  B.  im  Räsanischen,  angefan- 
gen ,  dieselbe  aus  Pflanzenasche ,  besonders  aus  der  des  Buch- 
veixenstrohes,  zu  sieden;  auch  giebt  es  in  Rufsland  Waldungen, 
die  ischwerlich  anders  als  auf  Pottasche  genutzt  werden  können, 
indefs  ist  auch  nicht  zu  läugnen ,  dafs  sehr  viele  Wälder  ganz 
linnöthiger  Weise  zu  diesem  Behufe  vernichtet  werden. 

Bekanntlich  kann  in  verschiedenen  Künsten,  z.  B.  bei  der 
Bereitung  des  Glases  und  der  Seife,  so  wie  beim  Bleichen  von  lei- 
nenen und  baumwollenen  Waaren,  die  Pottasche  durch  ein  ande- 
res Alkali,  das  Natron  oder  die  Soda,  vortheilhaft  ersetzt  werden, 
ynd  es  wäre  zu  wünschen,  dafs  die  Soda ,  wenigstens  in  den ge-i 
nannten  Fabrikationszweigen ,  bei  uns  in  ausgedehnte  An wen- 
dfung  käme,  indem  dadurch  nicht  nur  eine  sehr  grofse  Menge 
Holz,  oder  daraus  angefertigter,  versendbarer,  Pottasche  er- 
spart, sondern  auch  vorzüglichere  Producte  erhalten  werden 
wurden.  —  Den  meisten  unserer  Seifenfabrikanten ,  im  Innern 
von  Rufsland ,  möchte  es  wohl  noch  unbewufst  sejn ,  dafs  die 
von  ihnen  zu  Bereitung  derselben  angewandte  Pottasche,  oder 
Aschenlauge,  gänzlich  verloren  geht,  so  dafs  in  der  fertigen 
Seife,  wenn  sie  nämlich  regelmäfsig  bearbeitet  ist,  nichts  davon 
nachbleibt:  denn  wenn  zu  der  bereits  gesottenen,  weichen, 
Pottaschseife  in  den  Kessel  Kochsalz  hinzugethan  wird ,  so  zer- 
setzt sich  dieses,  indem  seine  Basis ,  das  Natron,  sich  mit  dem 
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^BVrdHiifgabe  der  K.  Iti  Acad  d.  W.  ko  8t.  Petenbar^.      IttV 

m-  nder  andern  fetten  Ki^et  cur  testen  Seit«  vereinigt,  dit'fl 
Mtkiure  aber  mit  der,  xnr  Bildung  der  weidien  Seife  gebriucM  ■ 
Im,  Fattasche  in  Verbindung  tritt.  Die  CDtstandene  uilzsaiiM  M 
Fflilasche  bleibt  in  der,  nnlen  im  Kessel  befindlichen.  Laug*  J 
lofgelöjl,  welche  ge%rölmli(!h  als  nnniitz  abgelassen  wird.  ilfl 

Ehedem  erhielt  man  die  Rnh-.Soda  zum  Fabrijigebraatkifl 
-  eine  unbedeutende  Quantität  natürlichen  Natrons  ausgenonwfl 
nen  —  einzig  und  allein  durchs  Einaxrhern  Ton  allerlei  in  doK  I 
lühe  des  Meeres,  oder  am  Seestraiide  selbst,  wachsenden  Fflant  I 
^n,  uls  Salzkraoler  (Safao/or),  Glasschmelze  {Sancbrmne%  1 
Stange  (_Fuci)  i).  d.  m.  Die  so  bereiteten,  im  Handel  untel  I 
rerschiedenen  Benennungen,  als:  BarlUa,  Varech,  Kelp  u.i.  wi  1 
roikommenden  Sodastslen  sind  aber  meislentheils  sehr  arm  an  ! 
(atran.  Man  hat  daher  in  neueren  Zeilen  gesucht,  dieses  AI»  I 
M  ans  den,  dasselbe  enlhaltenden ,  Salzen  zu  getvinnen;  sete  I 
ift  hat  tnnu  auch  versucht,  es  bei  dör  Glas  Verfertigung  durek  I 
lergleiehen  SaJze  zu  ersetzen.  ■     1 

Schon  im  Jahre  1764  stellte  der  später  (1770)  zum  Mitglied  I 
ler  Kaiserlichen  Acsdemie  der  Wissenschaden  gewülille  Hert  I 
lOirmann  in  Siberien  Versuche  an,  eine  unreine  Soda  —  weü-  J 
he  er  aus  dem  natürlichen  Glaubersalze  CCAurfsAiV)  der  dorriii  J 
en' Satzgriinde  durch  Glühen  desselben  mit  Holzkohle  (jedoell  I 
hne  Zuthat  von  kohlensaurem  Kalk)  anfertigte  —  zum  Glas^^  I 
chmelzen,  «tati  der  Potlasrhe,  anzuwenden.  Nachdem  er  (1780)  I 
isAcademie  derWissenschaflen  wieder  verlassen  und  (17S1)  ■!■  I 
ergrath  nach  Sibirien  zurückgekehrt  war,  führte  er  den  Ge-  I 
nmch  des  natürlichen  NaiVons  aus  dem  See  Tsagan  Noor  (wnÜ  I 
ierSee)  auf  der  ÄcAi/tin' sehen  Glashütte,  indei  JVeiiicfiinaAH  I 
!hen  Provinz,  ein,  und  im  Jahre  1734  richtete  er,  in  Gesell-  1 
Jirft  luit  dem  Kaufmanne  liaranoff^,  ohnweit  Irkutsk,  am  I 
Kibchen  Taltza,  eine  C hu dshirg Issfabrik  ein,  welche  bis  z«  I 
■inem  Cto.rni(mn's)  Tod  (im  Jan.  1796)  im  Gange  war,  und  I 
ehrere  Provinzen  mit  dergleichem  Glase  versah.  Eine  B»^  1 
hreibnng  der  erwähnten  Versuche  irad  Arbeiten  LaDrtnaia^  I 
urde  im  Jahre  179S  in  russischer  Sprache  besonders,  und  so-  I 
i*n  auch  in  den  Werken  der- Kaiserlichen  freien  Öhonomischas    I 

Pichaft  gedruckt;  die  deutsche  Uebersetzung  befindet  sioft  I 
beuten  Bande  von  PaHaa's  Neuen  nordischen  Beilrägei^  1 
gegeben  im  Jahre  1796.  '     | 

Das  von  La.rniann  zuerst  auf  Fabriken  in  Anwendung  ge«  J 
Khte  Verfahren,  natürliches  Glaubersalz  und  Natron  zur  Glas-  I 
■reitang  au  benutzen,  ist  zwar  anderwSrts,  z.  B.  in  Ungar4  I 
fakDr.  Oeslcrrelcher  tchonteit  1796,  befolgt  worden ,  in  Ruft.*  J 
^«b«T  hat  sein  Beispielleider  keine  Nachahmung  g«fnndetf, 
l^dÜ»  itrgt^ea\räTtige  Besitzer  der  ftr^mann' sehen ,  uftcH 
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IfiS     Preiiaufgabö  der  K.  H.  Acad.  d.  W.  zn  St.  Vtstenhtit^ 

deisen  Tode  In  ganzlichen  Verfall  gerathenen  Glashälta,  M 
bkutskische  Kaufrnann  Soldatoff  aii{  derselben  vriedet  dei 
brauch  des  Chudjhirs  eingeführt  hat. 

Soda  bat  bei  uns  nid  Ton  der  eiforderlichen  Güte  k 
ligen  Preisen  geschafft  -werden  können  und  daher  L 
aucli  nur  wenig  auf  Fabriken  angewendet  worden,  DieAstn- 
chanische  und  ffisUrische,  ans  in  der  Nähe  des  Kafpischen  Meert 
wachsenden  Pflanzen  gebiannle  Soda  «nihült  üufserst  wenig  H 
tron.  Diesen  Umstand  hatte  schon  früher  die  hiesige  Kaisediul 
freie  öconomische  Sesellschal)  ilirer  besonderen  Aufmerksntr 
keit  werthgelialtea.  Da  sie  glaubte ,  die  Ursache  davon  sej 
dals  untere  Soda  nicht  aus  den  wahren  Vegelabiliea  b« 
»rerde,  so  setzte  sie,  Ende  1792,  einen  Preis  vonfünfundsi 
zig  Ducaten  auf  die  inländische  Anfertigung  einer,  der  8i 
sehen  an  Güte  gleichkommenden ,  Soda  aus  ächten  Sodap&nf 
zen.  Da  aber  zum  bestimmten  Termin  (1.  Ocibr.  1798^  dieiM 
nicht  erfolgte,  so  erneuerte  sie  dieselbe  Aufgabe  fiir  das  Jdl 
1794,  mit  dem  Zusätze,  daTs  man  zeigen  solle,  wie  am  reinsten 
leichtesten  und  wohlfeilsten  Soda  aus  unsern  Steppet 
Salzen ,  oder  aus  den  Salzabgängea  der  Salinen  und  Salzbnitdl 
dargestellt  werden  könnte.  Es  gingen  zwar  hierauf  z-w^iA 
Worten  ein,  aber  beide  —  so  wie  auch  eine  besonder 
lung  vom  Akademiker  Pallas  —  bezogen  sich  hauptsächlich lu 
auf  das  Brennen  der  Soda  aus  Pflanzen,  ohne  eine  TOrtheilluft 
MetKode  zur  Gewinjiong  derselben  aus  den  natrösen  Salzen  tUi 
aerer  Salzseen  und  Solzsteppen  aufzustellen.  Auch  bis  jetzt  fl 
in  Rufsland  die  Chemie  auf  Sodaböteitung  im  Grofsen  nictü  «fr 
gewandt  worden. 

Einige  Moskowische  Fabrikanten  chemischer  Erzengnin 
haben  zwar  ganz  neuerdings,  nach  dem  Beispiele  des  geschi(j[ 
ten  practischen  Chemikers  Herrn  JBejsc,  angefangen,  dieRticfc 
Stande  von  der  Salmiaksublimation  sowohl  als  der  DestÜlatia! 
der  Salzsäure,  auf  Soda  zu  benutzen,  und  diese  zur  Yerfert! 
gung  von  Seite  anzuwenden ;  indeEs  geschieht  diefs  keines 
in  groJsPU  Quantitäten  und  nur,  um  Abtälle  von  d« 
cheraUch- technischen  Operationen  auf  ihren  Fabriken  zu  n 
tzen,  nicht  aber  in  der  Absicht,  ein  neues  illalerial  für  die  Indo^ 
■trie  im  Allgemeinen  und  für  den  Handel  z>i  liefern ,  wie  n 
clies  in  der  letzten  Zeit  in  Frankreich  mit  dem  glücklichsten  &ti 
folge  geschehen  ist, 

SeilAem  Duhamel  {17363  entdeckt,    oder  vielmehr  d 
neue  Versuche  bestätigt  halte,  dal^  das  Küchensalz  ein  bSMUI^ 
deies  Alkali,  nämlich  das  mineralische  (Natron^,  zusejnei.B 
's  habe,  sind  ungemein  viele  Versuche  angestellt  worden,  a 
eine  roriheilhij)«  Methode  lur  Auacheidung  desielben  aiiliit' 


m^^ 


ili£  als  die  beste  die  ron  Leblanc,  welche  darin  bedehl, 
a  Kodisalz  durch  Schwefelsäure  zenetzt  und  das  dabei 
deae  schwefelsaure  Nation  (Glaubersalz),  zur  Desoxj' 
der  Säure  und  Eutfemung  dej  Schwefek,  mit  Kohle  und 
durchgeglüht  wird.  Schon  1789  war  zur  Ausilbuiig  die- 
Jiode  eine  Fabrik  bei  Sl.  Denis  eingerichtet;  sie  liatta 
cht  den  erwünschten  Forlgang,  und  hörte  bald  zu  arbet^ 
,  jedoch  aus  Ursachen,  die  steh  keinesweges  auf  die  an^ 
Ite  technische  Methode  bezogen.  Als  in  der  Folge,  we- 
rKiiegasperre,  die  Soda  abermals  nicht  frei  ausSpanieu 
a  werden  konnte,  kam  man,  dem  weislichen  Ralha  de* 
Varcet  zufolge,  wieder  auf  die  Z.c£/anc'sche  Methode, 
TOD   aus  Kochsalz   zu   gewinnen,    zurück,  wobei  Herr 

einige  Verbessenmgen  vorschlug.  Im  Jahr  1803  waril 
Denis'sche  Fabrik  von  Neuem  in  Thäligkett  gesetzt  imd 
til  dem  anjgezeiclmetestgn  Erfolge.  In  kurzer  Zeil  bllde- 
1  noch  fnnlzehn  grofse  ähnliche  Fabriken ,  von  denen 
Hein  in  der  Nähe  von  Marseille ,  wo  sehr  Tiele  Seifen- 
ien  sind ,  befindlich  waren.  Die  51.  Ga6ain'sche  Spiegel-« 
machte  auch  eine  Einrichtung  zur  Anfertigung  von  ga- 
X  Kochsalzsoda  :cum  Einsatz  für  ihr  TorttelQiches  Spie- 
Deberhaupt  wird  jetzt  alle  rohe  und  gereinigte  Soda, 

Frankieich  braucht,  aus  Kochsalz  rerferiigt  und  sehr 
eUefert,  so  dals  man  gar  nicht  mehr  nÖthig  hat  PflBnzeii-> 
tzuwenden,  von  welcher  infriiherer  Zeil  für  viele  Mil- 
Franken  jährlich,  grö&enthtiils  aus  Spanien,   yerschrit»- 


rr(siiBiif£a(>e  dei  K.  R.  Auad.  d.  W.  zu  5i.  Ft^ienbutg. 
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Soda  am  KochialE,  nach  der  in  Frankreich  angencmmenan  . 
i.eblanc'schea  K^Huiiie ,  nichts  eatnegen,  doiui  mit  allem  den, 
fas  lur  FabiikatioD  der  hieiu  nöthigen  Schwefelsäure  erforder-  k, 
lieb  ist,  sind  bereits  in  der  Untgebmig  von  Moskau  viele  Bii^e«  ii 
borne  hiuläagÜch  vertraut ,  so  dafa  ■m»n  jaizt  überall  im  i>aade,  ^ 
ohne  Hindsrnir«,  Fibrillen  zur  Bereitung  dieser  Saure  anlegen  ■ 
kann.  Wahrscheinlich  murale  auch  die  bei  der  Zerlegung  del  |h 
Ifochsalzes  duruh  SchwefeUäure  steh  entbindende  Saix-  (Chlor'  h. 
Wasserstoff-}  Säure  auf  eine  vnrtheilhafta  Weis«  aufgefaugaa  )■ 
(uid  £enut:et  werden  können ,  z.  B.  zur  Anfertigung ,  unter  der  |1 
gehörigen  Aufsicht,  von  DuircCscher  trockener  KnoehengaUettA  '4 
fiir  die  Flotte,  für  Kriegs-  und  andere  Hospitaler,  zur  GewJn-  U 
uung  Ton  Chlor  und  seinen,  in  Tieler  Hinsicht  so  unenlbe]iTli>  |a 
chen,  Verbindungen,  z.B.  Chlorkalk,  oder  vielleicht  zy  Bv  l|| 
Ifiitung  von  äolmiak  durch  unmittelbare  Zusammenbringnng  die-  jk 
aer  Saure  mit  Ammoniak,  welches  man  durch  Destillation  llii»>  \. 
liacher  Substanzen  entwickeln  würde").  'h 

Von  natürlichem  Glaubersalze,  d.  h.  schwefelsaurem  Na-  |^, 
tron,  besitzt  dasRussische  Reichebenlalls  grofseMengen,  be-  k 
sonders  am  untern  Theile  der  Wolga  und  anderwärts  au  sebt  I 
vielen  Orleu  ia  Salaseen  und  auf  Sategrunden  oder  Salzplatzen,    ■ 

,  wie  solches  die  beiden  Gmelin,  ürorgi,  Pallas  und  ander«  Aca-  ^a 
demiker  auf  ihren  Reisen  gefunden  haben.  Es  versteht  sich  von  « 
aeilist,  dafs  aus  dem  Glaubersalze  die  Soda  weit  leichter  und  ,1 
wohlfeiler  dargesleilt  werden  kaun,  als  aus  Kochsalz,  denn  die,  a 
nach  der  ttblmu^itiiaa  Methode  xnr  Umwwidlang  dei  leblmn 
in  GUabaraalz  nothige  Schwefebänre ,  ist  hier  nioEit  wfiwtee*    i 

'  liob.  Datmit  demGl^benab  so  oft  vermischte  Bitteraatx  ^i^kw*    '■ 
felMOm^Talk^koBtttttanfMagnesiagenutxtwerdeii.  '    > 

Hotitt  ut  EU  bemerken,  dalk  viele  unserer  Salzaecn  vai 
flalagninde ,  besonderi  in  Sibirien,,  jchon  von  Nabu  'gebiI<)eM 
kobleuMnre«  Ifatron  in  Menge,  nebe»  Kaolf-  und  61ai^ar-8«b} 

*)  Mit  der  OewiaBiuii  tod  Sod«  Bsd  SaUlÜoi«  aiia  KachHlf^ ,  )bfiMiit«n  m 
pm*c^>ii  UttfB  noch  Anden  teohnUcb  -  chemiicli«  Aibeiteü  -w^AiWuipm 
verdu.  Eüip  bwondtre  AutnurJuAukpit  TSFdi«Dt  der,  djii  Koulifali 
Mbi  oft,  %,  B.  üa  UtoBJM,  in  I>«d«uleiidn  Uenis  b^lrilcnde  uli- 

,  Mim  Talk.  Dimn  Mi ,  dHHn  Bau»  adi  dudi  Hitia  suHfaadM 
lUtit ,  kfiutH  nack  «HI  ia  Scliettlud  ■ufKslüinmeaw ,  mlit  .i-f—l— 
Helbode,  luf  Sdiiuak  ■■nullt  werdpn.  Es  miiCaten  (Ite  wolloic  l,an- 
pen ,  Ledernbra^le  und  vide»  tbif  ritche  BubatmuFB ,  welobe  mTor  mit 
■■Uuar«!  Tatk  hillmder  Sool»  RHrÜnkt  ind  tadnm  (rtrockael  vor- 
dm,  in  bMOndcn  lue»  eäuoriditnidH  (Mfeu  liniwuii -rntnaMü,  od« 
VHlindu  TwkiAll  wcideB ,  vobai  liaU  aus  dsn  varkobleiiden  UubömM 
8taS«  Ammoniiik  bildit ,  ui  dem  idzswna  Talk  SHliuinre  aitsKbri- 
inA ,  di«  Dnasla  b»der  jibrr  sIcL  zd  ftüliiuik  Tcreinjifpu ,   welch«'  süJi 


I  anfzumuntern  wünscht ^  fordert  sie  hiemit  auf: 
rii  auf  LocaUcenntnisse  y  genaue  chemische  Versuche 
üge  Berechimngen  gegründetes  Verfahren  anzugeben^ 
ind  aus  Kochsalz,  aus  natürlichem  Glaubersalz  {schwe'^ 
n  Natron"),  oder  auch  aus  den  in  sehr  vielen  Salzseen 
Salzgriinden  befindlichen  Mischungen  der  erwähnten, 
eilen  noch  anderer  Salze ,  wie  z,  B,  kohlensauren  Na- 
oday  zum  Fabrikgebrauch  im  Grofsen  so  zu  bereiten, 
reibe,  im  rohen  oder  auch  im  gereinigten  Zustande,  mit 
il  im  Lande  verwendet  und  vielleicht  auch  ein  Ausfuhr» 
Verden  könnte.  Dabei  wäre  es  wiinsdienswerth ,  die 
durch  Versuche  in  ihrer  Richtigkeit  bestätigte,  Theorie 
fliehen  Entstehung  des  Natrons  beim  Koch*  und  Clau- 
se in  unsem  Salzseen  und  auf  den  Salzgriinden  zu  er- 
indem  solche  Einsicht  wahrscheinlich  zur  Aufstellung 
astlichen  I  vortheilhaften  Ausscheidungsprozesses  diesem 
ihren  könnte. 

ir  die  befriedigendste  Lösung  dieser  Aufgabe  setzt  die 
ie  einen  Preis  Ton  hundert  Holländischen  Dukaten  aus, 
der  Preisbewerber  schon  bekannte  Mittel  zur  Gewinnung 
i  den  Localitäts- Verhältnissen  anpafst;  eine  Prämie  von 
idertDuiuten  aber,  falls  er  eine  yÖllig  neue,  Ton  ihm 
fundene,  Methode  zu  diesem  Zwecke  vorschlägt,  wel- 
bisherigen  an  Nützlichkeit  übertriiFt. 
ie  Abhandhingen  können  in  Deutscher,  Russischer,  Fran- 

1»      F.no1i«r)iAr  nHnr  T^alnini!irhf>r  .Snrarhe  ab0«>far«f  c«>v-n 
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nmmltmg  denelben,  am  Ende  dei  Jihrei  18S1,  litikarat  (•• 
macht  werden.  Die  gekrönte  Schrift  ist  ein  Kigentham  derJÜ»- 
demte.  Sie  anderen  Conciirsschriflen  können  vom  Secretar  itt 
Academie  durch  zu  ihrem  Empfang  von  den  Verfassen)  geh«^ 
beTpUmtichtigte  Fetsoaen  zurück  erhalten  werden. 


U.    Bücherhunde. 
1,    Die  Lehre  von  den  Giflcn,   in  meäicinischrr ,   gericfiÜiehtr 

vndpoUceyUcher  Hinsicht,  TOm  Dr.K.F.B.  Marx,  Prof. 

d.  Heilkunde.     Göltingen  in  der  nieiericW sehen  Buchhand- 

Iiing.  liten  Bds.  1.  Ablh.  CXXIV.  u.  270  S.)  1337.  S.  Ablh. 

(XX.  H.  580  S.)  1839.  3.  —  Dieser  erste  Band  führt  auch  dea 

besonderen  Titel:     Cescliiclälicke  Darstellung  der  Giftl<hn 

(1.  s,  w.     Erste  und  aweite  Abiheilung. 

Dai  Hauptrerdiciut  dieiEs  aiugezeichneten  W^erVea  beitekt  in 

einer  umfaaieDdeii ,  bisher  In  dieser  Art  und  von  dieieni  Geüdili* 

puncte  noch  nicht  Teriucliten  Beliandlung  dei  sa  ungemein  Kieliti* 

gen  Gegenataodei,  über  welchen  es  lich  vecbreitet,   Arzt  und  Ilechth 

lebrer  finden  darin  Anregungen  sowohl  all  Belehrungen ,   wie  ais  ia 

keinem  ühalichen  Werke  vorhiiiden  sind.    Auch  der  Naturfdcicliet, 

und  namentlich   der  Chemiker,  geht  niclit  leer  aus;    die  ganie  gt- 

achlchtUche  Entwickelung  enthält  für  diesen  viele  merkwürdige  An^ 

(chlüise,  und  das  in  der  zweiten  Abthetlung  dargestellte  allgemiälM 

«hemi sehe  Verfahren  bei  Vergiftungen  Ist  dem  heutigen  Stande  der  Wi»- 

lenicbaft  angemeisen.   Die  Inhalt- Anzeigen,  UebersiDhien  und  Ragi^ 

ater,  welche  jeder  einzelnen  Abthellung  beigefügt  sind  erleicbtera  du 

Verl ländm& und  danGebrauch  dieses  trellliclieu mit  gro&eraAuftranä« 

von  Gelehrumkeit  und  ungemeiner  Hingebimg  bearbeiteten  Werkw. 

3,  Der  Minerolkermef ,  in  seinen  chemischen  yerhällnisien  J»- 
irachtel,  von  Chr.  F.  Biermann.  Prag.  1829.  8.  (1568.) 
Eine  sehr  Üeifsig  gearbeitete  Monographie  dieses  wiohtlgn 
■□ch  für  den  bloaen  Chemiker  interessanten  phsrmaceutischen  Pri^- 
ratea,  mit  Becückslcbtigung  der  früheren  Arbeiten,  bis  auf  die  Toa 
Äffin'  (''gl.  Geiger':t  Magazin  1829-  Febr.  S,  44  ff.),  Und  mit  i 
nen  Versuchen  ausgestattet,  deren  Resultatö  dem  Wesentlichen 
ubereinstimmen  mit  denen,  welche  fast  gleichzeitig  Henry  erholten 
hatte.  Der  Verf.  fand  in  100  Tb.  Kermes  der  österreichischen  Phar- 
makopoe (dem  C/H^er sehen):  67,66  Antimon;  17,76  Schwefel;  10,61 
Wasser  und  5,332  Natron.  Aus  seinen  Untersuchungen  lieht  er  nack- 
stehende  Folgerungen:  Der  Mineralkermes  enthält  keine  Hjdrothion. 
säure ;  der  aus  B  rech  Weinstein  erhaltene  Mineralkermes  ist  reinei  An- 
timonsulphuiidhydrati  der  ullicinelle  enthält  Antimonoxjd  tu  weck- 


Bücb«rknnde.  ttfl 

B  VerbältiJMen,  nacli  der  TertcKicdenhalt  def  Umäuaprati  I 
ütefftcn;  auch  eoihilt  er  chemiach  gebundene*  Wauer  und  Alk^K« 
ia  officincUs  Kermei  iit  abo  wiliriclieinlicb  ein  Gemeng  au«  An^  I 
■ranoi;^- Alkali  und  einer  Verbindung  von  Schwefelaoüiaon,  AiitÜ4 
Bununjd  und  Wasser,  in  besonderen DOch  nicht  genau  auigenittelMa 
VeriiältnÜMu.  (Mm  vergleicbe  hiermit  übrigens  dia  Anineikuag  n 
J.  US  det  Torigen  Buules.) 
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VI.  Meleorologische  Beobachtungen  1^  xa  Marieita  i 
atkioBlaate  Ton  S.  P.  Hildreth  1323  und  2}  zu  New  Bei^ford  lä 
j.  23,  —    VII.  Bornen.,   Kalender  der  Vegelation  ^zix  Germattr.  I 
ßalls  bei  New  fort,  Herkimcr  coanty  \a  New  York  in  deii  J.  tSW*  T 
I.  läS?)  4B.  —  VUI.  ijf'/i  Beschränkungen  der  Hypothese  äag  j 
l-:rrn   Jos,   Hu  ComTnun  über  Vulkane  und   Erdbeben   61.  -^  I 
:s.  Elitär  ff'righl  über  die  verschiedenen  gangbaren  Aufiah^  I 
«u  über  die  Theorie  der  Fluxionen  53>  —   X.  Variationen  d^  J 
Magnetnadel.      1)  Tafel  der  Variationen    der  Magnetnadel  i 
[leslonj   Fabnouth   und  Penohsoot  (eine  Periode  Ton  1S8  Jabcf 
1672 — 1800J  umfassend)   vom  verewigten  Gen.  Schityler  da 
tarn  Am.  <i<  »>»  milgelheilt  60;    femer   S)  Beobachtung«^ 
'an  SaUm  in  Mawachuseiis  in  den  J.  1805,  180B,  1810  und  I8UJ 
uuectellt  vom  Dr.  Ifal/i.  Bawditch  64  und   3)  Beobachtungai 
■om  Ter«w.  Prof.  FisAei-  am  Xale  College  (Maj  1839  bis  A| 
gjU)  gg,  —   XI.  Meleoroiogischer  Bericht,  für  das  J.  1828  t 
teni*.  Olmsled  70.  —   XII.  Gen.  U.  A.  S.  Dearbom  über  die  W- 1 
'ean- Veränderungen  der  grofsen  Nord  amerikanischen  Seen  TS.'! 
-  Xin.  P>  i'  Bodrigaez  über   Coroetenbeobachtungen   9t.  t    ' 
CIV.  John  Finch  Über  den  Einflufs  physikalisch  geographiscbt 
r'eihäitnisse  auf  die  Grenzen  der  Reiche  99.  —   XV.  Uorali^^M 
f.  Fenn  über  Bereitung  des  Glases  US.  —  XVI.  Untersuchiu 
er  Polargegenden  124.    (Oeber  die  verschiedenen  seit  1527  bi 
?l2t  angestelllen  Nordpol- Expeditionen  und  namentlich  ü 
Jo  nfeuesten  Versuche  den  Nordpol  zu  timschiSen)  —  XVIJ.  B 
,  der  natürliche  Zustand  der  Materie,  von  Flamand  ISJ 
'..  Thatsacheo  den  Ohio-Staat  und  Mexiko  betreffen 
r,  5.  P,  Hildreik  vermischte  Notizen  über  Felsen  und  Hiii»afl 
■  im  Ohiostaate  154.    2)  Auszug  aus  einem  BneGa  eines  m   ' 
D  wohneaden  hmesikaacn  159.  fGeognosliich«  Chuik-p 


US  .    Jö  ornlalistik; 

ter  d»  G«g«hkdL  'Amalgaiiiir|xN>objni«'  itünka  iNm' Misiko«:  Obsi- 
äUüiü  Creogiloftisdie  Classiicatio»')^  -^  InuWgenzbiaU  undMis^ 
ceiUm  -^  ty  Cäp.-^I>nm6ii2/äberhistöriM}heNatiönal-Cemäld8 
iJS9.  -^  0  Nene  Reisebeschreibung'  168'  <im  mkt^ändisdiai 
M^ieM»;  noch  ManufcripU  Ein  Brief  d.  6%  Fregatte  .Conttiiutionf 
Montafi  dsM  4ten  Septbr.  1B26,  istimtgatheilt,  der  die  im  Jahrb. 
1829«  III.  284  vorgelegte  Beobachtimg  eine»  Seefturms '  mitC»- 
stör-  und  Polhix- Lichtem  enthält.)  —  S)  Die  Zahl  5,  eine  Lieb- 
lingszahl der  Natur,  vom  Frofl  *J^aton  17;S.  —  4)  Alkohol  oder 
spirituöse  Flüssigkeiten  von  saftigen  und  mehligen  Früchten 
und  von  Kräutern  und  Blättern  /  von  Demselben  178.  (Ob  zwi- 
schen, diesen  Brandtweinarten;  eine  Verschiedenheit  Statt  finde 
hinsichtlich  ihrer  erhitzenden  Qnflarnmaiory)  Wirkung?  —  als 
Gegenstand  einer  medicinischen  Disputation  vof]geschlagen.)  -^ 
5)  A,  A,  Hayes  über  Benützung  der  Thonerde  bei  Malerfarben 
178. '  (s.  JiÄrb;  1829.  HI.  205.)  -^  6)  Ueber  eine  schöne  scHarkch- 
vdthe  Malerfarbe  von  Demselben  174.  ^6i%ebend,  S.  199'beieits 
vorgelegte'  interessante  Xot&  über  das  rothe  lodinqiiecksilbet 
iiBd  «desseti  merkwürdige  Färbenwandlung.}  —  7)  Dr,  J9.  L* 
O^tr  Bbet  die  Anwendung  des  lodins  in  der  Gicht  und  der  cn»- 
^mm  pectoris  \16*  —  8)  G,  JF.  Cärpenter  ühei  die  Bereitung  des 
Chlorkalks  und  einiger  der  vorzüglichsten  Anwendungen  desseU 
ben  177.  -=-  9)  Sammlungen  von  Droguen,  pharmaceutischen 
und  chemischen  Präparaten  (die  bei  Carpenter  zu  erhalten  sind) 
179.  —  10)  Patent  für  eine  Verbesserung  beim  Bau  von  Schiffen, 
Dampfhooten  und  anderen  Fahrzeugen  und  Booten,  die  metalli- 
schen Beschläge  und  Bekleidungen  derselben  betreffend,  von 
John  Revere  180;  (Statt  Kupfer  wird  Eisen  zu  diesen  Zweck  an-  , 
gewandt,  welches  durch  elektrochemische  Gombination  vorder 
Oxydation  geschützt  wird.) 

(Fortsetzung  folgt.) 


An  die  Leset  der  Zeitschrift  ßir  Physik  und  Mathematik j  her- 
ausgegeben von  Baumgartner  und  v,  Ettingshausen 

in  Wien. 

Der  in  der  genannten  Zeitschrift,  B.  VI.  H.  4*  und  B.VII. 
H.  1.  befindliche,  das  System  in  der  Mineralogie  betreffende, 
unwürdig  polemische  Aufsatz  des  Herrn  Prof.  Mohs  ist  von  mir 
in  des  Hm.  Geh.  O.  B.  R.  Karsten^ s  Archiv  für  Mineralogie,  Geo- 
gnosie  u.  s,  w.  B.  II.  H.  1.  S.  3 — 37*  beantwortet  worden. 

Berlin  y  im  April  1830. 
^  TTeiJs. 
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Meteorologie« 


Veher  die  tägliche  OsciUation  des  Barometers^ 

▼on 

A»   Bouvard*). 

^  In  seiner  AbLandlang  über  die  meteorologiscfaen 
leobaditangen,  welche  zu  Paris  angestellt  waren,  und 
08  welcher  bereits  im  vorigen  Hefte  dieses  Jahrbuches 
in  Abschnitt  mitgetheilt  wurde ,  hat  der  Verf.  auch 
lesen  Gegenstand  näher  erörtert.  Er  stützt  sich  zu 
lesekn  Behuf  auf  die  Beobachtungen ,  welche  sein 
rnder  Joseph  Maria  Bouvard  auf  dem  Pariser  Obser- 
itorium  vom  Jahre  1816  bis  zum  Jahre  1826  angestellt 
fttte  und  welche  in  jedem  Hefte  deruinnales  de  Chiniie 

de  physique  mitgetheilt  werden.  Er  giebt  in  mehre« 
n  Tafeln  die  einzelnen  in  jedem  Alonate  gefundenen 

ro£sen.     Ich  halte  es  für  hinreichend  in  den  beiden 

Igenden  Tafeln  die  mittleren  Resultate  der  einzelnen 

hre  und  Monate  mitzutheilen. 


0  Mitgetheüt  Tom  Prof.  Z.  jPl  KlimU. 

tb,  d,  Cü,  u,  rb,  £830.  Ä  2,  U»  2,  (N,  B.B»  20,  H,  2.) 
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Tafel    L 

Mittlere  Höhe  det  Barometers  zu  yerschiedenen  Stünden  dei 

Tages  in  den  einzelnen  Jahren*). 


Jahi 

Otrtir 
Morgen« 

B^ttags 

3  Übr 
Abendf 

a  Uhr 
Abends 

fXnterMii.   UAtenehM 
zwischen      rwisches 
9U.V.3U.    SU.tt.9V. 

jnu 

nun 

1S16 

4,359 

4,161 

3,683 

4,051 

0,676 

0,376 

1817 

6,676 

6,400 

5,914 

6,510 

0,762 

0,597 

1818 

6,382 

6,063 

5,473 

6,961 

0,909 

0,488 

1819 

5,343 

5,103 

4,581 

4,993 

0,762 

0,412 

1820 

6,3)^ 

6,002 

5,611 

5,973 

0,714 

0,362 

1821 

6,276 

6,065 

5,598 

6,068 

0,678 

0,470 

1821^ 

7,728 

7,472 

7;011 

7,310 

0,717 

0,382 

1825 

6>197 

4,969 

4,493 

4,773 

0,704 

0,280 

1824 

6,984 

5,750 

6,269 

5,569 

0,715 

-  0,300 

18i5 

7,966- 

77679 

7,122 

7,224 

0,844 

^flOt 

1826 

7,584" 

7,273 

6,756 

7,087 

0,828 

0,831    : 

Mittel 

6^7 

6,085 

6,691 

6,966 

0,756 

0,371  \ 

1 


Tafel    IL 

Mittlere  Höhe  des  Bajometers  zu  yerschiedenen  Stunden  des 
Tages  in  den  einzelnen  Monaten  des  Jahres* 


t826  bis 

1827 

«TJlir 

Morgens 

* 

Mittags 

3  Uhr 
Abends 

9  Uhr 

Abends 

Untersch. 

zwisclien 

9  U.U.  3  U. 

unterschied 

zwifcbea 

3U.U.91:. 

unn 

nun 

Januar 

8,106 

7,779 

7,429 

7,690 

0,677  • 

0,261    ■ 

"Februar 

8,165 

7,868 

7,236 

7,657 

0,929 

0,321 

März 

6,203 

5,987 

6,406 

6,823 

0,797 

0,500    . 

April 

5,253 

4,881 

4,243 

4,780 

1,010 

0,637 

Mai 

6,253 

4,991 

4,440 

4,786 

0,813 

0,546    - 

Jimi 

7,307 

7,084 

6,600 

6,875 

0,707 

0,275 

Juli 

6,564 

6,174 

5,817 

6,140 

0,737 

0,323 

Arigiisl: 

6,807 

6,492 

6,953 

6,271 

0,854 

0,818    - 

Sptbr. 

6,773 

6,421 

5,972 

6,432 

0,801 

0,460 

October 

4,772 

4,547 

4,021 

4,522 

0,751 

0,501 

Novbr. 

5,822 

5,700 

5,277 

6,660 

0,545 

0,S8S 

Decbr. 

5,152 

6,009 

4,703 

4,950 

0,449 

0,247 

Jahr 

6,347 

6,078 

6,591 

5,950 

0,766 

0,37S 

*)  Die  in  öen  Tafeln  gegebenen  Gröfsen  sind  Millimeter  z^ 
^enen  noch  750  Millimetei  zu  addvxen  sind. 
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Diese  baden  Tafeln  zeigen,  dafs  weder  der  miit- 
■e  Barometerstand,  noch  der  Umfang  der  regelmäfti- 
it  täglichen  Oscillationen,  in  allen  Jahren  und  Jahres- 
iten  gleich  sind«  Ersteren  anlangend ,  so  ist  derselbe 
i  Januar  am  ^rofsten ,  im  April  und  October  dagegen 
n  kleinsten ;  möglich  indessen ,  dafs  diese  Differenz 
irch  eine  noch  längere  Zeit  von  Jahren  fortgesetzte 
eihe  Ton  Beobachtungen  verschwindet«  Die  tägliche 
modicitat  ist  eben  so  wenig  zu  allen  Jahreszeiten 
eich;  aber  eine  nur  oberflächliche  Betrachtung  der 
ngen  Tafel  zeigt  genügend,  dafs  diese  Grofse  in  kei- 
Hn  Zusammenhange  mit  der  absoluten  Höhe  des  Ba- 
Hnetets  steht,  denn  man  sieht,  dais  diese  Periode 
swisser  Mausen  denselben  Werth  behält,  während 
u  Quecksilber  von  seiner  gröfsten  bis  zu  seiner  ge« 
ngsten  Höhe  sinkt«  Indels  sowohl  die  Beobach- 
mgen  der  einzelnen  Jahre,  als  auch  dßv  elfjährige 
Nirchschnitt  zeigen,  dafs  das  Barometer  in  den  drei 
[onaten,  November,  December  und  Januar,  von  9  Uhr 
lorgens  bis  S  Uhr  Abends  weit  weniger  gesunken  ist, 
b  in  den  drei  folgenden  Monaten,  Februar,  März  und 
kpril«  Nach  11  jährigem  Durchschnitte  beträgt  die 
Bttlere  Grölse  für  die  drei  zuerst  genannten  Alonale 
,557"°^,  für  die  drei  folgenden  0,940""" ;  die  folgenden 
Bchs  Monate  zeigen  keine  solche  Differenz ,  denn  man 
ndet  0,752"**"  für  die  Monate  Mai ,  Junius  und  Julius, 
nd  0,802"*"  für  die  Monate  August,  September  und 
hf^herm  Es  giebt  also  eine  jährliche  unbekannte  Ur- 
^^e,  welche  diese  Bewegung  in  den  Monaten  Fe- 
^  ^u",  März  und  April  schnell  vergröfsert,  in  den  fol- 
^^en  sechs  Monaten  dagegen  etwa  auf  dem  Mittel 
"  ^  ilt.    Diese  Tbatsacbe  ht  vollkommen  bestäügl  und 

9* 


ubhtzttfaHigt  es  itmd»  intcfroiiarty  aeyäi  'dfe  Hwadie 
äffron  anfEufindclL         .  fJ./'-. 

romatera  you  S  Uhr  Abends  bis  9.  XJb»  AhmidM'Am 

*  .-'■'■-.■. 

Brsdiemiiiig  Sachen,  welche  der  eben, geimnnf en  Hut* 
4ich  wäre.  .  Die  zweite*, der  ob^en.  Tafehi'  seigt,!,  dali 
der  Werth  dieser.  jGroise  sich^  wfihx^Qnd  des  hium. 
kraa  nin  OyS"^.Sndert,.  nnd  daCs  ihre  QsoBhtioBtt 
^dnrdbuHis  kejue  R^gelina&igkeit .in  .ihrctto  Gw^geixet 
%tau :  .Wenn  indessen  diese  wenig  bedeulonden  .ÖmB^ 
htioilBn  einem  regebnalsigen  Gpssetze  fdgen'  MNi>^ 
■O'isl  es  mogUdti  daft  dieses  Gesetx  deishalb  vsahrtey 
1rfeibe,.'Weileinerseitl»die.Beobaohtiuigen  nidkt  tnujiM^ 
gisfiaa  nm  9  Uhr  Abends  angestellt  worden,  ändmiv 
seits  aber  ist  es  auch  möglich,  daft  ein  Untorsdned  ds- 
r$iU8  entstanden  sey ,  dafs  bei  der  Abendbeobachtang 
der  Nonius    rermittelst  des  Kerzenlichtes   abgeleMS  ^ 
wurde,  während  dieses  bei  allen  übrigen  vermittdst    i 
'   des  Tageslichtes  geschah.  '  T 

Es  bleibt  uns  noch  übrig  die  Aenderung  des  Ba- 
rometers vom  Maximum  am  Abende  bis'  zxiaLMinimu»  ^ 
am  Morgen  und  von  diesem  bis  zum  Maadmmi  am  ^ 
Morgen  zu  betrachten ;  die  Zahl  der  BeobachtnngeBf  % 
welche  zu  dieser  Bestimmung  dienen  können,  ist  }s-  " 
doch  sehr  klein.   Es  ist  von  selbst  einleuchtend,  dsb  1 
es  'für  einen  einzigen  Beobachter  sehr  beschwerlicb  ~ 
ist ,  während  des  Tages  und  der  Nacht  zu  beobachten, 
wofern  die  Untersuchung  nicht  ein  Resultat  verspridit, 
welches  hinreichend  interessant  ist ,  um  fiir  die  gro&e 
Mühe  dieser  Arbeit  zu  entschädigen.    Indessen  ver- 
stattet  die  Art,  wie  die  Beobachtungen  auf  der  Pariser 
Sternwarte  angestellt  werden,   diese  Grölse,  wenn 
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ch  xpcht  mit  yonkommener  Schärfe,  doch  wenig« 
ms  annähernd  zu  bestimmen.  Blan  zeichnet  dort 
mlich  den  Stand  des  Barometers  und  Thermometers 
rlich  beim  Aufgange  d^r  Sonne  auf.  Im  Junius  und 
der  ersten  Hälfte  des  Julius  werden  die  Beobaöhtun- 
n  um  4  Uhr  Morgens ,  also  sehr  nahe  zu  der  Zeit 
gestellt ,  wo  der  Stand  des  Barometers  am  kleinsten 
.  Indem  in  den  Tagebüchern  die  Tage  aufgesucht 
irden ,  in  denen  die  Beobachtungen  in  der  gedach- 
I  Jahreszeit  zu  dieser  Stunde  angestellt  waren,  so 
rab  sich«  dafs  die  Zahl  derselben  von  1815  bis  1826 
5  war«  Indem  das  Mittel  dieser  Beobachtungen 
d  der  an  denselben  Tagen  zu  den  übrigen  Stunden 
machten  genommen  wurde,  so  ergab  sich  folgende 
feL 

T  afe  l    IIL 

äere  Höhe  des  Barometers  um  4  Uhr  und  9  Uhr  Morgens, 
\  Dhr  und  9  Uhr  Abends  zur  Bestimmung  der  yier  Perioden. 


b 

^1 

p  g 

"1 

3  Uhr 
Abends 

9  Uhr 
Abends 

S^     fi     iS 

^  *•  p 

'S    »-.   ^^ 
SJ    P   M 

So» 

£  1  t 

C     3    0» 

inin 

iniu 

nun 

*  inm. 

16 

4,111 

4,686 

3,980 

4,196 

0,475 

0,606  , 

0,216 

—  0,085 

9 

6,S1S 

5,677 

4,78« 

6,081 

0,364 

0,895 

0,299 

+  0,23« 

^ 

8,747 

9,269 

8,411 

8,822 

0,522 

0,858 

0,411 

—  0,075 

^ 

7,232 

7,519 

6,733 

7,103 

0,287 

0,786 

0,370 

+  0,129 

::» 

7,186 

7,574 

7,156 

7,569 

0,388 

0,418 

0,413 

—  0,383 

. 

6,835 

7,294 

7,774 

7,030 

0,459 

0,520 

0,256 

—  0,195 

* 

7,405 

7,842 

7,008 

7,242 

0,437 

0,834 

0,234 

+  0,163 

; 

5,«73 

5>661 

4,955 

5,268 

0,388 

0,706 

0,313 

+  0,005 

f 

5,071 

5,576 

4,988 

5,094 

0,505 

0,588 

0,106 

—  0,023 

i 

7,569 

8,007 

7,126 

7,211 

0,438 

0,881 

0,085 

+  0,358 

• 

> 

9,156 

9^663 

8,854 

9,188 

0,507 

0,818 

0,344 

—  0,032 

r 

6,718 

7,152 

6,433 

6,710 

0,434 

0,719 

0,277 

—  0,008 

So  kleiu  die  Anzahl  dieser  Beobachtungen  auc\i 


IM  BMMMnl  üb«  ^IMw  BaroDietenchwanknngen. 
hUf  m  bamaiktaua  dpch,  dars  die  Grörse,  um  welclie 
Mt  dm  Bwonutor  xqh  »  Uhr  I^lorgeos  bis  3  lUhr 
Abends  Snbrt,  whr  nahe  dieselbe  ist,  als  diejenige, 
waldie  TDtlisr  aus  dem  Hitlel  11  jähriger  Beobachtun« 
gen  gefimdm  wurde.  Weniger  ändert  si«h  das  Baro- 
.  inetfr  von  8  Ulir  Abendi  bis  9  Uhr  Abends  ^  die  Aen- 
demng  Tpn.  4  Uhr  Horgsns  bis  9  Uhr  ^lorgens  zeigt 
Mdl'fban  •odeutlkih,  dagegen  giebt  die  von  9  Uhr 
Alienda  bi*  4tnirHoi^os  durchaus  kein  bestiinrotei 
ReMlIat  Der  Wetlh  dieser  Grörse  ist  im  ailgemeinea 
Udn,  nnd  iÜMlert  daeZeiöben  in  verschiedenen  Jahren; 
et  konnte  '^»^^w^  faat  scheinen ,  ais  ob  es  kein  3Iiai- 
iHHm  un  Morgan  gobe ,  indessen  ist  es  weit  natürlicher 
ensotfedunen,  dalxdie'llDmente  zu  denen  die  Barotne- 
tentiiade  aa^ezeicbnet wurden,  nicht  diejenigen ^ii4 
iii  denen  die  Extreme  Statt  finden. 

In  der  Sitzung  der  Scbweiueriächen  GesellschaA 
der  Naturforscher  auf  dem  St.  Bernhard  hielt  Hr.  Bos- 
vard  einen  Vortrag  über  diesen  Gegenstand ,  aus  wel- 
chen sich  ein  Auszug  in  der  Bibüotheque  miveruJU 
Bd.  XLI  S.  273  befindet,  welchen  ich  hier  wörtlid 
übersetzt  mitlbeile. 

„Man  darf  eich  nicht  wundern",  sagen  dieHeraus- 
geber  der  Bi&ZiofA.  univ.,  „über  die  Sorgfalt, 'mit,  wd' 
eher  man  seit  einigen  Jahren  die  täglichd  'OscällatioD 
des  Barometers  studirt;  es  verbindet  sich  mit  diesein 
Studium  nicht  blos,  wie  bei  jeder  andern  Untersa- 
chung  in  der  Physik,  dae  Interesse,  welches  die  Fest- 
Stellung  einer  Thatsache  und  die  Auiauchui^  ihrer 
Ursache  gewährt:  es  knüpfen  sich  noch  anlese  Un- 
tersuchung eine  Menge  nützlicher  Anwendungen;  die 
I  jODaue  und  vollständige  Renntnü^  einer  periodischen 
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adeivng  im  Drucke  der  Atmosphäre  und  der  Ur* 
be  .von  dieser  kann  einiges  Licht  werfen  auf  die 
einbar  zufälligen  Aenderungen,  welche  wir  fast 
le  Unterbrechung  im  Stande  des  Barometers  wahr- 
imen;  sie  kann  eine  gröÜBere  Sicherheit  bei  der 
ssong  der  Höhen  vermittelst  desBarometers,  bei  der 
«inbar  sehr  unbedeutende  Umstände  einen  wichti- 
I  Kinflnfs  auf  das  Resultat  haben,  herbeiführen,*' 
y,Mit  einem  sehr  lebhaften  Interesse  hörte  daher 
schweitzerische  Gesellschaft  der  Naturforscher  in 
er  Sitzung  auf  dem  St  Bernhard  die  Vorlesung  einer 
handlung  des  Herrn  Bouvard  über  diesen  Gegen- 

m 

adj  welche  indessen  selbst  nur  ein  Auszug  aus  einer 
iDsern  Arbeit  war,  die  der  Verfasser  der  Pariser 
;ademie  am  22,December  1828  mitgetheilt  und  deren 
uptidee  ^r  schon  in  QueteleVs  Correspondahce 
Uhemaiique  (T.  IV  No.  VI)  angegeben  hatte.  Wir 
Ätzen  uns  glücklich,  dalB  wir  gegenwärtig  die 
chtigsten  Resultate  dieser  umfassenden  Arbeit ,  wel- 
)  in  ihrer  Vollständigkeit  ohne  Zweifel  an  einem 
lern  Orte  erscheinen  wird,  mittheilen können/* 

„Herr  Bouvard  hatte  schon  in  einer  Abhandlung 
0*  die  meteorologischen,  auf  der  Pariser  Sternwarte 
««stellten  Beobachtungen  die  tägliche  Bewegung  des 
rometers  untersucht^).  Er  fügte  dem  Abschnitte  ei« 
e  allgemeine  Betrachtungeil  hinzu,  in  denen  er 
'die  Lücken  aufmerksam  machte  i  welche  hier  noch 
ergänzen  sind  und  auf  eine  Ursache  dieses  Phäno- 


)  Die  Resultate  der  Arbeit  sind  oben  mitgetheilt ;  seine  Hy- 
pothese entwickelt  der  Verf.  im  Folgenden  ausführlicher, 
wefshalb  ich  die  früheren  Andeuttmgen  nicht  gegeben 
habe.  ^* 


I» 


gnOmFiwMuK  bnni^  crtilSOlt  iit  jifritf'mftliiilMli 
ifMPfcdpaikiaff'jElwife.  &n«ntHi.n«iift«i'«lr9fiMi«l^' 
Uli  firifliboi  giigelMgoM  Oit  ^' WM4|^M|Ml'*Üi 

gysidittr'  B«olMHihtaiig«B  sa  besÄtltti^;-  In'kiiy«^  ' 
«iid^i^^MUitldkdM'iili  «raten  g«ftmd«t^^6ri^M 
dtf*  GcwtB '  auf,  Von  wslehett  •  diHa^  A«ttd«flnta^cn  A- 
idb|iHi ,  nuA  'sddSzt  sbdaua  e&M  Fbnndi  Tcir  j  '%ddri^  'j 
die  lUbluM'dieM*  Gt^Sfiie  1^ 

2tv«MU[  das  ddynto  Sfitteiab,  tuir  die  l^iflbr^^ 
swieobea  4^ii  Exti^Him^iuid'di^ Wend^tündta:  ssu  be* 

stimmen ;  aber  die  grofse  Zahl  Von  Beobachtungen, 
welche  man  alsdann  zur  Lösung  dieses  Froblemes  an 
jedem  Tage  während  einer  Reihe  von  Jahren  nöthig 
haben  würde,  erfordern,  dafs  sich  eine  gröfsere  Zahl  i 
Von  Beobachtern  zur  Ausführung  dieser  beschwer- 
lichen Arbeit  vereinigten ,  um  sich  blos  mit  dieser  Un- 
tersuchung zu  beschäftigen«  -  Es  ist  ohne  Zweifel  die- 
ser Umstand  auch  Ursache  der  geringen  Regelmäfsig- 
keit  imd  Genauigkeit.^  welche  man  fast  allgemein  in 
den  Arbeiten  der  Gelehrten  wahrnimmt,  die  sich  mit 
der  Meteorologie  beschäftigen^^ 

„Es  ist  femer  du^oh  mehrere  berühmte  Beobach- 
ter erwiesen ,  dafs  die  Wendestunden  des  Barometers 
isich  mit  den  Jahreszeiten  ändern ;   es  ist  mithin  ein-  ^ 
leuchtend,  dals  Beobachtungen ,  welche  stets  zu  den- 
selben  Stunden  angestellt   Werden,    keinesweges  die 


■  '  ■  _^ 
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ndestiindeii  und  die  Unterschiede  der  Extreme  an« 
m  können  I  -wolem  die  Beobachtungen  nicht  in 
DBer  Zahl  während  des  Tages  angestellt  werden«'* 

Aus  diesen  Betrachtungen  folgert  Hr.  £.,  dab 
in  seltenen  Fällen  die  direkte  Beobachtung  genüge, 
die  Wendestunden  und  DüFerenzen  der  Extreme 
ugeben;-wenn  aber  im 'Laufe  des  Tages  eine  ge- 
se  Anzahl  von  Messungen  angestellt  Y^urde,  so  hält 
s  für  möglich  y  die  gesuchten  Gröfsen.  mit  hinrei- 
ader  Schärfe  zu  bestimmen.  Defshalb  gebraucht  er, 
es  scheint' mit  grofsem Erfolg ,  eiiie Formel,  die 
jenigen  ahnlich  ist,  deren  er  sich  in  seiner  ersten 
bandlang  bediebt  hatte ,  um  die  mittlere  Tempera-* 
eines  beliebigen  Momentes  am  Tage  mit  Hülfe  vre- 
er  Beobachtungen  zu  bestimmen. 

Wird  die  Zeit  vom  Mittage  an  gerechnet  und  ist 
die  zu  dieser  Zeit  beobachtete  Höhe  des  Barometers ; 
ferner  hi  die  gesuchte  Höhe  in  einem  beliebigen  Mo- 
nte ;  sind  a ,  b^  c . . .  constante  Coefficienten ,  rn ,  n, 
. .  constante  Bögen ,  weichte  beide  durch  die  Beob- 
itungen  näher  zu  bestimmen  sind ;  bezeichnet  end- 
1  s  den  Stundenwinkel  der  Sonne  vom  Mittage  bii 
dem  Momente  für  welchen  die  Barometerhöhe  ge- 
ht wird,  io  kann  man  folgende  Formel  anwenden*) : 
"h^sszasin  («-|-wt)4-  6sm(2*  +  ?i)+  c sm  (S *  +  p)  + . . 

Um  diese  Formel  auf  die  Bestimmung  der  Wen- 
»tunden  und  der  DiiTerenzen  zwischen  den  Extre- 
m,  von  einem  gegebenen  Orte  anzuwenden,  bestimmt 
in  zunächst  die  constanten  Grölsen  a,  6,  C«  und 


)  Späterhin  hat  Hr,  Bouvard  erfuhren,  dafs  sich  die  Herron 
llUllstrbm  und  Carlini  schon  ähnlicher  Forniebi  bedient 
haben. 


Bovvard  über  tägliche  BeroBietenchwankniigeT). 
die  conetanlen  Winkel  m,  ra,  p...,  indem  man  zuerst 
die  Mittagshöhe  fia  nimmt  und  dann  für  die  verschie- 
denen übrigen  wahrend  des  Tages  angestellten  Beob- 
achtungen die  zusammengehörigen  V^'^ertlie  von  Aj  und 
■  anwendet ;  dadurch  erhält  man  eben  so  viele  Bedia- 
gungsgleichungen ,  als  man  Beobachtungen  angestellt 
hat.  "Wendet  man  dann  entweder  das  gewöhnliche' 
EUininatlonsverfahren  oder  die  Melliode  der  kleinsten 
Quadrate  an ,  so  kann  man  so  iHele  Constanten  bestiniT 
men ,  als  man  fiir  nöthig  hält.  Durch  das  gewöhnliche 
Verfahren  der  DilTei-entialrechnung  kann  man  dann 
die  gröfslen  und  kleinsten  "VVerthe  von  h;  und  die  ^t- 
sprechenden  Werthe  von  s  auisuohen. 

Die  Formel  kann  eine  beliebige  Anzahl  von  Glie- 
dern enthalten;  wofern  indessen  die  Beobachtungen 
genau,  das  keifst  frei  von  localen  Fehlern  sind,  so 
sind  die  drei  ersten  Glieder  hinreicliend ;  die  übrigen 
verschwinden  entweder  ganz  oder  sind  doch  so  klein, 
dafs  man  sie  übersehen  kann;  wenn  dagegen  diese 
Coefficienten  eine  bedeutende  Grofse  erhalten,  so  ist 
dieses  nach  der  Jleinung  des  Verfassers  ein  Beweis, 
dafs  die  Beobachtungen  noch  nicht  von  den  Fehlern 
befreit  sind,  deren  Ursache  von  der,  welcher  die  regeU 
mäfsigen  Oscillalionen  bestimmt,  unabhängig  sind. 

Diese  Formel  nun  hat  Hr.  Bouvard  auf  alle  Beob- 
achtungen angewandt,  welche  er  erhalten  konnte 
mochten  diese  gedruckt  oder  ihm  nur  handsclmftlicli 
mitgelheilt  seyn. 

,,  Alle  diese  Beobachtungen",  fährt  er  fori,  „eig- 
nen sich  nicht  gleich  gut  dazu,  genügende  Resultate  zu 
geben;   mehrere  ileilien  sind  nicht  hinreicliend  zahl-' 
reich,  oder  die  Beobachtung sstuudeu  nicht  zweckmafsigl 
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Fahlt.  Bisher  ist  das  Baromeler  täglich  drei- oder 
rmal  zu  bestimmten  Stunden  beobachtet ;  soll  jedoch 
1  tägficber  Gang  bestimmt  werden ,  so  ist  es  erfor- 
lieh  täglicL  eine  grofse  Zahl  von  Messungen  zu  den 
nden  anzustellen ,  welche  die  gröfsten  Oscillationen 


^n.'^ 


y,Die  Beobachtungen  zu  Toulouse  sind  bis  jetzt 
gen  ihrer  grofsen  Anzahl  die  wichtigsten ,  auch  ge- 
L^dieselben  die  wahrscheinlichsten  und  genügendsten 
Bultate.  Die  in  Clermont-Ferrand,  Maestricht, 
)is  und  Bern  angestelUen  fuhren  sehr  nahe  zünden- 
ben  Gesetzen ,  obgleich  der  Stand  des  Instrumentes 
;lich  nur  viermal  aufgezeichnet  wurde." 
.  j|Die  Messungen  zu  Paris ^  Marseille,  Strafsburg 
3  la  Chapelle  zeigen  ungeachtet  ihrer  Regelmäfsig- 
it  und  Trefflichkeit  weder  die  Gröfse  der  Oscillatio- 
Q  noch  die  Wendestunden  mit  hinreichender  Schärfe. 
i  bin  überzeugt ,  dafs  diese  scheinbaren  ünregelmä- 
gkeiten  von  Localursachen  herrühren ,  welche  unter 
«rissen  Umständen  den  täglichen  Gang  des  QuecksU- 
rs  im  Barometer  stören  und  dafs  dieselben  verschwin- 
n  werden^  wenn  man  eine  grölsere  Zahl  von  Beob- 
btungen  während  des  Tages,  zu  Stünden  anstellt, 
dche  regelmäisiger  vertheilt  sind." 

„Die  Beobachtungen  in  America,  Asien  und  auf 
r  südlichen  Halbkugel  zeigen  die  vier  täglichen  Perio- 
n  ganz  bestimmt ;  aber  die  Momente,  welche  den  Ex- 
amen entsprechen ,  lassen  sich  eben  so  wenig  scharf 
fBnden  als  die  Unterschiede  zwischen  den  Extremen. 
Eent^ar  liegt  die  Ursache  der  Abweichungen  darin, 
b  die  Beobachtungen  nicht  hinreichend  lange  ange« 
eilt  wurden ,  um  den  Eiuilufs  zufälliger  Slönm^erv 


'0._  rnkm* *  g»«f  «%»**•  «»I  [!■ Uli n ii^wiiffr    -' 

''  du' Mniie  Abbrnfimtg  begloitet  (und  am  Schlüsse  der- 

Bolben  naohziuehen) ,   dep  Unterschied  zwischea  dem 

MiSriiwAgt'  am  Menden'  und  öemSIinimum  am  Abende  . 

^    Ctt'WnuftÜlL'  'yVir:werä«ll  später  auf  die  ia  den  übri' 

-  ^^^M^äUfMi^tti^thtaUwäint,  sieht  inindermteressanteD, 

'  '''''^KücIlabta'sHiblfr.A bemüht  hat,  aus  denBeob- 
achtimgen  welche  wir  gegenwiirlig  besitzen,  alles  das- 
.  jenige  herzuleiten,  was  sie  Ober  £»  GiäÜM  Aar  OMJJQfN .' 
tionenund  dielMomente  der  ExlnuDe  angeben,  ii«d4Br 
za  fiinf  und  vierzig  Stationen rvücilnn  de^  Ae^Äifiät  -.' 
tmd  55°  N.  anwendet,  vetglodit  er  dia'erkftltehfllpR»^ 
Anltate  mit  einander.  Diese  Untersuchung  fuhrt  zu  £aU 
genden  Resultaten : 

1)  An  denjenigen  Orten,  an  denen'die  Grö&e 
der  Tier  Perioden  mit  hinreidiender  Schärfe  bestimmt 
werden  Itonnte,  findet  man  fiir  das  Verhältnils  zwi- 
schen den  Perioden  am  Tage  und  denen  in  der  nadtt 
folgende  Groben :  • 

Toulouse •    .    .    1,70 

'   '         Oermont-Fenaad   .....    1,65 

.  BUQstricht     .    .    .' ~  1,60 

>  Alaü    .    .   -, 1,49 

Bem'  .    . 1,68 

Mittel  .  \ ~   1,62. 

Dieües  Verhältnilii  beweist  auf  eine  entsdiiedene 
Am  die  Existenz  einer  pUysisoben  Ursach^i  welche  ei- 
.  nen  iiterfchareii  Unterschied  zwischen  den  Fnioden 
am  Tage  und  in  der  Nacht  erzeugt. 
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2)  Die  BeobachtuDgen  zu  Toulouse,  welche  Herr 

ur  Zeit  des  Sommer-  und  Wintersolstitiimis  ein- 

nntersucht  hat^  gaben  für  die  beiden  Perioden  am 

3  sehr  verschiedene  Resultate.     Im  Sommer  sind 

i  Bewegungen  des  Quecksilbers  weit  grölser  als  im 

ter ,  während  die  in  der  Nacht  unverändert  geblie- 

sind.    Wenn  also  die  Beobachtungen  hinreichend 

lusind,  so  darf  man  daraus  folgern,  dals  es  eine 

tische  Ursache  giebt,  welche  dahin  strebt  den  Un- 

shied  zwischen  den  Extremen  im  Sommer  zu  ver- 

isem  und  im  Winter  zu  verkleinem. 

8)  Die  Zeit^  wo  das  Maximum  am  Morgen  eintritt, 

ne  die  übrigen  Wendestunden  ändern  sich  eben- 

vermös'e  dieser  unbekannten  Ursache.    In  Tou- 

e  tritt  das  MaaAnium  im  Sommer  sehr  nahe  um 

O'  Morgens,, im  Winter  um  9''  30'  Morgens,  also 

onde  20  Minuten  später  ein  als  im  Sommer.    An- 

)  Orte  haben  einen  ähnlichen  Unterschied  gezeigt. 

4)  Die  Höhe  des  Beobachtungsortes  über  dem  Ni- 

1  des  Meeres  scheint  einen  beträchtlichen  Kinflufe 

die  Grölse  der  Oscillation  zu  haben.   Zum  Beweise 

sr  Behauptung  weüdet  Hr.  J3.  die  Beobachtungen 

welche  im  Kloster  auf  dem  St.  Bernhard  um  9  Uhr 

gens  und  3  Uhr  Abends  angestellt  wurden«    Aus 

dort  angestellten  Beobachtungen  ergeben  sich  zwi- 

1  dem  Stande  des  Barometers  um  9^  Morgens  und 

bends  folgende  Gröfsen,  welche  mit  —  bezeichnet 

,  wenn  das  Barometer  am  Älorgen  höher  stand  als 

ibende,  widrigenfalls  mit+. 
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1821 

1822 

1829 

1826 

1827 

1828 

in 

in 

m 

m 

m 

Januar 

—0,12 

—  0,09 

—  0,07 

+  0,51 

+0,» 

Februar 

—  0,Ö5 

—  0,07 

+  0,05 

+  0,06 

—0,01 

Mürz 

—  0,04 

+  0,05 

—  0,01 

—  0,02 

+  0.« 

April 

+  0,06 

+  0,09 

+  0,07 

+  0,11 

+0,06 

Mai 

—  0,08 

+  0,11 

+  0,05 

+  0,08 

—0,01 

Juni 

+  0,03 

+  0,08 

+o,or 

Juli 

August 

Septbr. 

—  0,01 

+  0,36 

+  0,01 

+0,19 

+  0,11 

+  0,11 

—  0,04 

+  0/» 

t 

—  0,38 

—  0,05 

—0,01 

October 

,—  0,05« 

0,00 

—  0,08 

+m 

Novbr. 

—0,09 

—  0,06 

+  0,13 

—  0,03 

+0,U 

Decbr. 

—0,14 

—0,15 

—  0,04 

-0^02 

— 0,OS 

Das  Mittel  aus  sämmtlichenBeobachtmigen  kt  also 
die  sehr  unbedeutende  Grölse +0,0203'^  oder  0^046»; 
sie  hat  ein  Zeichen ,  welches  dem  aller  übrigen  in  der 
grofsen  Tafel  entgegengesetzt  ist,  d.  h.  während  an  : 
allen  übrigen  Orten  das  Barometer  von  9  Uhr  Morgens 
bis  3  Ulir  Abends  sinkt ,  so  steigt  es  auf  dem  St 
Bernhard. 

Ferner  geben  die  Beobachtungen^  welche  zu  Cler- 
mont-Ferrand,  Chambery  und  Genf,  also  sehr  nahein 
derselben  Breite  angestellt  sind,  für  die  Gr^fse  der 
Oscillation  im  Mittel  0,90""",  welche  zwanzig  Mal  grö- 
fser  ist  als  die  auf  dem  St.  Bernhard  gefundene ;  dieser 
Unterschied  ist  so  bedeutend ,  daüs  man  ihn  nicht  blo- 
Isen  Beobachtungsfehlern  zuschreiben  darf,  wir  müs- 
sen den  Grund  desselben  vielmejir  in  der  Höhe  des  Or- 
tes suchen. 

Die  Messungen  zwischen  den  Wendekreisen  in 
Santa- Fe  de  Bogota  (2660"»),  Quito  (2907^)  und  in 
der  Meierei  von  ^inri^ana  (4093'")  zeigen  nahe  diesel- 
ben Anomalien ,  wenn  auch  auf  eine  weniger  deutlich 
hervortretende  Art;  dieses  scheint  zu  beweisen,  da&  . 
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Aendenmg  auf  dem  St  Bernhard  von  zwei  ürsa- 
n  bedingt  wird,  während  in  der  Nähe  des  Aeqaa- 
I  nur  eine  einzige  wirksam  ist. 

6)  Die  eben  angestellte  Yergleichung  zwischen 

Cröfse  der  Oscillätion  auf  dem  St*  Bernhard  und 

höher  liegenden  Pnncten  der  Anden  würde  schon 

ugen,  einen  EinfluTs  der  Breite  vermuthen  zu  lassen, 

;e  dieser  nicht  hinreichend  aus  einer  flüchtisren  An- 

tt  der  grolsen  Tafel  hervor.    Die  Beobachtungen, 

che  zwischen  den  Wendekreisen  am  Niveau  des^ 

»■es  angestellt  sind,   geben  fiir  den  Unterschied 

sehen  dem  Barometerstande  um  dUhr  Morgens  und 

lir  Abends  eineGröfie,  welche  S""  übersteigt;  je 

Gser  aber  die  Breite  wird,  desto  mehr  nimmt  diese 

ilse  ab ,  bis  sie  in  75^  nördlicher  Breite  verschwin- 

Die  Beobachtungen ,  welche  der  Capitän  Sabine 

len  Monaten  März,  April,  Mai,  Junius,  Julius  und 

rust  1819  anstellte,  zeigen  eine  kaum  merkbare Be« 

;ung. 

Von  den  eben  mitgetheilten  fünf  Sätzen  zeigen 
ersten ,  welche  sich  auf  den  unterschied  zwischen 
Bewegung  am  Tage  und  in  der  Nacht ,  so  wie  auf 
Abhängigkeit  der  Oscillationen  und  TVendestunden 
den  Jahreszeiten  beziehen ,  auf  eine  entschiedene 
se ,  dafs  das  Phänomenen  zu  gleicher  Zeit  von  der 
ndrehung  und  jährlichen  Bewegung  der  Erde  ab* 
rt.  Die  beiden  letzten  dagegen  beweisen,  dafs 
bei  dieser  Untersuchung  noch  auf  andere  Elemente 
ksicht  nehmen  und  diese  mit  jenen  ersten  zusam- 
stellen  mufs ,  wenn  man  eine  Formel  erhalten  vrill, 
lern  gesuchten  Gesetz  entspricht.  Wir  wollen  dem 
Easser  in  dieser  ÜntersuchüDg  folgen. 
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„Ich  glaube  bewiesen  zu  haben" ,  bemerkt  der- 
selbe i  yydafs  der  Unterschied  zwischen  den  Extremen 
bedeutend  abnimmt,  wenn  man  bis  zu  beträchtlichsn 
Höhen  «steigt;  es  kommt  zunächst  auf  das  Gesetz  an, 
nach  welchem  diese  Aenderung  erfolgt.     Anfanglich 
glaubte  ich,   dats  diese  Verminderung  eine  Function 
der  absoluten  Barometerhöhe  an   den  verschiedenen 
Stationen  wäre«    Unter  dem  Aequator  und  am  Niveau 
des  Meeres  ist  die  mittlere  Höhe  des  Barometers  762 
UHUimeter^  in  AntisanR  njxr  470  Millimeter  \  dasVer- 
hältmijB  dieser  beiden  Zahlen  ist  1,62.    Die  Gröfse  der 
OsciUation  beträgt  am  Meere  nahe  ä^4"^,  in  Antiflana 
0,97"^,  das  Verhältnifs  beider  ist  3,5.    Man  muiste  also 
das  Yerhältnifs  1,62  in  die  Potenz  |-  erheben,  wenn  es 
dem  Verhältnisse  dieser  Perioden  gleich  seyn  und  den 
beobachteten  Gröfsen' genügen  sollte." 

„Wäre  indessen  dieses  Verhältnifs  auch  richtig, 
so  müfste  es  nicht  blos  den  Beobachtungen  zwischen 
den  Weiidelo'eisen ,  sondern  auch  denen  in  höheren 
Breiten  genügen.  Nun  lassen  sich  die  gefundenen  Grö- 
fsen an  Puncten ,  welche  einen  grofsen  Abstand  vom 
Aequator  haben ,  weder  durch  ein  ähnliches  Verhält- 
nifs, noch  überhaupt  durch  eine  Function  der  Barome- 
terslände ausdrücken :  hieraus  folgt  also ,  dafs  die  täg- 
lichen Aenderungen  dieses  Instrumentes  vom  absolu- 
ten Gewichte  der  Atmosphäre  unabhängig  sind/^ 

,,Im  zweiten  Bande  der  Mccanigue  Celeste  schreibt 
Laplace  die  Aenderungen  im  Drucke  der  Atmosphäre 
der  Wärme  der  Sonne  zu ;  er  gesteht  jedoch ,  dafs  die 
Analyse  keine  Lösung  dieser  .Aufgabe  zu  geben  ver- 
mag  und  betrachtet  dalier  nur  die  Aenderungen,  wel- 
che  von  der  auziehenden  Kraft  der  Sonne  und 
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abhängen ;  dabei  findet  er ,  wie  ich  dieses  spa- 
[iesen  habe,  dals  die  vereinten  Wirkungen  die- 
en  Himmelskörper  ganz  nnmerklich  sind.  Ra^ 
laubt  in  seinem  trejQlichen  Werke  über  die 
logie  ebenfalls  die  Sonne  als  die  wichtigste  ür« 
»r  regelmäisigen  Bewegungen  des  Barometers 
zu  müssen«  Eben  diese  Ansicht  h%ben  yer« 
le  ändere  Physiker  gehabt,  jedoch  hat  sich  kei- 
lelbenbeinüht,  die  Gröfse  dieses  Einflusses  ^e- 
A  bestimmen,  so  dals  dieser  llieil  derMeteoro?- 
sher  wenig  Fortschritte  gemacht  hat  Könnte 
[neinen  U^^tersuchungen  glücklicher  seyn  und 
hoffen,  dafs  ihr  Resultat  dazu  beitragen  wird,  *  ^, 
senschaft  einige  Schritte  weiter  zu  fördern?.*^ 
)er  fruchtlose  Versuch,  welchen  ich  machte, 
e  Gesetze  zu  entdecken,  hat  mir  bewiesen,  dals 
enderungen  Yon  der  absoluten  Höhe  desBaro« 
FÖlh'g  unabhängig  sin^  indem  ich  aber  die  Mei- 
nreiche die  eben  gedachten  berühmten  Gelehr« 
;estellt haben,  als naturgemäls  ansehe,  habeich 
müht,  durch  dn  empirisches  Verfahren  zu  im- 
m ,  ob  die  täglichen  Aenderungen  in  einigem 
lenhange  mit  der  Temperatur  stehen ,  und  ich 
)ht  wenig  überrascht,  als  ich  fand,  dafs  ich 
)iser  Genauigkeit  sämmtliche  Beobachtungen 
n  den  Wendekreisen  darstellen  konnte ,  wenn 
ahm,  dals  die  Gröfse  der  Oscillation  zugleich 
r  Temperatur  der  Beobachtungsorte,  kleiner 
Anfänglich  hatte  ich  geglaubt,  dals  die  Os- 
ten sehr  nahe  mit  den  mitderen  Temperaturen 
ional  wären;  eine  sorgfältigere  Untersuchung 
ndessen,  dafs  ich  nicht  die  mittleren,  sondexa 

/.  C&,  u,  rh,  1830.  B,2,  H,2,  (N^H,  D»29.  H.  2.)  10 
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diejentgen  Wärmegrade  nehmen  müTste,  welche  deiS 
mittleren  Momente  in  der  Dauer  der  Periode  entspre- 
chen. Dieser  Hyjjothese  zufolge  bestimmte  ich  di« 
Temperaturen  annährend,  entweder  durch  unmittel- 
bare Beobachtungen,  oder,  was  weit  häufiger  war, 
durch  eine  wahrscheinliche  Interpolation,  indem  ich 
von  der  miltleren  Wärme  ausging  und  auf  die  lägUchen 
.^enderungen  im  Stande  des  Barometers  Rücksicht 
nahm.  Unter  den  Temperaturen,  welche  ich  in  der 
angezeigten  Tafel  mitgetheilt  habe,  giebt  es  eine  groleft 
Anzalil,  ivelche  nur  grobe  Annäherungen  an  die 
Wahrheit  sind ;  aus  Mangel  an  besseren  Bestimmangea 
mufste  ich  mich  damit  begnügen.  Ich  habe  angenoin- 
men  ,  dafa  die  miniere  1'emperatur  unter  dem  Aequa- 
lor  und  am  Niveau  des  Meeres  30  betrage,  also  etwas 
gröfser  wäre,  als  die  vom  Herrn  v.  Hianboldt  gegebene 
Grölse  von  28°." 

,>Wenn  man  z.  B.  die  in  Anlisana  beobachtete 
Oscillation  des  Barometers  auf  das  Niveau  des  Meeres 
reduciren  will,  so  mufs  man  zuerst  die  Temperainr 
dieses  Ortes  kennen;  nach  den  Beobachtungen  des 
Herrq  v.  Humboldt  beträgt  dieselbe  8,°5 ;  multiplicirt 
man  also  die  auf  dem  Antisana  gefundene  Periode  TOD 
0,97^"'  mit  dem  umgekehrten  Verhältnisse  der  Temffr 
raturen,  so  findet  man  für  das  Niveau  des  Meere) 
^42""",  eine  Grüfse  welche  sehr  wenig  von  derjenigen 
abweicht ,  die  gute  Beobachtungen  für  das  Niveau  da 
Meeres  ara  Aequalor  geben.  Die  Messungen  zu  QnilOi 
Ibague  und  Santa  -  Fe  de  Bogota  sind  eben  so  genügend 
und  iuhreu  sehr  nahe  zu  demselben  Resultate,'* 

Wenn  aber  dieses  Gesetz  auch   hinreicht,  die 
Messungen  zwischeß  den  Wendekieisen  darzualellen, 


gegeben;  aut  den  Aequator  reducirt 
3,00"™  betragen ,  eine  Gröfse  welche  viel  za 
t,  als  dafs  man  sie  für  richtig  halten  diirfte. 
leinere  Grofsen  würden  die  in  gröfseretn  Ab- 
voia  Aequator  angestellten  Beobachtungen  ge- 
d  hieraus  folgere  ich,  dafs  diese  Verminde- 
[tgleich  Ton  der  Breite  und  der  Temperatur 
es  abhängt." 

Vacfadem  ich  mich  von  dem  Einflüsse  der  Breitd 
täglichen  Oscillalionen  des  Barometers  iibei"- 
latle,  wurde  es  mir  leicht,  die  hier  erforder- 
unction  der  Breite  zu  bestimmen.  Nach  meh" 
Versuchen  überzeugte  ich  micli ,  dnl's  dieselbe 
ahe  dem  Quadrate  des  Cosinus  gleich  wÜre, 
ich  also  von  diesen  teiden  Hypothesen  auft- 
)lieb  ich  bei  folgendem  Ausdrucke  stehen : 


lie  Ccölisje  der  Oscillaliou  ,in  der  Breite  ^,  f  die 
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rechnet,  indem  ('~30  und  (  gleich  den  in  der  füirf^' 
teil  Spalte  eiitliallenen  Gröfsen  gesetzt  wurde.  Dia 
einzelnen  Resultale  der  achten  Spalte  geben  eben  »O 
viel  Terschiedene  Werthe  für  die  Aenderung  des  Ba- 
rometers unter  dem  Aequator  und  am  Niveau  de« 
Meeres-,  das  Mittel  derselben  wird  sich  also  wenig 
von  der  Wfdirheit  entfernen." 

„Wenn  die  obige  Formel  der  Natur  entspridit| 
so  mufs  man  zugeben,  dafs  sie  hier  eine  sehr  merk- 
würdige Anomalie  zeigt,  welche  ich  erklären  will, 
Indem  ich  zeige,    dafs  sie  den  Gesetzen  der  Aende- 

.  rungen  des  Barometers  ganz  entsprechend  ist.  Unter 
dem  Aequator  muTs  der  Unterschied  zwischen  den 
Extremen  ara  Niveau  des  Meeres  constant  seyn;  er 
nimmt  dagegen  ab,  wenn  man  in  die  Hohe  steigt 
oder  sich  gegen  die  Pole  bewegt.  Eben  so  mufa  un- 
ter dem  Aequator  die  Temperatur  sehr  uEdte  constant 
seyn,  sie  nimmt  aber  an  den  übrigen  Stationen  ab." 
„l)ie  in  der  Formel  mit  t  bezeichnete  Tempera- 
tur kann  Null  werden  und  selbst  weit  unter  die  Tero- 
peralnr  des  thauenden  Eises  sinken.  Wenn  nun  an 
irgend  einer  Station  t  negativ  vrird,  so  muls  die  Gröüse 
m  ihr  Zeichen  nothwendig  zugleich  mit  t  ändern, 
wenn  man  Resultate  erhalten  will,  die  mit  denen  über- 
einstimmen, welche  die  übrigen  Beobachtungen  geben." 
,,Uni  die  Folgerungen  zu  zeigen,  zu  denen  Dian 
vermöge  dieser  Formel  gelangt,  wurde  es  genügen 
an  die  Messungen  auf  dem  St.  Bernhard  zu  erinnern. 
Die  Beobachtungen,  weicheich  für  gut  halte,  zeigen 
dafs  das  Barometer  von  9  Uhr  Morgens  bis  3  Uhr 
Abends  um  0, """046  steigt,  die  entsprechende  Temp era- 

'ariWijafie— 0,7°C.i  reducirtman<lieGrö&e-H>,046-  ■ 
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snAeqnator,  so  findet  man  — 4,09"^,  eine  Gröfse 
16  dasselbe  Zeichen  und  nahe  denselben  Werth' 
b  die  übrigen  in  der  Tafel  gegebenen/* 
iiDie  Beobachtungen  des  Herrn  Cäpitän  Sabine 
elyüle's Insel  beweisen  ebenfalls,  dals  diePerio- 
D  höheren  Breiten  ihr  Zeichen  ändern;  da  ich 
die  Temperatur  nicht  kenue,  so  kann  ich  sie 
n  Allgemeinen  al^  ^Beweis  fiir  die  oben  aufge- 
Ansicht  erwähnen.^^ 

Herr  Boupard  untersucht  hierauf,  ob  das  von 
ingenommene.  Frincip,  nach  welchem  sich  die* 
guQgen  des  Barometers,  umgekehrt  verhalten  wie 
'empleraturen,  auch  richtig  ist,  wenn  man  die 
liedenen  Perioden  während  des  Tages  an  dem« 
L  Orte  mit  einander  vergleicht..  Zu  diesem  Be-^ 
nimmt  er  die  Beobachtungen  des  £^pmeters  und 
nometers  zu  Paris.  Diese  letzteren  wurden  wäh- 
les  Jahres  1828  täglich  sechsmal  angestellt »  näm- 
un  Mittag,  8  Uhr,  9  Uhr  Abends,,  um  Mitter- 
,  6  Uhr  und  9  Uhr  Morgens.  Indem  er  sich  nun 
)en  angedeuteten  Formel  bedient,  findet  er  für  di^ 
»eratur  der  einzelnen  Stunden  folgende  Gröisen: 


stund« 

TempVfttnv 

[     Stnnde 

Temjfenixüe 

Mittag 

'     1V,4& 

12 

9V0 

1 

14>82 

18 

,     9,18 

S 

14,89 

14    - 

8,72 

s 

14,62 

16 

8,42 

4 

14,07 

16 

8  ,41 

5 

13,88 

17 

8  ,68 

e 

12,67 

la 

9,26 

7 

11>89 

19 

10  ,06 

8 

11  ,36 

so 

11  ,00 

9 

10,98 

21 

il  ,98 

10 

10,66 

22 

12>98 

11 

10  ,17 

23 

18,77 

iit  MMiMtf  flWtf|Uohe  Barorael^rsch'vrankiingan. 
um  ti^g&ihillir  oft  BB~ bestimmten  Stiinilen  des  Tagei' 
mdliUTadMOii^laiig» gemacht  werden,  um  die  loc»-' 
Im2  vaä  snünigMi  Feliler  zu  entfernen.  Alle  diese 
B^&gimgeit  ilnd  nBnentlich  für  die  in  Eftropa  an- 
Untanaohungen  nnerläfslich ,  da  hier  dis' 
StStimgan  bei  weitem  grÖfser  sind." 

]  Aequator  sind  fiir  die 
ivir  uns  hier  bescbÜftigm, 
lAKD  dir  grofatta  Widiu-^keit.     Herr  v.  Himiboldt  bat 


„Dm  BMbaohliuigei 
ünfaiafiliiuig,'iBä<weIchei 


W^fMUd'  Muwf  Rene  ii 
dersdbon  ftogeatellt,  altei 


1  America  einen  ijrofsen  TheB 
r  ich  glaube  er  hat  nur  einen 
TlM3''TMi  üuim "bekannt  gemacht;  sollte  dieses  der 
Fafl  arf'Ji/'Mi  W&rde  dieser  berühmte  Gelehrte  def 
WiMcnadiaft  wnen  grofsen  Dienst  erweisen ,  wenn  ei* 
d»  fibri^sn  heiWMgÜbe;  es  ist  dieses  ein  kostbarer 
SdtatX,  dMt  man  räxAa.  besser  geniefsen  kann,  als  fi 
man  ihn  alleb  Gelehrten  zur  Baoütsung  überläibt.  Diei 
Herren  BoufsingmiU  und  Bivero  haben  ebenfidls  sebr 
viele MesAungNi  gemacht;  nngIüoUi<^«r Weise  ksaiwn 
wirniS' ««nea  sehr  kleinen  Theil  dersdbMi.-  Ktm» 
haben.'amUre  Gelehrte  Messungen  dieser  Art  in  daa 
Aeijuinoctialgegenden  des  neuMi  Continentes  ond-ia 
der  Nähe  der  Weddekreiae  angestellt;  aber  biihar 
sind  sie  uns  noch  alle  unbekannt.  Ich  hoffe  indsb, 
dafs  ich  sie  durch  die  Bemühungen  eines' jungna  G(h 
lambiers ,  des  Herrn  Johann  Manuel  Gagigal  erhaltn 
werde  ■  welcher  nach  VoDendong  seiner  Studien  in 
Paris  im  October  1828  in  sein  Vaterland  zurückkehrta; 
er  hat  ndr  Tersprodien,  mir  alle  Beobachtungen  sn 
sciückeUj  welche  in  diesem  TheUe  der  neuen  Wdt 
angestellt  sind ,  und  d«  dieser  Gelehrte  «ine  Sanimhu^ 
pbysikalisehef  Inatruments  milgenommen  bat^  so  wiU 
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aof  mein  Enuchen  zahlreiche  ÜSeobachtongen  des 
LTometers  und  Thevmometere  in  Fem  am  Niveau  des 
leres  anstellen,  um  hier  auf  eine  genaue  Art  die 
Eunma  niid  Minima  zu  bestimmen ;  eben  diese  Ar« 
it  will  er  in  Quito ,  Antisana  und  anderii  höher  lie- 
nden  Puncten  wiederholen.'^ 

„Ein  geschickter  Ingenieur  des  Fonts  et  Chau^ 
'es,  Herr  Cousinery,  welcher  von  der  Regierung  nach 
yenne  geschickt  ist,  hat  mir  ebenfalls  versprochen, 
le  Reihe  ähnlicher  Messungen  während  seines  Auf  ent- 
Ites  in  dieser  Colonie  zu  unternehmen/' 

„Dife  Barometer  und  Thermometer,  welche  zu 
esen  Beobachtungen  benutzt  werden  sollen,  sind  von 
srm  Bunten  construirt;  man  hat  ihren  Gang  sorgfäl- 
[  mit  denen  auf  der  Pariser  Sternwarte  verglichen« 
i  ist  zu  hoffen ,  dafs  wir  in  einigen  Jahren  eine  hin« 
ichende  Menge  von  Beobachtungen  besitzen  werden, 
Q  die  Zweifel  zu  heben ,  welche  noch  über  die  wah* 
n  Ursachen  des  Phänomenes  vorhanden  sind,  mit 
im  wir  uns  beschäftigen  und  dafs  wir  also  dahin  ge- 
Dgeiu  werden ,  einen  Theil  der  Gesetze ,  welche  auf 
hllose  Art  die  Atmosphäre  der  Erde  modificiren, 
amen  zu  lernen«^' 

„Am  Schusse  dieser  Arbeit  sehe  ich  mich  noch 
I  derEridärung  genöthigt,  dals  ich  dieselbe,  da  sie 
IT  auf  wahrscheinliche  Hypothesen  gegründet  ist,  den 
elehrten  mit  aller  Vorsicht  übergebe ,  welche  sie  mir 
nflölsen  mufs  \  ich  werde  mich  indessen  glücklich  schä- 
en ,  sie  unternommen  zu  haben ,  wenn  sie  die  Aufm- 
erksamkeit derGeometer  und  Physiker  auf  tliese  ganz 
me  Aufgabe  richtet  und  wenn  ihre  Untersuchungen 
1  der  mathematischen  Lösung  des  Problemes  führen/* 
(EÜecher  gehört  die  beiliegende  TafeU) 


Zusatz. 

Veher  die  täglichen  Oscillalionen  des  Barometers 

zu  Halle  f 

i  I  • 

von 
L.  F.   Kämt z. 

Sßit  dem  Anfange  des  Jahres  1827  habß  ich  in 
Haller  eine  Rdhe  von  Beobachtungen  angestell^i  um  die. 
Grölse  der  täglichen  Oscillationeii  und  die  WendestuiH 
den  noit  einer  gröfsern  Schärfe  zu  bestimmen  ^  als  die- 
ses nach  den  früheren  Beobachtungen  von  Winklet 
möglich  war«  Ich  habe  mich  dazu  eines  Gefäfsbaro^ 
meters  aus  der  Werkstatt  von  Pistor  bedient,  dessen 
mit  Loupen  versehener  Nonius  ^V  einer  Pariser  Duode- 
Gimallinie  angab«  Eine  jede  der  Beobachtungen  wurde 
einzeln  auf  die  Temperatur  des  thauenden  Eises  redu- 
cirt.  Im  Januar  1827  zeichnete  ich  den  Stand  des  Ba- 
rometers von  8  Uhr  Morgens  bis  10  Uhr  Abends  alle 
zwei  Stunden,  seit  dem  Anfange  des  Februars  von 
1827  jedoch  stündlich  auf.  Während  der  Sommermo- 
nate in  diesem  und  den  folgenden  Jahren  fing  ich  die 
Beobachtungen  um  6  ühr  Morgens ,  im  Winter  jedoch 
meistens  erst  um  7  Uhr  Morgens  an.  Seit  dem  Novbr, 
1829  stelle  ich  diese  Messungen  bereits  seit  5  Uhr  Mor- 
gens an.  Bc  bedarf  jedoch  wohl  kaum  einer  Erwäh- 
nung, dafs  es  kaum  möglich  ist,  dafs  ein  einzelner 
Beobachter^   welcher  das  Instrument  in  seiner  Woh- 
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lg  hat,  durchaue  alle  Beobaehtungen  anstellen  kön- 
Tage ,  an  denen  ich  vielleicht  abwesend ,  Stunden 
ich  nicht  in  meiner  Wohnung  war ,  mufsten  natür- 
L  Lücken  in  dem  Journale  erzengen ;  selten  jedoch 
nmt  der  FaU  vor ,   dals  drei  Stunden  hinter  einan- 
*  nicht  beobachtet'  sey ,  namentlich  aber  sah  ich  dar- 
',  dals  ich  zur  Zeit  des  Maximums  oder  Minimums 
Digstens  eine  Beobachtung  anstellen  konnte.    Da  ich 
se  Aufzeichnungen  noch  längere  Zeit  fortzusetzen 
lenke ,  um  besonders  den  Einfluls  der  Jahreszeiten 
^  dieses  Phänomen  zu  bestimmen ,   so  werde  ich  das 
eipoladonsrerfahren ,    welches  mir  das  zweckma- 
rste  und  zugleich  kürzeste  zu  s^yn  scheint,  dann 
iheilen^  wenn  ich  den  mitleren  Barometerstand  in 
1  einzelnen  Monaten  und  Jahren  geben  werde.    Hier 
lüge  nur  im  Allgemeinen  die  Bemerkung ,  dals  mir 
Laufe  dieser  Zeit  kein  einziges  Mittel  aus  zehntägi* 
i  Beobaditungen  Torgekominen  ist,   welches  nicht 
se  Wanderung  des  Quecksilbers  auf  eine  itfehr  oder 
tdger  entschiedene  Art  gezeigt  hätte.    Es  wurde  mir 
I  seyn,  weAn  ich  diese  Bewegungen  des  Barome* 
i  mit  d^ien  des  Thermometers  vergleichen  und  da- 
rch  die  Hypothese  von  Bouvard  prüfen  könnte ;  ich 
le  zwar  in  den  beiden  ersten  Jahren  den  Stand  eines 
Jen  Thermometers  regelmälsig  aufgezeiclmet ,  da  je- 
ji  das  Instrument  nicht  ganz  frei  hing,   so  halte  ich 
für  zweckmälsiger ,  Messungen  dieser  Art  ganz  zu 
terdrücken,  als  die  schon  ohnehin  grofse  Zahl  un- 
Ikommener  Thermometer- Beobachtungen  noch  mit 
len  zu  vermehren« 

Wenn  ich  den  Tag  vom  Mittage  an  rechne  und 
in  die  Stunden  hh  24  zähle,  so  erhalte  ich  nadi  drei- 
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jähiTgem  Durchscliiulte  tlie  in  folgender  Tafel  enthalt  1 

tenen  Grölsen :  I 


I 


1 

«clitrt 

Unlencliled 

1 

Dtob- 

.„.^... 

UBi™J.ied 

0 

334,012 

334,010 

— o'qo2 

12 

333'y68 

333,967 

—  0,001 

3,938 

3,946 

+  0,003 

13 

3.935 

3,936 

+0,001  ■ 

3,880 

3,833 

+  0,003 

14 

3,903 

3,907 

+0,002 

8,839 

3,835 

—  0,004 

15 

3,838 

3,890 

+0,002 

3,8U 

3,S10 

—  0,001 

16 

3,893 

8,894 

+  0,001- 

3,81S 

3,813 

—  0,003 

17 

3,921 

3,920 

—  0,001 

3,842 

3,842 

0 

IS 

3,967 

3,963 

—0,004 

3,883 

3,886 

+  0,006 

19 

4,017 

4,014 

—  0,003 

3,932 

3,9S3 

+  0.001 

20 

4,053 

4,059 

+  0,006- 

3,966 

3,971 

+  0,003 

21 

4,081 

4,087 

+  0,006' 

9,995 

3,991 

—  0,004 

2£ 

4,093 

4,089 

—0,0», 

3.991 

3,938 

—  0,003 

23 

4,063 

4,061 

-o,oor 

Um  den  Stand  des  Barometers  während  der  Nacht 
zu  erhiilten,  habe  ich  für  jeden  ßlonat  Curven  con- 
struirt,  in  denen  die  Stunden  durch  die  Abcissen, 
die  entsprechenden  Höhen  des  Quecksilbers  aber  dorck 
die  Ordinalen  bezeichnet  -wurden.  Auf  diese  Art 
erhielt  ich  eine  erste  Annäherung  an  die  Barometer- 
stände ,  welche  von  10  Uhr  bis  18  oder  20  Uhr  wirk- 
lich beobachtet  seyn  würden.  Das  I^Iittel  derselben 
ist  in  der  obigen  Tafel  enthalten.  Um  jedoch  die  Be- 
schaifenheit  dieser  Oscillationen  mit  grÖfserer  Schärfe 
zu  erkennen,  als  es  durch  die  bloseu  Beobachtungen 
oder  die  Construction  mögÜch  seyn  würde,  suchte  ich 
den  Gang  des  Quecksilbers  durch  eine  empirische  For-1 
mel  darzustellen.  Nach  mancherlei  fnichtlosett  Be- 
mühungen wnrde  ich  auf  den  Ausdruck  au&nerksanif 
dessen  sich  HällstTÖm  bedient  hatte ,  um  den  Gang  der 
Temperatiu-  widirend  des  Jahres  zu  berechnen,  und 
eiiäfie  i^Ionate  ehe  die  ausfuhrliche  Arbeit  dieses  Ge- 
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rten  über  die  taglichen  OscOlationen  des  Barometjers 
eannt  wnrde ,  hatte  ich  denselben  Aiisdmck  auf  die- 
Problem  angewendet.  Es  ist  nämlich 

»  die  Stunde  t  vom  Mittage  an  gerechnet,  Bt  den  die- 
> ,  Stande  entsprechenden  Barometerstand  bezeich- 
t|  Bj  u\  uf^f  t;<,  v^*  aber  constante  durch  die  Beob- 
Ltnngen  näher  zu  bestimmende  Gröfsen  sind.  Wenn 
!  Intervalle  zwischen  den  einzelnen  Beobachtungen 
ich  sind,  so  empfiehlt  sich  dieser  Ausdruck  beson- 
-8  dadurch,  dafs  die  Constanteu  vermittelet  der  Me- 
ide der  kleinsten  Quadrate  schneller  berechnet  wer^ 
I  können,  als  wenn  wir  vielleicht  fünf  beliebige 
^bachtungen  nehmen  und  vermittelst  deren  die  zu 
lenden  Gröisen  aufsuchen,  und  aus  diesem  Grunde 
eint  er  immer  den  Vorzug  vor  dem  oben  von  Bou- 
d  gegebenen  zu  verdienen ,  der  offenbar  zu  demsel- 
i  Resultate  führen  mufs.  In  unserem  Falle ,  wo  die 
Ferenzen  zwischen  je  zwei  auf  einander  folgenden 
Kassen  gleich  sind,  ist  ^  gleich  dem  arithmetischen 
tel  aus  allen  24  Beobachtungen  also  833^9456^^^ 
*  die  übrigen  Gröisen  erhalten  wir 

i*/  sin  v'   =  +  0,02161 

u'  cos  V   =  —  0,06069 

u//  sm  v^'  SS  +  0,04321 

u"  sin  v'/  e=  —  0,08SSS 

[  hieraus  ergiebt  sich 

«/  =  +  0,06429,  hgu'  =0,80879  —  2 
«//  =  +  0,09896,  log  utt  =  0,97288  —  2 
v'  =  1600  29^ ;  v"  SS  i5£o  sy. 

st  mithin 

B^  «  883,9456'''  +  0,06439  sm  {i  .  tÖ»  +  160«  290 
+  0,09896  sin  (<  •  80»  + 162«  83') 

dem  wahrscheinlichen  Fehler 

-'  «//  (Bj)  =  0,00256'". 

Die  obige  Tafel  enthält  die  vermittelst  diesef  For- 
berechneten Grötden,  welche  sich  so  wenig  von 
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der  Wahrheit  entfernen ,  daDs  wir  annehmen  dürfen^ 
daÜB  der  Ausdruck  den  beobachteten  Werthen  genüge» 
um  nun  die  Maxima  und  Minima^  so  -wie  die 
Zeiten  aufzufinden,  wo  dieselben  eintreten,  dürfen 
wir  nur  den  obigen  Ausdruck  differentüren,  dann  ge- 
ben die  "Wurzeln  der  Gleichung 

0 = 0,064S9  cos  (i.  16»  + 160«  290  +  0,1879  cos  (t .  80«  +  152*8S0 
die  Abscissen  an,  für  welche  die  Werthe  der  Ordina« 
ten  am  gröfsten  oder  kleinsten  werden«  Die  auf  diese 
Art  gefundenen  Werthe  von  t  in  die  allgemeine  For- 
mel gesetzt,  geben  dann  die  Extreme  selbst.    Dadurch 

finde  ich 

.   Mimmum    i  =s   4^37  =s   4^   22/;  B^  =:  SSS,807y// 
Maximum  <  s=  10,  89  =:  la    24  ;  B^  =  883,9922  ' 
Minimum    <  =3  15,  42  =  15.    25  ;  B^  =  888,8887 
Maximum  t  =  21,  55  =  21.     ^$\  B^^  884,0914 

Die  Beobachtungen,  welche  nur  während  des 
Jahres  1827  angestellt  waren ,  gaben  mir  für  die  Wen- 
destunden und  Extreme  folgende  Gröfsen : 


Bt  —  388,439/'/ 
B^  =  833,603 
B^  =  833,494 
B^  =  333,720 


Minimum    t  =    4^s64  =    4h   87'^ 
Maximum  i  =  10,  82  es  10.    19 
Minimum    <  c=  15,  51  =  15,    81 
Maximum  t  =  21,  79  =  21.    48 

Die  monatlichen  Mittel  haben  mir  ebenfalls  die 
Abhängigkeit  dieser  Bewegung  von  den  Jahreszeiten 
bewiesen,  jedoch  sind  dreijährige  Beobachtungen  noch 
nicht  genügend,   um  die  Wendestunden  hinreichend 
scharf  zu  bestimmen.    Kommt  es  aber  blofs  darauf  an, 
dieGröfse  der  Oscillationen  im  jährlichen  Durchschnitte 
kennen  zu  lernen,  so  möchte  es  wohl  am  zweclonäfsig- 
sten  seyn ,   den  Stand  des  Barometers  um  4  Uhr  Mor- 
gens und  Abends,  und  um  10  Morgens  und  Abends 
aufzuzeichnen.     Nach  dem  Vorgange  der  Beobachter 
auf  der  Pariser  Sternwarte  werden  gegenwärtig  die 
Messungen  meistens  um  9  Uhr  Morgens  und  3  Uhr  und 
9  Uhr  Abends  vorgenommen.    Abgesehen  davon,  dafs 
die  von  mir  vorgeschlagenen  Stunden  sich  sehr  gut  da- 
zu  eignen,  die  mittlere  Temperatur  eines  Ortes  zu  er- 
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n,  wie  ich  dieses  bereits  früher  gezeigt  habe,  so 
inen  die  mir  bekannten  Messungen  die  Wahl  dieser 
den  zu  rechtfertigen.  Ohne  hier  das  Detail  meiner 
srsuchimgen  mitzutheilen ,  begnüge  ich  mich  damit 
ron  mir  erhaltenen  Wendestunden  anzuführen. 
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So  grofii  auch  die  Abweichungen  hier  sind,  ^ 
»dürfen  wir  wohl  annehmen,  daJb  dielDiffiBrenz^n  n»- 
menüich  an  den  Orten  zwischen  den  Wendekreisen 
davon  herrühren ,  daCs  die  oft  nur  wenige  Tage  um« 
fassenden  Messungen  nicht  hinreichend  lange  angesteUt 
sind,  um  alle  Störungen  zu  entfernen,  durdians  aber 
scheinen  sie  keine  Abhängigkeit  von  der  Breite  zu  be« 
weisen,  da  in  Abo  die  beiden  Extreme  am  Abende, 
in  Halle  die  beiden  am  Morgen  fast  zu  derselben  Zeil 
eintreten,  als  unter  dem  Aequator  nach  den  längere 
Zeit  fortgesetzten  Beobachtungen  Homer*s.  Das  Mit- 
tel  aller  einzelnen  Stunden  wird  sich  daher  wenig  von  -■ 
der  Wahrheit  entfernen«  Schliefse  ich  die  Gröfsen ! 
für  Abo,  Payta  und  Meinco  als  sich  zu  weit  von  der . 
Wahrheit  entfernend  aus,  so  erhalte  ich  folgende 
Gröfsen: 

Minimum  am  Abend  4^»    S' 

Maxltitum  am  Abend  10.    2 

Minimum  in  der  Nacht  15.  44 

Maximum  am  Morgen  21.  S7 

Die  Zeit  für  das  Mcuvimum  am  Morgen  entfernt 
sich  also  mehr  als  eine  Stunde  von  20^*  28',    dem  Mo- 
mente welchen  Flaugergues  im  vorigen  Hefte  dieses  . 
Jahrbuchs  angab.      Der  einzige  in   der  obigen  Tafel  - 
enthaltene  Ort,  an  welchem  dieser  Moment  früher  ein- 
tritt ,  als  ihn  Fl.  angiebt,  ist  Mexico ;  aber  die  Messun- 
gen des  Herren  v.  Humboldt  umfassen  hier  nur  drei 
Tage,  indem  sie  am  26.  Julius  1803  um  8^  angefangen  ^ 
und  um  28.  Julius  um  12^  geschlossen  wurden,  und  da- 
bei fand  no Jli  einige  Störung  im  regelmälsigem  Gange  ^ 
des  Instrumentes  Statt ,   denn  während  sonst  das  Baro-  ^ 
meter  um  12  Uhr  meistens  höher  steht ,  als  um  8  Uhr, 
war  der  erste  um  8  Uhr  aufgezeichnete  und  auf  0  R* 


(iwas  aunucnes  gut  von  üen  ivieasiingen  in  Lim 
jta. 

rill  eia  Beobachter  täglich  deii  Stand  des  Instru- 
nur  einmal  aufzeichnen ,  um  die  mitllere  fiaro- 
öhe  seines  TTohnortes  zu  finden ,  so  geben  die 
Igen  an  sämmtlichen,  in  der  vorigen  Tafel  rail- 
:en,  Orten  im  Mittel  folgenile  Momente ,  in  d»> 
r  Barometerstand  gleich  dem  Mittel  ist: 
Ol-  iy 
7.  se 


ehme  ich  die  Suuune  der  beiden  GrÖfsen,  um 
das  Barometer  vom  Abend  bis  ztun  31inimum 
r^acht  sinkt  und  hierauf  bis  zum  Mcuchnum  am 
i  steigt,  als  Einlieit  an,  so  ist  die  Summe  der 
ionen  am  Tage  nacli  dreijährigen  Beobachtua- 
3;  eine  Gröüe  welche  sich  von  der  von  Bou- 
igebenen  1,62  wenig  unterscheidet.  Zur  schar^ 
»limmung  dieses  Verhältnisses  würden  freihch 
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H         Stunde  zu  Stunde  acht  Monate  hinclurch  und  die  M- 

H        genden  vier  Monat«  20  Mal  am  Tage  anstellte ,  diese' 

^1        sind  aber  bisher  noch  nicht  bekannt  gemacht. 

^M                 Dio  G^röfse   dieser  OsciUationen  ist  bekanntlicl 

H         am  Aeqiiator  am  gröfsten  und  wird  desto  kleiner,  j( 

H         naher  wir  an  die  Pole  kommen.     Folgende  Tafel  ent- 

^M         hält  die  von  mir  an  den  oben  genannten  Urten  gefim- 

H         denen  Unterschiede  zwischen  den  auf  einander  foigen- 

H         den  Extremen: 

V 

Dreil« 

^eua«a„g  voa                 j 

1-wu 

K.    ^H.V. 

16- nu. 

M-4if; 

Grofser  Oceaii 

0"  0' 

o'raa 

0,613 

0,'714 

o'b99 

^            Toy^yan. 

2. 16.  N 

0,914 

0,721 

0,736 

0,979 

^           Ibague 

4. 28.  N 

0,589 

0,699 

0,813 

1,003 

H           SantaFe  de  Bogota 

4.36.11 

0,893 

0,649 

0,885 

1,129 

■           Payla 

5.  6.S 

1,396 

0,282 

0,447 

1,561 

■          Sierra-Leone 

8.30.N 

0,780 

0,569 

0,595 
0,655 

0,806 

H           Ciunana 

10.  S8.  N 

0,923 

0,582 

l,CBS 

B           Carracas 

10. 81.  N 

0,980 

0,651 

0,921 

1,250 

m            U  Gaajra 

10. 36.  N 

0,909 

0,524 

0,769 

1,15* 

CaUao 

12.  3.S 

0,837 

0.669 

0,791 

0,959 

Lima. 

12.  3.S 

1,463 

0.859 

0,941 

1,545 

Chiltledroog 

14.11.N 

0,8(6 

0,739 

0,619 

0,676, 

Gvüfcer  Oceaa 

16.  O.S 

0,742 

0,556 

0,633 

0,319 

Otaheiti 

17. 29.  S 

0,621 

0.561 

0,836 

0,896 

Großer  Ocean 

13.    0.S 

0,740 

0,438 

0,542 

0,744 

Mexico 

19. 26.  a 

1,108 

0,256 

0,300 

1,152  ■ 

^t            Rio  Janeiro 

22. 54.  S 

0,74S 

0,708 

0,764 

0,799 

B           Cairo 

30.  2.1f 

0,915 

0.355 

0,451 

1,0U 

■           *''"'- 

45.24.N 

0,245 

0,128 

0,182 

0,299: 

^B          München 

48.  8.N 

0,213 

0,225 

0,214 

0,2« 

■          Halle 

51.29.N 

0,184 

0,103 

0,203 

0,8« 

■          Abo 

50.27.N 

0,100 

0,191 

0,126 

0,095 

■                    Wollen  wir  den  Umfang  dieser  OsciUationen  iiJ 

verschiedenen  Breiten  genauer  mit  einander  vergleiJ 

chen,  80  kommt  es  zunächst  darauf  an,   die  Grobe« 

^        anzuziehen,  welche  der  Vergleichung  zum  Grunde  ^gM 

m                 1 
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gt  werden  soUen.  Gewöhnlich  nimmt  man  dazu  den 
Keg  des  Quecksilbers  von  22^  bis  4*^,  nnd  dieses  hat 
ach  Bouuard  gethan ;  HäUström  dagegen  nimmt  den 
'nterschied  zwischen  dem  grölsten  Maximum  und 
leinsten  Minimum*  Da  die  Zahl  der  vorhandenen 
eobachtungen  nur  sehr  gering  ist,  so  werden  zufal- 
;e  Anomalien  hier  einen  sehr  bedeutenden  Einfluis 
shalten.  Es  wird  gewüs  bald  eine  Zeit  kommen ,  wo 
an  im  Stande  seyn  wird ,  jede  dieser  Vier  Perioden 
nzeln  zu  vergleichen;  bis  jetzt  scheint  es  mir  lEun 
nreckmäbigsten,  das  Mittel  der  beiden  Minima  von 
nn  Mittel  der  beiden  Maxima  zu  subtrahiren ,  also, 
it  andern  Worten  das  arithmetische  Mittel  der  obigen, 
er  Gröfsen  zu  nehmen  und  dieses  an  verschiedenen 
rten  zu  vergleichen. 

Um  hier  die  noch  übrig  bleibenden  Anomalien 
i  entfernen  habe  ich  einen  empirischen  Ausdruck 
ifgesucht,  vermittelst  dessen  sich  für  jede  Breite  die- 
r  mittlere  Unterschied  zwischen  dem  l^littel  der  bei- 
m  Maaima  und  Minima  bestimmen  liefse.  .Ich  habe 
ich  dazu  des  ebenfalls  von  HäUström  angewendeten 
Dsdmckes 

7>yC=-^  +  JBco5  9+C.  cos*  9 

(dient^  welchen  verschiedene  Physiker  gewählt  ha- 
^n ,  um  die  mittlere  Temperatur  jeder  Breite  auf  zu- 
iden.  Dieser  Ausdruck  jedoch ,  in  welchem  D^  die 
röfse  der  Oscillation  in  der  Breite  9  bezeichnet,  A, 
,  C  aber  constante ,  durch  die  Beobachtungen  näher 
i  bestimmende  Gonfidenten  sind,  setzt  voraus,  dab 
e.  Bewegung  des  Quecksilbers  unter  dem  Aequator 
a  grölsten  sey^  was  mir  keinesweges  nöthig  zu  ^yu 

11   * 


iSlkmiait  Icfilfa^'m  dni  Bdhttfi^  zu  ijp  Im  ento 
jTi^  aM  «^tutten' Hollswiiikel  v  Iiiiu^g6fli| 

gMlittt« '  "Winden  dann  die  in  der  obigeA^Tafel 
€ette4  GtilAtnr-geninnmen^  jedoioh  die  Resultate : 
ieite  Leon^,  die nch zu  Writ  toü  dem  äi 
el  enffeiüni,  nugesGUossen ,  tfö  wird 

iiut  'iMiiHltänicbmB&&m  FeUer 

*'^'-    '       y-  ■■'\      fiw  (1>^  es:  0,0145"'. 

Fol^'de  TiJiäl  eoASlf  die  Vefgleidmng  der  Im 
ti(feii  "Vf erdie  luit  3en  berechneten. 

iMittL  Aendenmgl 

BeobachtetlBerecIutetl 


nen 


,ilH.'5'f.»-  . .  t*.  ;■.  .  » 

.  ■    . 

f?>n**"'--  '^»örti--' 

Efo  ^aneire 

»•  6VS 

Otaheiti 

17.  29 

Grofser  Ooean 

16.    b 

Callao 

12.     8 

Pajrü 

5«     6.S 

Stetspft  Oeeim 

0.     0 

Pl^payan       ' 

2.  26.  N 

Ibagne 

4;  28 

S^iita  F<  de  ^Bogota 

4.  36 

Cumana 

10.  28 

Carracas 

10.   31 

la  Gnajrra 

10.   36 

Chittledroog 

I4.   11 

Grofser  Ocean 

18.     0 

Mexico 

19.  26 

Calcntta 

22.  35 

Cairo 

30.     2 

Cadua 

45.  24 

Ifunofaen 

48.     8 

ItaUe 

61.  29 

AJbo 

60.  27 

ttf 
0,754 

0,729 

0,688 

0,814 

0,921 

0,756 

0,850 

.0,851 

0,889 

0,789 

0,960 

0,839 

0,733 

0,641 

0,704 

0,815 

0,683 

0,214 

0,213 

0,194 

0,113 


ftf 
0,760 

0,799 

0,808 

0,826 

0,843 

0,842 

0,837 

0,831 

0,830 

0,802 

0,802 

0,801 

0,778 

0,746 

0,733 

0,700 

0,610 

0,372 

0,325 

0,265 

0,098 


Kes^  berecbneten  Werthe  können  indess« 
^  Amäikerm^ßn  an  die  Wahrheit  angesehen  w 


\ 
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r  ziir  Besliimnung  der  Constanten  Orte  genom- 
iiaben^  welche  in  sehr  verschiedenen  Klimaleu 
;  es  scheint  mir  aber  wahrscheinlich,  dalii  aach 
Gröise  in  derselben  Breite  in  Continental-  und 
maten  ungleich  seyn  wird.    Die  grölste  Abwei- 

zeigt  hier  Padua;  da  aber  die  Messungen  zu  ei- 
eit  unternommen  wurden,  wo  die  Inatrumente 
anvollkommen  waren ,  so  ist  es  eine  Frage ,  ob 
vielleicht  in  der  unvollständigen  Ablesung  der 
eine  Ursache  der  geringen  Bewegung  liege ;  was 
»weichung  in  München  betrifft^  so- hat  diese  ihren 
1  wohl  zum  Theil  in  der  Höhe  des  Ortes,  an«> 
eits  aber  ist  dabei  wohl  zu  beachten,  dals  die 
Qgen  vom  August  bis  zum  März ,  also  Vorzugs* 
in^ den  Wintermonaten,  angestellt  wxu*de^,  wo 
RTometer  sich  weniger  regelmäfsig  bewegt,  als 
mmer.  Geringer,  obgleich  noch  immer  ziemlich 
tend  ist  der  Fehler  in  Halle ;  die  nassen  Sommer 
128  und  1829  in  denen  sich  öfter  Unregelmafsig-* 

zeigten ,  mögen  wohl  Ursache  dieser  geringem 
ition  se^rn. 

fVeim  wir  den  eben  gefundenen  Ausdruek  fiir 
röise  der  Oscillation  als  einigermalsen  richtig 
men,  so  ist  dieselbe  in  verschiedenen  Breiten 
idermafsen  beschaffen: 


Breite  J 

Kördlieh 

1       SUdHch 

0» 

0,842"' 

0,842'/' 

10 

0,806 

0,83S 

20 

0,727 

0,782 

80 

0,610 

0,691 

40 

0,610 

0,566 

50 

0,463 

0,415 

60 

0,107 

0,312 

70 

—  0,082 

0,070 

80 

—  0,267 

—  0,108 

90 

-  0,277 

-  0,277 

iTOTiieteHxuIiaUe-  l" 
lie  Bewegung  da  1 
Abends  bis  tUhr  I 


iSt   JUtmUc  A>  taglk'h«  OsoiJlaiionen  des  BaToineters 
'        Vacb  dieser  Tafel  aho  würtle  die 

I  *ion  10  UhrMorgens  und  Abends 
I  und  Jlor^ens  in  höheren  Breiten  die  entge- 
attgmaUtB  Ton  der  in  der  Nähe  des  Aei[uators  seyn; ' 
dai  QneckiHber  würde  dort  steigen,  während  es  hier 
dnki,  tm  dieses  Daniell  bereits  angenommen  hatte 
oad  wie  'Misses  anch  nach  der  HypoLheae  Bowonft 
'ÄH  den  TomperoturTerhültnissen  folgt.  Zu  emefl 
B  RaBultate  war  auch  schon  Hülhtröm  gelangt] 
Md'naehJhtn  der  Unterschied  zwischen  dem  hödii 
B  vnd  niedrigsten  Stande  am  Pole  ein  Zeichen  hall^ 
I  dedl  am  Aequator  entgegengesetzt  war;  m 
'fedödidie'TOnihmflir  den  Pol  gefundene  Gröfse  Mf 
"©(■OIÄ""*  i/Hat ,  w.'ihrend  der  ivahrscheinliche  Fehlai: 
kahiCBt 'ttiMnel  0,167"""  betrug,  so  wagte  er  es  nidrf, 
ikb  nierfiber  entscheidend  auszusprechen.  Ohgleldi 
him  di«  TOn  mir  für  den  Pol  gefundene  Gröfse  0,277* 
inelirfaclL  gröfser  ist  als  der  wahrscheinliche  Fehlaff 
«d  beweisea  die  für  Padua,  München  und  Halle  ge- 
gebenen Abweichungen  ,  diifs  wir  noch  erst  neue  Ma- 
stmgen ,  namentlich  in  mittleren  und  höheren  Breiten 
abwarten  nttisaen,  ehe  sich  hierüber  ein  bestimmt 
Gesetz  an&tellen  lä£)t. 


Dämpfe* 

iicht  der  UntersucTumgen ,  welche  fmf  Befehl  der 
r  jikademie  der  Wissenschaften  zur  Bestimmung 
%sticität  des  Wdsserdampfes  hei  hohen  Tempera^ 
turen  angestellt  wurden!^)* 

Lb  das  Ministerium  den  Befehl  gegeben  hatte, 
impfmaschinen  genauer  zu  prüfen,  20g  es  die 
imie  der  Wissenschaften  ubei^  die  Mittel  zu  Rathe, 
\  zur  Verhütung  der  ExpIo3ionen  am  geeignete- 
ären,  ohne  jedoch  denFortschritten- der  Gewerbe 
[en  Handelsverbindungeu  daa  geringste  Hinder- 

den  Weg  zu  legen» 

dieser  wichtige  Gegenstand  wurde  vcm  einer 
l-Commission  untersucht,  deren  Bericht  von 
kademie  gebilligt  imd  dann  dem  Minister  des 

vorgelegt  wuxyde« 

iinige  IMonate  nachher^  erschien  ein  königli- 
^fehl^  welcher  den  von  der  Akademie  vor- 
Lgenen  IMilteln  G^esetzeskraft  gab;  es  betrafen 
lie  vorläufige  Bestimmung  des  Widerstandes  der 
kessel,   wenn  die  Spannung  des  Dampfes  den 

von   zwei  Atmosphären  übersteigt;   die  An- 

s  Annales  de  Chimie  et  de  Physique  T.  XLIIT.  S,  74  ff. 
3ers.  von  L,  F,  Kämlz» 

m  9.  Oclober  1815.  ISüllelin  des  Lois  No.  6S7. 
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Wendung  ein«  gnt  geschliffenen  Sicberheitsvenlihi, 
WclcÜM  Yon  ttiD«m  genau  bestimmten  Gewichte,  da 
k«in«r  Vermehrung  Täliig  vrar,  gedrncki  Murd«,  ut 
cndlidi  die  Construction  einer  die  Jtaschine  ii]D|eba-  1 
den  Mauer,  vcelihe  die  Gefahr  bei  einer  demuHi 
Statt  finden  Jen  E>:plos!on  minderte.  Aulsei^emwii» 
(Urin  noch  di*  Anwendung  von  Jlelallsclieiben  rai^ 
AcbliigeD,  welche  büi  Temperaturen  admLdbca,  ut 
10  bi«  20^  höher  liegen  als  diejenigen,  welche  toj 
Spannkraft  des  Dampfes ,  mit  welchem  die  liUiSst 
gewohnlich  arbeitet,  entsprechen. 

Die  Ingenieure,  welche  mit  der  Ansfübrung^ 
»es  Befehles  beauftragt  waren ,  rühllen,  bei  demMu« 
gel  hinreichender  Beobachtungen  über  die  QattiaäSi 
des  Dampfes  bei  höheren  Temperaturen ,  sehr  bald  Ali 
Schwierigkeit  der  zuletzt  genannten  Forderung  *■ 
genügen.  Denn  man  besals  damals  keine  einzige  lüW! 
reichend  genaue  Tafel,  ^reiche  erlaubte  die  Tesip»' 
ratur  der  Dämpfe  zu  bestimmen,  wenn  ihre  Spuk- 
aimg  dJ0  Tun  em«r  Atmospliär»  Sbmt«^ ;  -  ud  M 
der  kÖnigUclie  B«f«U  «Bhr  zweckanältig  knae  6rii^ 
tia  di«  Blutioität  Am  Oampfot  «ngdi,  über  wddk 
nun  bei  dar  Conatruction  der  llluclitnea'  mätA  liiawJi 
gehen  dürfte,  so  würde  XDan  in  sciir  vialen  Fälkn 
«ui  Bedingungen  gdunuAen  a^Ht  d<n^  aidi  ni 
Hülf«  der  biaher  angeateUten  Uitf«rsudiangwa  jöcii 
genügen  lie£i. 

Die  RegieniBg  fordarte  daher' die- Akademie  ml 
Nene  auf,  lun  die  roii  den  Ingeniearen  Terlangta 
Thataacben  zur  Beseitigung  dieser  Schwierigkeiten  i 
erhalten;  aber  unter  einM  Expansrrkraft  vim  ad 
AbDosphSren  bewlamaa  domk  nuY  sdir  abweäche« 
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migen ,  mid  lör  stärkere  Drucke  gaben  weder  di*- 

i  Vearsuche  noch  theoredAche  ßetrachtungen  eia 

gendea  Resultat^).  >  i 

Bei  diesem  Zustande  der  Dinge  wurde  ein  ror* 

jw Bericht  abgestattet,  in  weichem  man  der  Re-* 

ing  eine  Tafel  vorlegte  ^*},    die  sich  bis  zu  acht 

Mphären  erstreckte  und  durch  Interpolation  aus 

Versuchen  hergeleitet  war,    die,  theils  wegen 

Seschicklichkeit  der  Beobachter,  theils  wegen  der 

nrendeten  Beobaohtungsmethoden  ein  hinreichen- 

Zutrauen  verdienten«    Um  jedoch  über  diese  Grö- 

inaussugehen  und  sogar  das  Ungewisse  der  Zah- 

inneriialb  dieser  Gränzen  zu  entfernen,   waren 

pj  mühsame  und  kostspielige  Untersuchungen  er* 

Hsriidi«    Die  Regierung  forderte  die  Akademie  zu 

•er  Arbeit  auf  und  diese  übertrug  die  Sache  einer 

ttmission,    welche  wahrend  der  laiigen  Zeit  ihrer 

Sir  einige  Aenderungen  erlitten  hat;   sie  bestand 

rtzt  aus  den  Herren  i^ny,  jirago,  Ampere  ^  Gi^ 

i  und  mir,    dem  namentlich  die  Ck>nstruotion  und 

Eitellnng  der  Apparate  übertragen  war.    Folgendes 

1'  die  Resultate  unserer  Untersuchung ,  welche  wir 

Frnfung  und  Genehmigung  der  Akademie  vorle- 

i  wollen« 

Um  den  Forderungen  der  Regierung  zu  genügen^ 
ien  es  uns  erforderlich ,  daft  sich  ^  Messungen 
zu  Elasticitäten  erstreckten ,  welche  grölser  wären 
20  Atmosphärendrucke.  Kein  Physiker  war  bisher 
iter  als  bis  zu JB  Atmosphären  gegangen,  wovon  die 

)  Als  dieses  geschrieben  wurde,  kannten  wir  noch  nicht 
die  weiteTi  unten  erwähnte  Abhandliuig  von  Arzberger, 

^:y  Ann.  de  Ckimie  ei  de  Physiifue  lOWL.  95. 
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Ursache  vorziigücli  in  der  Schwierigkeit  dieser  Ver> 

Buche  und  der  sie  begleitenden  Gefahr  liegt. 

Begnügte  man  sicli,  ivie  es  einige  Beobachter  uod 
unter  diesen  namenthch  Jiohison  gethan  haben,  mit  der 
Bestimmung  dea  Gewichtes,  mit  welchem  ein  Ventil 
beschwert  werden  mufs,  wenn  es  dem  Drucke  cla 
Dampfes  Widerstand  entgegen  setzen  soll ,  so  T(r- 
Ech^Wnden  fast  alle  Schwierigkeiten  und  der  AppanI 
wird  im  hohen  Grade  einfach ;  indessen  sind  bei  die- 
sem Verfahren  sehr  viele  Felder  inogliuh.  Die  Coo- 
miasion,  welche  ihrer  Arbeit  alle  Vollkommenheit  ge- 
ben wollte,  die  der  gegenwärtige  Zustand  der  Wissan* 
sdiaft  erfordert,  und  zugleich  in  Erwägung  zog,  dsSt 
sich  vielleicht  sobald  keine  Gelegenheit  wieder  £n(]^ 
wüt^de ,  diese  Versuche  bis  zu  einer  so  weiten  Giiiiue 
auszudehnen,  entschlofs  sich  daher  das  mühsamste,  aber 
zugleich  sicliei'sle  Verfallren  anzuwenden;  sie  woliti 
durch  unmittelbare  Messungen  die  Griilse  der  Queck' 
silbersäule  bestimmeu,  welche  mit  dem  Drucke  det 
Dampfes  im  Gleicligewichte  steht. 

Wenn  die  Spannung  des  Dampfes  mcht  die  Gro- 
fse  Ton  einigen  Atmosphäi'endrucken  übersteigt,  dann 
hat  die  unmittelbare  S'Iessuug  der  <^>uecksilbersäule  ve- 
nig  Schwierigkeilen,  wenn  aber  in  eine  Glasröhre 
eine  Quecksilbersäule  von  20  bis  25  IMeter  Hohe  gefüllt 
werden  soll,  so  ist  der  Erfolg  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen  stets  zweifelhaft.  Wir  werden  in  der  Folge 
die  Mittel  angeben,  durch  welche  wir  dahin  gelangt 
Bind ,  alle  möglichen  Unfälle  zu  vermeiden. 

Es  wäre  in  der  That  möglich  gewesen  die  Queck- 
silbersäule in  eine  l^Ietalh-ohre  einzuschliefsen  und  sich 
dadurch  vor  den  ZuiuUen   zu  schützen,   welche  aus 
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ler  Zerbrechlichkeit  des  Glases  entspringen;  dann  aber 
lätte  man  die  Beobachtungen  auf  Puncte  einschränken 
ttiiBsen ,  die  im  Voraus  durch  die  Länge  der  Röhren 
»eatimmt  witren,  weil  in  diesem  Falle  das  Ende  der 
Säule  nur  dann  sichtbar  gewesen  wäre,  wenn  sie  den 
ibersten  Punct  jeder  Röhre  erreicht  hätte ;  auf  der  an- 
lem  Seite  aber  liefs  sich  die  Elasticität  des  Dampfes 
mr  in  dem  Momente  mit  Genauigkeit  bestimmen,  wo 
ler  Apparat  ein  Maximum  der  Temperatur  erreicht 
Mite;  da  sich  jedoch  letzteres  nicht  nach  Belieben  bis 
m  einem  bestimmten  Puncte  bringen  läfst,  so  begreift 
nan  sehr  leicht ,  wie  schwierig  es  wird ,  es  dahin  zu 
iringen,  dafs  die  diesem  Mcucimum  entsprechende 
!iänge  der  Quecksilbersäule  mit  dem  Ende  der  Röhre 
nuammenfällt  und  dadurch  wurde  dieses  Verfahren 
oianwendbär. 

"Yfir  würden  hier  in  ein  lästiges  Detail  eingehen 
rnissen,  sollten  wir  alle  Betrachtungen  mittheilen,  wei- 
he uns  zur  Gonstruction  des  gebrauchten  Apparates 
ohrten;  jedes  von  den  Stücken,  aus  welchen  derselbe 
esteht,  ist  der  Gegenstand  einer  sorgfältigen  Untersu- 
hung  gewesen,  und  erst  nachdem  wir  so  gut  als  mög- 
ch  die  vortheilhaftesten  Bedingungen  der  Gröüse,  Ge- 
talt  und  relativen  Lage  aller  Theile  bestimmt  hatten, 
abea  wir  sie  durch  die  geschicktesten  Künstler  ver- 
ntigen  lassen. 

Wir  wollen  hier  indessen  die  wichtigsten  Theile 
es  Apparates  beschreiben ,  damit  die  Physiker  in  den 
iand  gesetzt  werden ,  die  Fehler  zu  beurtheilen  y  wel« 
he  ungeachtet  der  sorgfältigst  angestelltenBeobachtun- 
en,  in  unsem  Messungen  vorhanden  seyn  können. 
Es  wäre  idöglicb  gewesen ,  den  Apparat  b\o&  auä 
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swei  Stucken  zusammen  zu  setzen,  aus  dem  zur  Er« 
Zeugung  d«s  Dampfes  bestimmten  Kessel  und  der  Rälv> 
re ,  in  welcher  sich  die  Queckailbersüide  Iieünden  soll- 
te; dann  hatten  wir  aber  befurchten  müssen ,  dafs  die 
zu  schnelle  Zunahme  der  Spannkraft  des  Dampfes  udiJ 
besonders  ihre  augenblickliche  Verminderung,  wel-  i 
che  der  Oeflnimg  des  Sicherheitsventil  es  folgen  muEif 
te,  Slöfse  erzeugt  hätten,  denen  im  hydraulische! 
Widder  ähnlich-,  nolhwendig  wären  dadurch  die  za- 
brechlichsten  Theile  des  Apparates  in  Gefahr  gekom- 
men und  eine  Menge  Quecksilber  rersdiüttet  worden. 
Die  Klugheit  erforderte  es ,  sich  vor  diesem  Unfälle  so 
schützen.  Wir  haben  defshalb  ein  Jlanomeler  asger- 
wendet,  welches  als  Z wisch enmesaung  oder  Verglei- 
chungspunct  dienen  sollte.  Dieser  Zusatz,  welch» 
durch  Localumslände  absolut  nÖtlu'g  geworden  ist,  ver- 
stattete  uns  zugle-ch  eines  der  wichtigsten  physikali- 
schen Gesetze,  welches  man  nur  durch  Inductionaot 
hohe  Drucke  angewendet  hat,  zu  vei-ificiren.  Wif 
meinen  die  unter  dem  Namen  des  JUarioKe' sehen  Gese- 
tzes bekannte  Relation  zwischen  dem  Volumen  einer 
Gasart  und  dem  auf  sie  wirkenden  Drucke. 

Wir  mufslen  damit  anfangen ,  das  -Manometer  zu 
graduiren,  also  die  Quecksilbersaulen  messen ,  welche 
im  Stande  waren ,  den  Terschiedenen  Klasticitaten  der- 
selben, auf  immer  kleinere  Volumina  reducirten  Lof^ 
taasse  das  Gleichgewicht  zu  halten. 

Versuche,  bei  denen  es  erforderlich  war,  onSH^ 
telbare  Messungen  einer  Quecksilbersüule  von  75  Mfi 
80  FuTs  Länge  vorzunehmen,  lielsen  sich  nicht  aUea^- 
balben  anstellen ;  es  war  erforderlich  ein  Gebäude  auf- 
zusuchen, welches  hinreichend  hoch  war  und  dessea 
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Einrichtnng  es  rerstattete ,  die  Gerüste  anzu- 
a,    welche  znr  Aufstellung  und  BcK)bachtung 
»parates  erforderlick  waren.    Es  war  anfönglioh 
Absicht,  die  Aöhre  an  der  äuTsem  Fläche  you 
1er  Mauern  der  Sternwarte  zu  befestigen ;  aber 
wir  einerseits  an  die  grolsen  Kosten,  welche 
Tichtung  der  Gerüste  erfordert  haben  würde, 
rseits  aber  an  die  Gefahr  dachten ,  welcher  wir 
Instrumente  aussetzten,  wenn  wir  sie  im  Freien 
jeden  Zufalle  der  Witterung  überliefsen,  gaben 
lesen  Plan  auf,  zumal  als  wir  ein  anderes  Ge- 
fanden, welches  uns  zu  dieser  Untersuchung 
ner  zu  seyn  schien.     . 

n  den  Gebäuden  des  königlichen  CoUegiums 
ch^s  IV.  befindet  sich  ein  viereckiger  Thunn, 
nzige  Ueberrest  der  alten  Kirche  der  heiligen 
efa;  in  dem  Innern  desselben  befanden  sich 
Irei  in  ihrer  Mitte  durchbohrte  Gewölbe,  und 
«tzten  Ulis  in  den  Stand  das  Gerüst  mit  gröfserer 
leit  aufzustellen.  Da  das  CoUegium  selbst  dieses 
noch  nicht  benutzte ,  so  baten  wir  um  den  Ge- 
L  desselben^  welcher  uns  auch  gestattet  wurde, 
n-der  Mitte  des  Thurmes  erhob  sich  ein  aufsei- 
rrderen  Fläche  gut  abgehobelter  Baum ,  welcher 
ei  Stücken  Tannenholz,  deren  Seite  15  Centime« 
ofs  war,  zusammengesetzt  und  durch  eiserne 
dem  an  den  Gewölben  und  dem  Gerüste  befestigt 
n ,  das  ehemals  die  Glocken  trug.  Durch  diese 
Befestigungspuncte  wurde  es  möglich  gemacht, 
»gnng  und  dadurch  das  Zerbrechen  der  daran  zu 
genden  Glasröhre  zu  vermeiden.  Diese  letztere 
i  aus  IS  Röhren  von  Kiystallglas  von  2Me\«r 


Uafl9«i:ft']liHnMl8V/IlinQfaMiiir   WKA^^hwt^  h^ 
Diolri  •  maWht  m  iffiMmiHrtHfa  w«f  ii<r  IHnr^li!**"- 

litafe»  /«t^Utn  «t  .dar  gidjatm  ;B«MitMB%^^s4||; 

lufl.  deiiaooh ,  ungefliobtot  jri|gr.Tjt«i|wratiijFBiidi 

dfT  AtffOtphBro y ; .milZ  dar  Ge&hr  «nmnaln  illljlli^; 

Afibry  matht*  iM.mis  dit  gwhteSöhwMiigj^^ 
M^ofinden  ^  wodoröh  die  ittt«m  USfaren  tMitt  jmBI' 
jdiigt  wfirden ,  das^Gewiebt  dcar  obem  imd  d^r  t^ 
faiiidim^MctiiraQbeii  ea  tra^^  '.ein  &6W»&t  tWiJclll(^j 
vkdß:  ajs  I^nreichend  gewesen  wäre,  sie  za  zeiiirvckBi: 
Es  war,  anfänglich  unser/B  Absicht,  jede  Yerbindnngs^  k 
schraube  anf  Gabeln  ruhen  zu  lassen,  welche  in  dem  '| 
oben  gedachten  Baume  von  Tannenholz  befestigt  wä- 
ren und  das,  durch  die  uii^leiche  Ausdehnung  derRöh« 
reh  und  der  sie  tragelnden  Stützen,  leicht  mögliche  Zei<- 
brechen  durch  Compensationsstäbe  zu  vermeiden ;  wir 
hatten  sogar  schon  die  Coefficienten  der  Ausdehnung 
für  die  Körper  bestimmt^  welche  wir  bei  dieser  Com« 
pensation  einander  entgegensetzen  wölken,  als  whr 
auf  ein  anderes  einfacheres  und  vollkommen  genügen* 
des  Mittel  kamen.   •  - 

Die  Röhren  wurden  an  einander  durch  Ringe  be* 
festigt,  von  denen  man  Fig.  1.  Tai.  ü.  den  verticalak 
Dllrohschnitt  sidbit.  Die  gut  abgeschliffene  Fläche  des 
obern  Ringes  liegt  auf  ein^npk  Leder ,  welches  die  obere 
Seite  dßs  untern  Ring^  bedeckt.  £iiieScI]|raiibeT«r8tat^ 
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eich  berührenden  Flachen  so  an  einander  zu 
,  dafs  sie  einem  starken  Drucke  von  Innen  Wi- 
d  entgegensetzen.  Der  in  die  Höhe  gebogene 
t  hf  dient  einerseits  zur  Anfhabme  des.  Kittes, 
n  man  auf  die  Verbindungsstelle  bringt^  um  das 
chen  des  Quecksilbers  zu  verhindern;  anderer- 
er auf  derselben  die  auf  ihrer  Oberfläche  abge* 
le  Zunge  iC.,  welche  als  Ausgangspunct  beim 
der  Höhen  dient  und  einen  Theil  eines  unab« 
m  Stückes  00'  ausmacht^  in  horizontaler  Lage 
Iten.  Die  untere  Röhre  t  befindet  sich  in  einem 
Q  Rahmen  c  </,  (Fig.  2  und  8.)  welcher  durch 
ben  an  dem  rordern  Theile  des  Tannenbaumes 
rf  ist  Vermittelst  der  Schraube  ff  erhält  man 
Dg  in  einer  fast  unverrückbaren  Lage,  indem 
n  nur  so  viel  Freiheit  lälst,  dals  er  den  aus  der 
nmg  der  Temperatur  erfolgenden  Ausdehnun* 
er  Zusammenziehungen  der  Röhren  folgen  kamu 
Ji  wird  eine  jede  Biegung  nach  den  Seiten  ver- 
t;  um  aber  zu  verhindern,  dafs  die  untern  Röh- 
I  Gewicht  aller  darüber  befindlichen  tragen  müs- 
Atte  man  über  jedem  Ringe  zwei  Rollen  pp\ 
)  angebracht,  über  welche  Schnüre  gingen,  von 
das  eine  Ende  an  dem  darunter  befindlichen 
befestigt  war^  während  an  dem  andern  Ende 
eines  Sieb  von  Eisenblech  hing,  in  welches 
kömer  gelegt  wurden,  deren  Gewicht  dem  des 
und  der  darunter  befindlichen  Glasröhre  gleich 
3urch  diese  Vorrichtung,  von  welcher  in  T.  IV. 
eine  perspectivische  Abbildung  gegeben  wird, 
1  die  unteren  Röhren  von  der  Last  der  obe-« 
ifireit;   die  Zusammenselzuj^  des  gans^en  A.\)- 
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parateg  wurde  dadurch,  daTs  man  nun  ohne  g 
Mühe  die  ganze  Siiule  iii  verlicaler  Richtung  bevi 
konnte,  sehr  erleichtert.  Man  sieht,  (in  T.II.  Fi 
dafs  der  erste  Ring  auf  eine  von  den  SeltenüfTnu 
eines  Gefafses  S  von  GuTseisen,  welches  drei  Oei£ 
gen ,  eine  Dicke  Ton  2  Cenlimeter  liatte  und  100  F 
Quecksilber  fassen  konnte^  befestigt  war.  An 
andern  entgegengesetzten  OeiFnung  befand  sicii 
Manometer,  ron  \relchein  wir  eine  detaillirte  Besd 
bnng  geben  müssen,  damit  es  möglich  werde,  d«Bl 
der  Genauigkeit  seiner  Angabe  abzuschätzen. 

DieManometerröbreaa'j  deren  DurchtnesHI 
Dicke  dieselben,  wie  bei  den  übrigen  Kohren  wi 
hatte  nur  eine  Lange  von  1,70'"  ;  vor  ilirer  tiefesdj 
wurde  sie  mit  vieler  Sorgfalt  graduirt,  aber  auf  i 
äuCgern  Fläche  kein  Strich  gezogen,  weil  flie  at 
Drucke  anshalten  sollte ;  zwei  Stückchen  Stanniol^ ' 
che  mit  l'irnifs  aufgeklebt  wurden,  dienten  als 
Functe  beim  Messen.  Nachdem  man  ilir  unteres  I 
an  der  Lampe  zu  geschmolzen  hatte,  verengerte  mai 
an  dem  andern,  indem  man  nur  einen  sehr  feinMi 
nal  übrig  liefs,  welcher  hinreichend  dünne  Wände 
te,  um  mit  Leichtigkeit  vermittelst  des  Lothrohres 
geschmolzen  zu  vrerden.  Nachdem  diese  Röhre  au: 
nera  verticalen  Brette  neben  einem  mit  Diopter  und 
nius  versehenen  Mafsslabe  befestigt  war,  welchem  i 
die  Stellung  gab,  die  er  wahrend  der  Versucfae  bi 
sollte ,  trug  man  in  einer  Tafel  die  Längen  ein ,  ^ 
che  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Röhre  denuel 
Volumen  Quecksilber  entsprächen.  Wir  überg« 
hier  eine  Menge  von  Umständen ,  welche  sich  Pei 
nen,   die  an  Operationen    dieser  Art  gewÖhot  s 
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vorstellen  können.  Wir  wollen  nur  bemerken, 
leses  Verfahren  defshalb  jarewählt  war ,  um  die 
len  Drucken  sehr  beträchtlichen  Fehler  zu  ver- 
1,  welche  in  der  Convexität  der  Quecksilbersäule 
Grund  haben  könnten,  wenn  die  Messung  des 
lens  nicht  unter  denselben  Umständen  vorgenom« 
ürde ,  als  die  Gradation.  Diese  Höhre ,  welche 
Folge  unten  durchgeschnitten  wurde,  und  an 
oberen  Theile  sich  der  erwähnte  feine  Canal  be- 
wurde in  den  eisernen  Ring  b  h\  T.  ü.  Fig.  5. 
»t.  Um  die  Kraft  zu  yermindem ,  welche  Wäh- 
ler Versuche  auf  ihn  einwirkte,  hatte  der  untere 
dieses  Ringes  eine  Oeffnung,  welche  nicht  grö- 
ar,  als  der  Querschnitt  der  flülsigen  Säule«  die 
an  werden  sollte.  Ohne  diese  Vorrichtung,  wel- 
n  gegen  den  ringförmigen  Durchschnitt  des  Gla- 
sgeübten Druck  aufhob ,  hätte  der  Firnü's  nicht 
stand  leisten  können  und  die  Röhre  wäre  zerris- 
Orden.  Bei  allen  Röhren  der  grofsen  Säule  war 
>e  Vorsicht  beobachtet  worden«  Ehe  man  die  Ma- 
erröhre  an  ihrer  Stelle  befestigte,  war  sie  inwen- 
nz  ausgetrocknet  worden ;  der  gröiseren  Sicher^ 
egen  gofs  man  in  das  eiserne  Gefafs  eine  Queck- 
aenge,  welche  hinreichend  war,  um  die  innere 
mg  zwei  bis  drei  Gen timeter  tief  hineintauchen  zu 
,  und  trieb  dann  längere  Zeit  vermittelst  einer 
impe  einen  Strom  trockener  Luft  durch  die  obere 
)efihung  in  die  Röhre ,  welcher  dann  an  dem  un- 
ddedurdi  das  Quecksilber  ging.  Als  man  glaubte, 
i  ihr  keine  Spur  von  Feuchtigkeit  mehr  übrig  sey, 
Iz  man  das  Haarröhrchen  vermittelst  der  Lampe 
leiü  Puncte  zu,  welcher  bei  der  Gradation  be* 

,  J.  Cb.  u,  Fb.  1830,  B,  7,  ff.  2.  (S.  K.  B.  V},  H.  2.)  12 
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zeichnet  war.  So  war  das  Manometer  geschlossen  iind 
mit  trockener  Luft  angefüllt.  Da  diese  Operation  mit  | 
Geschicklichkeit  ausgeführt  wurde ,  so  konnte  sie  kei-  J 
nen  bedeutenden  Fehler  verursachen«  Man  hat  sidi  j, 
hiervon  auch  dadurch  überzeugt,  dafs  man  nach  Bees-  .^ 
digung  der  Versuche  die  Theilung  verificirte.  I 

In  einer  Ebene ,  welche  durch  die  Axe  dieser 
lülanometerröhre  hindurchgeht ,  erhob  sich  auf  jed^r  ^ 
Seite  ein  verticales  Lineal  von  Messing,  von  denen  -^ 
das  eine  in  Millimeter  getheilt  war  und  an  welchem  Ah  ^ 
ein  mit  einer  Diopter  versehener  Nonius,  von  derselben  g. 
Construction  als  an  den  Barometern  von  Fortin  ^  be«  . 
fand.  Diese  Stäbe  waren  oben  an  einem  kupfernen  ^ 
.    Querstabe ,  unten  an  der  Platte  des  Ringes  befestigt     '^ 

Die  Aenderungen  in  der  Temperatur  der  Luft,  ^. 
welche  sich  einer  Glasmasse  von  einigen  ]\Iillimetem  ^ 
Dicke  nur  sehr  langsam  miltheilen,  würden  eine  grofse 
Ungewifsheit  in  der  Bestimmung  der  Wärme  des  im 
Manometer  enthaltenen  Gases   übrig   gelassen  haben, 
wenn  man  den  Apparat  der  freien  Luft  ausgesetzt  halle. 
Das  einzige  Mittel  ihm  in  allen  seinen  Tlieilen  densel- 
ben leicht  zu  messenden  Wärmegrad  zu  geben,  besJanJ 
darin  ^    es  mitten  in  einer  Wassermasse  aufzustellen, 
welche  beständig  bewegt  wurde ,   damit  Schichten  in 
verschiedenen  Höhen  nicht  eine  ungleiche  Temperatur 
hätten. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  diente  der  Glas- 
cylinder  mm',  welcher  die  Röhre  und  die  Lineale  um- 
giebt.  Ein  Wasserstrahl  flofs  beständig  aus  einem 
oberen  Behälter  e  und  nachdem  er  schnell  durch  die 
ganze  Länge  des  Manometers  gegangen  war,  flofs  er 
durch  den  unten  befindlichen  Hahn  r  wieder  ab. 
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Da  das  Flaidlnn  in  dem  Behalter  «nfeerdem  die 
»eratur  der  nnigebenden  Lxtft  hatte,  ao  mufste  die 
rr  Manometerröhre  enthaltene  Gasmasse  in  allen 
Theilen  eine  gleichförmige  Temperatur  besitzen, 
le  durch  ein  in  der  Mitte  des  timgebenden  Flui- 
hängendes  Thermometer  ac  gemesen  wurde.  Inf 
,  y  sieht  man  den  Mechanismus ,  welcher  daxu 
die  Diopter  zu  tragen  und  bei  jeder  Beobachtung 
!Tiveau  des  Quecksilbers  genau  zu  erhalten«  Es 
it  derselbe  ans  einer  Seidenschnur,  deren  beide 
n  an  dem  beweglichen  Stücke  befestigt  sind  \  und 
le^  über  die  drei  oberen  und  die  untere  Rolle 
abend ,  sich  über  den  äufsem  Kloben  fortrollt,  so 
man  den  letzteren  nur  nach  der  einen  oder  der 
■n  Richtung  drehen  darf  ^  um  die  Diopter  nebst' 
daran  befindlichen  Nonins  zu  heben  oder  zu 
m. 

Aus  dieser  Beschreibung  ersieht  man ,  dafs  diese 
Achtungen  eben  so  genau  sind,'  als  die  des  Baro- 
•s  von  Fortin.  Fügen  wir  noch*  hinzu ,  dafs  die- 
[eschickte  Künstler  diesen  Theil  des  Apparates 
ruirt  hatte  f  so  ist  dieses  eine  hinreichende  Bürg- 
t  für  die  Sorgfalt ,  mit  welcher  dieser  Theil  aus- 
rt  ist.  An  der  dritten  Tubulatur  n  des  Grefaftes 
Fofseisen  konnte  nach  Belieben  eine  Wasser-  oder 
impe  befestigt  werden.  Wir  bedienten  uns  an- 
ich  der  letzteren ,  um  die  Feuchtigkeit  aus  dem 
jse  abzuhalten ;  als  wir  uns  indefs  in  der  Folge 
leugten ,  dafs  die  Höhe  des  in  dem  Reservoir  ent- 
len  Quecksilbers  hinreichend  wäre ,  um  den  Ein- 
[es  Wassers  ins  Manometer  zu  Verhindern ,  haben 
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wir  eine  Wasserpnmpe  genommen ,  weil  sich  die  Von 
suche  mit  dieser  weit  schneller  anstellen  Ixelsen« 

Wir  wollen  jetzt  das  Verfahren  bei  den  von  Hm. 
AragQ  und  mir  angestellten  Versuchen  beschreiben. 

Wir  bestimmten  zuerst  das  anfängliche  Volumtii  j 
und  die  Elasticität  der  Luft  im  Manometer  bei  bekamt 
ter  Temperatur.   Das  Volumen  wurde  durch  Beobadi-  ] 
tung  desjenigefi  Functes  auf  dem  Maisstabe  gegebeOi  * 
welchem  der  oberste  Punct  der  Quecksilbersäule  ent«  . 
sprach ;   diese  Messung  wurde  dann  in  die  oben  er- 
wähnte Gradationstafel    übertragen.      Die  Elastidtat 
wurde  durch  die  Höhe  des  Barometers  in  demselbea 
Momente  und  durch  den  Unterschied  des  Niveaus  der    ■ 
(beiden  Quecksilbersäulen  in  der  grofsen  Verticalröhre    ; 
und  im  Manometer  selbst  gegeben.  Dieser  Unterschied  1 
im  Niveau  wurde  durch  dieselbe  Vorrichtung  gefun- 
den,  deren  sich  Petit  und  ich  bei  der  Untersuchung 
über  die  absolute  Ausdehnung  des  Quecksilbers  be- 
dienten.    (Ann.  de  Chinu  et  de  Phys.  VII.  132.) 

Die  Sorgfalt,  mit  welcher  man  sich  bemüht  hatte, 
beide  Röhren  von  demselben  Durchmesser  zu  erhal- 
ten,   machte  jede  Correction  wegen  der  Capiliarltät 
unnötfaig.   Wenn  man  nun  die  eine  der  beiden  Pumpen 
in  Tbätigkeit  setzte ;,   so   änderte  man  nach  Belieben 
das  Volumen  der  Luft  im  Manometer,  imd  das  Queck- 
silber stieg  in  der  verticalen  »Säule  dd'  so  lange  bis  ein 
Gleichgewicht  Statt  fand ;  es  war  also  sehr  leicht,  das 
Volumen  um  sehr  kleine  Gröfsen  zu  vermindern.    Bei 
jeder  Beobachtung  bestimmte  man  das  Volumen  der 
Luft  nach  dem  eben  angegebenen  Verfahren ;  um  die 
Höhe  der  Quecksilbersäule  kennen  zu  lernen,   hatte 
man  vorher  den  constanten  Höhenunterschied  zwischen 
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Lnfangspiiiicten  der  Theilnng  der  beiden  aof  ein* 
'  folgenden  Ringe  yermittelst  eines  Malsstabes  gg* 
amt ,  dessen  NuUpunct  mit  der  obern  Fläche  des 
ttelbar  darunterliegenden  Ringes  zusanuneniiel ; 
^m  andern  Ende  befand  sich  eine  Zunge,  welche 
so  weit  schob ,  bis  sie  die  obere  Fläche  des  folgen« 
Unges  berührte.  (T.II.  ^ig,  1.)  Man  hatte  vorher 
Entfernungen  zwischen  den  auf  einander  folgen - 
lingen  gemessen,  so  dafs  man  Im  jeder  Beobach- 
weiter  nichts  nöthig  hatte,  als  darauf  zu  achten, 
le  Nummer  zu  der  Röhre  gehörte ,  in  welcher  das 
ksilber  stehen  blieb ,.  und  die  Höhe  dieses  Niveaus 
dem  unmittelbar  darunter  Hegenden  Anfangspuu- 
er  Theilung  zu  messen.  Dieses  letztere  geschah 
emselben  Mafsstabe,  welcher  sich  auf  dieselbe  Art 
len  Röhren  befestigen  Uefs  imd  mit  einer  Diopter 
^onius  versehen  war. 

Sollten  diese  l\Iessungen  genau  seyn ,  sp  war  ei- 
rlich,  das  Auge  mit  dem  obern  Puncte  des  Queck- 
'S  in  dasselbe  Niveau  zu  bringen ,  wo  auch  das  En- 
^r  Säule  liegen  mochte.  Die  urspfrüngliche  Ein« 
mg  erforderte  auch  ziemlich  feine  Yorrichtungeii 
m  Verbindungsstellen  aller  Röhren;  defshalb  wa- 
n  der  ganzen  Höhe  des.  Tannenbaumes ,  von  zwei 
rei  Metern  Gerüste  mit  Yerbindungsscalen  errich- 
Endlich  hatte  man  in  der  ganzen  Ausdehnung  der 
sechs  Thermometer  befestigt,  um  die  Dichtigkeit 
hiecksilbers  zu  bestimmen ;  und  damit  die  Anga- 
lerselben  genauer  würden,  wurden  ihre  Kugeln  in 
Le  von  Glasröhren  getaucht,  welche  dieselben  Di- 
ionen  hatten  wie  die  der  groüien  Säule  und  mit 
ksilber  gefüllt  waren. 

Wir  haben  mit  derselben  Luftmasse  drei  Reihen 
/"ersuchen  angestellt.  Wir  begnügen  uns  die  be- 
teten und  auf  dieselbe  Temperatur  reducirten  Re- 
B  mitzutheilen. 
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Jnabbiiigig  tob  dem  Hauptzwecke»  welchen  maa 
diese  Yersache  zu  errfBichen  beabsiditigte ,  kann 
ich  derselben,  wie  bereits  bemerkt  Mrurde,  bedie* 
am  zvL  unter9achen,  ob  das  Gesetz  Von  MariotU 
einem  Drucke  von  24  Atmosphären  richtig  ist* 
foch  vor  kurzer  Zeit  hatte  man  sich  kei&e  Mühe 
m,  dieses  Gesetz  für  Drucke  zu  verificiren,  wel- 
was  gröfser  wären ,  als  der  von  einer  Atmo- 
Die  Versuche  von  Boyle*)  und  Musschen* 
^*)  schienen  anzuzeigen ,  dais  schon  unter  4  At- 
ärendrucken  die  Compressiblität  der  Luft  für 
zunehmende  Drucke  kleiner  würde ;  so  dais,  um 
uftmasse,  welche  anfänglich  blos  dem  Drucke 
^nosphäre  unterworfen  wurde,  auf  ein  Vierte} 
>lumens  zu  reduciren^  eine  Kraft  erforderlich 
welche  gröfser  wäre  als  die  vierfache  ursprühg- 
rkende  ***").    Die  Versuche ,  welche  später  von 

« 

f )  und  Robison  ff)  angestellt  wurden ,  führten 
»m  völlig  entgegengesetzten  Resultate.  Die  Luft, 
hres  ursprünglichen  Volumens  reducirt,  hätte 
li  nur  eine  Elasticität  Ji>esessen ,  welche  6,Ö  Mal 
war  als  die  ursprüngliche.  Seitdem  unsere  Ver- 
iDgefangen  waren  hat  Hr.  Oersted  die  Versuche 
t  gemacht,   welche  er  in  Gemeinschaft  mit  dem 


'ensio  contra  Linum  1.  V. 

usschenbroeky  Essai  de  physigue  T. II.  S, 656.  Ley- 
n  1751.     - 

Tariotie,  TraiÜ  des  Eavx  8. 142.    (AuÄg.  in  12. 1700,) 
irt  keine  Zahl  an,  sondern  begnügt  sich  mit  Beschrei-* 
ng  des  zu  diesen  Versuchen  dienenden  Apparates, 
m.  de  tuicad,  de  Berlin  1753. 

ncyclopaedia  hriianmca»     Art.:  Pneumaiics   T.  XVI« 
700. 
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Capitün  Smnsaon  aiutslllfl  *).  Bis  zu  ein^n  Drucke 
Ton  8  Atmosphären  wurden  die  Elasliciläteo  der  Luft 
durch  die  Li<n)ren  der  Ouecksilbersäule  gemessen,  nul 
denen  sie  im  Gleichgewichte  stehen  konnten,  und  hier 
ergab  sicli,  dafa  sich  die  Volumina  gennu  umgekehrt 
verhielten  wie  die  Drucke.  Diese  Phyailier  fiaben  iWT 
Messungen  selbst  bis  zu  60  Atmosphären  ausgedehnt, 
indem  sie  die  Drucke  durch  die  Gewichte  besliramteD, 
welche  erforderlich  waren ,  um  den  Widerstand  eines 
Veniiles  zu  überwinden  ^  wir  glauben  indessen,  dafs 
man  diesem  letzten  Verfahren  kein  volles  Zutrauen 
schenken  diirfe- 

In  der  obigen  Tafel  sieht  man  die  Resultate  von 
39  Versuchen,  welche  mit  derselben  Luftmasse  bei 
Drucken  zwischen  einer  und  27  Atmosphären  ange- 
stellt wurden.  Die  dritte  Spalte  enlhalt  die  beobach- 
teten Volumina  und  die  vierte  das  Product  des  ur- 
sprünghchen  Vohnnens  mit  dem  nmgekehrleu  Verhall- 
nissa  der  zugehörigen  Klastici täten,  wobei  alle  Cor- 
rectionen  angebracht  sind,  welche  wegen  der unglei- 
clien  Temperatur  eribrderhcb  waren. 

Vergleicht  man  die  Zahlen  der  Sten  und  4len  Spal- 
te, so  kann  man  sich  überzeugen,  dafs  in  keinem  Falle 
der  Unterschied  zwischen  dem  beobachteten  und  be- 
rechneten Werihe  bis  zu  x^o  steigt,  meistens  beträgl  I 
derselbe  w^  und  in  einigen  Fällen  verschwindet  der-  ! 
selbe  fast  ganz.  Man  bemerkt  nicht,  dais  diese  Di&' 
l-enzen  mit  den  Draoke  gröiser  werden,  wie  es  der 
Fall  seyn  mülste  j  wton  das  erwähnte  Gesets  tier  Na- 
tur nicht  entspräche.    AaTserdem  mal«,  man  nach  der 

•)  Bdinbttr^h  Journal  of  Scimce  T.IV.  S.S».   BuUrän  uki- 
tvrsei  T.  V.  8.931.  ((iietu  Ikhibuck  M.3CTrS.SUff.) 
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it«n  Methddle ,  welche  man  bei  Calibrirung  der 
X  anwendet^  /erv^'arten,  cfalB  nicht  bei  allen 
^hbingen  derselbe  Fehler  Statt  findet;  nnn  ha-> 
ir  uns  überzeugt,  dafs  die  GröCien,  welche  am 

mit  den  berechneten  Werthen  übereinstinuneh, 
)h  diejenigen  sind,  welche  ganz  in  der  Nähe  Ton 
in  gefunden  wurden ,  die  durch  directe  Messun* 
es  Galibers  bestimmt  waren  und  bei  denen  die 
une  einer  genau  cylindrischen  Gestalt  der  Röhre 
er  gewissen  Länge  der  letzteren  nur  einen  sehr 
;en  Einflufs  ausüben  kann. ' 

is  würde  uns  leicht  gewesen  seyn,  an  dem  Mano- 
•  noch  einen  Apparat  zu  befestigen ,  welcher  die 

den  innem  Druck  erzeugte  Yergröfserung  der 
ität  angegeben  hätte;  nachdem  wir  uns  indessen 
Ulfe  der  auTsen  angebrachten  Mafsstäbe  überzeugt* 
[j  dais  die  Röhre  selbst  dann  nicht  merklich  ver- 
rt  wurde,  wenn  der  Druck  das  Mcurimum  erreich* 
)  folgerten  wir,   dafs  die  wegen  dieses  Umstan- 
ithige  Correction  ganz  unmerklich  seyn  würde. 
Man  kann  daher  annehmen,   dafs  das  erwähnte 
z  bis  zu  einem  Drucke  von  27  Atmosphären  für 
sphärische  Luft  durch  directe  Versuche  erwiesen 
md  man  könnte  dasselbe  noch  ohne  merklichen 
r  bis  zu  Gränzen  anwenden^  welche  weit  über 
sgegebene  hinausliegen.    Obgleich  es  sehr  wahr- 
nlich  ist,  dafs  die  übrigen  permanenten  Gase  dem- 
Q  Gesetze  folgen ,  so  war  es  doch  unsere  Absicht, 
üben  Apparat  zu  benützen,  um  die  Versuche  noch 
swei  oder  drei  andere  Fluidis  anzustellen;    aber 
lUem  mufsten  wir  die  uns  von  der  Regierung  auf- 
genen  Versuche  beendigen;   und   als  diese«  ^<d- 
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acheh«n  war,  konnten  wir  ron  der  Verwaltung  der  Ci- 
Tilgebnude  die  Beiiülzung  des  Locales ,  in  welchem 
unser  Compressionsapparaf  aufgestellt  war,  nivht  er- 
langen. Dieser  Uuisland  war  um  so  nnangehmer,  da 
es  uns  dann  möglich  gewesen  seyn  würde,  ohne  Ver- 
mehrung der  Kosten  und  in  selir  kurzer  Zeit,  diesen 
wichtigen  Panel  in  der  Lehre  von  den  Gasen  ausnt- 
machen,  während  gegenwärtig  beträchtliche  Ansg«^ 
ben  und  mehi-ere  Monate  Zeit  erforderlich  sind,  um 
die  Arbeit  wieder  bei  dem  Puncte  anzufangen,  WO 
wir  stehen  geblieben  sind. 

Besürnn\ung  der  Elaaltcilcii  des  Wasser  dampf  es. 
Die  oben  beschriebenen  Versuche  konnten  dam 
dienen,  uui  ans  dem  Volumen  der  Luft  im  Manooetw 
Drucke  herzuleiten,   welche  nicht  die  Gröiae  yon29 
Atmosphären  überstiegen. 

Ea  war  also  him'eichend  mit  dem  Manometer  ei- 
nen Dampfkessel  in  A'^erbindung  zu  setzen,  um  dia 
Elasticität  des  Dampfes  mit  derselben  Genauigkeit  zu 
messen,  als  wenn  man  die  mit  ihr  im  Gleichge^vichte 
stehende  Quecksilbersäule  unmittelbar  angewendet  hät- 
te. Man  halle  dann  selbst  den  Vorthsil,  dia  achoa  obss  . 
«•wähnten  groEsen  OsoiUationen  der  QueckeUbenäala 
^u  vemwden.  Der  Apparat  war  so  einjferichlet ,  d^ 
mau  für^die  Compreasioospumpe  einen  Dampfkeaai^ 
anbringen  konnte,  ohne  dafs  man  irgend  ein  änderet 
Stadt  hätte  von  der  Stelle  bewegen  dürfen. 

Naidtdem  wii^  jedodi  überl^  Hatten,  dab  die 
geeugste  Explosion  die  Zerstörung  der  drei  Gewölbe 
vektirsachen könnte,  zawd  da  ihr  baufalligee Znstand 
ohnebin  sogar  einen  freiwilligen  Einstuns'.  befurcbten 
■Hei»,  BO  eBbcUMseavi^'Oia  dieVmiidu  «bar  dva 
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erdampf  auf  einem  der  Höfe  des  Obtervatoriume 
teilen*  Es  war  daher  nöthig ,  das  Manometer  da^ 
a  bringen,  ohne  es  von  dem  Gefafse  von  Gufs-^ 
zu  trennen,  damit  die  Angaben  des  Instrumentes 
en  früheren  identisch  wären.  Wegen  des  unge« 
m  Gewichtes  des  Apparates  und  der  Länge  der 
»meterröhre  war  dieser  Transport  mit  vielen 
lerigkeiten  verknüpft.  Indessen  vielfache  Sorg« 
machte  es  sogar  möglich  in  der  Glasröhre  ge*^ 
lieselbe  Luftmasse  zu  behalten ,  welche  Ursprünge 
larin  war.  Wir  haben  uns  durch  genaue  Unter« 
mgen  .von  diesem  wichtigen  Umstände  überzeu'gt. 
Man  erkennt  die  allgemeine  Einrichtung  des  Ap- 
es  aus  JPig.  2.  T.  lY.  wo  er  perspectivisch  abge- 
t  ist  und  aus  Fig.  1»  T.IIIy  wo  sich  ein  verticaler 
hschnitt  von  ihm  befindet ,  in  welchem  alle  nicht 
Qtlichen  Theile  fortgelassen  sind. 
Der  Kessel  ia,  T.III4  Fig.  1,  von  einer  solchen  Ga- 
lt, daJs  er  etwa  80  Litres  enthalten  konnte,  war 
»r  Werkstatt  zu  Charenton ,  .  unter  Aufsicht  des 
a  Wilson  j  dessen  Einsicht  und  Erfahrung  der 
lemie  hinreichend  bekannt  sind ,  construirt  wor- 

Es  bestand  aus  drei  eigends  verfertigten  Stücken 
ftusgezeichnetem  Bleche,  welches  in  dem  cylin- 
ben  Theil  eine  Dicke  von  13  Millimetern,  aber 
öden  und  an  der  Oe£Fnung  eine  noch  weit  gröfsere 
s  hatte.  Die  Oeffnung  von  17  Centimeter  Durch- 
9r  wurde  durch  eine  Platte  von  geschlagenem 
I  von  4,5  Centimeter  Dicke  und  26  Centimeter 
hmesser  geschlossen.    Auf  seiner  innem  Seite  be« 

sich  eine  kreisförmige,  auf  der  untern  Fläche 
gut  abgeschliffene  Erhöhung,    welche  genau  m 
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ciiM  voUkommen  enisprechende  Vertiefung  am  oberö 
Rande  des  Kessels  pafste;  der  Boden  dieser  Ver- 
tiefung war  mit  einer  Bleiplatte  ausgelegt.  Afitteii 
durch  diese  Vertiefimg  trieb  man  von  Innen  nach  An- 
isen mit  Gewalt  sechs  stählerne  Bolzen  mit  breitem 
Kopfe  von  35  Millimetern  Durchmesser,  welche  durdi 
den  Deckel  hindurchgingen  nnd  auf  deren  oberen 
Theil  Schraubenmuttern  geschraubt  wurden.  Indem 
zwischen  diese  Mutler  und  den  Deckel  ein  bleierner 
Bing  gelegt  wurde,  trieb  man  dieses  Metall  heim  Fest- 
schrauben in  alle  Zwischenräume ,  wodurch  das  Ganze 
selbst  bei  den  stärksten  Drucken  hermetisch  verschlcu" 
sen  wurde. 

Dieser  ganze  verschlossene  Apparat  macht  an 
TÖUig  fehlerfreies  Platerial  und  eine  sehr  sorgfältig« 
Arbeit  erforderlich.  Der  Deckel  allein  mufsle  einen 
Innern  Drude  aushalten ,  welcher  in  einigen  Versuchen 
bis  zu  2000Ö  Kilogrammen  stieg;  und  obgleich  die  Di- 
mensionen unter  den  ungünstigsten  Voraussetzungen 
berechnet  waren ,  ao  schien  es  doch  der  Klugheit  an- 
gemessen ,  die  Stärke  des  Apparates  genauer  zu  prü- 
fen. Wir  wollten  dieses  zuerst  vermittelst  einer  Was- 
serpumpe  thun,  welche  derjenigen  ähnlich  war,  de- 
ren man  sich  bei  den  hydraulischen  Pressen  bedient. 
Um  mm  auf  unsern  Kessel  den  Befehl  in  Betreu'  der 
vorläufigen  Versuche  anzuwenden,  hätte  man  einen 
Druck  von  150  Atmosphären  anwenden  müssen ;  aber 
noch  ehe  wir  diesen  Druck  erreichten,  lielsen  einige 
Bisse  des  JletalJes  und  mehrere  Verbindungsstellen  ei- 
ne Wanermesge  hindurchdringen ,  weldie  ^ei<di  dw- 
jenigen  war,  die  wir  in  derselben  Zeit  hineiopuiapea 
homOea,  »Ojdab  wir-siclit  im. Stand« ^v^uwi,  dn 
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noch  mehr  sa  vergrölsem.  B«i  AnsteDmig  die- 
^rsuche  hatten  urior  eine  sehr  gute  Gelegenheit  xa 
ken^  welche  Fehler  man  begehen  kann^  wenn 
len  Druck  durch  das  gewöboliche  Verfahren  be- 
L,  wo  man  ein  konisches,  mit  einem  zu  hebenden 
hte  belastetes,  Ventil  anwendet.  Auch  abgesehen 

er  Schwierigkeit,  die  Grölse  der  Fläche  anzöge* 
auf  welche  der  innere  Druck  wirkt,  kann  die 
eränderliche  und  von  der  gegenseitigen  Lage  des 
es  und  der  Wände  der  Höhlung  abhängige  Ad- 
L  Ursache  von  ganz  ungeheuren  Diiferenzen 
wenn  auch  der  Druck  unverändert  bleibt  Es 
weitem  besser  ebene  Ventile  anzuwenden,  wel- 
:«ilich  grpise  Aufmerksamkeit  erfordern,  wenn 
)\s  in  gutem  Stande  seyn  sollen,  oder  noch  besser 
^nisches  Manometer,  wenn  die  Drucke  nicht  die 
B  von  50  bis  60  Atniospbären  übersteigen.  Da 
I  sehr  viel  Zeit  erforderlich  gewesen  seyn  wür- 
m  diesen  Mechanismus  an  unserem  Apparat  an- 
igen, und  da  auiserdem  die  hohe  Temperatur, 
er  der  Kessel  ausgesetzt  werden  sollte,  uns  doch 
in  eim'ger  Ungewifsheit  über  die  Abnahme  der 
ion  lielsy  so  zogen  wir  es  vor,  einen  schlagende- 
ersuch  anzustellen,  indem  wir  den  Kessel  durch 
tbe  Verfahren  prüften ,  nach  welchem  die  Ver- 
angestellt werden  sollten,  und  eine  Expansivkraft 
in  wirken  lieisen,  welche  gröfser  war^  als  die- 
!,  welche  Ynr  bei  den  Beobachtungen  anwenden 
m.  Hauptsächlich  zu  dieser  Prüfung  construirien 
BS  VentU  66',  T.IU.  Fig.  1,  welches  den  Vortheil 
irt,  den  man  bei  allen  bisher  vorgeschlagenen 
erreicht,  dafs  nämlich  der  Dampf  sogleich  (rev 
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entweicht,  Wenn  seine  Elasticität  gröfser  wird  als  die- 
jenige, für  welche  man  die  beiden  Gewichte  im  Veraas 
berechnet  hat. 

Die  beweglichen  Gewichte  auf  beiden  Hebelarmen  .. 
besteben  aus  mehreren  Stücken,  welche  man  mitLeich- 
tigkeit  trennen  oder  mit  einander  verbinden  kann,  wo- 
durch man  in  den  Stand  gesetzt  wird,  ihre  Grölse  nadi  \ 
Belieben  zu  ändern.  Durch  die  geringste  Beweguiig 
des  Ventils  gleitet  das  eine  gegen  den  Miltelpunct  der 
Bewegung,  das  andere  nach  dem  Ende  des  entgegen- 
gesetzten Hebelarmes  9  so  dals  die  Oeffnung^  dordi 
welche  der  Dampf  entweichen  kann^  g^nz  unverschlos- 
sen bleibt  , 

Die  Erkaltung,  welche  durch  den  Verlust  von  Dampf 
an  den  Verbindungsstellen  und  durch  einen  ziemlichen 
Wind  nebst  einigen  andern  ungünstigen  Verrichtungen 
an  dem  ursprünglich  angebrachten  Ofen  erzeugt  wur- 
de, verstattete  uns  nicht  die  Erhebung  des  Ventiles 
zu  beobachten,  dessen  Belastung  für  einen  Druck  von 
60  Atmosphären  berechnet  war;  wir  hatten  indefs 
die  Vorsicht  gehabt,  ein  Thermometer  anzubringen, 
dessen  Stand  von  weitem  mit  einem  Fernrohre  beob- 
achtet werden  konnte ,  und  die  Temperatur  von  240  , 
bis  zu  welcher  das  Innere  des  Kessels  gelangte,  liefs 
ims  nach  einigen  in  England  angestellten  -  Versuchen 
vermuthen ,  dafs  wir  jener  Gränze  sehr  nahe  gekom- 
men waren,  und  die  Prüfung  wurde  daher  nicht  weiter 
fortgesetzt.  Wir  werden  indefs  in  der  Folge  sehen, 
dafs  unter  diesen  Umständen  die  Elasti^tät  des  Dampfet 
nur  ungefähr  halb  so  grofs  war  als  diejenige ,  welcher 
wir  unsern  Apparat  ausgesetzt  zu  haben  glaubten. 

Der  auf  diese  Art  geprüfte  Kessel  wurde  auf 
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>fen  gesetzt,  welcher  eine  so  grolee  Maese  hatte, 
ir  nicht  zu  plötzliche  Aenderungen  in  der  Tein- 
r  des  Systemes  befiirchten  durften.  Eine  eiserne 
ddf  d"  i  welche  aus  mehreren  Flintenläufen  be« 
erhob  sich  zuerst  vertical  über  dem  Deckel,  und 
der  Seite  abgehende ,  etwas  geneigte  Arm  d*  d'* 
n  die  mittlere  Tubulatur  des  gulseisemen  Ge« 
f.  Durch  diese  Röhre  hindurch  theilte  sich  der 
dem  Manometer  mit.  Man  füllte  vor  dem  Ver* 
üese  Röhre  zuerst  mit  Wasser;  und  um  mit  Ge- 
leit den  Druck,  welchen  die  Wassersäule  aus- 
und  welcher  zu  dem  des  Dampfes  hinzu  addirt 
n  mufste,  abzuscliätzen ,  liefs  man  beständig 
Strahl  kalten  .Wassers  auf  Leinewand  fallen,  * 
)  in  V  um  die  Röhre  an  der  oberen  Biegung  ge- 
lt war.  Da  nun  das  Innere^  des  Apparates  luft- 
ar^  so  wird  leicht  begreiflich,  dafs  eine'  bestän- 
Destillation  Statt  linden  muiste ,  wodurch  die  ge- 
i/Vassermenge ,  welche  die  vergröfserteElasticität 
ampfes  in  das  Gefafs  f  getrieben  hatte  ^  wieder 
t  wurde,  so  dals  sich  während  der  ganzen  Dauer 
ersuche  über  dem  Quecksilber  eine  Wassersäule 
l,  deren  höchster  Funct  stets  mit  dem  Knie  in 
unmenfiel. 

Das  veränderlichf  Niveau  it'  des  Quecksilbers  in 
refäfsey*  liefs  sich  in  jedem  Momente  dur|^  Beob- 
ig der  Säule  kp  bestimmen ,  welche  an  ihrem 
i  Theile  vermittelst  einer  Bleiröhre  OX  mit  dem 
roir  in  Verbindung  stand.  Die  Höhe  des  Queck- 
über  einem  fest  bestimmten  Anfangspuncte 
\  auf  dem  schon  beschriebenen  l^Iafsstabe  Im  ge- 
en.   Endlich  ergab  sich  dieElasticität  desDämY^ies 
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dadurch^  dafs  man  zu  der  Elastidtät,.  welche  dem  Vo- 
lumen der  Luft  im  Manometer  entsprach,  die  Höhe  der 
Quecksilbersäule  addirte ,  welche  in  diesem  Instrument 
über  das  Niveau  it'  gehoben  wurde ^  und  davon  den 
Druck  der  Wassersäule  zwischen  eben  diesem  Niveau 
"  und  dem  festen  Puncte  d'  subtrahirte.  Diese  letzte 
Gröfse ,  welche  sich  nur  um  einige  Centimeter  ändertei 
war  für  einen  festen  Punct  auf  dem  Blafsstabe  Im  be- 
stimmt und  die  veränderliche  Lage  des  Scheitels  K 
diente  dazu ,  die  Gröfse  zu  linden ,  welche  man  in  je- 
dem besondern  Falle  zu  diesem  Elemente  addiren  oder 
von  demselben  subtrahiren  muJbte. 

Die  genaue  Bestimmung  der  Temperaturen  bot 
einige  Schwierigkeiten  dar.  Wie  auch  das  ThennO" 
meter  eingerichtet  seyn  mochte,  so  durfte  es  doch 
nicht  dem  Dampfe  unmittelbar  ausgesetzt  werden; 
denn  selbst  in  dem  Falle,  wo  es  niclit  durch  den  gro- 
fsen  Druck  zerbrochen  wäre ,  hätte  man  auf  die  Com- 
pression  der  Kugel  Rücksicht  nehmen  müssen ,  und  es 
würde  sehr  schwierig  gewesen  seyn ,  den  Einflufs  die- 
ses Umstandes  zu  bestimmen.  Um  diesen  UebeJstand 
zu  vermeiden ,  führte  man  in  den  Kessel  zwei  Flinten- 
läufe, welche  an  dem  einen  Ende  verschlossen  und  so 
dünn  gearbeitet  waren ,  dals  sie  nur  so  viel  Widerstand 
entgegensetzten,  dafs  sie  nicht  zerbrochen  wurden. 
Der  eiap  derselben  ging  bis  zum  Boden  des  Kessels 
und  der  andere  nicht  bis  über  ein  Viertel  seiner  Tiefe 
hinab« 

In  das  Innere  dieser  beiden  mit  Quecksilber  an- 
gefüllten Flintenläufe  stellte  man  die  Thermometer; 
das  kürzere  sollte  die  Temperatur  des  Dampfes,  das 
liinifere  die  des  noch  flüssigen  Wassers  angeben.    Die- 
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ilt«I ,  das  einzige ,  welches  bei  Versuchen  dieser 
^t  anwendbar  ist,  würde  sehr  felilerh&li  seyn ,  wenn 
lie  Versuche  nicht  so  angestellt  würden ,  dafs  sich  dis 
remperalur  nur  sehr  langsam  änderte.  Dieses  ist  aiicU 
der  Grund,  wefshalb  wir  dem  Kessel  und  dem  Oi'en 
Dimensionen  gegeben  haben,  welche  weil  grÖfser  sind 
als  diejenigen ,  mit  denen  man  sich  oline  diesen  Um- 
Dand  hätte  begnügen  können  ;  wir  haben  nns  aber  zu 
rerschiedenen  Malen  überzeugt,  dafa  sehr  nahe  ara 
MiLvbnum  die  geringste  VergrÖfsenmg  oder  Vermin- 
dening  in  der  Klasticität  des  Dampfes  von  entsprechen- 
den Aenderungei-  der  Temperatur  begleitet  waren. 

Hätte  man  sich  damit  begnügt ,  die  Kugeln  diessr 
Instrumente  in  die'  erwähnten  Höhren  zu  sleclten ,  so 
iFÜre  die  Temperatur  des  oberen  ans  dem  Quecksilber 
hervorragenden  TheiU  der  Therraometerrohren  unbe- 
kaimt  gewesen,  und  dadurch  -würde  die  defshalb  er- 
forderliche Correclion  sehr  unsicher  geworden  seyn. 
Wir  haben  nns  auf  folgende  Art  bemüht,  der  gan- 
»n  Röhre  des  Instrumente»  eine  gleichförmige  und 
«cht  zu  bestimmende  Temperatur  zu  geben. 

Man  sieht  in  Fig  2.  T.  III.,  dafs  diese  Röhre  über 
lern  Deckel  des  Kessels  rechtwinkelig  gebogen  und 
"on  einer  GlasrÖlire  umgeben  war ,  durch  welche  man 
/Tasser  aus  einem  grol'sen  BehäJter  stiömen  liefs- 
))e  Temperatur  dieser  Flüssigkeit,  welche  sich  nur 
uigeam  änderte,  theilte  si(;h  der  Rühre  mit  und  wnirde 
lurch  ein  anderes,  kleineres,  horizontal  daneben  lie- 
reades  Thermometer  gemessen-  Bei  jeder  Beobach  - 
■Ulf  las  man ,  sogleich  nach  Aufzeichnung  des  Ther- 
nometerstandes ,  die  Temperatur  der  Köhre  ab  und 
.ooate  dann   durch  eine  sehr  einfache  Rechaung  eiu, 
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eben  so  genaues  Resultat  erhalten,  als  wenn  das  ganee 
'i'liermometer  in  den  Kessel  getaucht  worden  wäre. 
Es  bedarf  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden ,  da£s  diese 
Instrumente  genau  calibrirt  worden  waren  ^  mid  dafs 
«le  in  ihren  Angaben  die  Genauigkeit  zeigten,  welche 
man  ihnen  gegenwärtig  geben  kann« 

Nach  der  eben  gemachten  Beschreibung  des  Ap- 
parates  läfst  sich  das  Verfahren  bei  den  Versuchen 
leicht  begreifen.  War  der  Kesseli  mit  einer  Wasso^ 
menge  gefüllt,  welöhe  hinreichend  war,  dafs  sich  die 
Kugel  des  kleinen  Thermometers  über  der  Oberfladie 
des  Wassers  befand^  so  erhielt  man  die  Flüssigkeit 
l&bis  20  Minuten  im  Sieden,  wobei  dasSicherheitsrentil, 
so  wie  das  Ende  d'  der  yerticalen  Röhre,  gräfinet  war, 
so  dafs  die  atmosphärische  Luft  und  die  aufgelösten 
Gase  vollständig  ausgetrieben  wurden ;  hierauf  wurden 
alle  Oeffhungen  geschlossen  und  man  öffnete  die  Aus- 
flufsröiireu  für  das  Manometer,  die  Tliermometer- 
röhren  und  den  Theil  ^  der  eisernen  Röhre.  Man 
fijllle  im  Voraus  den  Ofen  mit  einer  Menge  von  Feuer 
nial^rial,  welche  je  nach  der  Temperatur,  die  man 
erhalten  wollte,  gröfser  oder  kleiner  war;  liierauf  war- 
tete man  bis  die  Zunahme  der  Temperatur  langsamer 
erfolgte ;  einer  von^  uns  beobachtete  das  Manometer, 
der  andere  die  Thermometer,  und  wenn  die  Tempe- 
ratur nur  sehr  langsam  stieg,  so  fingen  wir  an,  die 
gleichzeitigen  Angaben  des  Manometers,  der  vier 
'l'hermometer  und  der  Seitenröhre  op  aufzuzeichnen. 
Wir  erhielten  auf  diese  Art  melirere  sehr  nahe  liegende 
Zahlen ,  bis  wir  endlich  das  Maccimum  erreicht  hatten. 
Nur  diese  Beobachtung  wurde  berechnet;  die  vorher- 
gehenden  und  folgenden  dienten  dazu ,   uns  vor  Feh- 
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»im  Ableseil  zu  sichln.  Wenn  das  Manometer 
hermometer  etwas  gesunken  waren,  so  wurde 
en  aufs  Neue  gefaeltztund  man  verfuhr  nun  auf 
►e  Art.  Wir  konnten  auf  diese  Art  freilich  nidit 
isticität  erhalten ,  welche  einer  gegebeneu  Tem- 
r  entsprach;  da  wir  indess  eine  grofse  Zahl 
'^ersuchen  anstellten^  so  erhielten  wir  GröCsen, 
}  in  der  Thermemeterscale  ziemlich  nahe  änein- 

Uegen.     Wir  wollten  die  Yersuclie  anfänglich 
i  SO  Atmosphären  ausdehnen ,    aber  der  Kessel 

eine  so  grofse  Wassermenge,  dafs  es  uns  un- 
^h.  war,  weiter  als  bis  zu  24  zu  gehen.  l^Ian 
9doch  sogleich  sehen,  dafs  es  erlaubt  ist,  selbst  fiir 
e,  welche  noch  weiter  liegen  als  die  Gränze,  bis 
[eher  wir  gegangen  sind,  Grölsen  zu  substituiren, 
r  Wahrheit  sehr  nahe  kommen. 
"Sie  eben  gegebenen  Erklärungen  zeigen  hixu^ei- 
nd  das  bei  den  Versuchen  angewendete  Verfah-- 
Da  alle  Scalen  willkürlich  waren ,  so  haben  die 
ungen  sehr  viele  Zeit  erfordert;  es  würde  unnö- 
»yn,  hier  alle  Zwischenrechnungen  an:^ufiihren, 
Rgnügen  uns  damit,  die  definitiven  Resultate  zu 
.  Die  Vergleichung  der  nahe  liegenden  Glieder 
rVerification  gedient.  ^ 
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.««       ti 

tluticltät 

Elastieität 

Besch'af- 

Klastiaüit 

Angabe  An  Kvm- 

KJcmes 
Tli«*nno- 

GroAM 
Thermo- 

in  Meten 

Qaeck- 

mütmo- 
sphüren 

«Bnbtit 
der  Vei^ 

inHiBteni 
Queckiü' 

tnagen 

nieter 

metor 

sflber 

TomO,76~ 

Mdie*) 

l»erb.U*C 

1 

29.  October  Ste 

122^97 

«SV 

1,62916 

2,14 

Max. 

1,62916 

2 

25.    -    -     Ite 

1«2  ,58 

1S2  ,82 

2,1823 

2,87 

St. 

2,1767 

8 

28.    -    -     Ite 

1S2  ,64 

ISS  ,S 

2,18726 

2,88 

f.  Max. 

2,1816 

4 

28.    -    -     ?te 

1S7  ,70 

1S8,S 

2,54456 

S,S48 

St. 

2,5386 

5 

29.    -    -     6tc 

149  ,54 

149,7 

9,484 

4,584 

Max» 

8,4769 

6 

28.    -    -     Ste 

151  ,87 

151  ,9 

8,69536 

4,86 

St. 

S,686S 

7. 

25.    -    -     2te 

ISS  ,64 

16S,7 

8,8905 

5,12 

St. 

8,881 

8 

2.  Novbr.    Ite 

16S  ,00 

16S,4 

4,9489 

6,51 

Max« 

4,9S8S 

9 

SO.  October  4te 

168  ,40 

108,5 

5,61754 

7,891 

Bilax. 

5,6054 

10 

23.    -    -     4te 

169  ,57 

169  ,4 

5,78624 

7,61S 

Lst. 

5,77S7 

11 

23.    -    -     Ste 

171  ,88 

172  ,S4 

6,167 

8,114 

st 

6,151 

12 

23.    -    -     Ste 

180,71 

180,7 

7,51874 

9,89S 

f.  Bfax* 

7,5001 

13 

25.    -    -     4te 

18S,70 

18S  ,7 

8,0562 

10,6 

St. 

8,CS6t 

14 

28.    -    -     6te 

186  ,80 

187  ,1 

8,72218 

11,48 

1.  st 

8,6995 

15 

22.    -    -     2te 

188  ,S0 

188  ,6 

8,8631 

11,66 

Max. 

8,840 

16 

25.    -    -     5te 

19S  ,70 

193,7 

10,0254 

13,19 

st 

9,9969 

17 

28.    -    -     7te 

198  ,65 

198  ,5 

11,047 

14,53 

1.  st 

11,019 

18 

25.    -    -     6te 

202  ,00 

201  ,75 

11JS929 

15,65 

st 

11,862 

19 

24.    -    -      Ite 

203  ,40 

204  ,17 

12,321 

16,21 

Lst 

12,2903 

20 

25.    -    -     7te 

206  ,17 

206  ,10 !  13,0211 

17,13 

st 

12,9872 

21 

2.  Novbr.    6le 

206  ,40 

206  ,8 

13,0955 

17,23 

Max. 

13,061 

•22 

24.  October  2te 

207  ,09 

207  ,4 

13,167 

17,3 

f.  Max. 

•13.1276 

23 

28.    -    -     Ste 

.  208  ,45 

208  ,9 

13,7204 

18,05 

st 

13,6843 

24 

25.    -    -     Ste 

209  ,10 

209  ,13 

13,8049 

18,16 

st 

13,769 

25 

25.    -    -     9te 

210  ^47 

210  ,5 

14,1001 

18,55 

f.  Max. 

14,0634 

26 

28.    -    -     9te 

215  ,07 

215  ,3 

15,5407 

20,44 

st 

15,4995 

27 

28.    -    -    lOte 

217  ,23 

217  ,5 

16,1948 

21,31 

st 

16,1528 

28 

28.    -    -    Ute 

218  ,3 

218  ,4 

16,4226 

21,6 

f.  Max. 

16,381« 

29 

30.    -    -.     Ste 

220  ,4 

220  ,8 

17,2?48 

22,66 

st 

17,1826 

SO 

SO.    -    -    Ute 

223  ,88 

224  ,15 

18,2343 

23,994 

Max. 

18,1894 

Die  ohij^e  Tiifel  enthält  die  dreifsig  Beobachtungen,  wel- 
che unter  den  ^iinsii<;slen  Umständen  angestellt  werden  sind. 

Die  beiden  Tiiermometer  stimmen  im  Allgemeinen  so  gut 
überein ,  als  man  es  bei  Untersuchungen  dieser  Art  erwarten 
kann.    Der  gröfste  Unterschied  beider  beträgt  0^,7 ;  und  zwar 

*)  Die  Zeichen  st.  imd  1.  st.  bedeuten  steigende  und  langsam  steigende 
Temperatur;  der  Buchstabe  f.  bedeuVet  iast. 
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siell  dieser  noch  in  dem  niedem  Tkeile  derSoale, 
ohne  Zweifel  seinen  Grund  in  der  Einrichtung  des 
irates  hat.  Denn  nimmt  man  an^  dals  das  Mcujcl' 
der  Temperatur  im  Wasser  und  im  Dampfe  genau 
1  gewesen  s^y  ^  so  konnten  dennoch  beide  Ther- 
eter  nicht  einerlei  Wärmegrad  angeben ;  die  Ku- 
es  kleineren,  die  von  einer  weit  kürzeren  Queck-. 
«säule  umgeben  war,  und  sich  in  einem  Mittel  be- 
»  dessen  geringe  Dichtigkeit  die  Mittheilung  der 
me  sehr  yerzögerte,  mulsfe  nothwendig  den  Ein- 
der  in  der  Nähe  des  Deckels  Statt  findenden  Er- 
Qg  stärker  empfinden.  Die  Wirkung  dieser  Ur« 
wurde  jedoch  desto  geringer,  je  höher  die  Tem- 
ur  stieg,  weil  die  M^nge  von  Wärme,  welche 
^ampfin  derselben  Zeit  dem  Thermometer  abge- 
u>]inte ,  fiist  in  demselben  Verhältnisse  wie  seine 
igkeit  wuchs.  Auch  wird  der  Unterschied  zviri- 
.  den  Angaben  der  Instrumente  desto  geringer, 
ler  die  Temperatur  steigt  Dieses  gilt  jedoch  nur 
Jen  Beobachtungen,  bei  denen  ein  Maximum  Statt 
in  dem  Falle  hingegen,  wo  die  Versuche  während 
teigens  der  Temperatur  gemacht  wurden ,  stimm- 
ie  Instrumente  besser  überein;  der  Grund  hi^r-  . 
tegt  darin  ^  daüs  das  groise  Thermometer  von  ,ei- 
ängeren  Quedcsilbersäule  umgeben  war  als  das 
),  und  also  eine  längere  Zeit  erforderte,  um  sich 
»mperaturgleichgewicht  zu  setzen,  als  dieses,  und 
Bin  demselben  Momente  weiter  von  der  Wärme  des 
banden  Mittels  entfernt  seyn  mufste  als  dieses. 
SVir  glauben  hiernach,  dafs  die  Angaben  des  gro- 
ins  Wasser  getauchten  Thermometers  in  allen 
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Fällen  vorzuziehen  sind,  wo  ein  Maa-i>ii«/rt-derTem- 
peratur  Statt  fand.  . 

Uro  nicht  besorgen  zu  dürfen,   daJGs  der  Daiffp{  \ 
eine  geringere  Temperatur  hätt^  als  das  Wasser,  ha-   • 
ben  wir ,  wie  bereits  erwälmt  wurde,  directe  Versuche    ' 
angestellt ,  und  uns  überzeugt ,  dai's  das  Manometer  in 
demselben  Moment  eine  Verminderung  der  SpannoDg  - 
angab ,    in  welchem  das  grolse  Thermometer  anfing 
zu  sinken ,  ein  Beweis^  dafs  der  Raum  bei  der  gefun- 
denen Temperatur  mit  Dämpfen  gesättigt  war. 

Wir  haben  diese  Beobachlungen  durch  eineCmre 
dargestellt  und  diese  zeigt  eine  voUkotnmene  Regelmä- 
fsigkeit.    Indem  wir  zwei  beliebige,  selbst  nahe  an  ein« 
ander  liegende,  Glieder  wälilten  ^  ist  es  nie  geschehen,   < 
dafs   eine  Zwischenbeobachtung  auf  die  andere  Seite  - 
der  Sehne  fiel ,  welche  die  beiden  Extreme  verband. 

Es  war  schon  früher  eine  grofse  Anzahl  von  Ver- 
suchen über  diesen  Gegenstand  angestellt^  aber  mei- 
stens erstreckten  sich  dieselben  nur  bis  zu  einem  Drucke 
von  4  oder  5  Atmosphären ;  nur  wenige  gingen  bis  zu 
8  Atmosphären, 

Untersucht  man  aufmerlisam  das  angewendete 
Verfahren ,  sobald  dieses  hinreichend  ausfuhrlich  b^- 
schiieben  ist ,  so  erkennt  man  darin  die  wahrscheinli- 
chen Ursachen  der  Abweichungen  dieser  Resultate 
von  den  unserigen. 

Nur  die  Bestimmungen  von  Southern  und  Tayhf 
zeigen  mit  den  unserigen  eine  Uebereinstimmung,  wel- 
rhe  um  so  mehr  überrascht ,  da  sie  auf  eine  völlig  ver- 
schiedene Art  gefimden  sind.  Zur  Zeit,  wo  wir  die 
in  dem  vorläufigen  Berichte  mitgetheilte  Tafel  berech- 
fjeten,  sahen  wir  dieselben  schon  als  die  wahrscheiu- 
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en  «n ;  mmx  wird  auch  finden ,  dafa  die  er\välin(e 
Jie  sogleich  mitzutheilende  Tafel  in  demjeuigeti 
le  der  Scale,  welcher  ihnen  gemeinachafUich  isl^ 
öllig  aufaer  Acht  zu  lassende  Unterschiede  zeigen. 
Ueber  8  Atmosphären  hinaus  kannten  wir  mir 
einzige  isolirte  Zahl,  welche  Herr  Clement  von 
3  Perkins  erhalten  halte.  Dieser  glaubt  nämlich^ 
ler  Dampf  bei  einer  Temperatur  von  21^^  C.  eine 
nung  von  35  Atmosphären  habe,  während  "wir 

0  erhalten  haben.  Da  uns  die  Beobachtungsme- 
i  unbekannt  ist,  so  können  wir  uns  nicht  erklä- 
re der  Verfasser  sich  bei  Bestimmung  des  Druckes 
5  Atmosphären,  oder  bei  Bestimmung  derTem- 
or  um  30  irren  konnte ;  denn  die  groise  Zahl  un* 
Versuche  und  ihr  regelmä£iiger  Gang  verstatten 
ütf  anzunehmen,  dals  der  Fehler  auf  unserer  Seite 

Erst  seit  Kurzem  haben  wir  in  den  Jahrbüchern 
olytechnischen  Institi^tes  zu  Wien  eine  sorgfältige 

1  von  Versuchen  kennen  gelernt,  weldie  Arzb^^ 
Professor  an  diesem  Institute  angestellt  hat^;. 
lasticität  des  Dampfes  wurde 'hier  durch  den  Druck 
in  mit  Gewichten  beschwertes  Ventil  genr  ssen. 
dch  dieses  Verfahren  stets  eine  geringere  Ge* 
keit  verstattet  als  das  von  uns  angewendete,  so 
nan  doch  annehmen  #  dafs  die  Anordnung  eines 
formigen  stählernen  Ventiles ,  welches  auf  einer 
xirmigen  Oeffnung  in  einem  andern  Stücke  von 
dben Metalle  ruhte,  imd  die  vollkommene  Aiisfüh- 
adler  übrigen  Theile  des  Apparates ,  sehr  viel  zur 

ihrg,  1819.  Bd.  1.  S.  144.  (anch  üingler' s  polyiechn. 
Hum.  XU.  17.  Bull  des  sc.UchnoU  1.  lüeS.) 
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Verminderung  der  Fehler  beitrugen;  aber  wir  glau-" 
ben ,  daTa  die  Angabe  der  Temperatur  sleU  zu  grofs 
sey.  Da  nämlich  die  Kugel  des  1'hermometers  unmit- 
telbar ins  Wasser  getaucht  wurde,  ao  miilste  ihre  Ca- 
pacität  durch  deu  grofsen  Druck  vermindert  werden, 
und  das  Instrument  zeigte  einen  zu  hohen  Wärmegrad 
an.  Dieser  Fehler,  dessen  Gröfse  ■wir  nicht  beurtheäMi 
kÖDn«n  und  welcher  sich  mit  der  Dicke  einer  jedaB 
Kugel  ändert ,  ■würde  ohne  Zweifel  noch  stärker  ge- 
wesen aeyn ,  w^äre  er  nicht  von  einem  andern  entge- 
gengesetzten zum  Theile  compensirt  ■worden.  Die 
Rohre  des  Instrumentes ,  welche  horizontal  ans  den 
Dampfkessel  hervorragte,  konnte  an  der  Krwärmiu^ 
der  Kugel  keinen  Antlieil  nehmen,  und  dennocli  giefal 
der  Verfasser  keine  Correclion  iör  diesen  Fehler  an- 
Es  ist  daher  sehr  wnhrscheinÜch,  data  die  grö&te  TOD 
^rzbcrger  beobachlele  Elasticilät  nur  etwa  20  Atmos- 
phären betrug ;  für  diese  Spannung  giebt  er  eine  Tw- 
peratur  von  222  ,  welcher  unseren  Versuchen  zufolge 
ein  Druck  von  23  Atmosphären  enisprichi.  Bei  allen 
übrigen  Messungen  findet  derselbe  Fehler  Statt  ^  yfä' 
eher  jedoch  zugleich  mit  den  Spannungen  kleiner  wiri 
Das  Gesetz,  welches  den  Zusarameuhang  zwiscliw 
den  Temperaturen  und  Drucken  angiebt,  geht  in> 
unseren  Versnchen  nicht  deutlicher  hervor,  als  aus  dsn 
älteren  bei  geringerer  Temperatur  angestelltea.  Man 
wird  dasselbe  ohne  Zweifel  nur  durch  theoretische  Be- 
trachtungen und  zwar  dann  auifinden,  wenn  man  die 
Dichtigkeiten  kennt,  welche  den  verschiedenen  Gradea 
der  Elasticität  entsprechen.  So  lange  als  dieses  nicht 
geschehen ,  mufs  man  eine  Interpolatiousfomiel  auf- 
saeheiij  Vermittelst  deren  man  im  Stande  ist,  die  ei' 
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i  IVincta  der  Tliennometencale  entoprechencU  Elasti- 
citat  SB  fiiuton« 

Wir  wollen  einige  dar  bisher  vorgeschlagenen 
Formeln  naher  prüfen«  Die  meisten  derselben  und 
nnr  auf  Dmeke  angewendet,  die  einigen  Atmosphä- 
ren gleich  waren;  und  obgleich  sie  innerhalb  dieser 
'  Grenzen  eine  für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  hinrei- 
chende Annäherung  gewähren  konnten,  so  darf  man 
sich  doch  nicht  wundern ,  da£i  sie  über  diese  Gränzen 
InnanB  bedeutende  Abweichungen  zeigen. 

Die  erste  Formel  ist  die  von  Herrn  Prony^  welche 
eonetmirt  war,  um  die  Messungen  von  BAancourt  dar- 
«MteHen.  Die  Langwierigkeit  der  Rechnungen,  welche 
zur  Bestimmung  der  sechs  Constanten  und  der  Anwen- 
dung dctr  Formel  nöthig  sind,  ist  Ursache  gewesen, 
dals  man  diese  Interpolationsart  aufgegeben  hat*). 

haplace**')^  welcher  sich  auf  das  von  Dalton  ge- 
gebene Gesetz  stützte ,  nach  welchem  die  Elasticitäten 
des  Dampfes  sehr  nahe  in  geometrischer  Reihe  foirt- 
schreiten,  wenn  die  Temperaturen  in  arithmetischer 
Reihe  wachsen,  bezeichnet  die  Elasticität  durch  eine 
Biq)onentialgröiiie,  deren  Exponent  durch  eine  para- 
bolische Reihe  dargestellt  wird.  Die  beiden  ersten 
Glieder  schienen  ihm  genügend;  aber  Herr  Biot^^^) 
zeigte  die  Nothwendigkeit  noch  ein  drittes  zu  nehmen. 
Blankann  sich  überzeugen,  dals  diese  Ausdrücke  zu 
denen  gehören,  welche  sich  am  meisten  von  der  Wahr- 


•)  Diese  Formel  ist  z=sfä,  q/^  +  f*//  Q/f^  +  /*///  ^///*,  wo  x. 
die  Elaslicität  des  Dampfes  und  on  die  Temperatur  be- 
zeichnet.    ArchiUci.  hydrauL  T.  IL  S.  192. 

♦*)  Micanique  ciUsU  T.  IV.  S.  2S3. 

*•*)  TrtuU  de  physigue.  T.  L  S.  277  und  SSO. 
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gfht,  sw^chen  danen  die  svr  Bettiaimday;<far  Od»- 
iliimii  JiiMBiMkm  BMhadkun^JM'ttigmu  a'  "VHolbe  man 
.  imA  diwifldbm:  Attrirudc  wSim  Macmignr  dantellMi 
iwitht  vir  g»gM«wfirt^  bedteMu^  «a  näfirtt-^iMii  fuiu 
-odm  ieci»  GKedeisder  Reü»  affcmwi;»^-  iroAuPob  afasi^ 
die  lUdumq^-  edhr- wintliiifi^;^  w&d^f  l(rirfnwd'd«r 
|faimMqp9  daCi  die8cuB|[etli<^r|p9ft^^an%»9tlb«a  1^^ 

gau  von  dqyflbeu  Af%MiiJQb^^ 
«M  jdareb  oin  ai|d«rear:Ye«fikb|«(q  lKlReohwt>«faifii  zdct 
.  dteettieii  ühhegaeinlidikgilii»».  JM';A»r;im9llif^ll^lW^ 

wriripi^.dMpoppelte  derjbif^^ 

tfaode  TOrgmdlilägen ;  wmdie'  äacb- mit  der  E]rielirnn|[ 
zieniHchgut  Äbereinstimmt,  so  lange  man  nicht  über 
einen  Dfack  Ton  6  bis  6  Atmosphären  hinausgeht  Er 
hat  bemerkt ,  dals  wenn  man  ron  210^  F.  ausgeht ,  uro 
die  ElasticitSt  28,9  englisdie  Zölle  beträgt ,  und  nun  '| 
die  Temperetür  um  10  F.  wachsen,  läfst,  die  Span-  ; 
nung  erhalten  wird,  wenn  man  ctie  vorhergegebene    | 

• 

Klasticität  mit  1,23  multiplicirt;    diese  wird  mit  1,22 
multipHoirt  um  die  einer  10^  höheren  Temperatur  ent- 
•prechende  Spannung  zu  erhalten,  und  auf  diese  Art 
steig^man  stets  von  10  zu  10^  in  die  Höhe,  indem  man 
den  Factor  uia  0,01  vermindert     Abgesehen  davoi^t 
daCr  diese  Regel  nicht  verstattet,   das  umgekehrte  Pro- 
blem zu  lösen,  so^sieht  man  auch,  dals  bei  einer Tenca.- 
peratur  von  440^Fi^  also  sehr  nahe  der  oberen  Grän^^ 

*}  Philosophicat  Magazine^  JfeW'3eries.X  LS.  U : 
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iei"er  Versuche ,  eine  VermehriiTig  der  Warme  von 
keine  Zunahme  der  Elasticität  mehr  giebt,  und  dafs 
etwas  höhere  Temperaturen  die  Elasticität  wieder 
limmt,  was  absurd  ist. 

Herr  Roche  y  Professor  der  JTathematik  an  der 
tillerieschule  zu  Toulon ,  hat  der  Akademie  im  An- 
Ige  des  vorigen  Jahres  eine  Abhandlung  iiber  die 
tsticität  der  Dämpfe  übersandt.  Der  Verfasser  will 
r  nicht  ^blos  eine  Interpolationsformel  geben ,  wel- 
t  sich  zur  Anwendung  in  den  Gewerben  'eignet, 
idem  er  sieht  die  von  ihm  gegebene  Formel  als  ein 
jTsikalisches  Gesetz  an ,  welches  aus  den  allgemein- 
a  Sätzen  in  der  Theorie  der  Dampfe  folgt. 

Es  würde  hier  zu  weit  fuhren ,  wollten  wir  die 
linde,  aufweiche  sich  Herr  Roche  stutzt,  aufiihrlich 
ifen;  wir  glauben  nicht,  dafs  sie  den  Beifall  der 
jrsiker  erhalten  können.  Indessen  ist  die  Formel,  zu 
Icher  er  gelangt^),  eine  von  denen,  welche  mit  den 
obachtnngen  am  besten  übereinstimmen.  Diese  Ue- 
*ein8timmung  vrürde  indess  nur  sehr  unvoUkonL- 
n  seyn,  gebrauchte  man  den  Coefficienten,  welcher 
i  den  Beobachtungen  unter  100  abgeleitet  ist;  be* 
ihnet  man  ihn  aber  nach  den  obigen  Versuchen  und 
omt  das  Mittel  aus  den  sieben  Werthen ,  welche  die 
obachtungan  zwiii^hen  einer  und  24  Atmosphären 
ben ,.  w  zeigt  die  Formel  bei  einem  Drucke  von 

')  Diese  Formel  ist  F  ts  760  X  10  Y+OfifTjc'  ^^  ^  ^^^ 
Elasticität  des  Dampfes  in  Millimetern  Qiiecksilber  tmd 
X  die  Temperatur  in  Graden  des  hunderttheiligen  Ther- 
mometers bezeichnet ,  wobei  die  Temperaturen  von  lOO^ 
angerechnet  werden,  und  über  diesem  Pnncte  positir, 
unter  demselben  negativ  sind.  Der  mittlere  Werth  von 
m  würde  nach  unseren  Versuchen  0,16M  seyn« 
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24  Atmosphären  nur  eioeo  FeUer  von  1*^  und  beiSAt- 

mosphären  nur  einen  von  0,°1. 

Fast  um  dieselbe  Zeit  machte  Herr  Profeuor  Jlu~ 
gusl  in  Berlin*')  eine  Formel  bekannt,  M'elche  mil 
der  vorigen  das  gemein  hat,  dafs  die  KlaBticJtüt  durch 
eine  Es^onenlialgrörse  gegeben  wird,  deren  gebro- 
cKener  Exponent  die  Temperatur  im  Ziihler  und  lüear 
ner  enthält"*);  aber  der  Verfasser  stützt  aich  auf  an- 
dere theoretische  Betrachtungen  bei  Entwickelung  der- 
selben; aulserdem  werden  hier  die  Temperiituren  mclit 
nach  dem  Quecksilber-,  sondern  nach  demLuftther- 
jDometer  gerechnet.  Wir  haben  nach  dieser  Fonnel 
die  Temperatur  berechnet,  welche  zu  einer  SpaoiHiiie 
von  24  Atmosphären  gehört;  sie  ist  214°,37.  Die  Beob- 
achtung giebt  224  ,2  des  Quecksilber-Thermometers, 
was  nur  220  ,33  beim  LulUhermometer  betragt.  Der 
Unterschied  beträgt  mithin  etwa  6  ;  sucht  man  dage- 
gen die  Elasücität  fiir  eine  Temperatiir  von  etwa  220° 
des  Luflthermometers ,  so  erhält  man  einen  Druck, 
welcher  uju  melir  als  zwei  Meter  zu  grolä  ist. 

5Iau  findet  im  Edinburgh  Journal  of  Science 
No.  XIX.  S.  68,  einen  andern  Auednick,  welcher  vob 
Herrn  Tregaskis  vorgeschlagen  ist,  der  aus  den  al- 
tern Beobachtimgen  folgern  zu  dürfen  glaubt^  dab 
die  Klasticität  «ine  geometrische  Keihe  bildet,    dereo 

•)  PaggenJor/fi   Annalm  1828   Heft  5.  S.  IM.  BuBetin 
wüversfl  T.  X.  S.  SOS.  (<o  +  n)  < 

••)  Die  Formel  ist  e  =  a  \~)  "  ^"  '•"  ^'  wo  *  die  Elastict- 
tä[  111  Metern  Queck.silber,  a  die  Elasticität  des  Dampfe* 
bei  0»  bezBichuet,  6  =  0,76,  ji  =  100,  (u  =  266j,  I  di^ 
Tempeiatur  des  hunderttheiligeo  Thermometers  von  Oa»» 
i'erechiiet  ist.  Reducict  man  dieselbe  in  Zahlen,  so  vi' 
2S  9i537l  I 
'•«  •  =     SOQ  +  äi    -  2.SM«»»S. 
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Exponent  2  ist,  während  die  Temperaturen  ebenfalb 
n  einer  geometrischen  Reihe  fortgehen ,  deren  Expö- 
lent  1,2  i8t.    Diese  Formel  genügt  indessen  nicht  den 
Q  höheren  Temperaturen  angesteUten  Beobachtungen, 
lan  begreift  sehr  leicht,    dafs  dieses  Gesetz  weiter 
lichts  sagt,   als  dals  die  Elasticitäten  wie  eine  gewisse 
^otenz  der  Temperaturen  wachsen,    um  zu  erfahren, 
b  das  Gesetz  wirklich  der  Natur  entspreche,  haben 
rir  den  Exponenten  mit  Hülfe  der  höchsten  Messung 
er  obigen  Tafel,    in  welcher  allem  Anscheine  nach 
er  Fehler  am  kleinsten  ist^   entwickelt ;  die  auf  diese 
Lrt  entwickelte  Formel  wurde  mit  den  übrigen  Beob- 
achtungen verglichen.      Die  Abweichungen  von  2°, 
if eiche  sich  nun  zeigten ,   beweisen ,  dais  die  Aende* 
rangen  in  der  Elasticität  des  Dampfes  nicht  durch  die 
Verbindung  von   zwei  geometrischen  Reihen  darge-^ 
Stellt  werden  können. 

Fast  alle  übrigen  bisher  vorgeschlagenenen  For- 
meln beruhen  auf  derselben  Idee  und  unterscheiden 
rieh  nur  durch  die  angewendeten  Constanten.  Herr 
Young  scheint  der  erste  gewesen  zu  seyn ,  welcher  die 
Blasticität  des  Dän^pfes  als  eine  Potenz  der  um  eine 
oonstante  Grölse  vermehrten  Temperatur  ansah.  Er 
bud,  dafs  der  Exponent  7  den  bei  Erscheinung  seines 
Werkes  bekannten  Beobachtungen  genügte  *).  Creigh'^ 
to»**)  nahm  den  Exponenten  6 ,  welcher  den  Messun- 
gen des  Dr»  Vre  besser  zu  genügen  schien.  Hr.  ,S*ou- 
theni^^*')  nahm  die  Zahl  5,15  welche  er  ohne  Zweifel 


♦)  Natural  phüos.  T.  II.  S.  400. 

**)  Philosophical  Magazine  T.  LIII.  8. 266. 

***)  Äo  6 15071,  Mecanic.  philos.  T.  U.  S.  172. 


dÄCoefiMMiitMi;  widlinh  HtihtHwff  l3»ioli»*y)iB<km 

Wob»  bei  dem  Ezponeatiteii  tiySSS  atehen,  jr^lclMa^  ioni 

iifiiaroniCMnscIlen  Bariyhfe  gegebenen 'l!«fiil'*^)lierge- 
liJtM  Hatte.  Oieee  Vonad  mteradheid^t  aieh^^flu^we^g  ' 
-VM.deijeiilgen,  de«e»ifir.«iia  dapiily  ?  b^dieprit  hrttptt, 
«aa  du  erwKbiite  Te£d  m  bereofaneili  iif '  gitt^  adur 
gut  dekkäiilaenten  ßeobaobitittgeQ  «ad  unkkt-fttü,  den 
.jmvobin  lii^paj0iden.Z9Ue^  ab; 

ynor  riehen  indefaenwegeftihyerleipfal»^ 
AidgjKUait^aGenaiug^dieEo^^  ' 

rar^.wo  ^  die  Elaatidtat  in  AtwoapberenTOi^O^yS^bf» 
seidineliiiidrdief  Temperatur  TOB  lOO^augeredmet,  ia- 
dem  man  sie  für  höhere  Wärmegrade  positiv,  fiir  nie- 
dere negativ  annimmt  und  •  das  Intervall  von  100^  ah 
Einheit  ansieht.  Der  einzige  Coe£Gcient^  welcher  in 
diesem  Ausdrucke  vorhanden  ist,  wurde  aus  dem  letzte  * 
Gliede  unserer  Beobachtungen  hergeleitet« 

Wii"  haben  in  der  folgenden  Tafel  die  Werthe  xa- 
aammengestellt ,  welche  die  vier  Formeln,  die  sich  am 
wenigatete  von  der  Erfahrung  entfernen  imd  in  ihrer  Aik- 
Wendung  am  einfachsten  sind^  für  die  wichtigsten  Glie* 

der  der  Reihe  geben» 

. . \  . 

*)  TraUi  des  Machines  ä  f^apeur  1888  in  4?o  traduit  de  Af^ri- 
/ef  S.  101.  (im  OHginale:  t^tf  sttam  engine.  4.  Lond<=>^^ 
1827,  8.  57.) 

• "  **)  Du  Calcul  de  Veffei  des  machines  1889.  4.  S.  58.    tP  ^* 
17         I  •.  /^  1+ 0.01878. tS 5,85$  „    ^^ 

5stlcität  in  Atmosphären  Von  0,76*"  nnd  t  die  Temperat 
in  Graden  des  hunderttheiligea  Thermometers  von  0** 
gerechnet,  bezeichnet. 

•**)  Annales  de  Chimie  H  dt  P/iy«i<j««  T,  XXVU.  S,  101. 
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J 

# 

1 

2 

5 
S 
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1,62916 
2^1816 
3,4759 
4,9383 
6,6054 
8,840 
13,061 
13,137 
14,0634 
16,3816 
18,1894 


ElMticitUt 
iuAtmo«  K 
«phärea 

TOiiO,7Ö*" 


leic  Tum- 
{leratar 


IS  2^2 


2,14 
2,8705 
4,5735 
6,4977 
7,5755 
11,632 
17,185 
17^5 
18,504 
21,555 
23,934 


153^,7 
133  ,8 
149  ,7 
163  ,4 
168  ,5 
188  ,5 

206  ,8 

207  ,4 
210  ,5 
218  ,4 
224  ,15 


123^54 
133  ,54 
150  ,39 
164  ,06 
169  ,07 
188  ,44 
206  ,15 
206  ,3 
209  ,55 
216  ,29 
222  ,09 


ja  ö  r 

i  B  B  «  w  e 
H  C  c  ®  Js 


-'S  S* 

b    c   S  * 
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fc  2  ;z 
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128%58 
183  ,43 
150  ,23 
163  ,9 
169  ,09 
188  ,63 
207  ,04 
206  ,94 
210,3 
218  ,01 
233  ,4 


123" 

^*5 

133 

,34 

150 

,» 

164 

,1 

169 

,3 

189 

,02 

207 

,*9 

207 

,68 

211 

,06 

218 

,66 

2^ 

,0 

122",9/ 
182,9 
149,77 
163,47 
168  ,7 
188  ,6. 
207  ,2 
207,5 
210  ,8 
218  ,5 
224,02 


Sieht  man  die  fünf  letzten  Spalten  dieser  Tafel  genauer 
^,80  findet  man,  dafs  die  drei  ersten  bis  zu  einem  Drucke  von 
oder  4  Atmosphären  dön  Beobachtungen  hinreichend  genii- 
q;  -^Jier  von  da  an  stimmt  die  vierte  von  uns  gegebene  Formel 
is  weit  besser  mit  den  Versuchen  überein.  Der  gröfste  Un- 
«chied  beträgt0,^4;f  alle  übrigen  erreichen  fast  nurdieGrölse 

)  f  ä=  85  y^/   —  75,  wo  <  die  Temperatur  in  Graden  des  hundert- 

theiligen  Thermometers  von  0^*  an,  /die  Elasticität  in  Centime- 
tem  Quecksilber  bezeichnet. 

*)  '  ^  0,1644  ^oUOogJ-^  log  760)>  ^«  ''^*«  Temperatur  m  hon- 
derttheiligen  Graden  iiber  100<»  und  /  die  Elasticität  in  Mülime- 
tern  Quecksilber  bezeichnet. 

5,355 

2  878  "V     /*     —  1 
»)  <  Ä=  -^ 0  01878 *  ^^  <  die  Temperatur  in  Graden  des 

hundertheiligen  Thermometers  von  0®  an  und  /  die  Elasticität  in 
Atmosphären  von  0,76"*  bezeichnet. 

6 

W  —  1 
)  t  =  ■    /y^ga — }  WO  i  die  Temperatur  in  Graden  des  hundertthei- 

ligen  Thermometers  angiebt,   indem  man  das  Intervall  von  100* 
als  Einheit  ansieht  und  /  die  Eiasticilät  in  Atmosphüxeu  \oiv^r»^^ 
bezeichnet. 
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Ton  0,^1.  Die  grofste  Abweichung^  weldie  sich  in  den 
beiden  eisten  Gliedern  zdgt,  würde  in  diesehi  Theile 
der  Scale  bei  der  Anwendung  in  den  Gewerben  nur 
von  geringem  Einflüsse  sejrn^  und  man  konnte  sich  der 
Formel  selbst  in  diesem  Intervalle  bedienen.    Obgleich 
das  Verfahren ,  welches  wir  bei  Anstellung  der  Ver- 
suche befolgt  haben,  so  beschaffen  ist,  dafs  die  Fehler 
für  niedrige  Drucke  verhältnüsmäfsig  gröfser  werden^ 
so  ist  es  doch  wenig  wahrscheinlich,  dafs  die  Formel 
aus  diesem  Grunde  Abweichungen  zeige ,  denn  mau 
bemerkt,  dafs  die  Abweichung  für  Drucke^  die  kleinler 
sind  als  eine  Atmosphäre,    desto  bedeutender  wird,^ 
je  kleiner  die  Temperatur  ist.    Es  scheint  daher  sehr 
wahrscheinlich,  dals  die  Formel  nur  für  Drucke -göltig 
ist,  welche  grölser  sind  als  eine  Atmosphäre.    Man 
kann  sich  der  Formel  von  Tredgold  bis  zu  100^  oder 
selbst  140^  bedienen. 

Da  wir  auf  diese  Art  also  eine  sehr  einfache  For- 
mel gefunden  haben,  welche  hinreichend  der  Erfah- 
rung entspricht,  so  können  wir  uns  derselben  bedie- 
nen, um  die  Tafel  zu  construiren,  wegen  welcher 
diese  Versuche  angestellt  wurden ;  und  da  der  einzige 
in  ihr  enthaltene  Coefficient  mit  Hülfe  des  letzten  Glie- 
des der  Reihe  entwickelt  worden  ist,  so  dürfen  wir 
nach  der  Uebereinstimmnng  mit  den  früheren  Gliedern 
nicht  bezweifeln ,  dafs  sie  noch  weiter  anwendbar  ist;  i 
ja  wir  sind  überzeugt,  dafs  der  Fehler  bei  50  Atmos- 
phären noch  nicht  1     beträgt. 

Die  folgende  Tafel  enthält  die  Temperaturen  fü^^ 
Drucke  berechnet ,  die  von  einer  bis  zu  8  Atmosphäre» 
um  halbe  Atmosphären  wachsen ;  bis  zu  24  geben  wir 
nur  ganze  Atmosphären  und  von  da  bis  zu  50  AtmoS' 
ph'dien  nur  jede  fünfte. 
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den  Temperaturen  von 


terdampß-M  und  der  entsprechen- 

iner  bis  *u  50  jitmüsphüren. 


«üdtüt  de« 

bmlidi.beiljn,  wel- 

Knliprechfnd» T™- 
]iiiii<ltrlüinll|>u 

IJundf.t-  Cmti- 

ch.  d«<i  DuapC-  d.. 

m>l»  n  Kilo- 

Olwchgnncliil^nJi. 

1 

0,76 

100" 

1,033 

ii 

1,14 

112,2 

1.549 

r 

1,5« 

121,4     , 

8.066 

2i 

1,90 

128,8 

2,532 

8 

.        l,t& 

issii 

3,099 

^ 

,«,66 

140,6 

S,G15 

4 

S,04 

145,4') 

4,193 

** 

i,^ 

149,06 

4,548 

5 

8,80 

158,08 

5,165 

5i 

4,18 

156,8 

5,681 

6 

4,56 

160,2 

6;i98 

g* 

4,94 

163,48 

6,714 

7 

5,SS 

166,5 

7,231 

■     2* 

5;ro 

169,37 

71747 

8 

6,08 

172,1 

8,264 

9 

6,84 

177,1 

9,297 

-10 

7,60 

161,6 

10,330 

11 

8^ 

186,03 

11,363 

12 

9,12 

190,0 

12,395 

IS 

9,88 

193,7 

13.429 

14 

10,64 

197,19 

14,462 

IS 

11,40 

800,48 

15,495 

16 

1S,16 

203,60 

16,588 

17 

12,92 

206,57 

17,561 

18 

13,68 

209,4 

18,594 

19 

h;** 

212,1 

19,627      . 

SO 

15,20 

214,7 

20,660 

H 

15,96 

217,2 

21,693 

S2 

16,7S 

219,7 

21,726 

S3 

17,48 

S21,9 

83,759 

f4 

18,34 

22t,2 

24,782 

~M 

19,00 

226,3 

25,885 

80 

22,80 

236,2 

80,990 

SS 

26,60 

SM,B5 

96,155 

40 

80,40 

252,55 

41,380 

4S 

.      84,20 

959.52 

46,485 

50 

98,00 

265,39 

51,650 

Dil  Tempn-atnrau  vritha  d«a  Dmoluii  ron  1  bii  riuihliai^liiA  4  Abao- 
«pbücn  Fnlspnriien,  wurdni  mcfadu  roiuel  tob  Trediold  brrtdi- 
»ft ,  »elrhi-  in  dieiem  Thcila  d«  Geil*  haut  mit  UHna  DMbMdi- 
Imitn  ttbcnuKtiiuiil  ili  di(  udos.  ' 


i.  d,  Gh.  B.  Pfa.  U30.  B.a.B.3.  (S.A.  B.aD.  H.  1.) 
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XIO  Dulong  und  Arago  über  die  Ciaiüciläl  dei  Wasserdampb, 

Die  Akademie  sieht  also ,  data  sich  aiu  den  vn 
Herrn  ^rago  nad  mir  angestellten  Versuchen 

1)  die  Bestätigung  des  3IarJo  He 'sehen  Gesetzes  Ul 
zu  einem  Drucke  von  27  Atmosphären,  and 

2)  eine  Tafel  der  Temperaturen  des  Dampfes  Ml 
zu  einem  Drucke  von  24  Atmosphären  ergiebt.    Die« 

'  'i'afel  war  es ,  welche  die  Regierung  zur  Ausübung  de 
oben  angeführten  Gesetzes  verlangte. 

Diese  stets  mühsamen  und  oft  gefährlichen  U» 
tersuchungen  würden  eine  anhaltende,  mehrere  Jabrf 
hindurch  fortgesetzte  Beschäftigung  erfordert  haben 
Die  Unterbrechungen,  welche  andere  Geschäfte  und 
Ton  unserem  Willen  unabhängige  Umstände  heibei- 
führten,  haben  die  Dauer  derselben  verlängert  Mai 
kann  nicht  ohne  Unrecht  diese  Verzögerung  unse 
rer  Kachlälsigkeit  zuschreiben.  Personen,  welcbi 
gro&e  Versuche  in  der  Fhysik  kennen,  sind  allein  in 
Stande  die  Schwierigkeit  des  uns  gewordenen  Auftri 
ges  zu  beui-theilen ,  welcher  keinem  andern  ähnlich  iai 
den  wir  in  unseren  Archiven  finden,  und  der  von  uns* 
rer  Seite  eine  Auiopferung  erforderte,  wie  sie  di 
Akademie  vielleicht  von  keinem  ihrer  BTItglieder  m 
Recht  verlangen  darf.  Wir  bedauern  indessen  keines 
weges  die  darauf  verwendete  Zeil,  wenn  dieAkademi 
der  J^leinung  ist ,  dafa  wir  dem  uns  gewordenen  Au( 
trageauf  eine  würdige  Art  genügt  haben,  und  wenudi 
von  uns  erhaltenen  Resultate  von  den  Physikern  ■! 
ein  Gewinn  für  die  Wissenschaft  angesehen  werden. 
Die  Commission ,  von  dieser  Ajbeit,  in  Kenntnil 
geseUl,  hat  die  Ehre  der  Akademie  vorzuschlagei 
Sr.  Excellenz,  dem  Minister  des  Innern,  gegenwärti« 
gen  Bericht  über  die  auf  seine  Einladung  unternonun«' 
nen  Arbeiten  vorzulegei». 

Im  Institut  am  30.  November  1829. 

Baron  v.  Prony,  Arago  ^  Girard; 
Oiüong,  Berichtflrslatler.  , 


Zur  Kennfaiiwi  der  Metalle. 


Üeber  dit  XryiiäBisation  des  gtschmolzenm 

Antimons 

▼  om 

Prof.  Marx  in  Braunftohweig. 

Vissenschaften  aindi  yrfiXi  sie  das  Ziel  beaceidinen, 
welchem  alle  üntersuchimg  des  Einzänen  hin- 
eben hat,  so  sind  sie  hinwieder  anch^  so  bald 
n  früh  und  zn  voreilig  aufgestellt  werden ,  der 
en  Erkenntnilis  ungemein  hinderlich  und  nach«- 
g.  Kühren  sie  gar  noch  von  einem  angesehenen» 
ohigten  Forscher  her,  so  erwerben  sie  sich  leicht 
mbedingte  Autorität,  und  der  Irrthund,  den  sie 
Jassen,  erbt  sich  manchmal  von  Geschlecht  zn 
ilecht  fort.  Von  dieser  Art  ist  der  zuerst  von 
^  de  VIsle  ausgesprochene  Satz ,  daüs  allen  gedie- 
I  Metallen  der  Wiirfel  oder  das  regelmälsige 
ider  als  Grundform  zukomme^).  Hatten  Berob«- 
Dgen  verschiedener,  sowohl  leicht,  als  auch 
lerig  und  selten  krystallisirender  Metalle  ihn  zu 


Üstaüographie  (Paris  1783.)  Vol.  III.  p.  2.:  Tous  lesmi" 
taux  8oni  susceptibUs  de  prendre  en  crUiaüisaniy  soU 
par  la  vcie  humide^  soiipar  la  vqU  skche^  la  forme  cu^ 
hique^  ou  son  inverse  tfui  est  Vociaidre, 
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tl4  Marx  über  die  KrystaUünti'on 

gel  eine  oder  zwei  minder  glänzende,  gsgeit  die  er- 
ate  schief  angesetzte  Flachen  bemerken,  wie  in  Taf.V. 
Fig.  1.  Leicht  wird  man  dann  noch  die  dritte  Flä<£e 
entblöfsen  können,  eo  dafa  hierdurch  oben  auf  der 
Hauptfläche  ein  gleichseitiges  Dreieck  entsteht.  Aber 
ganz  in  derselben  Art  verhält  sich  die  untere  Seife 
der  Ilauptiläche ;  auch  an  ihr  lassen  sich  ganz  eben 
solche  drei  kleine  Flächen  absprengen,  die  auch  ein 
gleichseitiges  Dreieck  bilden.  Aber  diese  drei  Neben- 
flächen  stehen  nicht  auf  den  drei  oberen  auf,  sondern 
jede  Ton  diesen  liegt  immer  zwischen  zweien  der  dd- 
tem ;  oder  immer  liegt  unten  eine  Fläche ,  wo  oben 
eine  Kante  liegt,  und  so  umgekehrt;  und  immer  nnd 
je  zwei  einander  parallel.  Blit  einem  Worte,  diese 
sechs  Nebenllächen  bilden  ein  Rhomboeder,  obnge- 
fähr  wie  die  natürlichen  Spaliungsllächen  beim  Ralk- 
spalh,  und  jene  HauplUüche  entspricht  einer  Ebene, 
die  senkrecht  auf  der  Axe  des  Krystalls  stehL  (Fig.S.] 
Zuweilen  ist  es  mir  gelungen  ein  vollständiges  Rhom- 
boeder  heraus zukloven  (Fig.  3.).  Diese  acht,  (ß+S) 
Spaltungsflächen  sind  die  einzigen ,  die  sich  beim  An- 
timon wahrnehmen  hissen,  und  wenn  steh  mehrere  zi 
Beigen  scheinen ,  so  rührt  dieses  entweder  davon  her, 
dafs  verschiedene  Stücke  des  ^letalis  beim  raschen 
Erstarren  sich  in  beaondern ,  aber  stets  unregelmäls!- 
gen,  Lagen  und  Ebenen  zusammengesetzt  haben,  oder 
dafs  man  beim  Versuclien  mit  einem  scharfen  Mes- 
ser an  dem  etwas  milden  und  schneidbaren  Antimon 
erat  solche  Flächen  gewaltsam  hervorbringt*). 


•)  In  dem  Grundriß  der  Mineralogie  von  F.  Mohi  fH,  479.5 
WO  für  das  ^Üiriiche  Anlimoii  auch  luerst  die  rhooi' 
boedriscba  Form  vindioivl  ist ,  werden  noch  awdU  Spal" 


dei  geschmolxenon  Antimoiu.  S15 

Die  NeignngB  -  Winkel  der  Rhomboeder  -  Flächen 
Ibst  lassen  sich  nicht  gut  messen,  da  sie,  obgleich 
n  starkem  Glänze,  doch  fast  nie  vollkommen  glalt 
id  spiegelhell  sind.  Nor  einmal  gelang  es  mir  eine 
«elben  in  vollkommen  meisbarem  Zustande  zu  er- 
Bgen,  und  da  die  Fläche  senkrecht  auf  die  Axe  im- 
sr  reine  und  klare  Bilder  reflectirt ,  so  habe  ich  den 
Inkel  von  A  zu  A  —  00  (P  zu  o)  gemessen  und 
irans  den  Winkel  von  R  berechnet*  Bei  öfterem 
lederholen  und  achtmaligem  Repetiren  fand  sich  der 
BtereWi^el  zu  142^  6\  wobei  höchstens  ein  Irr* 
am  von  zwei  Minuten  Statt  finden  durfte;  daraus 
gab  .sich  der  Winkel  von  R  zu  116^  69^  und  die 
ce  des  Rhomboeders ,  wenn  die  Seite  der  horizon- 
en  Protection  als  Einheit  angenommen  wird ,  a  = 
IS51.  (Wenn  der  Combinationsr Winkel  von  Hund 
—  00  durch  C  bezeichnet  wird,  so  ist  a^itang.  C*)* — 

tangsrichtangen,  die  schwieriger  zu  erhalten  mren,  an- 
gegeben; nämlich  teclu  nach  dem  zweiten  spitzeren 
Rhomboeder  >  /{  -(-  2,  und  sechs  nach  der  sechsseitigen 
Säule  P+oo.  Ob  sich  diese  wirklich  an  dem  natürlich 
Toriiommeuden  Metalle  yorfinden»  kann  ich  aus  Mangel 
eigener  Untersuchungen  mit  demselben  nicht  beurtliteilen. 
Jedoch  möchte  ich  eher  glauben ,  daft  hier  eine  Gonni- 
Tenz  gegen  die  Auctorität  Haü/$  Statt  finde,  der  durch- 
aus zwanzig  Durchgangs  -  Richtungen  beobachtet  haben 

wUU 
0  In  dem  oben  angeführten  Werke  von  Mohs  wird  der  Win- 
kel von  AZU  117*  15'  angegeben»  daraus  folgt  für  den 
Winkel  C,  145*  S'.  Hieraus  ist  ersichtlich,  wie  eine 
kleine  Differenz  in  dem  (weitaus  am  sichersten  zu  mes- 
senden) Winkel  von  C  eine  beträchtliche  in  dem  von  Jt 
(s  x)  hervorbringt.  Dieses  erhellet  auch  aus  folgen- 
der Erwägung.  Es  ist  coa  x  =  i  «i«'  C  —  1 ,  oder 
CO*  (x+  A  Jc)  =s  l^in*  (C-H  A  C  >  —  1.  SeUt  man  nun 
die  Zunahmen  der  Winkel  gegen  diese  selbst  sehr  klein 
und  differentiirt  die  gegebene  Gleictrang ,  so  eihäU  maa 


I 


^ 
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Da  die  angegeheneo  Formen  Spaltunga  -  Geatalten, 
nicht  wirkliche  Kryst-illisations- Formen  sinil,  sobemü' 
hete  ich  mich  durch  gehörig  angesteUteVersBche  selbsl- 
atändige  Individuen  von  kryslallisirtem  Antimon  8U 
erhalten.  Solches  gelang  mir  auch  über  Erwarten, 
theils  indem  ich  aus  einem  Tiegel  mit  geschmolzenem 
Metall  durch  die  fast  erstarrte  Decke  einen  Theil  an»- 
laufen  und  das  übrige  langsam  erkalten  Üefs,  theiii, 
und  mit  noch  besserem  Erfolg ,  indem  ich  einen  Bi- 
senstab in  das  geschmolzene  Metall  tauchte  und  d« 
daran  Hängende  gleichfalls  langsam  abkühlte.  Die 
Krystalle  erscheinen  entweder  isolirt  für  sich  o^r 
symmetrisch  aneinander  gereiht  und  gruppirt.  Sie 
erlangen  wohl  die  Gröfse  von  einer  viertel  bis  zu  ei- 
ner halben  Linie  und  sind  darum  oft  mit  dem  blolB«! 
Auge  leicht  erkennbar.  Beim  erslen  AnbJicbe  sehen 
sie  kleinen,  regelmäfsigen  Würfelchen  ungemein  ahn- 
lidi ,  und  man  wird  versucht  die  frühere  als  irrig  bs- 
xeichnete  Ansicht  als  begründet  anzusehen;  aber  bei 
genauerer  Betrachtung  ergibt  sich  die  «chönste  Beslä" 
tigung  für  unsere  bisher  entwickelte  Ansicht.  Die 
scheinbaren  Würfelchen  stehen  alle  in  rhomboedri" 
scher  Stellung  und  haben  Blätter  du  cchgänge  wodurcli 
die  Polecken  und  die  Polkanten  (diese  mit  parallelen 
Abstumpf  ungsilächen)  weggenommen  werden,  Sie  nii<! 
also  wirkliche  Khomboeder  und  zwar  das  nachstfol' 
gende  Glied  von  dem  zur  Grundform  angenommenen 
ü,  d.  h.  ü  +  1.  Der  berechnete  Winkel  hiefür  i>[ 
^  87'^  28',  also  so  nahe  einem  rechten ,   dals  die  Bs- 


^  X  =  ~  \  xiii-  C.  A   C.   Dieses  giebt  in  unserem Fsllf 
£^  X  =  15^,  beinahe  wie  in  dem  angegebenen! 
wo  117"  15'  —  116-  69'  =  16'. 


d«f  getchinolseiieii  Antimoni«  .  tl7 

hmg  des  bloben  Augeiudheinee  nicht  Iiiiireioht 
Rhomboeder  von  einem  Würfel  zu  nntenchei- 
Wnrde  doch  auch  der  kubcüdische  Kalkspath, 
i  Winkel  noch  über  6^  von  einem  rechten  ab« 
1 1  lange  f lir  einen  Würfel  gehalten.    Daa  Rhom- 
r  vR  4*  ^  beim  Antimon  (Fig.  4)  ist  selten  voUr- 
g  ausgebildet,  meist  liegen  eine  Menge  kle]];ier 
duen  in  paraUaler  St^ung,  den  Kanten  entlang, 
mder  (Fig.  6).    Dieses   Bestreben  sich  in  drei 
nngen,  die  den  Folkanten  entsprechen »  xuord* 
offenbart  sich  besonders  in  den  Krystallisationen, 
L  den  Höhlungen  geschmolzener  und  zur  Hälfte 
gossener  AiUimon- Massen  sich  bilden«    Hier  ist 
«eite  ganz  mit  einfach-  oder  doppelt- dreisei- 
Fyramiden  bekleidet,    welche  an  den  Kanten 
treppenartige  Aufschichtung  und  in  dar  Mitte 
'Jachen  Vertiefungen,  und  somit  ein  Skelett  des 
Uiomboeders  zeigen  (Fig.  6).    Doch  wüi^de  man 
n  meist  verdrückten  und  in  die  Länge  gezoge- 
Pyramiden  kaum  diesen  Grundtypus  vermuthen 
»rkennen,  wenn  nicht  auch  hier  der  Blätterdurch- 
wieder  einen  sicheren  Leitstern  abgäbet-   Bei  al- 
yramiden,  sie  mögen  noch  so  viele  S^itenäste 
Zweige  haben,   ist  der  Haupt- Durchgang  ihrer 
parallel,   also  .sind  die  Axen  aller  mikroskopi- 
L.Individuen,  woraus  si^  bestehen,  mit  einander 
ilaufend  und  auf  dieser  Basis  senkröcht;  eben  so 
rechen  die  minder  glänzenden  JR  Durchgänge  den 
en  der  Pyramiden  und  lassen  sich  ohne  grofse 
)  blos  legen.    Diese  aus  Rhomboedem  verbünde- 
Pyramiden  und  aus  solchen  Pyramiden   zusam- 
resetzten  Krystallisationen  setzen  sich  tie£  ui  dii^ 


«# 


««»•■■iiiiiiiiitliftwrtiiH .  C<ftg»>i  Jtwrdhw  j  ilm^  ilw»  i- 

idi4?>AHi8rftiHhMii  FMtmM-dM<UlQMiMMiiBlnHdMHU/^SMt 
düif IrbnflftMit  -  fmlini»  »mwfiiwiit  ■inl  1 1  niiWÜl  Am 

ilnllBlOft  vB0lltlll'8Qfll9'lr^RWlMRni|^^ 

ii(^terW'VeiBmAifag»kv'I^JWi>iia>»H<lllll^4tfi^ 

tifettetaitrcif^j^  diris  Mgiamifib'gm  Oktwaill^  «Ml 
eben  80  nett  und  sdiön  wie  tun  FlnibspaAaithloaal 
baten. 


2.    Ueber  das  metallische  Badical  der  Magnesia^ 

oder  das  Magnesium  f 

"  .    .   -TIHI 

'  ■  t 

.    AU  Herr  fFöhJer  im  Jahre  1828  s^n  TerfiSirBBi 
das  Metali  der  Thonerde  durch  Zerlegung  deüiChlor'^ 


*  ••  •  ' 


«^  Vgl.  BreUhaupt  aber  die  Rrygülltwitfenfmi  dmMmksm  iü 

*«)  Ans  dem  Jouryt*  de  CMm.  nUd.  MSrz  1880  8.  141 -^Itt 
maüehntin 'Auszug  Juiia^FonienelU^s  ^nm  einer  1)«ik- 
s^Ar^  des  Vorfiuim  libec  ^dieieii  ßn^gummi^. 


oder  Magnesimn.  tl9 

oiiiiiiui  mittelst  Kaliams  ausznsclieiclen,  der  Oef- 
hkeit  übergeben  hatte,  glaubte  Herr  Bussy,  durch 
^e  geleitet^  es  werde  fich  durch  dasselbe  Verf ah- 
ch  das  Gbcmiiofi ^Beryllium)  ausscheiden  lassen; 
*gebliisse  seiner  Yersuche  bestätigten  diese  Mei- 
Nach  dieser  Zeit  ist  es  ihm  auch  gelungen  das 
«ium  aus  dem  Qilormagnesinm  {chlorure  de  ma^ 
)  isolirt  darzustellen*).  Diese  Operation  ist  Ge- 
nd  einer  Denkschrift ,  die  er  der  KönigL  Aka- 
der  Wissenschaften ,  in  ihrer  Sitzung  am  25.  Ja* 
BSO,  übergeben  hat,  von  welcher  wir  im  Begriffe 
ded  Hauptinhalt  anzugeben» . 

DaraUümng  des  Chlor  ^  Magnesiums» 

)bwohl  man  die  bis  zum  Rothgluhen  erhitzte 
iftiau^urch  Chlor  zerlegen  kann ,  so  läfst  sich  das 
oagnesium  doch  nur  schwierig  in  dieser  Weise 
aen;  leicht  kann  man  es  sich  aber  versdiaffen, 
man  die  Magnesia  zuvor  mit  sehr  fein  zertheilter 
vermengt.  Der  Verfasser  schlägt  vor,  gleiche 
I  Amylon  und  gebrannte  Magnesia  dazu  anzu- 
tn.  Nachdem  man  beide  Ingredientien  unter  Zu* 
ing  von  etwas  Wasser  auf  das  Innigste  gemengt 
ertheiltman  die  Masse  in  kleine  Portionen ,  die 
an  Tiegely  gegen  den  Zutritt  derXuft  geschützt, 
geglüht  werden.  Dieses  Gemenge  bringt  man 
\  in  eine  PorceUanröhre,  erhitzt  diese  zumRoth- 
ii  upd  lälst  einen  Strom  von  Chlor  hindurchstrei« 
Nach  einiger  Zeit  läuft  das  gebildete  Chjormagne- 
welches  feuerbeständig  und  schmelzbar  ist ,  an 
^änden  der  Röhre  h^ab  und  wird  fest  Es  er- 


irlrach  1628.  Hl.  241  ff. »  womit  zu  vergleichen  Berze- 
ea's  Jthfefberi«btOaM9  IX.  &  M  o.  96. 
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SSO  Bussy  über  dai  Bittererde  me  [all 

scheint  in  diesem  Zustand  ab  eine  weifse,  krystalli- 
niscbe  Masse ,  die  im  Bruche  grofae,  glänzende,  etwai 
biegsame,  d«m  Wallrath  jin  Aeufsern  sehr  ähnUciw 
Blätter  zeigt.  Es  ist  gut  hierbei  anzumerken,  dtü 
Oersled  und  mehrere  andere  Chemiker  dieses  Verfah- 
ren bereits  zur  .Darstellung  mehrerer  anderer  Chlor- 
verbindungen angewandt  haben. 

Darstellung  des  Mn^taiumf!. 
Um  dieses  Metall  zu  gewinnen  nimiDl  Herr  Bussy 
eine  etwas  starke  Glasrohre  von  «ngenihr  Einem  Cen- 
timeter  im  inneren  Durchmesser;  diese  Rühre  ist  40  bü 
60  Centimeter  lang  und  ist  an  einem  ihrer  Enden  Re- 
torten-artig  gebogen.  Nachdem  man  fünf  oder  »echt 
kleine  Stückchen  Kalium,  von  der  GrÖfse  einer  Erb- 
se, in  den  gekrümmten  Theil  der  Röhre  eingebradil 
bat,  werden  eine  angemessene  Menge  von  Chlormagne- 
einm-Fragmente  in  den  geraden  Theil  der  Röhre  ge- 
füllt, zwischen  diese  Fragmente  aber  kleine  Porcellan- 
Stückcheri  eingeschoben,  um  zu  verhüten,  dafs  du 
Chlormetall  beim  Schmelzen  nicht  in  eine  Masse  zn- 
sammenfliefse.  Dieser  Theil  der  Röhre  wird  sodsnn 
geglüht,  und  wenn  er  beinahe  DunkelrothglühhilM 
erreicbt  hat,  lafst  man  das  Kalium  in  Damptgestall  J»- 
ruber  hinwegstreichen,  indem  man  auch  den  Theil  dw 
Röhre  erhitzt,  in  welchem  sich  das  Kalium  befindet 
Es  entsteht  alsbald  ein  sehr  lebhaftes  Weifsglühen,  wel- 
ches allmälig  über  die  ganze  Röhre  fortscireitet. ' 
die  Röhre  erkaltet  ist ,  zeigt  die  Masse  im  Innern  Uiii- 
ne  VFeKae  MetallUugeln ,  in  un z erlegtem  Chlormagti©- 
sium  eingestreut.  Beliandelt  man  nur  diese  Masse  mit 
"Wasser,  so  entsteht  Entwickelung  von  etwas  Wasser 
stoSgas  und  zu  gleicher  Zeit  bilden  sich  weibe  Flockt 


odar  MagnesiaM, 

Ifagiie«»;  entere  rnhrt  von  etwas  Kafinm  her, 
re  werden  durch  Zerlegung  von  etwas  Chloi^ 
mom  dnrch  das  gebildete  Kali  erzeugt;  auf 
loden  des  GeftUbee  fallen  abctr  glänzende  Kugeln 
r,  von  dem  Glanz  und  der  Weifse  des  Silbers, 
cheidet  rie  durch  Decanliren  der  Flüssigkeit  nnd 
it  sie  zu  wiederholten  Malen  aus.  i 


^chaJUn  des  Magnenumsk 

Dieses  MetaU  ist  silberweils,  sehr  hanunerbar^ 
t  sich  unter  dem  Hammer  am  kleinen  Flittem  ab. 
Izt  bei  einer  nicht  sehr  hohen  Temperatur,  ver- 
t  Hch  nicht  an  trockener  Luft »  verliert  in  f  eudi- 
»er  seinen  Mätallglanz  und  überzieht  sich  mit  einer 
en  Oxydschicht;  doch  ist  diese  Wirkung  nur  sehr 
rankt  und  erstreckt  sich  nicht  über  die  Oberfläche 
[8.  Erhitzt  man  sehr  kleine  Fragmente  des  Magno- 
\  an  der  Luft,  so  verbrennen  sie  unter  Funken- 
len,  wie  Eisen  im  Sauerstoff;  Stücke  von  grölserem 
m  wandeln  sich  langsam  und  schwierig  in  reine 
lesia  um.  Reines  luftleeres  Wasser  zeigt  keine 
rang  auf  das  Magnesium ;  wird  es  damit  zum  Ko- 
erhitzt,  so  entwickeln  sich  einige  Blasen  Wasser- 
r^.  Gewisse  salinische  Substanzen  begünstigen 
Dend  die  Zerlegung  des  Wassers  durch  dasMagne- 
;  mit  Wasser  verdünnte  Säuren  greifen  das  Metall 
c*  Wasserstoffgasentwickelung  an.  Das  Magnesium 
gamirt  sich  nur  dann  geraden  Weges  mit  dem 
disilber,  wenn'  man  den  Procels  durch  Wärme  un- 
itzt;  es  ist  nur  eine  sehr  kleine  Menge  Magnesia 
■derlich ,  um  dem  Quecksilber  seine  Flüssigkeit  zu 
»n.     Dieses  AokBigam  überzieht  sich ,  in  Glaftgi^- 


ttf  Sauheiran  iiber  das  Anenwasserttxxi^M^ 

faiwii  geschfitieh,  mil  einer  Metallkmate»  dem'Wu« 

S«    lieber  d:r  Verbindungen  des  WtUHTHÖffn  mit 

demjtrsenik,  ' 

Ton 

S  0  n  b  e  i  r  a  n*). 

» 

Soubeiran  hat  bei  einer  neuen  üntersadiiiiigi 
welcher  er  die  YerbindoHg^n' des  Arseniks  mit  Wasser- 
stoffgas  unterworfen ,  gefunden  ^  daüs  Aian  durch  Be- 
handhing einer  Legirung  von  Zink  und  Arsenik  mit 
schwacher  Schwefelsäure  ein  Tiel  reineres  Arseiukwas^ 
serstoffgas^  d.  h. ,  ein  solches ,  dem  viel  weniger  freies 
Wasserstoffgas  beigemengt  ist^  erhält,  als  bei  Bereitung 
desselben  aus  einer  Legirung  von  Zinn  und  Arsenik  i 
wobei  jedoch  zu  bemerken  ist ,  dafs  dieses  YerfahreDi 
welchem  Soubeiran  den  Vorzug  giebt,  schon  mehreren 
Chemikern  bekannt  war,  wenn  es  auch  gleich  nicht 
öffentlich  gemacht  worden.  Didong  hat  es  in  den  Vor- 
lesungen über  Chemie ,  die  er  vor  einigen  Jahren  ge- 
halten ,  angegeben,  und  es  ist  noch  kein  Jahr  her,  dals 
es  auch  von  mir,  in  meinem  Abrege  elementaire  de 
Chimie  L  S.  682  ange/iihrt  worden  ist  ♦*)• 

Soubeiran  hat  ferner  bei  seinen  zahlreichen  ün« 
tersuchungen  iiber  dieses  Gas  die  Bestätigung  der  schon 
aus  frühem  Versuchen  sich  ergebenden  Thatsache  ge- 

*)  Auszug  aas  einer  in  der  königlichen  Akademie  der  Wis- 
sensohaften  am  S9,  März  vorgelesenen  Ahhandlang,  über- 
setzt aus  dem  Journ,  de  Chim.  mid,  Mai  1830.  S.  308—310 
von  G,  Th,Fechner, 

**)  Es  erheUt  hieraus,  daCs  der  obige  Auszug  von  Lassaigne 
herrührt» 


Smb^ram  über  daf  Anenikhjdniiet  tfS 

fanden,  dab  et  «u  1  YoL  Araenik  nnd  8  YoL  Wat- 
«ntoff  besteht,  data  es  durch  bloüie  Hitze  in  seine  Be- 
itandtheile  zersetzbar  ist,  und  dais  sich  kein  Arsenik*- 
lydrür  absetzt,  wie  man  allgemein  angenommen  hatte ; 
lafs  die  Metalle  seine  Zersetzung  bei  einer  erhöhten 
remperatnr  nicht  begünstigen ;  dajb  endlich  das  Chlor 
lei  Zersetzung  dieses  Gases  nicht,  wie  einige  glaubten, 
Vrsenikhydriir ,  sondern  metallisches  Arsenik  abschei« 
let.  Das  Wasser  vermag^  nach  Soübemm^  6  Hundert- 
heile  seines  Volumens  rom  Arsenikwasserstoffgas  bei 
iswöhnKcher  Temperatur  aufzulösen.  Mit  lufthaltigem 
Vasser  in  Berührung  gebracht  wird  es  allmalig  zer« 
stzt ,  indem  es  auf  den  Wänden  des  Gef  äises ,  worin 
I  enthalten  ist,  eine  glänzende  und  spiegelnde  Schicht 
letallisohen  Arseniks  und  nicht  Arsenikhydrür ,  wie 
buge  Chemiker  behauptet  hatten ,  absetzt. 

Bei  Prüfung  der  verschiedenen  Yerfahrungsweisen, 

lelGhe  zur  Bereitung  des  Arsenikhydrürs  angegeben 

•urden  sind,  hat  Soubeiran  gefunden,  dafs  diese  Yer- 

indimg^  nach  bestimmten  Proportionen,  blos  auf  die 

m  Gay^Liussac  imd  ThenOrd  angegebene   Weise, 

irch  Einwirkung  von  Wasser  auf  dne  Legirung  von 

diom  nnd  Arsenik ,  nicht  aber ,  wie  man  behauptet 

t,.  durch  Anbringen  von  Arsenik  am  negativen  Pol 

ler  galvanischen  Säule  eriialten  werden  kann.    Die- 

;  Boch  wenig  untersuchte ,    Verbindung  ist  unzer« 

zbar  durch  Hitze.    Sie  besteht ,  nach  der  von  Sou^ 

ran  voi^enommenen  Analyse ,  aus  1  Vol.  Arsenik- 

mpt  und  2  YoL  Wassersto£Egas,  und  es  würde  so- 

dl  der  Arsenik  mit  dem  Wasserstoff  zwei  Yerbin- 

Dgen  nach  festen  Verhältnissen  bilden^,  die  folgende 

Nunmensetzung  zeigen : 


I 

I 

L 


SM  Magnus  ii'ber  einige  vermeintliche  WasserstolTverbinänngeii, 

^iseniJrhydriir. 

1  Vol.  Arsen ikdanipf  oder   1  Misehungsgew.  Arsenik. 

2  Vol.  Wasserstoffga»  oder  2       —       —       Wasserstoff. 

Arsenikiuusscrn  toffga  J. 
1  Vol.  Arseiiihdampr  oilj-r   I  Mischiingsgew.  Arsenik. 
9  Vol.  WasserstofTgSs  oder  3        —        —        Wasaerstofil 

Soubeiran  hat  auch  in  seiner  Arbeil  nachgewie- 
sen ,  dais  der  Arsenik  bei  einer  erhöhten  Teinperatnc 
die  alkaliiiischen  Oxyde  unter  Erzeugung  von  arsenig- 
sauren  Salzen  und  Arsüoikmetallen  {arsenites  et  ani- 
niures)  zersetzt.  Letztere  lassen  sich ,  indem  man  sie 
mit  einer  verdünnten  Säure  behandelt ,  zur  Bereiluog 
des  Arsenikwasserstoffgases  anwenden;  woraus 
hellt,  daTs  sich  der  Arsenik  in  seinen  meisten  Keactio- 
nen  wie  der  Schwefel  und  Phosphor  verhält,  mit 
nen  ihn  schon  mehrere  Chemiker  zusammengestaUl 
haben. 

Zusatz  des  Herausgehen. 
Ein  ausgezeichneter  Schüler  des  berühmten  schwe- 
dischen Chemikers,  Herr  Dr.  Magnus  in  Berlin,  hat 
neuerdings  (Poggendorß's  Ann.  XVII.  S.  25.)  ebenfalli 
einige  Versuche  angestellt  über  das  feste  Arsenikbj- 
di-uret,  welches  er  durch  Zusammenschmelzen  von  Ar- 
senik und  Natrium  und  nachherjges  Zersetzen  diestf 
Legining  mit  Wasser  darstellte.  Er  überzeugte  sich 
von  dem  Wasserstoffgehalte  dieser  Verbindung  durch 
Sublimation  derselben  in  einer  Wassersloffgas-Atzno- 
sphäre,  wobei  das  Hydruret  (gegen  Souieiran'a  An- 
gabe S.  223)  zerlegt  wurde,  indem  es  Wasserstoffgs* 
ausgab ,  welches  frei  von  Arsenikwassersloffgaa  war, 
nach  dem  Urtheile  des  Verfassers  sich  aber  nicht  wohl 
quantitativ  bestimmen  liefs,  da  es  zu  schwierig  sey,  da» 
Hydruret  frei  von  beigemengtem  metallischen  Arsenik 
za  erhalten. 


MagnMU  iSkm  einige  WasierstofFrerbinduBseD.  SS6 

Herr  Professor  H.  Rose  führt  in  seinen  Uotersa* 
drangen  über  die  Pbosphorverbindungen  (jebend.  XII. 
549)  an,  dais  sich  bei  Zersetzung  desPhosphorkaliiuus 
dorch  Wasser  ein  gelbliches,  unlösliches  Pulver  abschei- 
de; dieses  ist,  wie  Herr  Afo^TUM  nach  der  groisen  Ana- 
logie des  Arseniks  mit  dem  Phosphor  yermuthete  und 
späterhin  nachgewiesen  hat,  ein  ähnliches  Hydruret 
JE^  sdmiilzt^  auf  dieselbe  Weise  wie  das  Arsenikhj* 
droret  behandelt,  nicht  eher,  als  bis  der  Phosphor  sub* 
limirtj  wobei  sich  jederzeit  Wasserstoffgas  entwickelt. 
Der  grolsen  Erhitzung  wegen  ,  die  bei  dem  Zusam-" 
menschmelzen  des  Phosphors  und  Kaliums  Statt  findet, 
and  um  das  häufig  dadurch  veranlafste  Zerschmettern  der 
Sefaljse  zu  verhüten^  empfiehlt  der  Verf.  das  Kalium 
mter  gereinigtem  Steinöl  zu  schmelzen  und  den  Phos* 
phor  dann  aUmälig  hinzuzusetzen,  wo  das  Pbosphov- 
kaliom  indeÜB  jederzeit  beim  Zersetzen  durch  Wasser 
nn  mit  Kohle  verunreinigtes  Hydrur  liefert. 

Ob  die,,  jedoch  nur  in  äufsert  geringer  Quantität, 
in  der  hydroelektrischen  Kette  sich  bildende  braune 
Substanz,  wenn  Arsenik  als  negativer  Pol  der  Säule 
angewandt  wird^  Wasserstoff  enthalte  und  als  ein  Hyd- 
raret zu  betrachten  sey,  konnte  der  Yerf«,  ihrer  gerin« 
gen  Menge  halber  nicht  bestimmen;,  die  unter  ähnli« 
dien  Umständen  mit  Tellur^  Selen  oder  Schwefel  er- 
baltenen  Niederschläge  enthalten ,  nach  seinen  Unter- 
mdrangen,  keinen  Wasserstoff ,  sondern  bestehen  le- 
li^ch  aus  jenen  elementaren  Körpern  selbst ,  in  sehr 
Ena  vertbeiltem Zustande,  indem  die  aus  demselben  am 
neg&tiven  Pol  erzeugten  gasförmigen  Wassersloffver- 
bindungen  theilweis  im  Sperrwasser  aufgelöst  und  hier 
irom  Sauerstoff,  im  Entwickelungsmoinenle ,  ehe  dex- 

JjiArb.  d.  Cb,  u.  Tb,  ISSO,  h,  2,  H,  2,  (V.  Jl.  B.  20. U.'l.)  V5 
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selbe  am  positiven  Pol  entweichen  kann ,  wieder  zer- 
setzt werden.  Da  der  ArsenikwasserstoiF  fast  uidös« 
lieh  im  Wasser  ist,  so  erklärt  sich  in  dieser  Weise  die 
geringe  Quantität  des  Ansgeschiedtoen,  wenn  Arsenik 
angewandt  wird ,  recht  leicht. 


Zur  medidnischeii  und  organischen  Chemie. 


1.    lieber   die  tvecTiselseitige  Withm'g  der  lodaäure 
und  des  Morphins  oder  seines  essigsauren  Salzes^ 

von 
Si  e  r  u  II  a  **). 

.  Ich  kann  die  iQdsäure  als  ein  äufserst  emplEnd- 
liches  Reagens  für  die  Gegenwart  von  Morphin ,  9xr^ 
wohl  in  freiem  Zustande,  als  in  seiner  Verbindung 
mit  Essigsäure,  Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Salz« 
säure ,  auch  in  seiner  Vermengung  mit  anderen  Pflan- 
zenalkaloiden,  insofern  diese  keine  oder  eine  ganz  an- 
dere Wirkung  auf  die  lodsäure  äufsern,  empfehlen**). 


•)  Aus  dem  Journ,  de  chim,  med.  Mai  1830.  S.  257 — 260  iil>er- 
setzt  von  G.  Th,  Fechnci\—  Die  erste  Hälfte  dieses  Auf- 
satzes ist  hinweggelassen  worden ,  weil  sie  fast  wörtlich' 
wie  die  bereits  im  vorigen  Bande  S.  491—49:?  mitgetheilte 

Noliz  lautet. 

**)  Zur  genaueren  Charakteristik  des  Grades  der  Empfind- 
lichkeit dieses  Reagens  kann  aus  dem  hinweggelassenen 
Theile  dieses  Aufsatzes  nacliträglich  noch  folgender  Satz 
hervorgehoben  werden:  „Die  Erscheinung**  (der  Aus- 
scheidung von  lodin  durch  Reduction  der  lodinsaure) 
„äufsert  sich  schnell,  WjBnn  die  Fliissigkeit  etwas  con- 
centirt  ist,  langsamer  wenn  sie  verdünnt  ist,  wird  aber 
darum  nicht  minder  nach  Verlauf  einiger  Augenblicke 
hGmßxhlkh^  selbst  in  7000  Theilen  Was»er/* 
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Xeses  Mittel  kann  anch  dazu  dienen,  das  Opium 
Den  Zubereitungen  zu  entdecken;  denn  einige 
en  Laudanum  •  oder  wässeriger  Opinmauilösung 
,  nach  zuToriger  Beimischung  von  Stärkmehl- 
ir,  mit  der  Auflösung  ron  lodsäore  sofort  eine 
Farbe.    ^ 

Die  sauren  lodsauren  Kali -Salze  und  die  Yey^ 
Igen ,  die  ich  mit  dem  Nainen  chloriodsaüres  und 
feliodsaures  Kali  (chloro  -  iodate  et  siäfo-iodate 
fasse)  bezeichnet  habe ,  wirken  gleich  der  lod- 
auf  das  Morphin  ^  was  der  Ansicht  zur  Unter« 
Dg  dient ,  die  ich  in  Bezug  auf  die  Zusammense- 
dieser  beiden  letztern  ausgesprochen  habe,  inso« 
as  neutrale  iodsaure  Salz  nicht  dieselbe  Wirkung 
t  Fügt  man  aber  1  oder  2  Tropfen  Schwefel-» 
zu  der^  mit  dem  Morphin  und  Stärkmehlkleister 
Igten  Auflösung  von  neutralem  iodsaurem  Kali, 
^  sich  sofort  die  blaue  Farbe,  weil  die  Iodsaure 
iheit  gesetzt  wird« 

i^as  geht  bei  der  wechselseitigen  Wirkung  der 
ire  und  des  Morphins  vor?  Oifenbar  eine  Zerset« 
1er  Iodsaure ,  da  eine  groDse  Menge  lod  frei  wird. 

Das  mit  Wasser  verdünnte  Gemenge  von  Iodsaure 
lorphin  bleibt  braunroth  gefärbt,  und  es  zeigl 
in  Absatz  von  derselben  Farbe  darin ,  der  nach 
gewissen  Zeit  Aussetzens  an  die  Luft,  gleich  der 
gkeit  selbst ,  hellgelb  wird  durch  Verflüchtigung 
>ds.  Der  in  der  überstehenden  Flüssigkeit  auf- 
9  Theil  erscheint  bei  freiwilliger  Verdampfung 
rystallinisehen  Ansehen  iind ,  wenn  er  vereinigt 
nter  Gestalt  eines  gelben  Pulvers^  wieder. 

15  * 
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Eigenschajien  der  gelben  Muterie.  —  Sie 
auflösitcb,  verzischt  {fuse)  auf  glühenden  KoU^,  ,Mt 
setzt  sich,  in  einer  Röhre  oder  auf  Papier  erhitzt,  pläfr 
lieh,  mit  einer  Art  von  Explosion,  bei  einer  Temperatur 
von  ISQ'^  bis  150°  C.  Aufaer  gasförmigen  Produoten, 
welche  entweichen,  bleiben  lod  und  Kohle  in  der 
llöhre  mit  einer  kleinen  Quantität  biauner  Materie, 
die  sich  in  Ammoniakflüssigkeit  mit  der  ihr  zukom- 
menden Farbe  auflöst. 

Im  TVasser  nimmt  sie  binnen  einigen  T^Cnutea 
eine  rosenrothe  Farbe  an,  die  durch  freigewordenea 
lod  dunkler  wird;  doch  rührt  die  Aoseniarbe  selbst 
nicht  vom  lod  her,  denn  man  kann  letzteres  entfer- 
nen,  entweder  indem  min  die  Flüssigkeit  mit  Stärk- 
meJiI  scliiiltelt  und  liltrirt,  oder  vermittelst  einiger 
Tropfen  Ammoniak -Flüssigkeit,  oder  auch  vermittelst 
ein  wenig  ess^saurem  Morphin;  die  Flüssigkeit  biaibt 
aber  dennocli  rosenfarbig.  Mengt  man  gleich  anfing 
essigsaures  Morj^iiii  imd  gelbe  Materie  im  Wass«-,  M 
tritt  keine  anscheinende  Veränderung  ein  iind  die 
FKassigkeit  Uübt  farblos. 

Schwefeltge  Säure ,  auf  die  gelbe  Materie  gegos* 
«bn ,  scheidet  lod  daran*  ab,  -weldieB  sich  beim  Zusatx 
wnasU^terschoSMs  von  Säure  auflö^j  Kali  und  beson- 
4«*Adninomak  iarben  diesaitAnfiouuig  •chöo.  rosaiiri 
trotb;  sdiwefeÜ^  Sänfe  ^dförbt  si^  abermals,  wichen 
Wechsdman..iriadfi'^lt  herrorbringto  kann. 

Yerdwmte  .^chwefeküore  bat  keia»  "»"r^Kahft 
7V;irkung  auf  die;  gelbe  Mateiü ;  Oonoeatrirte.  -irhffifltrt 
lod  daraus  ab.  Cnndi  di«,  Gegenwart  dnes-Jodnn  aod 
mne*  iodsanreo  Salzte  läist  sich  die  Wiriuug  diww 
beiden  SättMtLeiU«rte.-  (. 
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Es  ist  wohl  in  Obacht  ku  nehmen  y  diüs  die  gelbe 
Matme  ror  Anwendimg  za  den  Versnehen  bis  züt 
ginsEchen.  Entfernung  derlodsäore  gewaschen  wei*deti 
nmik,  •  weldie  man  immer  im  Uebevschnlse  mit  dem 
Morphin  in  Berühmng  setzt ,  nm  der  vollständigen 
Wirknng  sicher  zu  seyn. 

Die  Yerbrennungsart  der  gelben  Materie  auf  glü- 
henden Kohlen,   ihre  plötzliche  Zersetzung  in  einer 
nicht  sehr  hohen. Temperatur,  die  Abscheidung  von 
lod  durch  schwefelige  Säure,  deuten  auf  Gegenwart  ei- 
nes iödsauren  Salzes',  welches  aber  mit  lodin  .gemengt 
ist  '  Da  letzleres  vielleicht  Analogie  mit  dem  lodkoh- 
lenstolThat,  so  ist  zu  untersuchen,    ob  das  Morphin 
Bidbst  seine  Basis  ausmacht  oder  eine  neue  pflanzliche 
Materie,  hervorgegangen  durch  gänzliche  oder  par- 
Seile  Ausscheidung  eines  Bestandtheils  aus  dem  Mor- 
DÜfi.    In  diesem  Falle  muls  der  entzogene  Bestandtheil 
IVaiserstoff  seyn,  welcher  sich  mit  dem  Sauerstoffe  der 
iSure  verbindet,   da  keine  Gasentbindung  Statt  hat; 
nd  man  hätte  anzunehmen,    dafs  das  Morphin  eine 
Veränderung  in  seiner  chemischen  Constitution  erlei- 
et,    da  man  sich  nicht  wohl   zu  der  Annahme  ver- 
ehen  möchte,  dafs  sich  die  lodsäure  und  das  Morphin 
irtiell  zersetzten,  während  andere  Theile  derselben 
cih  ohne  Zersetzung  zu  iodsaurem  Slorphin  vereinigten. 
Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich ,   dafs  das  Mor- 
lin  durch  Wirkung  der  lodsäure  in  eine  neue  Sub- 
anz  yerwandelt  wird,  die  mit  lod' und  unzersetzter 
»dsäure  zu  einer  neuen  gelben  Verbindung  zusam« 
üeiitritt,    welche  sich  wegen  geringer  Auflöslichkeit 
ibsoheidet. 

Es  ist  nöthig ,  (und  ich  habe  die  AbaiciUl ,  <&&  xml 


ä»t.»wiiliffi< 
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'  Andreto  Vre  M.  D.  F.  R.  S.  etc.») 

Wenige  Gegenslände  der  chemischen  Untersu- 
chung sind  von  grörserem  Interesse  iilr  die  Medtcüi, 
als  die Zusnininensetzung  des  Opiums.  DerMoha  iQifls, 
gleich  allen  anderen  Vegetaltilien ,  nach  dein  Boden,  i 
dem  IClima  und  der  Jahreszeit,  varüren  in  Hinsicht  auf 
seine  secernirten  Säfte,  und  entsprechende  Verände- 
rungen in  der  Natur  des  inapissirtenProductes  aus  dem- 
selben, dem  Opium,  werden daraiulierrorgeheB.  Halle  ~ 
die  scbmer^efillende  and  schlafn;iachende  Kraft  des 
Arzeneimittels  seinen  Sitz  in  einepi  be9tii9mleaGTniid- 
stofie,  80  würde  diechenjüsche  Analyse  ein  ddient 
Kriterium  fieiner  Wirksamkeit  Seferq.  Sehr  aUeemtäii  . 
üt  ang«nQmmen  worden,  dals  dieses  Desiderat diu<^ 
Sertiimer's  Entdeckung  des  Morphiums  yerstjhaJK  wer- 
den sey,  Ind^Is  lauen  sich  durch  die  schär&te  Ana- 
lyse nicht  mehr  aU  sieben  TheÜe  dieses  iiaj;kotiMbeii 
Alkaloidg,  ans  100  Th.  des  beateii  türkiatthen  Opinos 
ausziehen ;' eine  Quantität,  welche  in  , der  Thal  etwat 
.  gröber  ist,  als  das  mittlere  Resultat. 4?^  A^heij^Ti^ 
ler  geschickter  Chemiker.  .  Wäre  das  Morphium  inik' 
lieh    der   wesentliche    arzeneiliche    Bestandtbeil   d« 


:  *)  Quat.  /Hü-jt.  3cm.  Juk.  18W.  S.a6>-69.  Jl 
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BIohiiB,  80iniijbt6  es,  in  seinem  wirksamen  Zustand, 
als  essigsaures  Salz^  gereicht,  eine  vierzehnmal  stärkere 
Wirksamkeit  anf  dem  lebenden  Organismus  entwi* 
dceln,  als  das  Opium.  So  viel  sich  indefs  ans  den 
glaabwiirdigsten  Versuchen  der  neueren  Zeit  schlie- 
laen  lälst,  scheint  das  Morphium  iu  dem  essigsauren 
Salze,  wenn  überhaupt  wirklich  etwas 3  doch  minde- 
stens nur  sehr  wenig  stärker  narkotisch  zu  wirken,  als 
die  aus  so  heterogenen  Substanzen  bestehende  Drogue, 
aus  der  es  ausgezogen  worden.  Herrn  John  Murray^s 
Versuche*)  wiirden  sogar  beweisen,  dals  es  viel 
schwächer  wirkt;  denn  er  gab  einer  KAlLezweiDrach" 
men  sauren  essigsauren  Morphiums  {superacetcUe\  ohne 
dafs  Vergiftungszufalle  daron  erzeugt  worden  wären» 
Dieb  ist  vielleicht  ein  aufserordentlicher  Fall ,  und  es 
durfte  wohl  den  Anschein  haben ,  als  sey  er  entweder 
anf  irgend  einen  Fehler  bei  Darstellung  dejs.  Präparates 
oder  9Ca£  eine  ungewöhnliche  Lebenszähigkeit  des 
Tfaieres  zu  deuten.  Eben  so  fand  Lassaigne,  dafs 
«n  Hund,  dem  36  Grän  essigsauren  Morphium^  in 
wässeriger  Lösung  in  die  Jugularvene  eingespntzt 
wwden ,  nach  12  Stunden  noch  lebte.  Das  Morphium 
war  mittlerweile  durch  die  Lebenskraft  gänzUeh  zer-; 
setzt  worden,  denn  auch  nicht  eine  Spur  desselben 
liefs  sich  in  dem  am  Ende  dieses  Zeitraumes  dem  Hun- 
de entzogenen  Blute  entdecken^^).  Nun  aber  dür- 
fen wir  den  Wirkungen  nach,  welche  fünf  Gran 
wässerigen  Opiumextractes ,  die  Orfila  in  die  V^nen 
eines  Hundes  einspritzte,    schliefsen^    dals  eine  der 
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Alis  80  (h^  Nartcotin  ni'EmgA  öder  &  Sdiw|liifSdU 
saure  gelöst,  Hotide,  ivelcfae  diese  Dose  verschluckt 
hatten,  iDDerbalb  eines  Zeitraumes  Ton  12  Stunden« 
liiiittfr  Gonrulsionen  tödteten,  wobei'  der  Kopf  liach 
lünlen  auf  die  Wirbelsäule  Kuriickgescogen  wurde  *> 
Öel  scheint  das  kräftigste  Lösungsmittel  des  Nariko« 
tSns  zu.  seyü;  denn  3  Gran  dieses  P/*incips,  in  Oel  ge«^ 
lo&t,  tödteu  einem  Hund  schnell,  sowohl  wenn  diese 
G^Ji&'il^Vh^n,  ab  aach^nn  «ie  in  die  J^golaiw 
T^h'e  'eitigebr^ht  witd. 

'\''''Da  ein  mildes  Oel  die  dgeüthämliohe  Kraft  des 
l^aiikotiBs  in  so  h^flienb  Qrade^  jsu  entwickeln  «dk^ti 
undi9ä  &äh  O^ium  sowohl  ah  Aefh^.äls  an  AiifinoBiik 
iSak  iäoAdmjge  oiS^  iettige  Substanz  abtritt,  «nd  an 


*)^Dte  neiieren  Versucht  Di^ipnba^k'B  (Archir  für  Anat  und 
Physik  Jan.  1829.  S,  9  ff.)  beweisen  g^eiohfaUs  die  Gif- 
tf^teit  des /NiirkoUns«  D.  iST.   ' 
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1(011  Alkohol  ein  Harä  (das  Caoulschouc  von 
bZjs) :  80  sind  wir '  zh  dem  *  Schlüsse  berechtigt, 
die  'Wirksamkeit  des  Opiums  abhänge  von  dem 
thde  seiner  Znsanimensetzung^  von  der  Yerbin**' 

eines  ^öl-  oder  margarinsauren  Narkotins  mit 
Morphium.  Die  Mekonsäure ,  welche ,  an  diese 
r6  salzfahige  Base  gebunden,  im  Opiom  vor- 
Qt,  besitzt  an  und  fiir  sich  keine  narkotischen: 
te,  mag  aber  wahrscheinlich  die  Wirkiiamkeit 
»iorphinnls  sehr  fördern.  .  ^ 

Obwohl  daher  dieCewidbtsmenge  des  Morphiums, 
le  aus  einer  gegebenen  Varietät  des  Opiums  sichr 
leiden  läTst ,  keinesweges  die  ganze  Wirksamkeit 
s  Arzeneimittels  repräsentirt ,  so  Meht  sie  doch 
wahrsheinlich  im  YerhältniTse  mit  den  Kräften 
Iben;  das  Morphium  aber  ist  als  mekönsaures 
im  Opium ,  und  die  Menge  desselben  mufs  in 
rechendem  Verhältnisse  mit  der  Quantität  der 
»nsänre  stehen.  Dieser  Grundsatz  scheint  eine 
:e  Methode  zur  Prüfung  der  relativen  narkotischen 
te  verschiedener  Opium- Sorten  darzubieten.  Man 
dnen  oder  zivei  Gran  von  jeder  Sorte  in  ein  wenig 
inntem  Alkohol  auf  und  verdünne  diese  Lösup- 
nit  sb  viel  passer,  dafs  die  Flüssigkeit  beinahe 
38  erscheint.  Man  schütte  diese  Flüssigkeiten  in 
i  graduirten  Glascylinder  und  ^etze  einige  Tro« 
lalzsauren  Bisenoxydes  oder  der  daraus  bereiteten 
tur  hinzu.  Die  charakteristische  rothbraune  Farbe 

auf  der  Stelle  hervortreten  in  einem  Grade  der 
sität,  welcher  dem  Mekonsäure  -  Gehalte  propor- 
1  ist  und  zugleich  der  vorhandenen  Morphium - 
;e  entspricht;    denn  die  vorherige  Verdüinvv\t\^ 


mit  %V'flSBep  war  so  weit  getrieben  worden,  dafc  die 
Farbenungleichheit  der  anriinglicli  erhaltenen  ^in~ 
tuösen  Lösungen  verschwunden  war.  Man  helle  nan 
die  dunkler  gefärbten  Flüssigkeiten  ebenfalls  durch 
Wasser  in  dem  iMafse  auf,  dafs  alle  Farben tinlen 
gleich  werden,  und  die  relativen  Volumina  der  Flüs- 
sigkeiten werden  dann  ein  annäherndes  Mais  d«*  Ei- 
genschaften jener  verschisdenen  Opiumsorten.abge" 
ben.  ÜiFenbar  wird  eine  zweifache  JMenge  einer  ge- 
gebenen Opiumsorte  auch  ein  doppeltes  Volum  Was- 
sers erfordern,  utn  dem  damit  erzeugten  mekonsaa- 
ren  Eisen  die  Normalfarbung  zu  ertheilen.  Hierdorch 
'  können  mitliinyerschiedene  Opiumtinclureu  sehr  schnell 
:  mit  einander  verglichen  werden  hinsichtlich  ihrer  nar- 
kotischen Kräfte. 

Auf  diesem  Wege  habe  ich  türkisches,  englisclies 
und  tMtindisohes  Opium  ^ejaiift,'  und  gefandeii^  ^tSa 
die,  erhaltenen  HesuUate .  tiinläaglich  haniu>iiiren>  aul    i 
dea. bekannten,  durch  andere  Me,thodeD  basdinialeB,    j 
Kräften  dieser  verschiedenen  OpinmsOtteii. .  Eia.rer-    ; 
beasertes  ostindisches  Opium,  vcm  wekih^ia  wir  dorc^    : 
Herrn  Dr.  CkamJjefi  «ine  Probe  eriHehea ,  «}tUoJ<  lifdit    !< 
jener  Prüfung  zu  Folge^,. seiner  Qualität  nach»  d>B 
feinen  türkischen  Opiodi.  sehr  nahe  an.  -  -      .    .- 

Seit  J^ogei  zuerst  die  ganz  besondere  EiqpfiBd' 
liobkeit '  der  Mekon&äur^  gog«n  Eisenoxjdsalza  bf*^  - 
achtet  haD,  ist  das  rothe  salzaanre  BisefiandJÜBfi^  - 
unter:  verschiedenen  Modihcationen ,  eis  ßestgwii  SBr 
Entdocki^g  der  Mekoneäiir^  des  Opivm».  ^agi^nait 
Vrorden.  Ich  habe  gefunden,  .dftla>eine  8C^w«A.'nüt 
lYeinessijp.  angesäuert«  Lösung  des  es^igsaaren  fild'B 
ais^eajöqs,  auf  [LiQM,Säui»  de«  yor;|iig,  ypfi^ämtfia' 
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AMUiLdn  Abiicht  hat ,  die  Mekonsann  akW'dem 
isbiiAcheideh,  aus  dessen  Lösuog  sie-darch.  je- 
ittel  ab  iBekoDsanres  Blei  iiiedergesohIag€ti  inbrd. 
srüigv  Bebenahufs  von  Bssigsäare  yerfantet  i  <  daft 
^orphiiim  mit  dem  Bkioicyde  niederfällt  nVon 
«an  goten:  Opiums  eriiiUt  man  etwa  TltXStrtta  ge- 
anes^  äbet.  unmer  nodi  nnreines  mekonsanreii 
diidsei  Bonität  eiMcltrich  sowohl  fon  demitbM 
ta  al»  TQii  doh  ^ben-  erwähntem  -oatindisQheil 
Q.  rSospendiit  'man  dieses  unlösliche  Sals  in 
er  tind- behandelt  man  es  inii  eider  entspredhMiden 
9  Schwefelsädre  oder  «mit  einem  'Strome  Ton 
af dwasaefstoffgas  9  so  wird  die.Mekonsänre  frei 
ann  durch*  allmälige  .^erdMmpfun^'det'  fiUrirten 
gkeit  in  kleii^en  kiystalUuisohen  Kömern  daraus 
chieden  werden.  Diese  Körrier  sind ,  wenn  sie 
1  ccwcrete  Form  angenommen  haben,  sehär  s<>hwer 
1  im  Wasser  und  können  defshalb  damit  abge«  , 
len  werden.    In  einer  vollkommen  farblosen  Lö* 

dieser  gewaschenen  graulich  •*  weilsen.  Körner 
kt  ein  Tropfen  salzsauren  Eisenoxydes  sogleich 
lunkele  braunrothe  Färbung. 
Ifoeh  ein  anderes  Verfahren  arar  Darstellung  der 
insäure  ist  beschrieben  worden«  Der  beim  Ko- 
von  Magnesia  mit  einem  wälserigen  Ot>inmauf- 
erhaltene  Brei  wird  zuerst  mit  Frobespiritus  ge- 
ilen y  um  das  Narkotin  und  <^  Harz  auszuziehen, 
iann  mit  starkem  Alkohol ,  um  das  Morphiun»  da- 
Rufzulösen ;  die  rückständige  mekonsaure  Magne*- 
ird  mit  verdünnter  Schwefelsäure  digerirt  und  die 
nsäure  dann   durch  essigsaures  Bltt  aus  der  £ö- 

niedergeschlagen.     Das  mekonsaure  Blei  vi  vt^ 


I 
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gewaackeD,  in  Wasser  suspendirt  trnd  durch  eiiven 
Strom  Schwefelwasserstoifgiis  zerlegt.  Die  Mekoo- 
saare  wird  hierdurch  frei,  lüst  sich  im  Wasser  und 
kann,  wie  man  sagt,  durch  Verdampfen  in  tnireinea 
schuppigen  ICi-jstalien  daraus  erhalten  werden. 

Gegen  diesen  ProceCs  läfat  sich  einwenden,  dah 
die  Scbwei'elsüure  des  i^Iagnesiasidphats  hier  ganz  nn- 
nothigerweise  und  znm  üachtheile  der  AJekonsäon 
umhergezogen  wird;  denn  gleichzeitig  mit  dem  me- 
konsauren  Blei  bildet  sich  natürlich  auch  schwefelsau- 
res, indem  man  das  essigsaure  Blei  zu  der  filiscfanng 
Ton  schwefelsaurer  Magnesia  und  Mekonsaure  giebt, 
and  diese  unlöslichen  Salze  lassen  auch  heid&  ihre  Sän- 
ren  gleicbzeiiig  wieder  fahren  bei  Einwirkung  de» 
Schwefel  was  serstoffgnaes.  Dagegen  erhält  man  bei 
dem  vorhin  angegebenen  Verfahren  auf  der  Stelle  eine 
verhältniftmäi'sig  reine  Mekonsaure.  Alis  dem  Um- 
stände, dafs  die  Magnesia  sowohl  die  I^Tekonsäare 
als  das  Morphium  aus  der  Opiumlösung  niederschlage« 
soll,  mufs  geschlossen  werden,  dafs  die  Mekonsän- 
re  eine  unlösliche  Verbindung  bilde  mit  der  Magnesls; 
Dt«fs  ist  aber  keinesweges  der  Fall;  denn  erhitzen' 
wir  eine  Lösung  von  Mekonsaure  mit  ftfagnesia  im 
Ueberschufse ,  so  wird  ihr  keine  Saure  dadurch  entzo- 
gen ,  vielmehr  färbt  sich  die  Flüssigkeit  noch  eben  so 
dunkelrolh  mit  salzsaurem  Eisenoxyd,  wie  vor  dem 
Kochen  mit  I^lagnesia.  Essigsaures  Blei  aber  scheidet 
di«  ganze  Mekonsaure  aus  ihrer  Opium-Lösung  oder 
Tinclurab,  so  dafs  die  überstehende  Flüssigkeit  blO! 
eine  Bch\rache ,  grünlich  braime  Farbe  mit  dem  rolhen 
salzsauren  Bisen  annimmt. 

Vnter  deu  verbrecherisclien  Mifsbrüudien  jener 
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imiMMaVoribreitong  yon  Kenntnissen,  weUhe  die 
wärtjge  Zeit  .charaktemirCy  nimmt  die  heimlidie 
kdiiing  Yon  Opiam  oder  Opiumtinctm',  in  Ter^ 
lenen  Vehikeln  und  in  der  schändlichsten  Absicht^ 
n  niederen  Yolksklassen  eine  ausgeseichnete  Stelle 
Ein  absobenliches  Beispiel  dieser  Art  kam  unge« 
rar  einem  Jahre  zu  meiner  speciellen  Kenntnilst 
i  ich.  anf  Requisition  des  Magistrates  von  Glasgow 
ontenta  des  Magens  von  einem  Manne  nnterw 
B,  der  als  Opfer  solcher  mörderischen  Anachläge 
en  war.  In  diesem  Falle  war  starkem  Biere 
lg  be€r^  Landanum  in  reidilicher  Menge  beige- 
t  worden ,  und  dieses  gab  sich  in  der  mittidst  der 
apumpe  ausgezogenen  Flüssigkeit  deutlich;  durch 
reruch  zu  erkennen.  Ein  Theil  dieser  Flüiisigkeit 
te,  mit  essigsaurem  Blei  behandelt,  einen  lunlösli- 
Niederschlags  aus  dem  durch  Schwefelsäure  eine 
dzsaure  Eisenoxyd  stark  röthende  Säura*  apsge- 
len  wurde.  Ein  anderer  Theil  der  Flifissigkeit 
be,  geradeweges  mit  ein  paar  Tropfen  salzsaurer 
oxydlösung  behandelt,  eine  deutliche  ro'Üibrauna 
1^  die  sehr  verschieden  war  von  der  des  sf^hmutzig 
n  (drab)  oder  rehfarbigen  {fawn^colourediJSiB^ 
blagesi  den  das  nämliche  Risensalz  im.  starkem 
von  derselben  Qualität  bewirkte«  Nodi  änder- 
te Versuche  wurden  angestellt,  die  amsfiihrlich 
;eben  hier  unnöthig  ist«  Die  chemischen  That« 
n  brachten  es,  in  Verbindung  mit  einer  Masse 
leweisen,  die  sich  aus  den  Umständen  ergaben, 
it,  dafs  das  schuldige  Paar,  ein  Mann  und  ein 
,  überführt  und  in  Folge  dessen  hingerichtet 
m« 
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Von  dem  scliiu-lsinnigen  Anwalde  der  Inquisilen 
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^B  wnrde  bei  dieser  Gelegenheit  eingewandt,  dafs  salz- 
H  saares  Eisen  als  Frufungsmiltel  aul'  Opium  trügerisch  ä 
hey  f  da  es  mit  Sdiwefelblausäure ,  einem  Kurper,  der  i 
ia  dem  meDechlichen  SjieicLel  vorlianden ,  dieselbe  ro- 
theKärbung  zu  Wege  bringe,  wie  mit  der  Mekon- 
säure.  Ich  wuTste  damals  noch  nicht,  dafs  diese-inler- 
essante  Saure,  neueren  Entdeckungen  nach,  im  Spei- 

Icbel  vorkomme ,  und  hielt  den  Einwand  bios  iur  einen 
Advokatenkiiifl  (ru«e  de  plaideur).  ^'^'enn  dieses  Prü- 
fungsuüttel  aber  auch  wirklich  zweideutig  wäre,  so 
konnte  indefs  der  cbarakteris tische  Opiumgerach  doch 
nicht  bei  Seite  geschoben  werden. 
Spit  jener  Zeit  ist  mir  das  meisterhafte  Werk  Ti«- 
demann.^s  und  Gme/in's  über  die  Verdauung  zu  HKudui 
gekommen ,  welches  oüeubai-  genügende  Beweise  von 
dem  Vorkommen  des  schwefelblausauren  Kali'a  im 
menschlichen  Speichel  enthält.  In  der  Thal  hat  scboD 
,  Treoiran  IM  in  seiner  im  J.  1814  herausgegebenen  „Bio- 
logie" angemerkt,  dafs  der  menschliche  Speichel. dal 
salzsaure  Eisenoxyd  deutlich  rÜthe.  Ich  habe  neuer* 
dings'  die  Untersuchungen  Gmelin's  wiederholt  nai 
mehrfach  abgeändert,  und  habe  gefunden,  da{s  wa 
volles  Zutrauen  verdienen.  Mein  eigener  Speichel, 
so  wie  der  mehrerer  anderer  Feraonenj  nalim,  sc 
wohl  in  naliirlicliem  Zustande  ausgeflossen,  als  wenn 
er  durch  Tabakrauclicn  hervorgerufen  worden,  mil 
einigen  wenigen  'l'ropfen  salzsauren  Eisenoxydes,  Sie 
dem  "Wasser  bloa  eine  sehr  bleiche  strohgelbe  Farbe 
erüieitt  haben  würden ,  eine  hlulhrothe  Färbung  aii< 
'  Speichel ,  welcher  ganz  einfach  bei  so  gelinder  Hitz« 

desliUiit  trorden ,  daXs  auch  uiclit  das  kleinste  Macus- 
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theHcheh  gebrannt  wurde,  lieferte  ein  farbloses  lYasser, 
welches  .das  Lakmuspapier  röthet,  und  von  einigen  Tro- 
pfen des  Eisensalzes  geröthet  wurde.  Auch  wurde 
das. Destillat  mit  einigen  Granen  chlorsauren  Kali*s 
und  Salzsaure  erhitzt,  um  den  Schwefel  der  Schwe- 
fdUansänre  durch  das  hierbei  entstehende  Chloro^d 
zu  oxydiren,  was.  auch  wirklich  geschah;  denn  die 
FiSssigkeit  schlug  nun  aus  dem  salzsauren  Baryt 
Sdtwerspath  nieder« 

Das  vorstehende  von  mir  angenommene  Verfah- 
ren, die  einfache  Destillation,  umgeht  alle  jene  Quel- 
len von  Irrthümem,  von  welchen  BerzeUus  in  seinen 
Jahresberichten  (YII.  301)  bei  dieser  Gelegenheit 
spricht.  Er  bemerkt,  dafs  er  bei  seinen  eigenen  vor 
längerer  Zeit  iiber  den  Speichel  angestellten  Versu- 
chen, ohne  Erfolg  hemüht  gewesen  sey,  die  von  Tre-» 
viranus  angegebene  Reaction  mit  den  Eisenoxydsal- 
zen  hervorzubringen,  wobei  er  jedoch  unterlassen 
habe,  den  zur  Trockene  verdampften  geistigen  Aus- 
zug des  eingetrockneten  Speichels,  wie  Tiedeniann  und 
Bmclini  der  Prüfung  zu  unterwerfen*  ,',Wie  vielen 
Antheil,^'  fragt  er,  „hat  hierbei  wohl  das  Kochen 
mit  Alkohol?  Dafs  Schwefelcyan  aus  Schwefelkoh- 
lenstoff und  Ammoniak  mit  Alkohol  entstehen  kann, 
wissen  wir  aus  Zeise^s  Versuchen.  Liefse  sich  nicht, 
lirenn  auch  nicht  dieselbe ,  doch  eine  analoge  Pro- 
loction  durch  Einwirkung  deß  Alkohols  auf  die  ein- 
^trockneten  Bestandtheile  des  Speichels  denken?'^ 

■  Wenn  ein  so  erfahrener  Chemiker,  wie  BerzC'» 
ivt,  an  dem  wirklichen  Vorkommen  der  Schwefel- 
ihosanre; im  reinen  Speichel  noch  zweifelt,  nachdem 
hm  TiedenumrCs  und  Gmelin^a  K^acbweise  diesw  TYkaX-^ 
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Sache  TDr  Augen  lagen ,  so  werden  meine  Zweif 
einer  Zeit,  wo  ich  ihr  Werk  noch  gar  nicht  ka 
xncht  unnatürlich  erscheinen.  DaJb  ein  Glied 
giftigen  Gattung  von  Säuren,  an  deren  Spitz 
furchtbare  Blausäure  steht,  voi^  dem  Menschen  tä 
nicht  blos  ohne  Nachtheil,  sondern  selbst  mitNv 
verschhuokt  zu  werden  bestimmt  sey,  ist  sehr  wu 
bar;  dafi  dem  aber  wirklich  so  sey,  beweisen j 
Versuche  auf  das  unverdächtigste,  da  keine  solch 
genwirkung,  wie  von  Berzelius  angedeutet  wc 
bei  der  einfachen  Destillation  Statt  finden  kann. 

Wenn  zu  einem  wenig,  in  einem  Weinglai 
findlichen ,  Speichel  «n  oder  zwei  Tropfen  des  r 
salzsauren  Eisenoxydes  getröpfelt  werden,  so 
man  blos  ein  paar  rostbraune  Flecke  entstehen; 
den  aber  noch  ein  paar  Tropfen  vom  salzsaure 
senoxyde  hinzugesetzt  und  rührt  man  dieses  Ge 
gut  um,  so  wird  die  ganze  Flüssigkeit  eine  lel 
(florid)  blutrothe  Farbe  annehmen.  Gnielin  h.' 
zeigt,  dafs  die  Schwefelblausäure  in  dem  Mens' 
Speichel  mit  Kali,  und  in  dem  des  Schafes  mi 
tron  verbunden  sey« 

Bei  der  Farben  -  Aelmlichkeit  des  mit  salzs; 
Eisenoxyde  behandelten  Speichels  mit  dem  durd 

r«pr  vprHnnTiton  T^lnto     -fiol  mir  K*»i      rla«  Kplranntl 
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des  Schafblates  gehöre,  obwohl  sie  dnrch  den- 
Speichel  in  reichlicher  Menge  in  beider  Magen  gelangt. 

Das  Blnt  wurde  zum  gröisten  Theile  von  seinem 
Faser-  und  Eiweifsstoffe  befreit  und  mit  kohlensan« 
r«m  Kali  alkalisch  gemacht,  dann  filtrirt,  in  der  Ab« 
dcht^  das  Eiseno:Kyd  von  dem  möglicher  Weise  ^ebfl"- 
deten  sdiwefelblausanren  Kali  abzuscheiden.  Hierauf 
wurde  ^b  Flüssigkeit  zunächst  etwas  mit  Phosphor^ 
aore  übersetzt  und  diese  Mischung  aus  GlafsgefaAjen 
bä  gelinder  Hitze  destillirt«  Es  ging  eine  farblose  Flüs-- 
rigkeit  über,  die  das  Lackmuspapier  nicht  röthete, 
ndt  einem  Tropfen  salzsauren  Eisens  aber  eine  schwach 
ins  nothe  neigende  Farbe  lieferte,  ^^  as  besonders  deut- 
fick  wurde,  weun  man  diese  Mischung  mit  Einern 
Reichen  Volumen  Wasser  verglich,  zu  welchem  ein 
odfrr  zwei  Treffen  desselben  Eisensalzes  hinzugefügt 
worden  waren. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  die 
dqrch  Einwirkung  des  salzsauren  Eisens  auf  die  Me- 
koBsäure,  oder  auf  eine  dünne  Opiumlösung,  bewirkte 
rolhe  Farbe  ein^  bräunliche  Schattirung  zeigt^  wel- 
che von  dem  dunkeln  Orangeroth  des  schwefelblau-' 
littt^n  Eisens  leicht  zu  unterscheiden  ist,  wenn  bei- 
fci'llischungen  in  gleichem  Grade  verdünnt  mit  ein- 
verglichen werden;  und  bei  weiterer  Yerdün- 

wird  die  Farbe  des  mekonsauren  Eisens  ledige 
id&  Uässer,  während  das  schwefelblausaure  Salz  sich 
iüt  plötzlich  in  Goldgelb  umändert. 

Ist  das  Opium  in  Forter  (gutem  Londoner)  auf« 
gelöst,  so  wird  die  Entdeckung  dieses  Giftes  viel 
iflhwieriger-,  als  in  starkem  Bier  {strong  beer);  denn 
las  salzBanre  E^senoxyd  bewirkt  im  Porter  C^ev  m\t 


I 
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«inem  gleichen  Volumen  Wasser  aufgefaellt  worden^ 
beinahe  die  nämliche  braune  Farbe,  man  mRg  es  so, 
wie  es  der  Brauer  liefert,  oder  mit  Laudanum  {zu 
30  Tropfen  auf  2  gemessene  Unzen)  Termisoht,  un- 
tersuchen. Essigsaure  Bleiiösung  fällt  aus  dem  Lon- 
doner Braunbier  (London  hrown  slout)  einen  sehr  co- 
piosen  graugefarbten  Niederschlag,  der  m  der  Tbat 
fast  eben  so  reichlich  ist ,  wie  ihn  mit  Opiumtinctur  in 
ebenerwähnter  Weise  vergifteter  Porter  liefert;  und 
werden  diese  beiden  Niederschlage  auf  dem  Filter  aiM- 
gesülst  nnd  durch  etwas  Schwefelsäure  zersetzt,  so  lie- 
bem sie  zwei  Flüssigkeiten,  welche  ganz  dieselbe  rotfa- 
braune  Farbe  vom  salzsauren  Kisenoxjd  erhalten. 
Schwer  ist  es  dem  in  dieser  Weise  enthüllten  augen- 
scheinlichen Beweise,  dafs  der  ächte  Londoner  Poiv 
ter  Opium  enthalte,  zu  widersprechen.  HopfentiiH 
ctur  liefert,  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  einigen  Tro- 
pfen Balzsanren  Eisenoxjdes  versetzt,  eine  grunliclu 
Flüssigkeit,  die  durchaus  verschieden  ist  von  demin 
gleicher  Weise  behandelten  veniünnten  Porter. 

Wird  der  Porter  mit  wässeriger  Ammoniakfläs- 
^gkeit  übersättigt,  so  trübt  er  sich  und  läfst  eioen 
braunen  Niederschlag  fallen,  welcher,  gesammelt  naJ 
auf  einem  Filter  ausgewaschen,  einige- Aehidichteit 
mit  unreinem  Morphium  hat,  zugleich  aber  sehr  merk- 
würdige Eigen tliümlichkeiten  besitzt;  weder  ersellMt 
wird  gerotliet  durch  Salpetersäure,  noch  das  demo^ 
ben  beigemengte  Blorphium ,  oder  die  Röthung  ist  w»- 
nigstens  nur  momentan  und  geht  bei  der  gelindestöi 
Hitze  in  eine  lichtgelbe  Farbe  über.  Diesen  Nied«- 
aclilag  werde  ich  zum  Gegenstande  fortgesetzter tfo- 
tereuchungen  machen.    Hopfentinctur  wird  beim  V»- 
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«n  mit  Wasser  schwach  getrübt,   durch  üeber- 
png  mit  Amnioniak  aber  wieder  klar. 
Man  möchte  sich  vielleicht  einbilden ,  der  Porter 
e  sich  dnrch  Beinschwarz  (thierische  Kohle)  ent-   ' 
n  lassen,  so  dafs  die  Wirkung  des  salzsanren 
Oxydes  auf  die  in  demselben     yermnthete  Mö- 
iure  dadurch  sichtbarer  werde;   indefs  ist  dieser 
;fs  mindestens  sehr  trügerisch,  'indem  das  ß^in- 
arz ,  wenn  ein  Theil  einer  verdünnten  Opiumld- 
damit  gekocht  wird,  dieser  beinahe  ganz  die 
t  raubt  auf  das  salzsaure  Eisenoxyd  zu  wirken, 
end  ein  anderer  Theil  derselben  Opiumlösung  von 
m  Eisensalze  eine  dunkelrothbraune  Farbe  erhält. 
Sobald    das   Morphium  isolirt   erhalten  werden 
,  läfst  sich  die  Natur  desselben  leicht  durch  sei- 
barakteristischen  Eigenschaften  erkennen,   durch 
brennend  rothe  Farbe  nämlich,     welche  dieser 
)er  und  sein  essigsaures  Salz  der  Salpetersäure, 
die  grünlich  blaue  Färbung,  Welche  sie  dem  ro- 
salzsauren  Eisen  ertheilen. 

Ich  habe  es  nicht  bestätigt  gefunden,  dafs  die 
istinctnr  ein  so  en\pfindliches  Reagens  für  das 
)hium  sey,  dafs  selbst  der  rrhirj  Theil  desselben 
angezeigt  werde ,  wie  Dublanc ,  der  dieses  Pru- 
Bmittel  empfohlen,  angegeben  hat.  Mit  dem  es-  * 
uren  Morphium  liefert  sie  einen  grauen  Nieder- 
lg,  der  von» einem  Tropfen  Salpetersäure  geröthet 
[;  indefs  kann  die  GallilpfeUinctur  nicht  ange- 
Jt  werden,  wo  Gallerte  und  andere  thierische 
!e,  die  von  dem  Gerbestoff  angezogen  werden, 
anden  sind.  Selbst  wenn  man  Alkohol  zu  Hülf« 
nt,  den  Dublanc  vorgeschrieben  hat,  um  da% dev-^ 

16* 
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b^itoft'llbrpliiiim  «ufiEidoseii  vnd  aus  der 'Ger! 
Gallert  nnd  dem  Gerbestoff*  Biweis  atisziiziehf 
qpüulit  as  «einem  ZwedLe  nidit;  denn  Vi 
prüfte  auf  diesem  Wege  zwei  Portionen  Har 
d^u^  die  ime  MorpUiim  entbielty  die  ander 
uod  ^frliielt  von  beiden  das  nandiche  Resultat ,  -v 
ABciebol  einen  grolsen  Theil  der  durcüi  die  Gs 
liäctnr  g^faOten  tbierttohen  Materie  auflöst  und 
Yersacii  sehr  ycowickelt  macht.^  ^ 

$latgmm  i%  Dee.  18S9L 


8.  *  jinälym  der  Vnu^-des  BrodbcaimB  {drt 

inciM)f 

iRicord  Uadianna*'). 

Vier  Unzen  einer  reifen  Brodbaumfruc 
balten  nacb  der  Analyse  von  Bicord: 

1)  tStärkmehlartiges  Satzmehl     .    .    •    , 

2}  Vegetabilisches  "^iweiXjs  und  Schleim 
(rnücus) 

8)  Wasser  und  yielleiclit  anderweitige  flüch- 
tige Bestandtheile 

4}  Fflanzenseifenstoff  (^savon  vigital)     . 

6)  Harz 

6).SaroocoUa?  ••..., 

7)  Kleber  mit  Pflanzenfaser  verbunden   . 

Summe 

Der  Gang  der  Analyse  war  folgender : 
1)  Behandeln  der  4  Unzen  Frucht  mit  Was 

Darstellung  des  stärhneJdartigen  Satzmehls ,  ^ 

4  Gros  23  Grains  erhalten  wurden. 

♦)  Im  Auszöge  aus  dem  Journ.  de  pharm,  Mai  1850,  i 
.  319.  ron  G.  Th.  Fechner. 


Unzen 

Gros 

— 

4 

2 

4 

— 

.— 

/ 

— 

— 

5 

4> 

..^ 
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2)  Fütration  der,  Lackmus  nicht  röthenden, 
ässer,  welche  hierbei  erhalten  worden;  durch  Pa-* 
?r,  wobei  eine  kleberige  Substanz  auf  dem  Filter 
dbt ,  die  Bicord  als  Ffianzenseifenstöff  bezeichnet"^)« 

S)  Abdampfung  der  filtrlrten  Flüssigkeiten  in  ei- 
r  Schale  bei  gelindem  Feuer,  wodurch  sie  zu  einen 
dchen,  schwärzlich  braunen ,  Lackmus  nicht  röthen- 
n  Teige  redudrt  werden,  der  durch  mehrtägiges 
issetzen  an  der  Luft  nicht  austrocknet ,  und  60  Grän 
trägt.  Bicord  hat  ihn  als  Pflanzeneiweijs  mit 
hleim  bezeichnet**). 

^  Sie  besals  folgende  Eigenschaft^! :  Graulich,  kleb«rig,  (der 
Geschmack  nicht  angeben)  war  nach  Verlauf  melirerer 
Tage  nicht  ausgetrocknet,  hatte  die  Consi^tenz  einer  harr- 
ten, nrischen  den  Fingern  knetbaren  Seife,  eine  brau- 
ne Farbe  und  einen  stinkenden  Geruch  angenommen ,  und  ' 
betrug  jetzt  24  Grains ;  war  Tollkommen  löslich  im  Was-- 
ser,  welches  eine,  dar  Seifenaidlösung  ähnliche,  weifsli- 
che,  trübe,  kleberige,  unangenehm  riechende  Lösung 
damit  gab.  Ein  wenig  hineingegossener  Alkohol  brachte 
einen  weifslichen  Niederschlag ,  bei  hell  zurückbleiben- 
der Flüssigkeit,  darin  hervor.  Kieselkali,  in  ehien  an- 
dern Antheil  der  Lösui^g  gegossen,,  brachte  keine  Verän- 
derung darin  hervor;  Schwefelsäure  aber  einen  nicht  sehr 
reichlichen  bräunlichen  flockigen  Niederschlag» 

^*)  Er  gab  mit  Wasser  eine  trübe  Lösung,  worin  ein  wenig 
Alkohol  vreder  Niederschlag  noch  Veränderung  hervor- 
brachte. Essigsaures  Blei  brachte  darin  einen  weifslichen, 
flockigen  Niedersclüag,  unter  Aufhellung  der  überschwim-' 
menden  Flüssigkeit,  hervor.  In  Alkohol  von  40*  B,  war 
er  unlöslich  und  ward  triibe  darin ,  (gab  eine  trübe  Lö« 
sung  ?)  wenn  dieser  Alkohol  mit  Wasser  verdünnt  ward, 
worauf  essigsaures  Blei  ihn  in  weifslichen  Flocken  fällte. 
Mit  Wasser  gesch^gen  schäumte  er  sehr,  wie  Eiweis; 
Kieselkali,  so  wie  Aromoniakflüssigkeit,  brachten  keine 
Yerändemng  hervor;  salpetersaures  Silber  bewirkte  in 
der  Lösung  eine  Trübu^g,  bdi  einem  reichlichen,  rÖthlich- 
braunen  Niederschlage;  Aetzsubliniat  einen  weiüsen,  in 
Wasser  unauflöslichen  Niederschlag;  schwefelsaures  Ei- 
sen braune  Flocken. 


.■wdqfMbb- 

mdit  genautf 
koule,  die  aber  Ricard  yermn- 
tlim^swciie  fnr  Sart^coBa^  blos  nach  dem  Merkmal^ 
liib,  dais  oiiige  Tropfen  Gerbestoff  in  ihre  Lösung 
gegouen  eines  schwadioi  KiederscUag  darin  her- 
▼orhringen. 

6)  Endi^pfimg  des  mit  kahem  Alkohol  erschöpf- 
ten Hockstandes  ndtkodiendttm  Alkohol  und  Filtration 
des  noch  kochenden  Auszugs  durdiLeinwand,  welcher 
eine  schmutzig  wei£ie  Substanz  absetzt,  die  nach  dem 
Tirocknen  eine  kradenartige  Consistenz  anninmit, 
iOGrainsan  Gewiciit  beträgt,  si^di  in  Wasser  löst  und 
mit  lod  bläut  ^  daher  als  Siäribmehl  zu  betrachten  ist*)' 


^  Bicord  eriimert  hierbei ,  es  scheine  nach  diesem  Resultate, 
dafi  kochender  Alkohol  das  Stärkmehl  auss^nsiehcn  ver- 
möge,  was  kalter  nicht  vermag. 
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7)  Abermaliges  Behandeln  des  mit  kochendem 
kohol  erschöpften,  an  der  Sonne  wohl  getrockne- 
i  und  in  einem  kupfernen  Morser  gepulverten  Rück- 
ndes    mit    kaltem    Wasser,      welches    wiederum 

Grains    sehr  weifses  und  gutes    stätkmehlarHges 
tzmehl  abscheidet 

8)  Behandeln  desselben,  wieder  getrockneten, 
ickstandes  mit  Schwefeläther,  welcher  keine  Aui- 
nng  bewirkt,  sondern  die  Masse  trocken  macht* 
Qige  Stücken  davon  in  den  Mund  gebracht,  zer* 
unelzen  leicht  im  Speichel  mit  gutem  Geschmack 
d  Hinterlassimg  nur  sehr  weniger  Materie,  wel- 
9  hohdger  Natur  zu  seyn  scheint  SchwefelsJLure 
vnrkt  eine  violette'  Farbe  an  der  Oberfläche  der 
icken  ohne  Auflösung  derselben.  Ammoniakflüs- 
keit  löst  mehr  als  die  Hälfte  auf;  .Schwefelsäure 
Ingt  in  der  Auflösung  einen  braunen  flockigen  Nie- 
rschlag hervor*  Ricord  bezeichnet  diesen  Rück- 
ad  ^  Kleicr  imX  Pflanzenfaser. 


Ueber  die  Quantität  stärkmehlartigen  SaJtxmehh^ 
welches  verschiedene  Wurzeln  und  Früchte  der     ' 

AntUien  liefern  ^ 
von 

4 

Demselbe  »*). 

Das  Stärkmehl  wurde  auf  die  gewöhnliche  Weise 
rch  Behandlung  der  Pflanzentheile  mit  Wasser  bis 
r  Erschöpfimg  dargestellt« 

)  Tabellarisch  geordneter  Auszug  aus  einer  Abhandlung  in 
dem  Joum,  de  pharmac*  Mai  1890.  S.  906-«-di8  von 
G,  Th,  Fechner. 


(tiiikuir-lilarli- 

.Fl 

flewücht«. 

dri  I'llonieii' 

dmacea  rad. 

(Arrow -rooi) 

lirnzmCGroint 

Ton  schöner  Be  schaffen  hei  t,  seht 
gutes  Natningsmitlel  für  Kraolie. 

Cetnna  caccinea 

rtrs.  nä. 

a  l'aHn 

noch  leichler  nad  zarter  ab  Ai 

vorige  und  ^ur  Nahrung  fiirKHib- 
ke  noch  voizuzielien. 

lad. 

. 

ETaolich;   haim  zwar  durdl  W»- 

schßn  gebleiclii  werden,  Jlebt 
aber  dem  vorigen  sehr  nach. 

—  Alba  L.  n^ 

IGro. 

von  schlechter  Beschaffenheit. 

jimomum   Zin- 

gibtt  t.  rad. 

von  gelblicher  Farbe  und  bren- 
nendem aromalisehen  Geschmad. 
Durch  Waschen  mit  TJelem  Wu- 
ser  lüfst  sich  die  Farbe,  der  Ge- 
ruch und  Geschmack  nach  Ingwn 
entziehen ,  worauf  es  ein  eben 
so  angenehmes  Nahrungsmittel  ali 
das  Ärrowroot-Slärkmehllieftil. 

—  Curcuma  L 

rad. 

tUiizeuSGF.-Ün 

von  schön  strohgelber,  durch 
Wascheji  mit  ■vielem  Wasser  nicht 
ganz  entziehbarer,  Farbe;  von 
vortrefflichem  Geschmacke,  zum 
Ersatz  des  Arrowroot  -  Starkmelüs 
sehr  geeignet. 

Jalrapha  ntaiti- 

hot   rad. 

Iiois-rouge 

SUni.  GSGrnii. 

wie   das   gewohnliche  Slarkmelü 

Aois-vert*)- 

1  Unit  7  Gm» 

in  Europa, 

naniTjot,  sAnli  der  Partie  dn  Bljklter  imd  BlAtliti»lD  »  w- 

'■'■'■  -         •■'    ■  Uhriienij  dtli  die  niuuniUl  3-» 

jn^B  «loh     '  -       -- 

igkeit  du  I 

lulxtit  MI  Bodi  S>1  EiMbl  von  uMc«  äikl  dAi: 
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8  des 
ickies. 


OäatitUt 

rtärkmehlarti- 

gen  Satzmehlf, 

irelche  1  Ffnnd 

des  Fflunzen- 

theüs  liefert. 


Eigaischaften  des  Satzmdils. 


'.  rad. 
cas  rad. 
mlusBa-' 
AuhleU 
>etit  lait). 


rad. 


Spuren 
Sparen 


96ros266nfins 


\a  rad. 

va  rad. 

2^a<a  rad. 
erifoUa    | 


4IAaen« 


3ünz.  IGOrains 

2  Unzen 
7Gros 


sehr  weiü^ ,  leicht  und  yon  Tor- 
trefliichem  Geschmacke,  zum  Er- 
>9atz  des  Arrowroot  -  Starkmehls 
ganz  geeignet. 

Wegen  der  EroiÜMn  Quantität  nm- 
hiülenden  Schleims  sehr  schwer 
darzustellen;  von  vortrefflichem 
Geschmacke,  zum  Gebrauche  für 
Kranke  sehr  geeignet. 

minder  leicht  und  gut  als  das  to- 
rige.. 

nicht  charakterisirt 

eben  so. 


hifera 


3  Unzen 
7  Gros  44  Grüns 


um  escu- 
h  rad« 

peliatum 

acuneulus 
pilatum 

(znumrad. 

•a   ameri- 
L,  fruct. 
irpus  joca 


Ua  fruct. 


4  Unzen 


6  Gros  36  Grains 


sehr  wenig 

4Unz«  10  Grains 
1  Unze 


1  Unze  1  Gros 
20  Grains  *) 


sehr  weiTs,  vortrefflich, 

verliert  durch  Waschen  mit  vie- 
lem Wasser  seine  gelbliche  Farbe 
nicht  ganz*  Ist  jedoch  von  gutem 
Geschmack. 

von  schöner  Beschaffenheit,  eine 
vorzügliche  Nahrung  für  Kranke« 

schlecht,  grau,  anJDserordentllch 
schwer  zu  reinigen. 


schlecht 


sehr  gutes  Nahrungsmittel. 

graulich ,  von  sehr  schlechter  Be- 
schaftenheit« 

so  schön  als  das  Arrowroot*Stärk- 
mehl. 


or^  Operationen,  welche  Rico/d  hei  AntAjtm  der  Brodüruolit  ajiriilirt, 
läJGit  sich  noch  mehr  Staüunehl  daraus  erhaJten. 


Vernmchte  Notizen  imd  Corresponilenz- 
Nachriehten, 


I 


l 


1.   Veber  Krystallisalionserschcinungen  undEnvechmg. 
eines  starken  Magnetismus  durch  Galvanismua, 

Professor  Mara:*'). 
Mit  geschmolzener  KaK-Schwefelleber  habe  ich 
den  Versuch  angestellt,  aber  keine  deutlichen  Anzei- 
gen von  Ausdehnung  erhalten  können.  Ich  zweifle 
indessen  nicht,  dafs  diese  bei  Ihrem  Versuche  Statt 
gehabt;  nur  mochte  ich  dabei  zu  bedenken  geben,  da/> 
die  Ausdehnung  oft  scheinbar,  wenn  nämlich  ein  Kör- 
per nicht  homogen  ist,  sondern  aus  mehreren  Gemesg- 
theilen  besteht,  wie  das  doch  bei  der  gewöhnlicheo 
Hepar  der  Fall  ist,  worin  sich  Schwefelkalium,  schwe* 
ielsaures  Kali  u.  dergl.  m.  hefmdet.  Hier  bewirkt  die 
raschere  und  stärkere  Zusammenziehung  des  einen 
Stofles  beim  Erstarren  ein  Herauspressen  des  auderDi 
später  und  langsamer  sich  zusammenziehenden.  Ein  •■ 
sehr    instructives    Beispiel    geben     die    sogenannten 

•)  An»  einem  Schreiben  des  Herrn  Verfassers  an  den  Hentoi*  t 

geber  Tom  17,  Mai  d.  J.  —  Der  Unterzeichnete  hatte  kiOf  ^ 

vorher  dem  Herrn  Verfasser  die  Beobachinng  mitoetheü^  , 

dafs  er  beim  Erstarren  der  oiGcinellen  SchM-pfeUeber  nnd  ^ 
der  Anlimonleber,  insbesondere  aber  der  Schlacken  toÜ 
Spiersglanzköniy ,      mehrmals     analoges    Hervordriogen 

halb   flüssiger   Massen  aus    dem   Innern,   -wie   beim  ge-  I 

sehmotzenen  Wismiith  und  Schwefelwismuth ,  nur  in  bei  . 
weitem  getiugeren  Uofse,  bemetkt  habe,        D.  H. 


Jlf OTT  jilMr.  Erwecknag  eines  starken  Megnwtismni.     ff^i 

Kupferhaare  ^  von  welchen  ich  schöne  Exemplar» 
vor  mir  habe,  und  deren  Entstehmig  Hausmann  in  Ih- 
rer Zeitschrift  (1818.  B.  28.  H.  2.  S.  204)  so  schön  er- 
klärthat 

Auch  mit  der  Antimonleber  habe  ich  die  Versu- 
che wiederholt  und  (was  ich  vermuthete)  beim  Ausgie- 
isen  und  Erstarren  auf  einem  Eisenblech  eine  heftige 
Znsammenziehungy  die  mit  Knistern,  Zerfahren  und 
Fortschleudern  der  TheUe  verbunden  war^  beobachtet 
Die  im  dritten  Hefte  des  Jahrb.  1830  S.273  ff.  an- 
gegebenen Versuche  des  Herrn  Prof.  Pf  off  über  Er«- 
weckung  eines  starken  Magnetismus  haben  mich  unge- 
mein interessirt.    Ich  Keis  sofort  einen  ähnlichen  Ap- 
parat, nach  einem  etwas  gröiseren  Malsstabe,  für  das 
hiesige  Cabinet  verfertigen,  und  die  damit  angestellten 
Versuche    haben    mich   und  einige   wissenschaftliche 
Freunde ,   die  dabei  zugegen  waren ,   in  das  höchste 
Erstaunen  versetzt.     Der  weiche ,   unmagnetische  Ei- 
söhdraht  wurde  beim  Schlieisen  der  Kette  so  enorm 
magnetisch,    dafs  er  die  eiserne  Wagschale  mit  dem 
Anker  und  noch  dreifsig  Pfund  trug ;  ja  er  hätte  sicher 
noch  mehr  getragen ,  doch  hatte  ich  keine  Gewichts- 
slnbke  mehr  zum  Auflegen  bei  der  Hand.    Die  Kraft 
des  Apparates  nahm  bald  ab ,  so  dafs  er  z*  B.  nach  ei« 
Der  \  Stunde  nur  noch  IS  —  20  Pfund  betrug ,  diese 
Kraft  aber  doch  noch  eine  halbe  Stunde  behauptete. 
Hach  aufgehobener  Schlielsung  behielt  der  Draht  noch 
nde  Tage  lang  einen  nicht  unbeträchtlichen  Magnetis- 
SUIS,  80  dafs  er  gegen  ein  Pfund  zu  tragen  vermochte. 
^n  «tark  gehärteter  Stahldraht  hingegen  nahm  bei  dem 
jachen  Verfahren  im  Kreise  des  Elektromotors  nur 
10  viel  magnetische  Kraft  an,    dals  er  4  bis  6  ¥£un.d 
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trug;  auch  durch  Anlegen,  an  den  kräftig  magnetisch 
gewordenen  weichen  Eisendraht  yermophte  idi  ^ine 
Kraft  nicht  zu  erhöhen.     Der  Apparat  war  dabei  so 
wirksam,  'dals  er  einen  Flatindraht  von  der  Dicke  ei- 
nes starken  Menschenhaares  und  von  14-  Zoll  Länge 
bei  Tage  zum  Glühen  brachte.  Von  Wasserzersetznng 
aber  liels  sich  keine  Spur  bemerken.  Vielleicht  ist  sei« 
chen,  die  diese  höchst  merkwürdigen  Versudie  wie- 
derholen wollen,  die  Bemerkung  willkommen,  daCs, 
statt  des  in  der  angegebenen  Dicke  kaum  zu  erlangen- 
den üjupferdrahtes ,  eben  so  gut  MessingdraM  braucb- 
bar  ist,  und  dals  zum  Ueberziehen  der  Windungen  es 
gut  ist,  sie  vorher  über  einen  gleich«  dicken  geraden 
Eisenstab  zu  winden,  von  dem  sie  leicht  auf  di^  Guls- 
eisen  -  Drähte  übergezogen  werden. 


2.     Ueber  das  sogenannte  Knistersalz  in  den  Salz- 

glauben  zu  Wielitzka 
vom 
Hofralh  Ch.  Keferstein^). 

Im  Laufe  des  Sommers  1829  machte  ich^  ge- 
meinschaftlich mit  Hrn.  Dr.  Boue  aus  Paris ,  eine  Reise 
durch  die  Karpathen ,  auf  welcher  wir  auch  Wielitzka 
besuchten,  welches  in  Hinsicht  der  geognostischen 
Verhältnisse  seiner  Umgegend  eine  auffallende  Aehn« 
lichkeit  mit  der  Gegend  von  Wien  hat. 

Unmittelbar  bei  dieser  schönen  Kaiserstadt  er- 
hebt sich  das  Kahlengebirge ,  welches  vorwaltend  ge- 
bildet wird  aus  aus  einem  mergeligen  Sandsteine  (Wie- 


^  Schreiben  des  Herrn  Verf.  vom  17.  Mai  1830. 


XejerHein  über  das  KnisteiyaU  von  WieUtxkA.       258 

ner-  oder  Flyscbsandatem),  der  bald  in  sehr  nahe 
geognosdache  Beziehung  tritt  zu  meist  mauerförmig 
gebildetam  Kalkstein  (Alpenkalk)^  welcher  dem  Sand- 
steine theils  aufliegt^  theils  mit  ihm  wechsellagert« 
Diese  Kalkmauem  vermehren  sich  im  Laufe  der  Kalk- 
Alpen  so,  dals  der  Sandstein  sehr  zurücktritt,  und 
sie  geben  der  Gegend  jenen  eigenthümlichen,  grols- 
artigen,  pittoresken  Charakter,  welcher  sie  mit  Recht 
so  berühmt  gemacht  hat« 

Ueber  die  Deutung,  oder  systematische  Einrei- 
Imng  dieses  Sand-  und  Kalksteingebildes,  herrschten 
bisher  die  allerverschiedensten  Ansichten,  doch  hielt, 
man  ea  aehr  allgemein  für  das  Aequivalent  von  eig- 
ner sehr  alten  Formation ,  besonders  seit  Beudant  in 
seiner  Voyage  en  Hongarie  auszuführen  suchte ,  dafa 
der  Sandstein  des  Kahlengebirges  bei  Wien  dem  Grit- 
oder  Steinkohlensandstein  entsprechen  würde. 

^Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  jene  Gegend 
mich  vorzugsweise  beschäftigt,  imd  ich  erhielt  die 
Ueberzeugung,  dals  man  die  dortigen  Gebilde  auf 
keinen  Fall  mit  unseren  älteren  FormationeuT,  son- 
dern nur  etwa  mit  unseren  jüngeren,  besonders  mit 
der  l^jreideformation  parallelisiren  könnte.  Aber  auch 
diese  .Analogie  ist  nicht  vollständig ,  und  es  scheint 
vielmehr,  dals  unsere  Formationen  nicht  gleichmälsig 
ober  die  Erde  fortsetzen ,  sondern  dals  das  südliche 
Europa  einen  anderen  geognostischen  Bau  als  das 
nördliche  zeigt«  Was  in  unseren  Gegenden  in  die  be- 
itimmten  Formationen  des  Lias-  Iura-  Kreide-  und 
Grobkalkes  getrennt  ist ,  erscheint  in  dem  Alpimschen 
Gebirgs^steme  {den  Alpen,  Karpathen,  Apenni- 
len  o.  a.  Wt)  ala  ein  innig*  verbundenes  Ganze ,  y^ciV 
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dies  ans  jenen  wechsellagemden  Kalk«  nndJiandstein*' 
«traten  besteht;  dieses  Stratensystem ,  als  ein  Ganzes, 
bezeichne  ich  gegenwartig  als  Flyachfünnüium^  wet 
che  nicht  einer  unserer  Formationen,  senden  jener 
ganzen  Formations -Gmppe  entspricht* 

An  diese  Flyschformation  lehnt  sich  ein ,  oft  an 
Petrefacten  reicher,  Mergelthonf  bekannt  nnter  dem 
Namen  Tegel.,  weldier  den  Grund  der  Ebene  zwi- 
schen Wien  und  Baden  bildet;  auf  den  Tegel  folgt 
an  yielen  Functen ,  z.  B.  auf  der  Türkenschanze  bei  ' 
Wien,  ein  grober,  sehr  sandiger  Kalk,  der  auch  oft 
viele  Fetrefacten  einschliefst«  Diese  beiden  Gebilde 
entsprechen,  wie  mMi  auch- allgemein  annimmt,  den 
jüngeren  tertiairen  Gebilden« 

Die  erwähnte  Flyschformation,  wie  sie  das  Kab-  : 
lengebirge  bei  Wien  bitdet,  tritt  auch  jenseits  der  Do- 
nau wieder  hervor,  indem  die  ganze  Kette  der  Kar-  : 
pathen  vorzugsweise  aus  dieser  bestehet ;  auch  erkennt 
man  sehr  allgemein  an,   dafs  der  Karpathensandstein  - 
vollkommen  dem  Wienersandstein  entspricht. 

Am  Fuüse  der  Karpathen  tritt  bei  Wielitzka  ein  . 
Mergelthon  auf,  den  Grund  der  Ebene  bildend,  der  >, 
in  Hinsicht  der  Steine  und  Fetrefacten  ungemein  mit 
dem  Tegel  bei  Wien  übereinkomxQt ;  auf  ihn  folgen  , 
theils  Straten  von  grobem ,  sandigen ,  petrefactenm-  , 
chen  Kalksteine ,  ganz  den  Straten  der  Türkenschanze  , 
ähnlich,  theils  Flötze  eines  weifsen  conglomeratard*' .^ 
gen  Sandsteines ,  welche  dieser  Gegend  eigenthümlidi  ^ 
zu  sejrn  scheinen ,  auf  keinen  Fall  aber  zum  Karpa«  ; 
thensandsteine  gehören. 

Das  so  berühmte  Steinsalz  von  Wielitzka  erscheioK, 
in  den  eben  erwähnten  Thonstraten  in  untergeord« 
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Flötzen  tihd  Massen  und  gehört  ohne  Zlieeifel 
ertiairen  Gebirg  an,  vrie  ich  dieses  schon  im* 
emmthete  und  in  Band  2.  S.  278  meiner  Zeit- 
:  (  Teutschland  u.  s.  w. )  vom  J.  1822  aussprach. 

Zweifel  hat  die  Gegend  von  Wien  so  grolse 
gie  mit  der  von  Wielitzka,  daft  man  aller  Wahr- 
lichkeit  nach  auch  zwischen  Wien  und  Baden 
alz  finden  diirfte,  wenn  dieser  Di^trict  gehörig 
ohrt  würde« 

Der  Bergmann  unterscheidet  in  Wielitzka  be» 
lioh  8  Arten ,  oder  yiehnehr  3  Abtfaeilungen  des 
alzes.  Zu  oberst  liegt  das  Grünsalz ,  welches 
sinen  Massen  erscheint  und  Verunreinigt  durch 
npartikeln,  Thon,  Sand,  ConchyIienstückenu.a.; 

folgt  das  Zpysasalz ,  schon  in  .  reineren  und 
ren  Massen  ^  und  zuunterst  erscheint  das  sehr 
Szybicksalz. 

ion  den  höchst  gefalligen  Salinen -Beamten  er- 
t  wir ,  dals  in  dem  Querschlage  Koberbein ,  in 
beren  Massen  des  Grnnsalzes ,  eine  eigenthüm-" 
hxt  Von  Steinsalz  vorkomme ,  da8|  Knistersalz^ 
ih  ausgezeichnet,  dafs  es  beim  Auflösen  in  Was- 
istert  Da  wir  eben  im  BegrijSe  standen  wieder 
lisen,  konnten  wir  nicht  noch  einmal  die  Grube 
en^  um  dieses  Salz'  anstehend  zu  beobachten^ 
en  aber  davon  einige  Stücke ,  die  wir  mit  uns 
HD.  Dieses  krystallinisch -körnige  Knistersalz, 
cheidet  sich  in  Ansehen  und  Farbe  nicht  von  dem 
mlichen  Steinsalze,  wenn  man  es  aber  in  Wasser 

so  stöist  es ,  während  es  sich  allmälig  auflöst, 
T^rhältnifsmäisfg  starken  Detonationen ,  grofse 
«en  aus^  ohne  däJb  es  dadurch  «'zerfäUt  y    doc\i 
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erhalten  kleine  Stückchen  dadurch  eine  gleichsam  hü' 
pfende  Bewegung.    Es  ist  diefs  eine  gewifa  sehr  merk- 
würdige Eigenschaft ,  die ,  so  \iel  ich  weifs  ,  noch  an 
keinen  anderem  Minerale  beobachtet  wurde. 

Ohne  Zweifel  bezieht  sich  die  im  Ghhe  TOm 
14.  April  1830  milgetheilte  Notiz  *)  auf  dieses  Kniatersnl« 
aus  Wielitzka,  und  ich  glaube  um  so  mehr,  dafa  ilat 
sieh  entbindende  Gas  Wasserst olTgas  seyn  wird,  da 
dieses  zuweilen  in  den  dortigen  Gruben  erscheint  Im 
Allgemeinen  leidet  zwar  der  liei'gbau  bei  "Wielitzka 
gar  nicht  an  bÖsen  Wettern  und  man  atlimet  in  allen 
Strecken  leicht ,  aber  die  Salinenbeamtea  erzählten 
uns ,  dais  sich  zuweilen  brennbare  Luft  aus  den  Ge- 
steinsspallen  entwickele ;  so  wäre  noch  vor  einigelt 
Jahien  eine  Ivlul't  in  der  Ilalda  (dem  Salzthone)  ange- 
hauen ,  aus  dem  ein  starker  Strahl  von  Gas  hervoig»* 
treten  wäre ,  der  sieb  bald  entzündet  tmd  mehrere  Ho- 
nate  ununteibrochen  fortgebrannt  habe. 

Vor  dem  LütJir obre  scheint  das  ICnistersalz  leidig 
flüssiger  zu  seyn,  als  das  gewöhnliche  Steinsalz;  th^ 
knistert  und  zerspringt  es  anfangs ,  meist  aber  liegt  e» 
auf  der  Kohle  ruliig  und  iliefst  leicht. 

Stets  wfir  mir  eine  Stelle  im  PUnus  (Lib.  31.  $.41.1 
sehr  unversländhch ,  wo  es  heifst:  agrigentinua  (jali 
igniuvt  paliens,  ecc  aqua  exilit;  vielleicht  beziehet  sich 
dieser  letzte  Satz  auf  das  Delonuations-Fhünomen  det 
Knistersalzes. 

Von  dein  geringen  Vorralhe ,  der  mir  noch  tdii_ 
diesem  Salz  übrig  ist,   legeich  eine  kleine  Partie  bei., 
mit  dem  Ersuchen ,  dasselbe  einer  Analyse  zu  unter- 
werfen, 

•)  Vgl,  die  Verhandlungen  der  Pariser  Akademie  unten  in 

lilerarischen  Aiiliaiig. 


Liter.arischer   Anhang. 

« 

L     Gelehrtt  Gesellschaften, 

Preisaufgahen  der  Sociiti  de  Fharmacie  zu  Paris  ♦). 

Zufolge  des  am  21.  April  1880  in  der  öffentlichen  Sitzung 
'  Sociiii  de  PharmacU  yerlesenen  Preis -Programms  setzt 
selbe  Preise  iiir  die  Lösung  nachfolgender  Aufgaben |aus. 

Erste  Aufgabe^ 

1}  Eine  genaue  Angabe  der  Bedingungen,  von  welcheil 
Verwandlung  des  Alkohols  in  Essigsäure  abhängt. 

2}  Eine  Angabe  der  Erscheinungen,  welche  diese  Ver- 
ndlnng  begleiten  und  aller  daraus  resultirenden  Producte. 

Der  für  die  Lösung  dieser  Aufgaben  ausgesetzte  Preis  be- 
^  1500  Franken. 

Zweite  Aufgabe* 

Die  Angabe  einer  Reihe  von  Charakteren ,  welche  dienen 
inen,  die  vegetabilischen  Alkaloide  sowohl  unter  sich,  als 
I  andern  organischen  Substanzen  zu  unterscheiden,  und  wel- 
I  hinlängliche  Sicherheit  gewähren ,  um  in  gerichtlich  medi« 
isohen  Fällen  eine  Anwendung  zu  erleiden**). 

Der  Preis  für  die  Lösung  dieser  zweiten  Aufgabe  wird 
0  Franken  betragen« 

Die  Abhandlungen  müssen  in  lateinischer  oder  tranzösi- 
■r  Sprache  abgefaßt  imd  vor  dem  1.  Jun.  1831  nn  Hm.  iZo- 
KTf,  Generalsecretär  der  Societät,  rat  de  FArbalete,  No.  13. 
psandt  werden. 

,  Die  Preise  werden  in  der  öffentlichen  Sitzung,  welch« 
Societät  im  Jahr  1881  hält,  zuerkannt  werden. 

)  AuA  dem  Joum,  de  chim*  med,  1830.  Mai.  S«  819 — S'Sß  mit« 

getheilt  von  M.  G,  Th.  FecKner. 

y  Diete  Aufgabe  war  scko«  das  Torhergeliende  Jahr  gegeben  worden ,  allein 
2  in  Bezug  darauf  eingegangene  Abhandlungen  Mrurden  des  Preises  nicht 
fiir  würdig  erkannt ,  jedoch  ihren  Verfassern  jedem  eine  goldene  .Me- 
dttüle  Ton  100  Franken Werth  zur  Aufmunterung  znertheüt.  DitM  Anf« 
gäbe  ist  daher  jetzt  erneuert  worden. 
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PaHätr  fäJcademdt.    '       .   ,     _    ', 

H«iT  Arago  Ui  äaea  Brief  d«  'Ebean.  D^mn  jte  4>* 

Sachsen  eingMchickt  worden  war").  Wenn  man  dieses  Salz  in 
Wuhu  sdtmef/.en  läfst,  so  zeigt  sich  eine  GasentwicKelung, 
die  all  VolnA  der  Uälfle  des  zum.  VersuDh'  angewandteii  Sal- 
'  an  glodx  kouint-  Dieses  Gas,  dessen  Ealweicheu  tl«ins 
i)atOluUitioBen.-veranlarst,  brennt  wie  TVasserstoffgas;  Hecrfl«- 
«h'^glaiAt,  itSi  es  wirklich  aus  etwas  n^niges  Kohlenstoff  eut- 
fiVWma^hi  Wtoser .stoffgas e  besiehe. 

'  Ibm  ftKirem  las  eine  Abhandlung,  die  eich  anf  den 
Sil^fi  l»M«ht,  den  das  ff'asser  auf  das  AUimcn  der  Flache 

.  ämot: 

■  ■  DotWMBer  kann  chemisch, 'phrsikallsch  oder  nctdu- 
alitA'  txtt  die  Respiration  der  Fiscl^e  EiuiLuEs  iiben.  Her  VeifaS- 
MrbMC^tflfp  sich  hier  nur  mit  seiner  mechanischen  Wirbnngi 
«nf'dia  liisn  bis  jetzt  keine  gehörige  Aufmerksam  keil  Tenrandt 
hat.  Er  hat  geftinden,  dafs  das  \Tasser  ein  Aiiseinanderweicitan 
üer  Blättchen  und  Lamellen  der  Kiemen  be%virke,  wodurch 
die,  Berührung  derselben  mit  der  Luft  begünstigt  werde.  Diwe 
Ansicht  gründet  sich  auf  sahireiche  Versuche. 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Fische  in  der  Luft  schnell  ura- 
kommen.  Herr  J-hurens  glaubt,  data  der  Tod  dies«  Tfaim 
das  Resultat  einer  'wahren  Erstickung  sejr ,  die  durch  das  Zat^i- 
sienfaUeu  der  Kiemen,  welche  nun  nicht 'mehEunterstitist'WO- 
den  durch  das  zwischenliegende  Wasser,,  Teranlklkt  wunk^  ud 
«r  hat  diese  Ansicht  dadutcb  besäht,  iaü  er  du  Leim  der 
Fische  in  der  £.i<>  t  zu  Terlaogern  im  Stande  waf  dimh  dk  Vft- 
sichtsmaTsregel ,  djo  Kiemen  derselben  künstlich  so  uiiaiMa- 
dersteheud  zu  erhalten,  wie  es  im  Wasser  der  Fall  irt.  Wm- 
den  anderseiu  die,  Kiemen  nntec  dem  Wasser  »o  »aenniMn- 
gedriickt,  wie  sie  in  dei  Luft  ersdieinaik,  so  «ah  erdmlNMlis 
jener  Flüssigkeit  auch  eben  so  schnell  erTolgen ,  wie  ludet  Luft 
Vm  den  Beweis  zu  Tollenden ,  daA  das  Wasser  nur  einen  W- 
chanischen  Einflufs  ausübe'  auf  die  Respiration  d^  FitdMf  Ml 
Herr  J%ur«ns  niehrere  dieser  Thiere  in  W«ia  lebei^  ksMti;:*« 
rebten  in  dieser  Plüssigkeit  zwar  nicht  so  l^nge  wie  im  WaiMTi 
aber  starben  doch  viel  später  in  dersatlmnul«  in  ■!«■  tjrft    Bm 

*>  Lt  GlobeKo.  SS.  S.  21». 
'V  Vj|/.  iii't  VoludfiKra,  Hob.  K.il(i»\«l»  obwS,  SM. 
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Tlourens   eiUärt   diese  Verschiedenheit   in   der  \rirkiing  des 
Weins  und  Wassers  dadurch  ^    dafs  ersterer^  yiel  weniger  Luft 
enthalte  9  als  das  ietatere. 
t  Sitzung  am  3.  Mai  *}. 

Herr  Anjigo  legt  der -Akademie  zwei  Stücke  einer  Eiche 
Tor,  in  welche  der  Blitz  eingeschlagen  hatte  und  die  merkwür- 
dige Eigenthüinlichkeiten  zeigten.  Das  eine  war  ungefähr  3  Fufs 
lang,  und  in  lauter  Latten  von  2  bis  3  Linien  Dicke  und  8  bis 
10  Linien  Breite  zerspalten;  das  andere  war  12  bis  15  Linieh 
lang  von  onregelmäfsiger  form  und  dergestalt  in  Längsstücken 
zerspalten,  daüi  es  wie  ein  abgenutzter  Besen  aussah.'  Diese 
beiden  der  Akademie  vorgelegten  Stücke  waren  Herrn  Arago 
durch  den  Herzog  von  Chartres  übersandt  worden.  Dieser 
junge  Fürst,  welcher  selbst  die  Wissenschaften  mit  vielem  Ei- 
fer und  gllrljdichem  Erfolge  cultivirt,  läfst  keine  Gelegenheit 
denselben  nützlich,  zu  werden ,  ungenützt  vorübergehen. 

Herr  Arago  hat  in  den  wissenschaftlichen  Sammlungen, 
in  welchen  die  merkwürdigsten  Wirkungen  des  Blitzes  aufge- 
zeichnet worden,  zwei  Beobachtungen  aufgefunden,  die  den- 
jenigen analog  sind ,  von  welchen  er  die  Akademie  unterhielt ; 
die  erst^  wurde  im  J.  1676  zu  Soisstma  gemacht ,  als  der  Blitz  in 
die  St.  Medardus- Kirche  daselbst  einschlug,  die  andere  zu  Pa- 
ris in  der  St.  Paulus  -  Kirche.  Lavoisier  erstattete  der  Akade- 
mie der  Wissenschaften  Bericht  über  diese  letztere  und  erzUIdt 
darin,  da£s  ein  Stück  Holz  vom  Zimmerwerk  in  so  kleine 
Und  zahlreiche  Längsstücken  zerspalten  worden  sey,  dafs  es 
vollkommen  das  Ansehen  eines  Bündels  Zündhölzer  erhalten 
hatte. 

-Diese  Thatsache  gestattet,  an  trockenem  Holze  beobachtet, 
kicht  bei  der  Erklärung  stehen  zu  bleiben,*  welche  als  die  wahr-« 
•dieinlichste  erscheinen  würde ,  wenn  es  sich  um  grünes  Holz 
handelte,  in  welchem  Falle  sich^uämlich  annehmen  liefse,  das 
Qektrische  Fluidum  sey  den  Saftgefäfseu  entlang  hinabgelaufen. 
^iese  Annahme  ist  indefs  unzuläfsig  beim  trocknen  Holze,  in  ' 
^^chem  diese  Gelafse  oblilerirt  sind. 

Herr  Becguerel  las  eine  Note  über  Ausscheidung  des  Bleies 
^d  des  Mangans  aus  ihren  Verbindungen. 

Herr  Becguerel  bedient  sich  der  Elektricilät  als  eines. ^ehr 
npfindlichen  Reagens  nicht  allein  zur  Aufliiidung  des  Mangans 
sd  des  Blei's  in  deren  Auflösungen,  sondern  auch  zur  Aus- 
heidung derselben ,  und  zwar  mit  grofser  Leichtigkeit  und  so 
)llständig,  dafs  auch  nicht  eine  Spur  davon  in  der  Lösung  zu- 
tckbleibt,  und  ohne  besorgen  zu  düH'en,  dufs  sich  zugleich  au- 
sre  Metalle  mit  niederschlagen  und  jene  venuLieinigun.  *   . 

*)  Le  elobe  1830.  (d.  0.  Miu)  Ko.  80,  S.-317.  * 
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Man  schüttet  eine  Auflösung  von  essigsanrem  Eisen  und 
Mangan  in  eine  Forcellanschale  und  hängt  zwei  Platinbieche 
hinein,  yon«  welchen  jedes  mit  einem  der  beiden  Pole  einer 
▼oltaischen  Säule  im  leitender  Verbindung  steht.    Augenblick- 
lich  tritt  Wasserzersetzung  und  Gasentwickeln ng   ein.      Der 
Sauerstoff,  welcher  am  positiven  Fol  auftritt ,  überoxydirt  dei 
Blanganox  jd ,  welches  sich  nun  von  der  Essigsäure  trennt  und 
auf  [dem  positiv-  elektrischen  Platinblech  absetzt     Ein  Tau- 
4endlheil  eines  Grüns  vom  essigsauren  Mangan  läfst  sich  durch 
dieses  Verfahren  noch  sichtbar  machen.      Salpetersaures  und 
schwefelsaiures  Mangan  und  Eisen  führen  zu  demselben  Resul- 
tate ^  weil  das  Manganhyperoxyd  in  diesen  Säuren,  in  der  Es- 
aig-, Salpeter-  und  Schwefelsäure  löslich  ist,  während  das  £i- 
aenoxyd  sich  leicht  darin  auflöst.    Die  Metalle,  welche  mit  dem 
Mangan  in  diesen  Auflösungen  verbunden  sind,    mögen  sejn 
welche  sie  wollen,  jederzeit  läfst  sich  letzteres  in  dieser  Weise 
leicht^  abscheiden.    Der  Verfasser  hebt  ynter  andern  diie  Ver- 
bindungen von  Mangan  und  Zinl(  hervor,   deren  Scheidung  auf 
gewöhnlichem  chemischen  Wege  mit  grofsen  Schwierigkeiten 
verknüpft,  ist*'   Die  Abscheidung  des  Biei's  von  den   anderen 
Metallen  erfordert  eine  Modiflcation  des  vorstehenden  Verfah- 
rens, indem   das  Bleioxyd  sich  leicht  reducirt  und   sich  dann 
elsbald  im  metallischen  Zustand,  sammt  den  übrigen  in  der  Auf- 
lösung befindlichen  Basen,  zum  negativ  elektrisirten  Platinbleche 
hinbegiebt.    Bei  Anwendung  von  Säulen  mit  schwacher  Span- 
nung zeigt  sich  dieser  Uebelstand  nicht  5  weil  das  Bleioxyd  nicht 
stum  eleklro  -  negativen  Pole  wandert.    Diese  Beobachtung  hat 
Herrn  Becquerel  in  den  Stand  gesetzt,  einen  Apparat  anzu- 
wenden, welciier  die  Ueberoxydirung  des  Biei's  gestattet  »ohne 
dafs  auch  nur  eine  diurcli   die  feinsten  chemischen  Beagentien 
nachweisbare  Spur  dieses  Metalls  in  der  Auflösung  zurückbleibt. 

Sitzung  am  10.  Mai*). 

Herr  Cuvier  erstattete  in  seinem  und  der  Herren  Prony 
und  Savari  Namen  günstigen  Bericht  über  eine  Denkschrift  des 
Herrn  Bcnnati,  welche  sich  auf  den  Mechanismus  der  mensclt- 
lichen  Siimnic  heim  Gesänge  bezieht» 

Der  gelehrte  Berichterstatter  begann  mit  einer  Zergliedc- 
•.  nniji  der  von  verschiedenen  Physiologen  über  den  in  Rede 
stehenden  Gegenstand  unternommenen  Arbeiten,  Man  weifs 
schon* seit  langer  Zeit,  dafs,  wenn  die  Slimmritzenbünder  die 
Hauptrolle  spielen  bei  Hervorbringung  der  Stimme»  andere  Or- 
gane jedoch  sehr  kräftig  mitwirken  zu  Modification  ihres  Klanges 
imd  Tons.  Ganz  neuerdings  hat  Herr  Savart  sogar  den  Einflufs 
angegeben ,  den  die  Form  der  Mundhöle  und  der  darin  belind- 

*)  XbMdaj.  (d.  12.  Mai)  Ko.  86.  9.  741. 
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lidMn  Organe  daranf  ausüben ;  jedoch  hatte  er  diefs  nur  ganz 
im  Allgeaneinen  gethan.'  Herr  Bennati  hat  über  diesen  Gegen- 
itand  Tiel  pösitirere  Begriffe  gegeben.  Er  hat  erkannt  >  dafs  die 
hohen  Töne»  welche  man  mit  dem  Namen  Falsett  oder  Fistel^ 
^ümine  belegt  hät^  fast  ganz  im  Rachen  (diiroit  du  gosier)  ge*- 
bildet  iverden,  und  daDi  das  Gaumensegel  sehr  kräftig  mitwnke 
SU  ihrer  Erzeugung« 

Der  EinfluTs  dieser  Organe  ist  so  wesentlich,  daft  sich 
durch  blose  Beschauung  der  Mundhöle  erkennen  lalst ,  ob  eine 
Person  zum  Singen  hoher  Töne  organisirt  sej  oder  nicht.  Hexr 
Bennaii  hat  bemerkt,  dafs  diejenigen  Personen,  welche  eine 
Sopranstimme  haben,  yiel  roluminosere  Zungen  besitzen  ala 
andere,  (der  Unterschied  kann  bis  zum  Drittheil  des  Total- 
Tolnms  und  darüber  steigen)  und  der  Rachen  ist  yiel  mehr  ent- 
wickelt» Interessante  Beobachtungen  tragen  dazu  bei  die 
Meinung  des  Herrn  Bennati  zu  imterstützen.  Ein  Individuum, 
bei  welchem  man  >genöthigt  war  eine  der  Mandeln  auszuschnei- 
den, verlor  zwei  Noten  der  natürlichen  Stimme  und  gewann 
xa  gleicher  Zeit  vier  Noten  der  Fistelstimme.  In  ein\em  ande- 
ren Falle  wurden  die  Beobachtungen  des  Herrn  Bennaii  mit 
glücklichem  Erfolg  angewandt  zur  Erkennung  eines  Abscesses, 
der  seinen  Sitz  in  einer  der  Mandeln  hatte.  Der  Arzt,  welcher 
die  Existenz  desselben  muthmafste ,  ohne  jedoch  seiner  Sache 
gewifs  zu  sejn,  gerieth,  den  Ansichten  des  Herrn  Bennati  gen 
mäfs,  auf  den  Einfall  den  Kranken  zur  Ausstofsun^  hoher  Töne 
liei  offenem  Mimde  zu  veranlassen.  Während  der  Hervorbrin- 
■gung  dieser  Töne  wurden  die  Mandeln  sichtbar  und  die  Krank- 
heit aufser  Zweifel  gesetzt. 

Die  genaue  Kenntnifs  der  zur  Bildung  der  verschiedenen 
Töne  thätigen  Organe  eridärt  die  Verschiedenheit  der  Krank- 
heiten^ denen  die  Personen ,  welche  sich  zu  häufigen  Anstren7 
g]ingen  beim  Gesänge  hingeben,  unterworfen  werden  können^ 
Bei  denen  mit  Bafsstimmen  werden  vorzüglich  die  unteren  Theile 
der  Brustorgane  angegriffen,  während  die,  welche  gewöhnlich 
hohe  Töne  singen ,  in  der  Regel  Beschwerden  in  der  Gegend 
des  Rachens ,  im  Gaumensegel  und  in  den  benachbarten  Thei- 
len  empfinden.  Auch  die  Krankheiten,  denen  diese  Personen 
in  Folge  angestrengter  Gesangübun^en  unterworfen  sind,  er- 
greifen besonders  die  genannten  Theile,  und  diefs  ist  der  Grund^ 
warum  sie  bei  letzteren  gewöhnlich,  minder  schwer  sind* 

Herr  Magendie  erstattete,  in  seinem  und  Herrn  Gay-Lus- 
Sflrc's Namen,  einen  sehr  günstigen  Bericht  über  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Leroux^  Apothekers  zu  Vitry-le -Fran^ais, 
-welche  sich  auf  eine  neue  Substanz  bezieht,  die  er  aus  der 
Weidenrinde  ausgezogen  und  mit  dem  Namen  Salicin  \^«\e^ 
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■  Efif 

H         hst>     Diese  Substanz   erscheint  lin  Form  weiJjei  KtystoUe  von 

^m         sehr   bitterem  ,     an    den    der    Weiilen rinde    eriimemden   Ge- 

H         schmacke.     Herr   LeroHX  beirnchtet   sie  als  ein  vegüUbiliaches 

H         Aliiali  und  glaub) ,  dafs  man  durch  Behandlimg  mit  SrJi^efel- 

'         aanre  eine  sch^refelsanres  Sali  daraas  erhallen  könne;  übrigeoi 

fcat  er  sich  die  Ueberseu^ung  TerschafFi,  daü  das  Solicin  Fiaber 

Terireibende  Eigenschaften  besitze,     Dte  Cpmmissaiien  haben 

bei  Wiederholung   der  Beobachtungen  des  Herrn   Leroux  ge- 

Ifunden,  dars  die  mit  dem  Namen  Salicin  bezeichnete  Snbitoni 
kein  Alkaloid  sey;  es  sättigt  die  Säuren  nicht,  sondern  \nid 
von  denselben  zersetzt,  se  dafs  kein  schwefelsaures  Salicia 
-oxislirl. 
In  Betreff  der  niedicinischen  Eigenschaften  des  Salicim 
haben  sich  die  Commissarien  übefzengf ,  dafs  sie  wirklich  seht 
enei^sch  sind  und  dar*  diese  Substanz  mit  Vortheil  die  Sielle 
des  Chiniiu  vertreten  kann.  Herr  MageiuÜc  bat  sie  zu.  IS  Grün, 
täglich  dreimal  jedesmal  6  Gran  pro  dosi,  nehmen  laMeu  und 
diese  Quantität  bat  sich  jederzeit  genügend  gezeigt  zur  vollstän- 
digen  Vertreibung  der  remiltirenden  Fieber  ohne  Bückfalli  Anf 
Sinladung  der  Comtniasarien  sind  auch  in  mehreren  HospilO' 
leni,  iiamentlichimHotel-Dieuund  inder  Charile,  Versuchemit 
dem  Salicin  angesleUt  worden  und  jederzeit  hat  man  gesehe«) 
daTs  eine  Gabe  von  höchstens  lö  bis  S4  Gran,    iu  Dosen,  von 

■  6  Grün  auf  einmal  gereicht,  niisreirhie  um  die  Wiederkehr  der 
n^amifSlla EU Terhiiteii.  Die  Dose  vom  Salicin,  welcheinr 
fanichiuig    diese«  Zweckes  erfordeilich,    ist  dntiiinvwirUidi 

'  s  ganng«!  ali  die ,  welche  nun  unter  densellMa  .Umständen  Ton 
Clüuin  anwenden  mufs,  ^ 

Di«  Comnüssarien  lind  der  Meinuiig,  daTs  diö  Entde- 
ckung de*  HeirB  Leroux  eine  der  wichtigsten  sej- ,  durch  wel- 
•die  die  Thera^e  in  den  letzteren  Jahren  b^icbert  voTdea. 
.Dia  4^^™i^  >""'<  »etuea  Arbeiten  di«  ToUsiandigste  Geneb- 
migtmg  ertheilen ,.  ihn  aufmiuUem  seine  Versuche  förtznsetzei 
■vMi  giebt.ihm  insbesondere  den  fiath,  die  Bereitung  des  8f 
lieins  im  Grofsea  zu  nnternehmen,  ^um  im  Stande  zu  seju, 
«•  iD  wohUieil  als  möglich  in  den  Handel  za  liefein.  SPfund 
Weidenrinde  fand  Herr  Leroux  ausreichend  znr  ßeinnnDDg 
TOP'I  Unze  Salidn;  im  GroJi^eii  dargestält  wurde,  die  niu' 
lioka  Menge  Rinde  wahrscheinlich  noch  einmal  so  viel  S*Ji- 
Üa  liefern.  Bestätigt  die  Erfahrung  die  kräftige  TVirksanlMt 
'Jat'Salidiii>^io  würde  Herr  X>eröujr  sich  die  unbestreilbanttn 
S«obt«  envovben  haben  ao  der  Bewerbung  tun  den  Mon^on- 
•eben  Preis  theilzonehmen.  .  '  . 

Hen  Couverchel,  Uitglied  der  acad,  de  midee^^  las  eüa 
Mhaadlmig  übtr  das  »tijm  der  FrUchu^  -  N»oi^«m  det  V«- 
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fatser  dta  Stand  unserer  Kenntnisae  über  diesen  Gegenstand 
zu  der  Zeit,  wo  die  Akademie  diese  interessante  Aufgabe 
zum  Gegenstande  einer  Preisfrage  machen  zu  müssen  glaubte^ 
ins  GedächtniDi  zurückgeruft  hatte,  zergliederte  er  die  Arbei- 
ten der  kleinen  Zahl  Ton  Physiologen,  welche  sich  damit  be» 
schaftigt  haben.  Er  wieTs  nach,  in  welchen  Puncten  diese  mit 
seiner  eigenen  zusammenstimmen,  und  setzte  endlich  die  Theo- 
rie aus  einander^  zu  welcher  seine  zahlreichen  Versuche  ihn 
geführt  haben. 

Man  muüB  nach  dem  Verf.  zwei  Zeiträume  im  Bestehen 
der  Frucht  lonterscheiden»  Der  erstere  umfafst  die  2^it  ü 
Entwickelung und  der  Bildung  der  Grundstoffe,  woraus  sie 
steht  In  dieser  ersten  Periode  ist  der  Einflufs  der  Pflanze  auf 
die  Frucht  unläiigbar.  Die  zweite  Periode,  welche  das  Rei- 
fen im  eigentlichen  Sinne  umfafst,  wird  durch  die  Gegenwir- 
kdng  der  Grundbestandtheile  der  Frucht  zu  Wege  gebracht. 
Si  dieser  zweiten  Periode  bilden  die  Säaiten ,  von  der  Wärm« 
unterstutzt,  die  Pflanzengallert  in  Zuckerstoff  um.  Die  Erschei- 
Bongen  sind  in  diesem  Falle  rein  chemisch,  sie  sind  unabhängig 
Tom  pflanzlichen  Leben,  und  einen  Beweis  dafür  liefert  der 
Umstand,  dafs  der  gröüste  Theil  der  Früchte  von  den  Bäumen 
abgenommen  reif  werden.  Der  Verfasser  findet  diese  Theorie 
um  so  wahrscheinlicher,  je  mehr  sie  mit  einer  andern  Reihe 
vergleichender  Versuche^^  womit  er  sich  viel  beschäftigt  hat, 
übereinstimmen;  wir  meinen  die  Umwandelimg  des  Stärkmehla 
in  Zucker.  Herr  Couverchel  hebt  die  Analogie  hervor,  wel- 
che diese  beiden- Prozesse  miteinander  zeigen»  Zugleich  legte 
er  der  Akademie  zwei  neue  Ptoducte  yor,  die  er  bei  Behend- 
lung  des  Stärkmehls  mit  Tegetabilischen  Säuren  durch  bloss 
Veränderung  der  VerhältniAmengen  der  angewandten  Substan-^ 
zen  erhalten,  Ton  denen  er  die  erstere,  ihrer  Einfachheit  und 
der  ihr  zukommenden  Eigenschaften  wegen,  bei  Behandlung 
mit  Salpetersäure  blos  Oxalsäure  zu  liefern ,  mit  dem  Namen 
Normal" Gummi  (gomme  normale)  bezeichnet;  während  die 
andere,  welche  alle  chemische  und  physische  Eigenschaften 
des  Traubenzuckers  besitzt,  mit  dieser  Substanz  leicht  zu  Ter- 
wechseln  ist. 

Um  'die  Analogie  zwischen  den  beiden  Processen  des 
Reifwerdens  und  der  tJmwandehmg  des  Stürkmehls  in  Zucker, 
auf  welche  der  Verfasser  hinweist,  zu  rechtfertigen,  hebt  er 
den  Umstand  hervor,  dafs  in  beiden  Fällen  die  Gallertbildung 
der  Zuckererzeiigung  vorhergehe,  und  dafis  die  Gallerte  es  stj^ 
welche  die  Reife  bewirke. 

Die  Versuche ,  welche  Herr  Couverchel  mit  den  Frucht- 
säften und  besonders  tmt  dem   Traubensafte   augen<e\\.\.  VvaX^ 
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tdwineii  fehr  lieachtiiiiiifswerth;  sie  erlanban  einen  BUck  tn 
werfeil  auf  die  Möglichkeit  einer  anderen  Veib^sscfningsweisa 
TOn  Weinen  geringerer  Güte,  als  durch  Zusätze  yon  Substan* 
zen,  die  ihrer  Mischung  jederzeit  fremd  sind,  und  unter  dem 
Sesichtspnncte  ier  Gesundheitspflege  nicht  anders  als  nach- 
IheiÜg  betrachtet  werden  können. 

Der  Verfasser  erwähnte  endlich  einen  Theil  der  theils 
von  Herrn  Slrard,  theils  ron  ihm  selbst  angestellten  Versu- 
che über  Oonservation  der  Früchte,  bezeichnete  die  Umstände» 
Irelche  man  yermeiden  müsse ,  um  dieses  gewünschte  Ziel  zu 
erreichen,  und  schlofs  mit  einer  Erklärung  des  Phänomens  der 
Ueberreife  oder  des  Teigigwerdens  (bUü89ement')% 
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'  (Fortsetzung  ron  8.  128.) 

11)  Dampfpumpe  von  (?•  AT.  L,  181.  —  12)  Dr»  jiusdn 
Church  über  die  Wirksamkeit  des  Ammoniaks  als  Gegengift  182 
/gegen  Insekten -Bisse  und  Bienenstiche  und  Schlangengift).  — 
IS")  Samuel  Allinson  j'un,  über  das  Atomgewicht  des  Quecksilbers 
183-  (Der  Verf.  giebt  folgende  Tafel  als  Resultat  seiner  Un- 
tersuchungen): 


Verbindungen. 

Mischungsverhält- 
nisse der  Analyse 
zufolge. 

Stöchiometrische 
YerliüUnisse. 

Stöchiometrische 
Zahlen. 

* 

Suboxyd 

100M.  +  40X. 

2M,+10x. 

208 

Oxyd 

100  „+8„ 

1  „  +1    „ 

103 

Subchorid 

100  „-f-18Ch. 

2„  +lCh. 

236 

Chlorid 

100  „  +S6  „ 

1„+1   „ 

136 

Subiodid 

100  „  +  621. 

2  »  +1  I. 

824 

lodid 

lÖO  „  +1241. 

1  »  +1  „ 

224 

Subsiüphuret 

100  „  -1-  8  S. 

2„+lS. 

216 

Sulphuret 

100  „  + 16  „ 

1„+1» 

116 

Cyanoid 

100  „  +26Cj. 

1  „  +1  C. 

126 

14)  /.  C.  Keeny  über  Novaculit  in  Georgien  185.  -—  15)  /.  J^inch^ 
Notiz  über  das  Vorkommen  von  Bronzit /am^son  (Diallage  me- 
talloide  Haüy  und  Brogn.)  zu  Amity  in  New  York  185.  — 
16)  Letüis  C,  Beck  über  das  Vorhandenseyn  von  Eisen  in  den 
Salzquellen  von  Salina  187.  — 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Oeber  ein  arsensaures  Doppehalz  mit  Riicksicht  auf 

analoge  phosphorsaure  Salze 

von 

■^''  6.   Fr.   Wach. 

Atsjstenten^ani  diemischen  Laboraftorio  der  Universität ,  so  wie 
an  dem  damit  verbundenen  pharmaoeutischen  Institute 

zu  Halle. 

Im  Jahrbache  der  Chemie  und  Physik  1825.  Bd.  1, 
SL  861 --864  erzählt  Gisehe^  wie  er  ausdrücklich  her* 
r^rhebt^),  von  einigen  Versuchen ,  welche  Professor 
iAweigger  über  Auflöslichkeit  des  arsenigsauren  Ral^ 
Cäs,  wohl  nicht  in  Ammoniak^  aber  in  ammoniakalischen 
Milzen,  bei  seinen  chemischen  Vorlesungen  angestellt 
latte  j  und  reiht  dann  S.  366  tCnd  366  noch  einige  von 
qa  selbst  hierüber  gemachte  Versuche  an,  welche 
arauf  hinauslaufen,  ^afs  wenigstens  bei  phosphorsau^ 
im  und  kohlensaurem  Ammoniak,  wenn  sie  mit  ar^- 
süigsauremKalke  zusammenkommen,  doppelte  Wahl- 
»rwandtschaft  stattfinden  möge.  .  Geflissentlich  aber 
urde  derselbe  Satz  nicht  mit  Beziehung  auf  alle  übri«- 
m  Ammoniaksalze  ausgesprochen ,  welche  den  arse- 
igaauren  Kalk  auflösen. 
-    £ben  so  wenig  war  in  den  kurzen  Mittheilungen, 

*)  Ein  wenig  anders  ist  im  Jahresberichte  über  die  Fortschritte 
der  physischen  Wissenschaften. (6ter  Jahrgang.  Tüb\n|;sa 
1827.  S.  123.)  die  Sache  dargesteUt. 

jdub,  A  Ck,  u,  n,  1S30,  B,2.  U,3.  (N.R.  D.29.  H.  S.)    '       \% 
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welche  Giseke ,  mit  Beziehung  auf  Schweigger's  Vorle- 
tungen,  über  die  Wirkung  a  mm  oni  alt  alischer  Salze  auf 
arsenigsauren  Kalk  machte,  vom  arsenaauren  Kalke 
die  Rede.  Denn  obgleich  auch  allerdings  araenaaurer 
Kalk  in  gewissen  Fällen  bei  Zusatz  ammoniakaiisclier 
Salze  aufgelöst  wird,  worüber  Professor  Pf  aß  ha 
Jahrbuche  der  Chemie  und  Physik*')  eine  kleine  Note 
mittheilte :  so  hatte  doch  schon  in  einer  Abhandlung, 
welche  Schweigger  über  Araenikvergiflung  im  J.  1820 
iur  die  allgemeine  Encyclopädie  der  Wissenschaften 
und  Künste  von  Ersch  und  Gruher  achrieb**),  der- 
selbe aufmerksam  gemacht,  dafs  man  sich  des  basisch- 
essigsauren Kalkes  zur  Reaction  auf  arsensaures  Am- 
moniak mit  Vorlheil  bedienen  könne,  was  uninöglich 
wäre ,  wenn  arsensaurer  Kallt  unbedingt  durch  esitg- 
saures  Ammoniak  vermitteist  doppelter  Wahlanziehnug 
zerlegt  würde. 

Und  hieran  reihte  sich,  durch  eine  leicht  nch 
darbietende  Combination ,  ein  anderer  von  demselben 
späterhin  in  den  chemischen  Vorlesungen  öfters  ge- 
machter Versuch ,  dafs  arsenigsaurer  Kalk  selbst  voiü 
arsenigaauren  Ammoniak  aufgelöst  wird,  Torausge- 
setzt  dafs  nicht  allzuviel  Ammoniak  hinzugesetzt  wer- 
de, sondern  nur  ao  viel,  um  die  arsenige  Säure  ein  W«- 
nig  zu  übersättigen.  Es  handelt  sich  also  (zu  welchem 
Zwecke  gerade  der  so  eben  angeführte  Verbuch  ge- 
macht wurde)  bei  der  Zersetzung  des  arsenigsaureii 
umi  arsensauren  Kalkes  durch  ammoniakalische  Salze 
nicht  von   doppelter  Wahlanziehung,     sondern  von 


*)  18S5.    Bd,  3.    S.  99. 

";  S.  Th.  5.  Artikel  Äntmk   S.  «6. 
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JUS  andern  chemiachen  (von  Bickter  mit  dem  Ana« 
noike  der  relativen  Neutralität  bezeichneten)  Bezie- 
ngen ,  und  namentlich  auch  von  Bildung  dreifacher 
/alze,  wozu  die  Araenaäure,  ao  wie  die  Phosphor- 
aaure,  ao  aebr  geneigt  iat.  Und  eben  hierdurch  ange-^ 
r^  habe  ich  die  Daratellung  imd  analytiache  Unterau- 
chung  dieaer  dreifachen  Salze  achon  vor  einigen  Jah- 
ren (vorzüglich  in  der  Abaicht,  um  mich  in  analytiach- 
cbemiachen  Arbeiten  zu  üben,  da  hierbei  namentlich 
die  quantitative  Beatimmung  des  Ammoniakgehaltes  ei« 
nige.  Schwierigkeiten  darbot)  zum  Gegenstande  beson- 
derer Unterauchung  gemacht«  Ich  will  die  erhaltenen 
Reaultate  mittheilen  |^  mich  aber  dabei  vorzugsweise 
imf  arsenaaure  und  analoge  phosphorsaure  Tripelsalze 
beschränken,  deren  Unterauchung  mich  besonders 
jmzog. 

^  Erater    Abschnitt« 

Vehtr  Mt  DartteüuTig  des  krystattisirien  arsensauren 

Ammoniak  -  Kalkes, 

Wenn  verdünnte  Lösungen  von  arsensaurem  und 
lalpeteraaurem  (oder  salzsaurem,  essigsaurem)  Ammo- 
Biak  in  Wasser  mit  Kalkwasser  versetzt  werden ,  so 
^vcheint  anfänglich  kein  Niederschlag,  wie  Pf  off  ganz 
richtig  beobachtete,  imd  die  Flüssigkeit  bleibt  voll- 
kommen klar ;  nach  einiger  Zeit  aber  setzen  sich  nette 
Boyitallgruppen  daraus  an  den  Wänden  und  auf  dem 
Soden  des  Gefafaea  ab. 

Ein  anderea  Reaultat  wird  indefs  erhalten ,  wenn 
■nigermaisen  concentrirte  Lösungen  von  arsensaurem 
imd  aalpeteraaurem  Ammoniak  mit  Kalkwaaser  ver- 
onaoht  werden.  Augenblicklich  entsteht  ein  starker 
Preilaer  Niederschlag,  der  aelbst  beim  Zusätze  von  gtö«* 

18   * 
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fseren  IUengen  des  Ammoniaksalzes  nicht  wieder  Yei^ 
acbwindet,  soinlern  vielmehr  emkrystaUinischBtemföpi 
miges  Gefiige  annimmt  und  schon  eben  dadurch  zu  erken« 
neu  gibt,  dafs  derselbe  kein  basisch  arsensanrer  Kalk 
sey.  Dasselbe  Resultat  wurde  erhalten ,  wenn  ich  an-* 
stall  des  arsensauren  Ammoniaks,  arsensaures  Kafi 
oder  Natron,  und  statt  des  Salpetersäuren  Ammoniakl 
Salmiak  anwandte. 

Verfährt  man  umgekehrt  wie  eben  angeführt 
worden ,  löst  man  etwa  20  Gran  Salmialc  in  2  Unzen 
Kalkwasser,  so  entsteht  auf  Zusatz  eines  einzigem 
Tropfens  arsensaurer  Kali-  oder  Ammoniak -Läsung 
ein  wieder  verschwindender,  durch  mehrere  Tropfen 
aber  ein  bleibender  krj'stallini Scher  Niederschlag;  je^ 
doch  bilden  sichimerstenFalle,  nach  kurzer  Zeit,  schöne 
federartige,  sternförmige  und  aus  trepfienförraig  über^ 
einander  gelagerten  rhomboedrischen  Tafeln  bestehen- 
de Krjstallgruppen.  Diese  Krj-stalle  lösen  sich,  irf» 
der  eben  beschriebene  Niederschlag ,  nicht  in  Salim^ 
lÖsung;  bei  der  bekannten  grofsen  AiiHÖslichkeit  dee 
arsensnuren,  so  wie  des  argetugsat]i'esK.a]kes  inSäuin 
wird  man  indefs  leicht  erwarten,  dafs  es  nur  eimger 
Tropfen  Salpeter-  oder  Salzsäure  bedürfe,  um  Nie- 
derschlag und  Kryslalle  verschwinden  zu  machen. 
Dnrch  Hinzufügung  weniger  Tropfen  von  der  Losung 
bines  Alkali's,'  selbst  des  Ammoniaks,  liel^  sich  dieser 
Miederschlag  aber  von  Neuem  hervorrufen,  bei  Ge- 
genwart von  wenig  "Wasser;  indefs  bei  gröfserer  Ver- 
dünnung der  Lösung  regenerirten  sich  die  genannten 
Krystalle  erst  nach  gewisser  Zeit. 

Tröpfelt  man  die  Arsensäure  in  Kalkwasser,  w 
en'fifeÄt  bekanntlich  eine  wolkige  Trübung,  wenn  näm-  ' 
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i  das  Kalkwasser  vorwaltet ,  und  endUch  ein  flockir 

Niederschlag;  fugt  man  nun  von  der  Lösung  eines 
.er  sdhoQ  erwähntep  Ammoniaksalzei  oder  selbst  des 
irsensanren  Ammoniaks  tropfenweise  hinzu :  so  wird 
lie  flnssigkeit  zwar  augenblicklich  aufgehellt  überall, 
wo  jene  Tropfen  damit  in  Berührung  kommen,  so  dals 
inf  den  ersten  Blick  wolü  an  eine  Auflösung  zu  den- 
ken wäre;  bei  gehöriger  Goncentration  des  dazu  ge« 
•rauchten  Kalkwassers    erfolgt   aber    augenblicklich 
ind  bei  grölserer  Verdünnung  wenigstens  binnen  kur- 
BT  Zeit)  die  Ausscheidung  jenes  krystallinischen  Nie- 
snchlags. 

Wurde  eine  Lösung  der  angeführten  Ammoniak« 
Ize  in  einem  Glaskölbchen  bis  nahe  zum  Sieden  er- 
tzt,  und  jetzt  l^asisch  arsensaurer  Kalk  hineingetra^ 
n,  so  trat  bei  längerem  Kochen  allerdings  die  Lo- 
ng des  eingetragen  Kalksalzes  ein,  jedoch  imter 
atficher  uänwioniakentivicJcelung  ^  welche  sich  so- 
]hl  durch  deuGeruch,  als  durch  Reagentien  entschie- 
Q  zu  erkennen  gab.  Die  Auflösimg  des  Kalksalzes 
folgte  also  hier  durch  die  Säure  des  zersetzten  Am- 
maksalzes. 

Um  die  Reihe  dieser  Erscheinungen  rollständig 
Ufibersehen  und  dadurch  zu  einem  sicheren  Schlüsse 
f  die  dabei  wirkenden  Gesetze  zu  gelangen,  so  wer- 
filier  noch  das  Verhalten  des  neutralen  salzsauren 
llkes  zum  arsensauren  Ammoniak  erwähnt.  Bringt 
PI  die  Lösungen  dieser  beiden  Salze  zusammen ,  so 
jmpt  die  Flüssigkeit ,  bei  einiger  Goncentration,  un- 
r  Abscheidung  eines  reichlichen  Niederschlages,  eine 
\4re  Reaction  an,  was  auch  Vrolessor  Mitschcf 'lieh j 
gröfserer  Allgemeinheit,  bei  Vermischung  der  L»ö- 
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tungen  verschiedener  anderer  Salze  mil  den  Lösnngea 
neutraler  arsenaaurer  und  phosphorsaurer  Salze  schoa 
früher  beobachtet  hat*). 

Fügt  man  dagegen  zur  Lösnng  des  neutralen  ar- 
sensauren Ammoniaks  eine  Lösung  des  basisch  Salz- 
säuren Kalks:  so  entsteht  ebenfalls  obiger  Niederschlag, 
aber  die  Flüssigkeit  reagirt  nicht  sauer ,  sondern  wird 
neutral,  wenn  anders  nicht  allzuviel  basisch  salzsauref 
Kalk  zugesetzt  wurde.  Kaustisches  Ammoniak  trübt 
die  überstehende  Flüssigkeit  nicht,  während  dasselb« 
aus  der ,  bei  Anwendung  neutralen  salzsauren  Rilkes 
erhaltenen,  sauren  Flüssigkeit,  noch  einen  Niedeiv 
schlag  hervorbringt. 

Durch  Versuche ,  die  ich  in  einem  besondern 
Abschnitte  dieses  Aufsatzes  vorlegen  w^erde,  über- 
zeugte ich  micli,  dafs  dieser  krj'stalhnische  Niederschlag 
eine  Tripelverbindung  von  Kalkerde ,  Ammoniak  und 
Arsensänre  ist,  analog  der  phosphorsam-en  Ammo- 
niak-Bittererde,  und  dais  in  beiden  Salzen  die  Säure  : 
zur  ßasenmenge  sich  verhält  wie  2  ;  3. 

Diefs  wird  genügen ,  um  die  Ursachen  dieser  Er-  I 
scheinungen  mit  Klarheit  und  Schärfe  aufzufassen,  i 
Offenbar  kommt  hier  zunächst  wohl ,  die  von  Berze- 
Kiw  früher  schon  bei  der  Phosphorsäure**),  vonMtt- 
scherlich  bei  der  Arsensäure  beobachtete,  grolse Nei- 
gung dieser  Säuren,  basische  oder  saure  Salz  Verbindun- 
gen einzugehen,  in  Betracht.  ,, Diese  Neigung  der 
Phosphorsänre ,  sagt  Berzelius'*'*'*) ,  eine  basische  Vep-  | 

•)  jtwiates  de  Chimie  et  de  Physique  Tom.  XEt.  (18!1)  \ 
S.  361,  auch  Jahrb.  d.  Chemie  und  f  hysik  {1828}  Bd.  ü  J 
S.  363.  Anmerk, 

•*)  Journal  für  Chemie  und  Physik  (1313}  Bd.  23.  S.  138  u.  15?  J 

«"J  a.  a.  O.  S.  139. 
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bng  mit  der  Kalkerde  zu  bilden  iat  eo  stark,  dai« 
nin  man  das  neutrale  Kalksalz  mit  einer  concentrir- 
ü  AuHösiing  von  salzsaurem  Kalke  deetillirt,  es  von 
3sem  Kalkerde  aufnimmt  und  das  über  des  tillirte 
asser  eine  Menge  freie  Salzsäure  enlliält."  Ein  ähn- 
bes  Resultat  wird  erhallen,  wenn  neutraler  arsen- 
irec  Kalk  mit  einer  Salmiaklösung  bei  gcwöhnbcher 
jmperatur  zusammentrilß ;  schon  während  des  Um- 
brens  nimmt  die  Flüssigkeit  eine  stark  saure  Reaction 
,  wobei  der  neutrale  arsensaure  Kalk  umgewandelt 
rd  In  unser  Tripelsalz.  Und  zwar  stimmt  die  ange- 
bene Zusammensetzung  dieses  Tripelsalzes  im  Ver- 
Itnifse  der  Säure  zur  Base  wie  2  ;  3,  was  ich  bei  dem 
cbher  speciell  vorzulegenden  Analysen  aufgefunden 
be,  vollkommen  überein  mit  den  von  jenen  ansge- 
ichneten  Chemikern  autgefundenen  Verhältnifsmen- 
n  der  Saure  und  Base  in  den  basisch  arsensaure« 
Izen.  I 

Man  siebt  milbin,  dafs  der  basisch  arsensaar? 
ilk  bei  Berührung  mit  Anamoniaksalzen ,  anstatt 
rch  doppelte  Wahlverwandtschaft  sich  mit  denselben 

zerlegen  ,  blos  den  überschüssigen  Kalk  auslauscht 
gen  eine  entsprechende  Menge  Ammoniak,  welches 
;ht  den  Kalk  überhaupt  in  seiner  Verwandtschaft 
r  Arsensäure  überwiegt^  sondern  blos  das  dritte  Mi- 
lungsgewicht  im  basiscli  arsensauren  Kalke,  f  alat 
m  die  Sache  so  auf,  so  lassen  sich  alle  Erscheinun.- 
n  leicht  erklären  und  es  wird  unnolfaig  seyn,  si^ 
izeln  in  dieser  Beziehung  durchzugelm. 

Von  selbst  versteht  es  sich  übrigens ,  dafs  es  auf 
>  T^atur  der  Säure  im  Ammoniaksalze ,  mit  welchem  , 

^basisch   arsensaure  Kalk  in  Berübriiog  gebracbi  ] 
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wir<l>  »nkomine,  ob  das  neliea  dem  Tripelsalze  gebil- 
dete KalkfiRlz  aufgelöst  bleibt,  oder,  wie  bei  Anwen- 
diin^  des  kohlensauren,  phosphorsaurea ,  kleesauren 
u.  8.  w.  Ammoniaks,  mit  dem  Tripelsalze  zugleich  nie- 
dernUIt,  was  aioh  aber  durch  sein  krystallinischea  Ge- 
Ttige  von  jenen  gleichzeitig  entglandenen  und  damit  ge- 
mengten, pulverigen  ICalkaalzen  binnen  kurzer  Zeit 
deutlich  wird  unterscheiden  lassen. 

Zweiler  Abschnill. 
Vfher  die   Tllijcung   einiger  Ammaniaksalze   auf  hasUek 

arsmigsauien  Kalk,  ' 

Es  blieb  jetzt  noch  übrig  zu  imtersuchen ,  ob  sich 
bei  der  gegenseitigen  Auflösung  des  basisch  arsenig- 
eauren  Kalkes  und  einiger  Ammoniaksalze  gleichfa^ 
eine  dem  elien  angefulirlen  arsensauren  Tripelsalze 
analoge  Tripeh'erbindung  bilde.  Zu  dem  Ende  ver- 
mischte ich  zuerst  arsenigsaures  Ammoniak  und  ba- 
sisch Salzsäuren  Kalk;  es  bildete  sich  jeddch  viredereiH 
Niederschlag,  noch  entstanden  selbst  nach  längerer 
Zeit  Krystalle ,  obwohl  die  Lösungen  möglichst  coe- 
cenlrirt  angewandt  wurden. 

Frisch  gefällter  und  auf  dem  Filter  ausgesü&ter 
arsenigsaurer  Kalk,  welcher  durch  Fidlung  einer  Li>- 
nitng  arseniger  Säure  mit  überschüssigem  Kalkivasser 
dargestellt  war,  wurde  noch  feucht  in  eine  cottcen-  i 
,  trirle  Salmiaklösiing  eingetragen,  wobei  sich  viel  Am-  | 
noniakgas  entwickelte  ,  das  zum  1'heil  in  der  Flüssig- 
keit gelöst  blieb,  wie  Geruch  uiid  Heactionspapiei* 
selbst  am  folgenden  Tage  noch  zeigten ,  ein  Uustaüd, 
^er  such  beim  Vermischen  des  arsenigsaaren  Kalkes 
mit  arsenigsaurem  Ammoniak  bemerkt  ^vard.  In  bei- 
den Fällen  zeigten   die,     von   dem  geflissentlich  im 
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DabendmlB  zugesetsten  araenigsaiireii  Kalke,  dnrdi 
Bin  Euter  abgetrennten  Flüasigkeiten ,  auch  nach  meh« 
eeren  Tagen ,  keine  Neigung  zur  Kry«tdllisation.  Ich 
jeirietL  nun  auf  die  Yermuthüng ,  dals  wenn  eine  Tri- 
lelverbindung  entstanden  wäre,  diese  yielleicbt  ein 
ehr  leicht  lösliches  Salz  bilden  möge.  Ipdeis  wagte 
ish  nicht  die  ohnehin  concentrirten  Flüssigkeiten  wei- 
ter zu  verdampfen,  weil  mich  die  Erfahrung  belehrt 
hatte,  dals  selbst  die  arsensaure  Ammoniak  -  Tripel- 
Verbindung , .  in  welcher  jedenfalls  das  Ammoniak  un- 
gleich fester  gebunden  ist,  schon  bei  mäfsig  erhöhter 
Temperatur ,  den  gröfsten  Theil  ihres  Ammoniakge- 
faflltes  entweichen  läfst.  Ich  vermischte  daher  einen 
Theil  jener  Auf lösungen  mit  starkem  Weingeist,  er- 
hielt aber  selbst  bei  einem  grofsen  Zusätze  desselben 
keine  Salzkrystalle.  Bios  die  mit  arsenigsaurem  Am- 
moniak bereitete  Lösung  des  basisch  arsenigsauren 
Kalkes  setzte  in  einiger  Zeit  wenige  leichte  weiJse 
Flocken  ab.  Nun  endlich  sclirttt  ich  zimi  Abrauchen 
des  noch  übrigen  Antheils  jener  Lösungen,  wobei 
sich  im  Anfange  «ine  geringe  Menge ,  von  der  Flüssig- 
keit vielleicht  nur  absorbirtes,  Ammoniak  entwickelte, 
und  die  Flüssigkeiten  lieüsen  sich,  ohne  beim  Kochen 
sich  XU  trüben^  zur  Trockne  verdampfen.  Der  ver- 
hältnifsmäfsig  bedeutende  Rückstand  der  mit  Salmiak 
bereitelen  Lösung  des  arsenigsauren  Kalkes  zog  ziem- 
lich bald  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an,  und  beide 
Röckatände  lösten  sich  im  destillirten  Wasser  wieder 
auf:  Durch  Reagentien  überzeugte  ich  mich  von  der 
schwach  sauren  Eigenschaft  dieser  Rückstände ,  und  es 
zeigte  sich,  dafs  der  aus  der  Auflösung  des  arsenig- 
sauren Kalkes  in  arsenigsaurem  Ammoniak  erhaiveu^^ 
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nur  arsenige  Säure  und  Kalk,  der  andere  hingegen, 
ans  der  Auflosung  des  arsenigsanren  Kalks  in  Salmiak, 
Kalk ,  araenige  Saure  und  Salzsaure  enlhalte.  Man 
sieht  daraus,  dafs  es  nicht  gelingen  wollte,  ein  der 
arsensauren  Tripelverbindung  entsprechendes  Tripel- 
Balz  mit  arseniger  Sliure  darzustellen.  Soviel  läTst  sich 
indefs  aus  dem  IMilgetlieilten  schliefsen,  dafs  die  dop- 
pelte Wahlverwandischaft ,  im  eigentlichen  Sinne  des 
"Wortes,  bei  der  Auflösung  des  basisch  arsenigsaoren 
Kalkes  in  Ammoniaksalzen  wenig  in  Betracht  komme; 
vielmehr  ergiebt  sich  daraus,  dafs  die  Aufloslichkeit 
des  basisch  arsenigsanren  Kalkes  zu  erklären  sey  aus 
der  Neigung  de*  arsenigsauren  Kalkes  sich  mit  der 
'  araenigen  Saure  zu  einem  auflöslichen  sauren  Salze  za 
verbinden,  eine  Neigung,  -welche  so  grofs  ist,  dafi 
ein  entsprechender  Anllieil  des  Kalks  im  basisch  arse- 
nigsauren Kalke  sogar  das  Ammoniak  ausscheidet  ans 
seiner  Verbindung  mit  den  Sauren.  Vollständige 
Klarheit  über  die  Natur  dieses  Frocesses  wird  man  al- 
lerdings erst  erlangen  können  durch  weitere  Verfol- 
gung der  Untersuchungen  über  arsenigsaure  Salze, 
während  ich  in  der  gegenwärtigen  Abhandlung  mich 
vorzugsweise  auf  arsensaure  Tripelsalze  beschränke. 

Wenn  wir  das  so  bedeutend  verschiedene  Ver- 
balten des  basisch  arsenigsauren  Kalkes  zu  den  Am- 
moniaksalzen vergleichen  mit  dem  Verhalten  de«  ba- 
sisch arsensanren  Kalkes:  so  Avird  sich  von  selbst  dw 
Gedanke  darbieten ,  dafs  sich  Amraoniaksalze  in  der 
That  dazu  beniilzen  lassen,  beide  in  Rede  stehende 
Kalksalze  zu  trennen.  Und  wirklich  geben  die  Am- 
moniaksalze  ein  gutes  Mittel  an  die  Hand,  die  Ar- 
sensäure auf  den  etwaigen  Gehalt  an  arseniger  Säur« 
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7n  pröfea  und  beide  Säuren  zu  trennen ,  zu  Welchem 
Zwecke  bekanntlich  bisher  keine  einfache  Methode 
Toriianden  war^).  Bringt  man  nämlich  eine  Mischung 
aus  arsensaurem  und  arsenigsaurem  Kalk  in  eine  Lö« 
sung  des  Salpetersäuren  Ammoniaks :  so  löst  sich  der 
basisch  arsenigsaure  Kalk  darin  auf,  während  der 
arsensaure  Kalk  in  Form  eines  krystallinischen  Nieder* 
Schlags,  den  wir  sogleich  näher  untersuchen  wollen, 
zurückbleibt.  In  der  abfiltrirten  Flüssigkeit  zeigt  sal- 
.petersaures  Silber  keine  Arsensäure  an,  sondern  es 
wird  durch  dieses  Reagens  arsenigsaures  Silber  von 
rein  citrongelber  Farbe  gefällt.  Ein  anderes  Verfah- 
ren ,  beide  Kalksalze  zu  scheiden ,  welches  im  Grund 
auf  dasselbe  hinausläuft ,  besteht  darin ,  dafs  man  beide 
Salze  in  einigen  Tropfen  Salpetersäure  löst ;  Aetzam- 
moniak  wird  aus  dieser  Lösung  blos  die  Arsensäure 
mit  Kalk  und  Ammoniak  verbunden  ausfallen.  Nach 
Entfernung  der  eben  angeführten  Tripelverbindung» 
lälst  sich  durch  reines  Kali  oder  Natron ,  besonders  in 
der  Wärme ,  auch  der  basisch  arsenigsaure  Kalk  aus- 
scheiden. 

Dritter  Abschnitt. 

Anafyse  der  arsensauren  Ammoniak''Kalketde% 

Bevor  ich  das  Verfahren  darlege,  nach  welchem  ich 
'das  bei  den  vorigen  Versuchen  erhaltene  Tripelsalz  aus 
Arsensäure ,  Kalkerde  und  Ammoniak  analysirte,  will 
ich  erst  die  Methode  beschreiben ,  wie  ich  solches  zum 
Zwecke  der  Analyse  bereitete.  Ich  nahm  etwa  glei- 
che Gewichtstheile  vom  salzsauren  (oder  salpetersau-- 
ren)  so  wie  vom  arsensauren  Ammoniak,    löste  beide 

*)  S.  Handbuch  d.  analytischen  Chemie  von  H«  Rose«  ^%^1% 
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BÜ^  Ans^db^edei^t  ,  Df e  Flüssigkeit  liefs  ich  obngefahr 
^^S^uudpii  niit  den ;  erhaltenen  Ki-}-stalleD  an  einem 
ilLqfl^ll  Qxi«  .fteben ,  wKIirend  welcher  Zeit  noch  ein 
A^flbül  ^M  Salx^  in  degri  niedliclisten  KrystaUgriip jien 
^Ü^ffOfu^bäe^  Das  Salis  iv-urde  auf  dem  Filter  geaam- 
iB«lt|  lA^brUfdi  noit  Wiieser  ausgewaschen  ^  sodann  in 
tro^knef.^Fipiar  emgestihlngen  und  gehnde  gepreüt; 
du  Fapii^  wurde ,  so  hmge  solches  noch  Feuchtigkeit 
aiifaahBB ^  öfters  erneuert.  .  ,..■...    i.,-, 

I}a*  daiigestollt^  SsJ^  ^Üldel«,  ,g;ewöb^d^  3d^ 
SMtn^^.Ö^nv  aber  k^talli^irte  dfUMD»«  in  fir«ppfnt- 
,  f^^inig  übamnandfir  liegenden  riiomboidriMhan  Ta- 
feln, wdohe  an  der  Luü  tudd  yerwitt«m  and  ToUkom- 
men  undurchsichtig  werden.  "Wasser  lost  wenig  TOt 
diesem  Salz  auf;  wurden  kleine  Antheile  au{  ange- 
feacutetes  und  geröthetes  Lackmuspapier  gestreut:-  so 
wurde  die  blaue  Farbe  sogleich  wieder  hergestellt. 
Wurde  es  mil  etwas  Wasser  und  ätzendem  Kalke  zu- 
sammengeriebeo  ,  so  entband  sich  Ammoniak  \  dieselbe 
Auunoniakenlwickelung  erfolgte  auch,  wenn  in  einer 
unten  zngeschmolzenen  Glasröhre  ein  Antheil  des  Sal- 
zes erhjtzl  wurde ,  wobei  etwas  arsenige  Säure  snbli- 
mirle.  Der  nach  dem  Erhitzen  bleibende  Rückstand 
reagirte  weder  saaer  noch  alkalisch ,  war  unlöslich  im 
Wasser,  ertheilte  aber  demselben  beim  Kochen  eine 
saure  Reaction  und  gab  mit  Kohle  und  Boraxsäure  ge- 
glüht  metallisches  Arsen.  Ein  Antheil  desselben,  inmil 
wenig  Salpetersäure  angesäuertem  Wasser  gidosi,  gab 
mit    salpetersaurer    Ammoniak  -  Silberlösung    einen 
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hrannrothdn  und  das  Ffltrat'  mit  kleesam^m  Kali  einen 
weifsen  NiedeiwUag.  Nach  dieser  Terlaufigen  Pru-^ 
Inng  zeigte  sich  dieses  Salz  als  eine  Tnpelverbindiuig, 
bestehend  ans  Kalk,  Ammoniak  nnd  Arsensanre. 

So  leicht  es  war,  die  Bestandtheile  dieses  Tri* 
pelsalzes  nachzuweisen ,  eben  so  schwierig  war ,  es  das 
quantitative  Yerhältnifs  derselben  za  bestimmen.  Die 
Scdrvnerigkeit  besteht  nämlich  darin ,  den  wahren  Ain* 
iboniakgehalt  genau  zu  ermitteln*  Die  Methode,  deren 
sich  Undbergson*')  bei  qnantitatiYer  Analyse  der 
phosphorsauren  Ammoniak  -  Talkerde  bediente,  wo 
nämlich'  nach  dem  Glühen  das  Ammoniak  durch  den 
Verlust  bestimmt  wurde,  fuhrt  bei  unserm  Salze  zu  kei- 
nem sichern  Resultate.  Das  Ammoniak  wirkt  nämlidi 
in  dieser  Temperatur  desoxydirend  auf  die  Arsensäure 
(eine  Beobachtung,  welche  schon  Scheele  bei  aem  ar— 
sensauren  Ammoniak  machte),  weshalb  dasselbe  ikm 
teilweise  erhalten  und  in  Rechnung  gebracht  werden 
kann*  Ich  werde  hier  die  verschiedenen  Methoden  an- 
geben ,  welche  ich  zur  Ammoniakbestimmung  bei  un«- 
serm  Salz  anwandte.  Zu  den  nachstehenden  Analy-* 
sen  wandte  ich  das  Salz  so  weit  getrodknet  an ,  wie 
dasselbe  in  Papier  eingeschlagen  nach  einem  zweitägi- 
gen Aussetzen  in  einem  trocknen  Zimmer  bei  mittlerer 
Temperatur  erhalten  wird;  denn  bei  einem  längeren 
Trocknen  entweicht  Ammoniak  und  Krystallwasser. 

Erstes  Verfahren.  2  Grammen  des  Tripelsal- 
zes  wog  ich  in  eine  kleine  etwa  6  Drachmen  Wasser 
fassende  tubulirte  Retorte  mit  langem  Halse  ein ,  wel- 
cher in  eine  8  Zoll  liange  und  ^Zoll  weite,  unten  zuge- 
schmolzene Glasröhre  bis  fast  auf  deren  Boden  reichte,  - 
*)  Journal  der  Chemie  u.  Physik,   Bd,  SO.  S,  ^7. 


r 
I 

I 
I 
I 


^ 


tl'ach   über  arseiuaure  AinraDiuak-Kalkerde. 


in  \relclie  Rohre  etwas  reine  Salzsäure  gegossen  wurde. 
Durch  den  Tubulua  der  Retorte  übergofs  idi  das  Salz 
mit  vielleicht  einer  Drachme  starker  Aetzkalilauge") 
lind  suchte  sodann  durch  rorsichtiges  Bewegen  die 
Stoffe  gleichmäßig  zu  mengen.  Durch  eine  Wein  geist- 
flamme  wurde  der  RetorteniDhalt  anfänglich  sehr  ge- 
linde ,  nach  und  nach  stärker  erwärmt  und  das  Am- 
moniak übergetrieben ,  welches  von  der  Salzsäure  auf- 
genommen wurde.  Nachdem  kein  Ammoniak  sich 
mehr  entband,  wurde  die  überschüssige  Salzsäure 
durch  reines  Kah  genau  gesättigt  und  die  Flüssigkeit 
in  einem  Uhrglase  zur  Trockne  verdampft.  Die  tro- 
ckene Salzmasse  wurde  in  einer,  an  einem  Ende  zuge- 
sghmolzenen,  Glasröhre  der  Sublimation  unterworfen, 
um  das  sulzsaure  Kali  (  Chlor-  Kalium  )  vom  Salmiak 
zu  scheiden.  Das  Gewicht  des  letzteren  wurde  so  be- 
stimmt, dafs  ich  den  Theil  der  Röhre ,  wo  der  Salmiak 
sich  angelegt  halte ,  abschnitt  und  genau  tarirte.  Der 
Salmiak  wurde  durch  Wasser  von  der  Röhre  entfernt 
und  aus  dem  Gewichtsverlust  der  wieder  getrockneten 
Röhre  ergab  sich  das  Gewicht  des  Salmiaks,  welches  bei 
drei  Versuchen  =  1.)  0,273  Grm.  2.)  0,268  Grm.  und 
S.)  0,275Grm.aIsMilleI=0,272Grm.betrug.  Nach  den 
von  Berzelius  mitgetheüten  neuen  Aequivalenten  -  Ta- 
feln entspricht  diese  erhaltene  Gewichtsmenge  Salmiak 
=,  0,08712  Grm.  Ammoniak.  Wir  werden  indefs  bald 
sehen,  dafs  dieses  erhaltene  Ammoniak  nicht  die  rich- 
tige Quantität  ist ,  und  dals  wähi-end  des ,  obgleich  mit 


*)  Mit  mehr  Vorlhell  wandle  ich  bei  Wiedei-holnng  dieses 
Versuchs  die  reine  Baryterde  an  ;  das  im  vermeid  liehe 
Sprilieit  der  Flüssigkeit  beim  Kochen  wird  hieiduidi 
Temiieden, 
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Sorgfalt  angestellten,  Versuchs  ein  Antlieil  Salmiak 
Terloren  gegangen  seyn  mufs.  Indefs  ist  auch  ein 
kleiner  Verlast  eines  flüchtigen  Salzes,  wie  Salmiak 
beim  Abdampfen  der  Lösung,  so  wie  bei  der  Sublima- 
tion kaum  zu  vermeiden ;  dazu  kommt  noch ,  dafs 
nach  Pfaff^s  Versuchen  ")  beim  Abdämpfen  einer  Sal- 
miaklösung  ein  Antheil  derselben  in  der  Art  zerlegt 
wird ,  dafs  freies  Ammoniak  entweicht ,  während  der 
Rückstand  eine  saure  Reaclion  annimmt.  Man  sieht 
also,  dafs  diese  Methode  der  Ammoniakbestimmung, 
obw^ohl  sie  gewöhnlich  empfohlen  wird,  durchaus  nicht 
zu  scharfen  Resultaten  führen  kann. 

Zweites  Verfahren.  Dieselbe  Menge  Tri- 
pelsalz ,  nämlich  2  Gramjuen  ,  wog  ich  in  die  bei  vo- 
rigem Versuche  gebrauchte ,  vorher  gereinigte  Retorte 
imd  übergofs  solche  mit  t  Drachme  destillirten  Was- 
sers, worin  eine  gleiche  Menge  kohlensaures  Natron 
v«rtheilt  worden  war.  Den  Retortenhals  leitete  ick 
bis  auf  den  Roden  eines  8  Zoll  hohen  und  If  Zoll 
weiten  Glascylinders  ,  in  welchem  eine  Lösung  von 
2  Drachmen  neutralen  Salpetersäuren  Biei's  in  Wasser 
sich  befand.  Die  OefTnung  des  Cylinders  wurde  luft- 
dicht mit  Blase  verschlossen,  durch  welche  eine  zweite 
Röhre  in  einen  nebenslehenden  gleich  grofsen  Glascy- 
linder  geleitet  war,  der  dieselbe  Menge  salp eiersaurer 
Bleilösung  enthielt.  Der  Retorteninhalt  wurde  jetzt 
durch  eine  WeingeistHamme  anfanglich  bis  zum  Ko- 
chen ,  später  aber  stärker  erhitzt  und  das  kohlensaure 
Ammoniak  durch  die  Bleisalp eterlÖsung  hindurchge- 
fiihrt.  Der  hierdurch  in  der  Bleilosiing  erzeugte  Nie- 
derschlag (kohlensaures  Blei)  wurde  auf  dem  Filter  ge- 
«}  Jahrb.  d.  Ch.  u.  PA.  Bd,  45.  (B.15.  d.  N.R.^  &,  101. 
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sammelt,  gnt  ausgesüfst  und  bei  gelinder  Wärme,  über 
anhattend ,  getrocknet.  Nach  Abzug  des  Gewicht» 
vom  Filier  betrug  derselbe  als  Mittel  dreier  Versuche 
^  0,816  Grm.  In  0,815  Grra.  Itohlensanren  Blei's  flind 
nach  BwzeKws  0^13482  Kohlensäure  enthalten,  zu  de> 
ren  Sättifjimg  0, 1046  Ammoniak,  erfordert  werde». 
Schon  näher  der  Wahrheit  gelangt  maü  durch  dieses 
Verfahren,  welches  Herr  Dr.  Meifsner,  der  sich  de»- 
selben  öfters  bei  analytischen  Versuchen  bediente,  mir 
mitzutheilen  die  Güte  hatte;  indefs  erlitt  ich  deunocb 
einen  kleinen  Verlust  au  kohlensaurem  Blei  dadiirdi, 
dafs  Antheile  davon  ziemlich  fest  an  die  Wände  de» 
Glases  sich  anlegten,  welche  nicht  vollständig  abge- 
trennt und  in  Rechnung  gebracht  werden  konnten; 
auch  wird  hierbei  ein  geringer  Antheil  ^  Salpetersäuren 
Blei  mit  gefallt*). 

Drittes  Verfahren.  Ich  wählte  jetzt  zur 
Ammoniakbestimmung  das  Kupferoxyd  und  wandte 
hierbei  den  von  Jjiebig  und  Gay-Lussac  bei  Zerle- 
gung der  Knallsäure  gebrauchten  Appai'at  an**).  ^Eia 
Gramm  des  Tripelsalzes  wurde  mit  dem  sechsfachen 
Gewichte  Kupferoxyd  gemengt  und  in  eine  12  Zoll 

*")  Ich.  erinnere  in  dieser  Beziehung  ah  eine  Bemerkung  TOB 
Beizelius  im  Journal  der  Chemie  u.  Physik  (ISiT)  Bd.U. 
S.  3S2.,  wo  es  heitst :  „Irh  fand  bei  Zersetzung  det  aü-  ' 
petersanren  Bleis  durch  kohlensaures  Ammoniak  es  fift 
nöthig,  einen  Uebersc hu rs  von  kohlensaurem  Ammoniik 
hinzuzusetzen  und  den  Niederschlag  in  diesem  Ueber- 
achuase  zu  digeriren;  denn  aiiTsert-.-ia  bildete  sich  lleö 
ein  Antheil  basisch  Salpeters anres  Blei  im  Ataxnmall, 
und  der  Niederschlag  lieferte,  wenn  er  dm-ch  Hitze  xor- 
set£t  wurde,  gegen  das  Knde  des  Processes  rothe  Dampfe 
der  salpeterigen  Säure  in  hinreichender  Menge,  um  ftof  ' 
das  Res'illal  einzuwirken." 

■*;  Joum.  d.  Chem.  u.  Phys.  Bd.  41.  S.  136. 
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mge  und  etwa  •}-  Zoll  weite,  unten  zugeschmolzene 
laaröhre  -gebracht.     Auf  dieses  Gemenge  kam  eine 
lUhöhe  Lage  Rupferoxyd  und  hierauf  wieder  Kup- 
rdrehspane,    so  dafs  yon  letzteren  ein  Raum  von 
xihs  Zollen  angefüllt  war«    Als  hygroskopische  Sub- 
stanz brachte  ich  frischgeglühtes  Kalihydrat,  nach  Lie^ 
big*3  Methode^  in  die  Röhre  ein ,  und  verband  diirch 
einen  Korkstöpsel  letztere  mit  dem  Gasometer  in  hori- 
zontaler Stellang.    Der  Theil  der  Röhre ,  welcher  das 
Gemenge   von  Tripelsalz  und  Kupferoxyd    enthielt» 
wurde,  zur  Abhaltung  einer  zu  raschen  Erwärmung,  mit 
mehrfacher  Läge  yon  Papier  umwickelt.    Vermittelst 
eine»  linter  die  Röhre  gestellten  Kohlenbeckens  wurde 
durch  umgelegte  Kohlen  die  Röhre  zuerst  da  erhitzt, 
wo  das  metalUsche  Kupfer  sich  befand ,  und  nach  und 
nach  die  Temperatur  bis  zum  dunkeln  Rothglühen  des 
Kupfers   und  Kupferoxydes  gesteigert.     Die  Arbeit 
ging  jetzt  ruhig  ihren  Gang,  und  wenn  keine  Yermeh- 
rong  des  Gasvolums  mehr  bemerkt  werden  konnte^  so 
näherte  ich  das  Kohlenbecken  dem  mit  Papier  umge- 
benen Theile  der  Röhre,  welcher  geflissentlich  anfang- 
Ucli  liur  wenig  erwärmt  und  erst  zuletzt  bis.  zum  dun- 
kdn  Rothglühen  erhitzt  wurde.    Ist  der  Procels  gehö- 
rig langsam  geleitet  worden^   so  erscheint  das  erhal- 
tene Gas   vollkommen   farblos,    während  bei  etwas 
ibereilter  Arbeit  salpeterige  Säure  in  gelbrothen  Däm- 
pfen im  Gasometer  sich  zeigt.      Nach  dem  vollstän- 
Kgen  Erkalten  der  Entbindungsröhre  mafs  ich  das  Gas, 
nit  Berücksichtigung  der  bekannten  Yorsichtsmalsre- 
^eln^  ^welches  aus  der  angewandten  Menge  des  Tripel- 
lalzes,  als  Mittel  einer  Reihe  von  Versuchen,  auf  0^  R, 
and  28^'  Barometerstand,  nach   der  bekannleu  "Bot- 

Jahrb,  d,  Cb.  o,  Fb,  1830.  B.  2,  U,  3.  (V.  K.  B.  29.  H.  3.)  ^^ 
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'    <9o  eiaüich  diallvthada  ^  > üiiaMtfigp^iiit 

.  ^HB^'^daMfa Kupferoxycl  ist,  so  treten  bei  Zerlegnng' 
'j^HMM'TnpRlealzes  docb  manche  Schivierigkeiten  dabei 
A^oja  Weg.  Die  Eigenschaft  dieses  Salzes  niiitilidi ; 
^Mufif  MI  Mhr  iDÜfsiger  Wurme  Annuoiiiak  zu  enhvi- 
^'iKäbi I  'kAna  tder  zu  einem  falschen  Resoltate  fuhren; 
dwm.  komifit  solches  mit  dem  glühenden  metallischen 
^tttlf«''»  BCTiilirung,  bevor  das  Kupferoxyd  gehörig 
•Jfi'trfriM'Ut',  eo  wird  dasselbe  bekanntlich  in  Sticbgais  i 
nndWaasdrstofigas  zerlegt  und  also  ein  zu  grofse»Gas- 
Tolum  erhalten'  GliJht  man  aber  das  Kupfcroxjd  bü- 
her  als  das  metallische  Kupfer,  eo  wird  das  Ammoniak 
'■rangewandelt  in  «alpeterige  Säure*^},  we1die,-diirohdat 


■)  S.  BUchtifs  Abhandlung  über  GasamttrU  in  Jali^ii^  dv 
Cfiem.  u.  Mys.  B.  41.  [ISSl)  S.  S5e. 
'  **}  Bei  allcD  meiuta  Veriuclmi  war  m  mir  tiK^  iii6glich,  dio 
Bldung  im  ulpeteriger  Säure  bei  Hinwe^auusg  äe»  akotdli- 
acben  Kupfera  zu  rerhlndern ,  und  ei  nürde  datier  ""prnfni^ 
«eyn,  folgende  Be««erkung  von  Berxelius,  die  äeh  äberbaupt 
'  '  auf  VarbretunBj  oTginischer  Snbttanaea  dui«&  Knpfcnsjd 
beiiclit,  hier  geltend  macben  tu  noUen,  Bcr.uJliiM.e^gt.^1»- 
.  lieb  im  Lehrbucbe  der  Chemie  »ach  Wiii\i€t'i  tlebenebiii^ 
Bd.  S.  Abtli.  1  a.  leO):  Sßar-ZwMG'K^nAt  TOT,  ioMi 
■olles  >™  Falls  «dt  «tfrMSalpeteraäureaiiaSlicbtad^jHlfanip 
dsuMateTieo  bilden  werde,  metidliichei  Kupfer,  ^nhrpder 
all  Feilipäne  oder  als  kleine  Spirale  von  KiipftrdraU,  tot  dai 
Osjd  in  die  Väkn  legen,  uiiddM4btaU  w^luead  Oa*  T«- 
■ucb*  beatändig  glühend  erhalten,  wodurdi  düMndie  Ondt' 
dea  Sticfcata&  redndrt  werden  würden;  aber  nun  lut  fefiU' 
dcDf.dclä  diMeYrmicht^ibeifiu^W^«'^  'Modi  in  na-. 
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nur  heiiJie  Knpfer  unvoUntändig  «erlegt,  in  den  GaaG" 
ineter  zum  Theil  ala  Slickoxyd  übergeht  Dieselbe 
Sdckoxydbildung  entsteht  auch,  selbst  wenn  das  me- 
tidlische  Kupfer  vollständig  glüht,  wenn  der  Procefs 
nicht  langsam  genng  geleitet  nnd  die  entstandene  sal- 
pelerige  Säure  zu  schnell  über  das  Kupfer  getrieben 
>nrd.  Durch  Uebung  kann  man  allerdings  den  ange» 
fahrten  Schwierigkeiten  ausweichen,  so  wie  ich  denn 
andi  der  zu  frühen  Ammoniakentwickelung  wenig- 
stens einigermafsen  dadurch  vorzubeugen  suchte ,  dals 
ich  den  Theil  der  Röhre,  welcher  das  Gemeng  aus 
Tripelsalz  und  Kupferoxyd  einschlofs,  mit  einer 
mehrfachen  Lage  von  Papier  umgab. 

Viertes  Verfahren«  Die  einfacheste  Methode, 
welche  sdinell  zum  Ziele  führte  und  gut  übeinstim- 
raende  Resultate  lieferte,  besteht  darin ,  durch  Kalihy- 
drat das  Ammoniak  zu  entwickeln^  und  solches  in  ei- 
iiem  Gasometer^  nämlich  dem  schon  vorhin  erwHIin- 
ten  Ciia)r-Liissac'schen  Apparate,  aufzufangen  und  zu 
messen.  Hierzu  wandte  ich  gleichfalls  1  Grm.  Tri* 
pdsalz  an  und  füllte  solches  gleichzeitig  mit  dem  sechs- 
fachen Gewichte  zerkleinerten  Kalihydrats  {kali  cau- 
9lici  evoporaU  der  Fabriken)  in  eine  unten  zugeschmol* 
zeae  Glasröhre.  Als  entwässerndes  Mittel  brachte  ich 
sofort  über  das  Gemenge  frisch  geglühtes  Kalihydrat 
nnd  scihlois  dann  unmittelbar  die  Röhre  mit  einem 
Korkstöpsel ,  durch  welchen  das  Gasleitungsrohr  hin- 
durchging. Sdion  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ent- 
wickelt sich  ein  Antheil  des  Ammoniaks  und ,  um  die 
IcMzten  Antheile  desselben  zu  erhallen,  ist  es  hinläng« 

aenm  Fall  itt  ei  sehr  su  empfehlen ,  ja  nicht  zu  ^«u\^i&tlV]i0L- 
Uachea  iLapftr  aaeaweBden, 

19* 


t 
\ 


•  ■  ■ 

-Vm)  'diiiÜFMd^  WdilgmdbMiMv^  IfittiMn^  Jn  der 
Tftlii».»tt  dtyiliBwii,-  JSMbAüa 
il^DdffilMM'Wkdtir^MgvM  ihrfd^  das  wt- 

«Mä«di^  Vflrmolüia  ak  Mitlil  69^12  S^ 

€iQiib  •'AmiAdiBitkgts^  xiMobdeai  >di*  RadnoKoo;  W' 
tf^  ^Mid'  5»^^  BaioiA>tet»ttmd>  Mbh'  df  tbrhm  angij> 

IwfiBllidfi  dnste'l^alzes, '  ikSiidieh dito1IVWs«y''«aiW^ 

■■      ' .      .  .         .  ■»      ,    ■ 

•liiiuiDien.    1  Gtbl  diesei  TiripclbBlM)^  ivoir  idi  luinli  n 
Mm  '^tea' -  m  emer  Kugel  inisg^blimM'  'Bubfaefir- 


Imf^ ,  "Wiefelie  oben ,  ilni*  daa  -Siltjs^  iMiqot» 
gen ,  trichterförmig  erweitert  war.    Die  Kagel  Wurde 
über  einer  Weingeistflamme  äufserst  gelind  eprärmt, 
iiiid   tiachdem    keine   Ammoniakentwickelung   mdnr 
^traÜrgenommen  werden  konnte ,    äach  und  '  nach  bis 
zum  dunkeln  Rothglühen  erhitzt  und  in  dieser  Tempe- 
ratur rielleicht  eine  viertel  Stunde  lang  erhaben.    Idi  '4 
muXs  indefs  hierbei  anführen , .  dafs  man  ja  nieht  die  | 
Temperatur  zu  8<^hnell  erhöhe ,  weil  sonst  das  Ammo-   f 
xiiak  reducirend  einwirkt  auf  die  Arsensäure  und  die   f 
entstandene   arsenige  Säure  mit  entweicht ,    wodurdi  r 
iiothwendig  ein  ganz  anderes  Resultat  erhalten  werden    ' 
mufs.     Nach  dem  Abkühlen  der  Röhre  betrug  dieser    ' 
Glühyerlust  als  Mittel  mehrerer  gut  übereinstimmender    -^ 
Versuche  0,465  Grammen ;  fol^ch  wogyder  Glührack- 
siand  0,586  Grm.    Von  diesem  Glühverlust  ist  das  in    ' 
Wiem  Gramm  enthaltene  Ammoniak  s0|06358  Gno.   i' 
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in  Abrechnung  zu  bringen ,  es  bleiben  also  für  Wasser 

0,4114  Grm. 

Bei  Bestimmung  der  Ralkerde  verfuhr  ich  auf 
folgende  Weise.  Der  beim  Yorigen  Versuche  Ton  1  Grm* 
des  Tripelsalzes  erhaltene  Glührückstand  rz  0,635  wur- 
de mit  seinem  gleichen  Gewichte  reclificirter  Schwe- 
felsäure, welche  mit  etwas  Wasser  verdünnt  worden, 
einige  Zeit  in  mäfsiger  Wärme  digerirt;  die  breiarti- 
ge Masse  wurde  mit  Alkohol  von  82  p.C. ,  nach  Rich-^ 
tfr'«  Aräometer,  verdünnt  und  auf  einem  kleinen  Fil- 
ter von  feinem  Filtrirpapier  mit  demselben  Alkohol  so 
lange  ausgesüfst,  als  das  Filtrat  eine  saure  Reaction 
zeigte.  Der  erhaltene  Gyps  wurde,  sammt  dem  Filter, 
in  einem  genau  tarirten  kleinen  Tiegel  durchgeglüht, 
imd  das  Gewicht  des  Gypses  als  Mittel  aus  drei  Versu- 
chen ZI  0,422  Grm.  gefunden.  Nach  Berzelius  enthalten 
mm  100  Theile  Gyps  41„63p.G.  reine  Kalkerde,  folglich 
enthalten  0,422  Grm.  Gyps  0,1752  Grm.  reiner  Kalker- 
de; es  bleiben  daher  für  die  Arsensäure  0^3598  Grm, 

Um  diesen  durch  Rechnung  gefundenen  Arsen - 
Säuregehalt  zu  controliren,  wurde  derselbe  in  folgender 
Weise  durch  die  Analyse  bestimmt«  1  Grm.  Tripel- 
salz  wurde  in  mit  Salpetersäure  angesäuertem  Wasser 
gdöst  und  die  Flüssigkeit  durch  neutrale  salpetersaure 
Bleilösung  zerlegt.  Der  erhaltene  Niederschlag  (arsen- 
sanres  Blei)  wurde  auf  dem  Filter  gesammelt ,  das  Fil- 
trat zur  Trockene  verdampft  und  von  Neuem  inWassser 
infgelöst,  wobei  noch  ein  geringer  Antheil  arsensau- 
res Blei  im  Rückstände  blieb ,  welches  dem  zuerst  er- 
iudtenen  zugefügt  wurde»  Sämmtliches  sorgfaltig  ausge- 
vraschenes  und  getrocknetes  arsensaures  Blei  wog  nach 
iem  Durchglühen  1,048  Grm. ,    worin  nach  BerxcliuÄ 


'  nnd.  Man  stellt,  dafitdteaea  Resolut  nnidatttorlübvr- 
h^mn  ziamUdi  ztu»mto»müiavt.  Jß^pMiB'  ifir  dai 
HiMp^ain  bwdwiiReanltiKtML:  «o  «iWtea  wir  f&r  J» 
AnMwtor«  du  Zahl  (0,SS98rf  0^6Q8):  2=iO,S688. 
. .  >Ei  enlbi^Bii.  also  100  Tfaoile  dies««  Tripdnlnk, 
näolL  der  in  Gm«^*f  LaMmöh  üb&^m  VeriUtltBi&- 


BMallat  der  Berechnung 
t  ir.G.  =    67.0S6     „        ]8,0()!> 

iM.G. cj-nriiec    „       5,441 

iJi,G.  =,tiS,595     „        86,äS8 

11H.G. »  ue^in  „     a9>9H 


99,85.  -    815,919.  IpD.  . 

öA^  wenn  vir  diese  Abgabe  läct  dso.Ton  Btn^ 
■  Igjbnväiluk  BeseiphDDngcn  ia  eine  Föxiad  UMTsiftafl 
wollen,  so  würde  sie  folgende  seyn : 

2  Ca  +  5«ä»  +  Ai-H  14H*). 
Die  Zasammensetzung  des  Tnpelsalzes  aus  3  A^erhält-   ^ 
nÜJitheilen  Base  und  2  Verhältnifatheilen  Säure,  ent- 
spricht (wie  ich  schon  S-  271.  bemerkte)  vollkommen 
den  von  Berzelius  und  Mitscherlich  gefundenen  Ver-    ' 
lältnissen  für  die  basischen  arsenaauren  vnd  phosphor* 

*')  Was  die  Anzahl  der  Miichungsgewichte  dn  WuMn  be- 
.trifil,  so  muEs  ich  bemerken:  daE)  der  Analjae  gemäb  ' 
14,8  MG.  Wasser  anzunehmen  seyn  Trilrden,  Indeb  ist 
es  wahrscheinlich,  dafs  diese  0,3MG.  Wasser  bloa  adlün- 
rendes  und  nicht  zur  Constitution  des  Salzes  gdiön'gtt 
Wuser  sey,  vreil  es  gar  icKwei  hält,  dieses  Sali  ohae 
AmmoniakTerlust  auszutrocknen.  Es  erklärt  aich  hierisi 
die  Differenz  zwischen  der  Analj se  und  der  Beredmonf 
Man  sieht  übrigens ,  dafs ,  wenn  wir  14  MG.  WB3*er  id- 
nehitien,  der  Sauerstoff  des  Wassers  doppelt  so  viel  be- 
trägt, alt  der  ia  der  Arsensauie  oad  EÄlkente  zumdi' 
mengenbinmen. 
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laaren  Salze,    in  welchen  sich  das  Mischungsgewicht 
dev  Base  zu  d«m  der  Säure  verhält ,  wie  3  :  2. 

-  Vergleicht  man  die  Ergebnisse  vorstehender  Ana- 
lyse der  arsensauren  Ammoniak  -  Kalkerde  mit  den 
Resultaten,  welche  Riffault*)  bei  der  Zerlegung  der 
phosphorsauren  Ammoniak -Bittererde  erhielt,  so  wird 
es  auffallen,  dafs  Riffault  im  letztgenannten  Salz  eine 
gleiche  stöchiometrische  Menge  Fhosphorsäura,  Talk- 
erde und  Ammoniak  fand.  Dieselbe  Zusammense- 
tzung hätte ,  wenn  die  Angabe  richtig  wäre ,  der  Ana- 
logie gemäls,  welche  die  phosphorsauren  und  arsen- 
sauren  Salze  zeigen ,  auch  in  unserm  Tripelsalze  sich 
erwarten  lassen.  Indefs  widersprechen  die  frühem 
Untersuchungen  von  Berzelius ,  ^^)  so  wie  die  neueren 
von  SUtscherlich***)  ganz  den  von  Riffault  angefiihr- 
ten  Yerhäknifstheilen ;  denn  nach  eben  genannten 
Chenukem  existiren  keine  ^  phosphorsauren  Salze, 
sondern  die  baisischen  sind  %-  saure  Verbindungen. 
Auch  äuüsern  in  Beziehung  auf  Riffaidfs  Analyse  Pro- 
finsor  Pfdff\^,  so  wie  Hofrath  Trommsdorff  in  einer 
Anmerkung  zu  der  Uebersetzung  von  Riffaulfs  Ab- 
handlung, einige  Bedenklichkeiten,  und  beide  Chemi« 
ker  stimmen  dahin  überein ,  dafs  wahrscheinlich  dieses 
Doppelsalz  eine  Verbindung  aus  2  Aequiyalenten  (ba- 
sisch) phosphorsaurer  Talkerde  und  1  Aeq.  (basisch) 
phosphorsiauren  Ammoniaks  sey.    Bevor  ich  indefs  an 


1 

*>  Amial.  de  Chhn.  ei  de  Phys.    T.  XIX.  S.  90.  übersetzt  in 
Trommsdorff' s  neuen  Journal  d«  Pharmacie  Bd.  7.  S.S02. 

*♦)  Journ.  d.  Chem.  u.  Phys.  Bd.  23.  (1818)  S*177. 
•♦♦)  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  XIX  (IBSl).  S-  S6l.  auch 
Jalirb.  d.  Chcm.  w.  Phys.  Bd.  9S.  S.   368.  Anmerk, 

t)  S.  dessen  analytische  Chemie  (1822)  Bd.  2.  S.  116. 


• 


«DO         W^woriB^9f  Miiiiiinni' inBttHMMfc^ VfflMniMIV 

fucbto  ich  dne  audoge  Verfmidiii^  d«r  ifdlbiii*^^ 
ArKMÜiirg  mit  Attmioiriak  dart«tell«n,  -»     •  ^^^  * 

■.^;  ^       Vibrier  Absojihitt.   ,..■..,>.- '^ 

Eine., solche  Salsvetltiiulimg  aus  AmiiMin^r 
Talkerde  .und  Ammoniak  erhält  man,  wenn  taniiriiei. 
ärtAäanrea  Anbnöniak  einer  Losong  ihm  ani|winii<v 
si^lenattrw  oder  «chwefekaiirer  TalkerJejp^giaiftt 
wudy  so  lang  ein  «iwas  dbgo^siohtiger4uy»>allinirtfciiri 

Miedemäüag;  er«a»^  Gat  «negewwHii»  «ad^  gl^ 
troduiet  erscheint  diesto  Sab ,  mitderlinai  hßMulf^' 
^tet ,  'kiystallinisob  ;*  ist  sehr  sdiwer  loslioh  im-  WaMSfi' 
leicht  dagegen  in  soldben  Säuren,  welche  mit  de^Tafcv  j 
erde  leicht  iöslicbe  Verbindungen  daretdl^  •  Zv> 
Analyse  wandte  ich  dieses  Salz  auf  dieselbe  Weise  ge- 
trocknet^ wie  das  Kalkerdesalz  an,  weil  es  eben£sills  bei 
einem  längeren  Trocknen  verwittert,  und  sowohl  Was- 
ser, als  Ammoniak.verliert.  Bei  der  Zerlegung  dieses 
Tripelsalzes  verfuhr  ich,  dem  Wesentlichen  nach ,  wie 
bei  der  Analyse  der  arsensauren  Ammoniak -Kalkerde. 
Der  Ammoniakgehalt  wurde  durch  ätzendes  Kali  auf 
die  S.283  bezeichnete  Weise  bestimmt  und  in  lOOThei- 
len  zu  5,8816  Grm.  gefunden.  Es  lieferten  ferner 
3,650  Grm,  Tripelsalz  nach  dem  Glühen ,  wobei  die- 
selben Rücksichten  wie  beim  Glühen  der  arsensauren 
Ammoniak -Kalkerde  zu  beachten  sind ,  (vgl.  S.  284.) 
als  Mittel  zweier  Versuche  1,665  Grm.  Glühverlust,  und 
hinterliefsen  1,885  Grm.  Glührückstand,  oder  53,38  p.  G. 
Glührückstand  und  46,62  p.  C.  Glühverlust.  Von  die^ 
sem  Glühverlust  ist  das  Gewicht  des  erhaltenen  Am- 


W^aeh  über  «nensaiiTe  Affimoiiiak-Bittmrde«   '     289 

'  in  Abrechnung  zn  bring« ,  n«  de«  Wa»er- 
tall  des  Tripelsalzes  zu  finden,  welcher  letztere 
>  40,7884  p.  G.  betragen  wird.  Den  Bittererdege- 
t  obigen  Giühriickstandes  yersacbte  ich  folgender 
^ise  za  bestimmen.  1,00  Grm.  reine  frisch  geglühte 
^ererde  wurde  in  Salzsäure  gelöst  und  die  Lösung 
oh  einen  geringen  Ueberschufs  basisch  arsensauren 
imoniaks  «gefällt.  Der  ausgesülste  Niederschlag 
rde  im  tarirten  Tiegel  geglüht  und  sein  Gewicht 
8,820  Grm.  gefundeni  Aus  den  Aussülsewä^em 
mten,  durch  Einkochen  zurlVockne  mitkoblensau- 
X  Kali,  Auswaschen  des  Rückstandes  und  Glühen,, 
im  mit  Genauigkeit  wägbare  Antheile  reiner  Talk- 
[e  erhalten  werden,  vielleicht  0,002  bis  0,00S  Grm. 
Iimen  wir  das  Maodmum  nämlich  0,00S  Grm.  an .  so 
d  in  den  3,820  Grm.  arsensaurer  Talkerde  0,997  Grm.  ~ 
aer  Talkerde  enthalten ,  und  hiemach  beträgt  der 
tererdegehalt  in  obigen  53,38  Glührückstand  13,932 
Idie  Arsensäure  39,448. 

Dieser  Analyse  gemäCs  enthalten  also  100  Theile 
'  arsensauren  Ammoniak -Bittererde  nach  dem 


-     Ergebnifs 

Resultat  der  Berechnung 

der    Analyse 

in  stMdoinetr.  Werthen         in  100  TheÜen 

ererde     =  13,932 

5^ 

2M.G.  =    41,404     „       13,794 

moniak  =    5,882 

» 

1  M.  G.  =    17,186     „  .      6,725 

ensäure  =^  39,448 

» 

2  M.  G.  =5  115,395     „       38,444 

sser        =  40,733 

>9 

14  M .  G.  =  126,182*)  „       42,037 

100.  300,167.  100, 

I  chemische  Formel  für  die  arsensaure  Ammoniak« 
tererde  würde  daher  folgende  seyn : 

2  Mg+«a»  +A8+i4a 


Der  Berechnung  nach,  der  Analyse  geinäfs,  sind  es  nur  13,7  MO«  Wasser« 
(Vgl.-hxetmit ,  was  8«  28C.  in  der  Anmerkung  gesagt  wuid«.^ 


•     t 


« 
pmMt«nig»    «ie  bei' der  vl^^lfBllMaria 

leffift  wtJsRW  m '  die  ithoinhofciMrti  Amtnftiiiiic  «>  Tidkerde 

Fünfter  Absclmilt, 
y$e  Jer.'phoiphoratturm  jbnmoniak-Sitiererde, 
'/  .  Idi  btmt^te  nur  einen  Antheü  dieiie^TiJ^eiBal- 
iia^iaiAK^II^itaäek'ii^^^  ein  zvreiterAiitiiffl  winde 
^  e«ir?i&b8lkäekng  dJUjj/eatent;  da6  äinä'L^g  Ton 
BitlWWIz'äit  bktfMft  phMpImiilmrtiiii^^i^^ 

^mrdeii^»  tuich  meliniiaHgem  AügwUSAen  mdP  dein  H- 
ter^'^mitiiiif  dieselbe  Weise  geti^boknet,  *wie  dievor- 
ttbh  MrlÄ^Ümi  Tripelsalze;  Yielleiciit  die  tiäi^häier 
idalze  Winde ,  "Wie  BiffäuJt  es  tlat^  im  Yacuo  neben 
Schwefelsäure  6  Tage  lang  getrocknet ,  die  andere 
Hälfte  aber  sogleich  zur  Analyse  angewandt.  Nach 
der  S,  283.  angegebenen  Methode  lieferte  1  6rin.  Salz 
als  Mittel  einer  Reihe  von  Versuchen  87,2  Kub«  Cent. 
brocknes,  auf  die  Normaltemperatur  reducirtes  Am- 
znoniakgas ,  welche  dem  gewichte  nach  0,06759  6rm. 
betragen.  .1  Grm,  dieses  Salzes  gab  ferner  als  Mittel 
von  drei  Versuchen  0,446  Grm,  Glührückstand*)  und 


*)  Bei  diesen  GliihTersnchen  sah  ich  auf  eine  ansgezeichnete 
Weise  das  schöne  und  in  vieler  Beziehung  höchst  inter- 
essante Phänomen  des  Verglimmens  der  phosphorsauren 
Bittererde ,  welches  von  Berzelius  auch  noch  bei  einigen 
andern,  namentlich  antimonsauren  Salzen,  beobachtet 
Worden.  Dieses  Verglimmen  gelingt^  jedesmal ,  wenn 
man,  nach  der  iii  Berzelius  Lehrbuch  d.  Chemie  Bd.  2. 
S«  651«  befinlichen  Angabe,  die  phosphorsaare  Ammo- 
niak -  Bittererde  erst  so  lange  gelind  erwärmt,    bis  alles 
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folg^ch  0,654  Glähverluat;  von  welchem  letzteren, 
nach  Abzug  des  Ammoniaks  (~  0,06769  Grm.)^  für  das 
Waaaer  0,48641  Grm.  bleiben. 

Der  Talkerdegehalt  des  geglühten  Salzes  ist  von 
Berzelius  in  hundert  Thejlen/zu  3^,232  gefunden  wor- 
den;  nach  üi^ao/^s  Analyse  sind  dagegen  36,43  Grm, 
Bittererde  in   100  Grm.  enthalten,  während  dasselbe, 
wie  herzeUaa  anEiihrt,  in  der  That  36,67,  p,  C.  (der 
stöchiometrischen  Berechnung  gemäls)  enthält^.    Nach 
der  Ton  Berzelius  angewandten  Methode  suchte  ich 
^uch  deji  Bittererdegehalt  in  dem  geglühten  Salze  zu 
bestimmen«      Es  wurde  zu  dem  Ende   1  Grm.  reine 
frisch  geglühte  Bittererde  aufgelöst  in  Salzsäure  imd 
durch  einen  UeberschuTs  von  basisch  phosphorsaurem 
Ammoniak  wieder  ausgefallt.     Der  auf  dem  Filter  ge- 
waschene, getrocknete  und  durchgeglühte  Niederschlsfg 
wog  2,680  Grm.     Die  Auswaschilüssigkeiten  wurden 
mit  einem  Ueberschufse  von  kohlensaurem  Kali  zur 
Trockenheit  verdampft ,   die  Salzmasse  im  Wasser  ge- 
löst und  die  ausgeschiedene  kohlensaure  Magnesia  auf 
dem  Filter  gesammelt  und  gewaschen.      Durch  Aus- 
glühen erhielt  ich  nochO,024Grm.  reiner  Bittererde,  so 
da&  also  in  obigen  2,680  Grm.  phosphorsaurem  Salze 
0,976  Grm.  Talkerde  enthalten  wären  oder  36^42  p.  G. 

Ainmoniak,  znm  Theil  auch  das  Wasser,  ausgetrie- 
ben ist,  und  dann  schiieU  die  Temperatur  erhöht.  Ueber- 
hanpt  ist  es  auch  bei  den  in  Rede  stehenden  Glühyersu- 
chen  sehr  zu  empfehlen,  bei  gelinder  Wärme  das  Ammo- 
niak zu  Terjagen  und  dann  erst  zu  glühen ,  weü  bei  einer 
KU  schnellen  Erhitzung  phosphorige  Säure  durch  desoxy- 
^  dirende  Wirkung  des  Ammoniaks  erzeugt  wird. 
♦)  Vgl.  Ber^eZzu5  Jahresbericht  3»  Jahrgang  (1824)  iiberselzt  von 
C.  G.  Gmclin  S.  92;  femer  dessen  Lehrb.  d«  Chemie  übers* 
Ton  WMtr.  Bd.  2.  8.651. 


H^laÜ'ilU  i  tbtt.  Ttipeinfr  eriiMkraen' MMkik. 

litt T^lkerde entludten Mjit.   */ 
.  '  BiimiMt^  also  lOÖ  llie&e  dii^c»  Sdaees '  naijli 

■  »••>•■.■       '  *  •  -  ■    . 

'    /    *l6gd>iiiÜi  ^  Resultat  der  Beracbaong 

Bitlff«rd|B   .    »16^  ^    S:M.6. »  41,I|M  ,;  16,156 

jimonkk      n    6,769  „    1 M.  6.  «:(   17,186  „  6,791 

MMephorsSnecai  IB;95S  ,i   f  M;G«  a^   71,601  ,v  t7,900 

W«iM«r    .       w  ^6«.'  ;» ü^e;^«  li6,182  »  49,SS7 

ICO,  t56,«rÄ..:     laa 

Solfendf  Äemucbtf  VottnA  wirde  ^ddber  dar  Znnaw 
«MWta««g,dbn»  Sal»»»  «n^^ 

Abo'  itfriedfr  <|ie&eibe  etöcliiometrieehe  Zneanunenfe- 
tänn^,  wie  die  TOilier  zerlegten  Tripelsalze;  und  es  war 
m  Beziehnng  auf  diese  Zusammensetzung  ganz  gleich, 
ob  ich,  nach  Riffaulfs  Methode  das  Salz  bereitete, 
oder  um  es  darzustellen  eine  schwefelsaure  Bittererde- 
lösung  durch  phosphorsaures  Ammoniak  fällte. 

Ich  ging  jetzt  an  die  Untersuchung  derjenigen  phos- 

phorsauren  Ammoniak -Talkerde,  welche  im  Vacao 
neben  Schwefelsäure  6  Tage  lang  war  getrocknet  wor- 
den. Mit  zieinlicher  Gewifisheit  liefs  sich  schon  vor 
der  Analyse  aussprechen,  dafs  dieses  Salz  einen  an- 
dern Ammoniakgehalt  zeigen  werde;  denn  während 
des  Austrocknens  entstand  in  dem  Gefäfse ,  worin  die 
Schwefelsäure  enthalten  war^  eine  niedliche  Krystalli- 
sation^  welche  bei  der  Prüfung  als  schwefelsaures 
Ammoniak  sich  zu  erkennen  gab.     Ein  Gramm  des 


*)  Nach  des  Analjrte  bertdmet  «lad  e^  mir  13,6  MG.  Wasser.    (Tgl.  Ammark, 
jra  $.  280.) 
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rockneten  Salzes  lieferte  0,472  Grnu  Gluhyerhiet 
i  0,528  Grm.  Glühruckstand.  Es  wurden  femer 
rch  ätzendes  Kali  67,3  K.  C.  Ammoniak^  auf  0^  R. 
i  28"  Barometerstand  reducirt ,  oder  nach  dem  Ge- 
chte  5,2171  p.G.  erbalten.  Nach  dieser  Analyse  be- 
hen  100  Gewichtstheile  Salz  aus 

^  Bittererde  os    19,23 

Ammoniak     -  =:     5,22 

Fhosphorsäure  =    SS,57 

Wasser  =41,98 


100. 

ieraus .  ergiebt  sich  eia  durch  das  Austrocknen  im 
icuo  entstandener  Verlust  von  2,762  p.C,  Ammoniak» 

Um  so  mehr  ist  es  zu  verwundern  i  dafs  Riff  codi 
luioch  gerade  die  doppelte  Menge  Ammoniak  bei 
iner  Analyse  -  erhielt ,  als  ich  vorhin  bei  demselben^ 
ifliiGsentlich  nicht  im  Vacuo  neben  Schwefelsäure  ge« 
}ckneten,  Salze  fand,  so  dafs  nach  seiner  Angabe 
siehe  stöchiometrische  Mengen  Erde  und  Ammoniak 
diesem  Salze  verbunden  seyn  würden. 

IHesei  Verbindung  nennt  Berzeüus*)  hajlj^phos- 
orsaure  Ammoniak  -  Talkerde ,  imd  fuhrt  Aoch  ein 
deres  Salz  an  ^  welches  gewöhnlich  mit  dem  in  Rede 
henden  verwechselt  werden  soll,  welches  Salz  in 
nem  Lehrbuche  der  Chemie  als  neutrale  phosphor« 
ire  Ammoniak -Talkerde  bezeichnet  ist.  Dasselbe 
rd  nach  der  dort  angegebenen  Vorschrift**)  auf 
gende  Weise  bereitet.  Warme^  nicht  zu  sehr  ver« 
[inte  Auflösungen  von  schwefelsaurer  Talkerde  und 
>8phorsaurem  Ammoniak  werden  mit  einander  ver- 
geht, worauf  sich  das  Salz  beim  Erkalten  in  Gestalt 


)  Dessen  Lehrb.  d.  Chemie  übers»  y.  Wähler.  Bd«  t.  8.  ^^. 
*}  a.  a.  O^ 
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eines ,  aus  kleinen  nadelformigen  lO^'stallen  bestehen- 
den, Mehles  absetzt.     Hierbei   henterkt  Jndefs  Berze- 
lius  ausdrücklich ,  daTs  dieses  Salz  nocb  wenig  unter- 
sucht sey. 

Kach  der  angegebenen  Vorschril^  alellle  ich  mir 
eine  gewisse  Menge  dieses  Salzes  dar,  um  esverglei- 
chungsweise  mit  dem  Salze,  w^omit  es  öfters  verwech- 
selt werden  soll,  zu  analysiren.  Vorläufig  will  ich 
bemerken ,  dafs  die  über  dem  Kryslallmelile  stehende 
Flüssigkeit  stark  sauet-  reagirte,  ubwolil  die  Salzlösun- 
gen völlig  neuti-al  angewandt  wurden;  und  es  war  ganz 
^eich  in  Beziehung  auf  diese  saore  Reaction,  ob  ich 
die  Lösung  des  phosphor sauren  Ammoniaks  zur 
schwefelsauren  Talk erdelösung  gofa,  oder  umgekehrt 
verfuhr.  Schon  dieser  Umstand,  welcher  bei  mehr- 
mals wiederholten  Versuchen  jederzeit  eintrat ,  machte 
^^Weifdhirft',  dab  der  entstandetie  MedersdUag  eine 
iJSäfftSäVeibiadangseya 'sollte,  indeb  konnte  hier- 
über nur  eine  glenane  Atudysfe  enlstJieiden ,'  oWeli'Re- 
sMbil&lnr  änzuföhi^' genügen  wird ,  i^  du  Ve^iih- 
f^  rf<3fiA  oben  umständlich  angegeben  wurde.'-' 
"!■  vr  i-iGttm.  dieses  Salzes  gbb  0,582^ Gnu:  tSJnbmhut 
Mdb'fiSB-Crm.'Glührückstand,  welcher  tils  TÖIE^ hen- 
t^Ä'^pffoB^iorsaiire  Talkerde  erkannt  Mndi^  'nnd 
ÖjiifÖl^tlrm.  reiher  Bftlererde  entsprechen T*ij<d.  Die- 
8^be'~  Menge  Tripel  salz  lieferte  ferner  ^ocfalii^  Am-  ' 
lä^älj^,''iT^ldfäh,4nf  dieNorrndt^mperator  iedndrt, 
^,%]^  Geht  oder  «,07147  Grm.  Ammbm^  bstrflg. 
WM"''d}eW«  Gewicht' *on  dem  G1ähTerIiiit-''td^2o- 
|öJr'80=fflÄhifnfWaäs^-4M5S6Mil.    Htelrtiatii'ent- 
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Ergebniff 

Resultat  der  Berechnung 

der   Analyte. 

in  ttüdüoinetr.  Weiiken.       in 

lUU  Tbeilen, 

Talkerde          =  17,044. 

„    2M.G.  =    41,404  „ 

17,378 

Ammoniak      s=s    7,147. 

„    1M.G.  =    17,186  „ 

7,215 

Fhof  phora äure  =s  29,756. 

„    2M.6.  =    71,501   „ 

30,011 

Wasser             =r  46,053. 

„  12M.G.  =  108,166  „ 

45,318 

100,  238,247  100 

Nan  sieht  dafa  es  mir  nicht  gelangen  ist,  jene  neutrale 
phosphorsaure  Ammoniak  -  Bittererde  zu  erhalten, 
denn  auch  dieses  Salz  stimmt  in  seinen  quantitatiYen 
Bestandtheilen  vollkommen  mit  den  erst  zerle«len  Sal- 

o 

zen  iiberein  und  der  einzige  Unterschied  besteht  im 
Wassergehalte.  Vielleicht  ist  aber  dieser  geringere 
Wassergehalt  zufulUg  und  dadurch  entstanden,  dafs 
während  des  Trocknens  die  Luft  weniger  hygroskopi- 
sches Wasser  und  vielleicht  einige  Grade  Wärme  mehr 
hatte,  als  beim  Trocknen  der  andern  Salze;  so  dafs  ein 
Theil  des  analysirten  Salzes  als  verwittertes  Salz  zu 
betpachten  sejrn  würde.  Denn  die  bei  den  früheren 
Analysen  gefundenen  14  M.  G.  Wasser  entsprechen 
der  chemischen  Proportionslehre  (s.  Anmerk,  S.286  ) , 
was  bei  den  angeführten  12  M.  G.  Wasser  nicht  der 
Fall  ist.  Wie  schwer  er  übrigens  sey,  diese  Tripelsalze 
ohne  Ammoniakverlust  auf  einen  bestimmten  Grad  der 
Trockenheit  zu  bringen ,  davon  war  schon  früher  die 
Rede  und  ist  auch  schon  von  Pfajff^)  angemerkt 
worden. 

Fourcroy  giebt  in  seinem  syst,  des  connaiss.  cliinu 
m.  S.  268  eine  andere  Methode  an ,  phosphorsaure 
Ammoniak- Talkerde  darzustellen.  Nach  seiner  An- 
gabe wird  eine  Lösung  neutraler  phosphorsaurer  Talk- 
erde mit  neutralem  phosphorsauren  Ammoniak  ver- 

*)  Vgl.  Pff'ff"»  anaJjrttsche  Chemie  1822«  Bd.  2.  B.  U^. 
I 
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mischt,  wodurch  das  Tripelsalz  ausgeschieden  wird.  I 
'Ea  war  zu  untersuchen,  ob  dieses  Salz  eine  andere 
Zusanunensetzung  zeigen  werde,  als  die  bisher  zer- 
leglen  Tripelsalze  aus  Arsen-  oder  Phosphorsänremit 
Talkerde  und  Ammoniak.  Ein  AnUiell  desselben 
wurde  daher  folgender  Weise  bereitet  Reine  Talk- 
erde wurde  in  sehr  verdünnte  und  ganz  gelind  er- 
wärmte Phosphorsäure  so  lange  eingetragen ,  bis  die 
Flüssigkeit  kaum  noch  eine  saure  Reaction  zeigte.  Die 
filtrirte  Lösung  wurde  mit  neutralem  phosphorsauren 
Ammoniak  so  lange  vermischt ,  als  ein  krystalÜnischer 
Niederschlag  entstand.  Derselbe  wurde  auf  dem  Fil- 
ier gesammelt,  einigemal  mit" Wasser  abgespült,  dann 
zwischen  Papier  geprefst,  und  endlich  zwei  Tage  lang, 
hei  mittlerer  Temperatur,  in  Papier  eingeschlagen,  ge- 
trocknet. 

Die  von  dem  erhaltenen  Salz  abfiltrJrte  saure 
Flüssigkeit  wurdp  in  einer  leicht  bedeckten  Schale  bei 
sehr  mäfsiger  Ofenwiirme  gelinde  verdampft.  Nach- 
einiger  Zeit  schied  sich  ein  Salz  in  vierseitigen  imd 
vierflächig  zugespitzten  Jirystallen  aus,  w^elches  als 
sanres  phosphorsaures  Ammoniak  erkannt  wurde, 
dem  äuTaerst  geringe  Antheile  Talkerde  vielleicht  nur 
anhingen,  obwohl  in  der  Mutterlauge  bedeutende  Men- 
gen derselben  aufgelöst  sich  befanden ,  so  dafs  also 
saure  phosphorsaure  Aminoniak-Bittererde  wenig- 
stens nicht  krystallinisch  darzustellen  war. 

Bei  Zerlegung  des  nach  Fourcroy's  Methode  d«p- 
gestellten  Tripelsalzea  verfuhr  ich  auf  die  schon  ange- 
gebene Weise,  100  Grm.  Salz  gab  als  Mittel  zweier 
Versuche  53,05  Glühverhist  und  46,95  GliihrÜcksIand, 
\ielcber  als  neutrale  phoai^Iioisaure  Bitterercle   sieb 
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•harakterisirte.  Es  lieferte  ferner  1  Gnn.  dieses  SaU 
•zes  91,2  Rub.  Cent  Ammoniakgas^    auf  0^  R.  nnd 

28^'  Luftdruck  redudrt,  oder  dem  Ge.wichte  nach 
-0|070698  Gnn.     Dieser  Analyse  gemäfs  besteht  also 

auch  dieses  Salz  in  hundert  Theilen  aus: 

^  _        Talkerde  =  17,099 

Ammoniak  =  7,070 

Fhosphorsüure  =  29,851 

Wasser  =  45^980 

100;  ^ 

10  dals  also  dieses  und  das  vorhergehende  Tripelsalz 
kaum  Ton  einander  zu  unterscheiden  wären ;  selbst  der 
Wassergehalt  stimmt  zusammen,  was  vielleicht,  mit 
Beziehung  auf  die  schon  vorhin  darüber  gemachte  Be- 
merkung, als  zufallig  zu  betrachten  ist. 

In  allen  den  bisher  zerlegten  Tripelsalzen  sehen 
wir  eine  solche  Zusammensetzung,  dafs  wenn  die  Säure 
4Jlein  mit  der  Talkerde  verbunden  wäre ,  eine  neutrale 
Verbindung ,  mit  dem  Ammoniak  allein  aber  ein  sau* 
ns  Salz  entstehen  würde ,  während  das  zusammenge- 
,  letzte  Salz  als  \  phosphorsaure  Ammoniak  -Bittererde 
zu  betrachten  ist 

Anhang. 
Veber  pyrophosphorsaure  Ammorddk- Bitter  erde  m 

Diese  vor  zwei  Jahren  schon  von  mir  vorge- 
nommenen Arbeiten  erhielten  ein  neues  Interesse  für 
mich ,  cturch  die  in  der  vorliegenden  Zeitschrift  im  ge- 
genwärtigen Jahre  (Heft  1.  S.  123—140)  mitgetheilten 
vortrefflichen  Untersuchungen  Stromeyer's  über  die 
Fyrophosphorsäure ,  wodurch  sich  ein  ganz  ntaes  Feld 
für  Chemie  und  Stöchiometrie   eröffnet,    indem  wir 

Jährt),  d.  Ch.  u.  Ph.  1830.  B.2.  H.3.  (S.R.  D.IO.  H.  3.)  2,0 
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hierdurdi  aufmerksam  werden  auf  qualitalive  Bezie- 
hungen ,  welche  früher  wohl  aucli  bei  andern  Verso- 
chen  sich  zu  verrathen  schienen  und  tou  frinterl  mit 
einem  allzu  unbesUjnmlen  und  dalier  Anstofa  erregen- 
den Namen  bezeichnet  wurden.  Schon  in  meiner  Ab- 
handlung über  das  rauchende  Wesen  der  Schwefelsaun  J 
hatte  ich  Veranlassung  über  solche  von  t^uanlitatiren 
Beziehungen  unabhängige  ^alitatire  Yeränderungeii 
der  Körper  zu  sprechen*'),  wie  sie  nun,  bei  dieMn 
wichtigen  Untersuchungen  Stromeyer's ,  weit  entschei-* 
dender  als  bisher,  auf  eine  ganz  neue  Weise  hervor- 
treten. Es  handelt  sich  nämlich  davon,  vtmStromeyer't 
Ausdruck  zu  gebrauchen ,  dafs  dieselben  chemischen 
Elemente,  in  denselben  Verhältnissen  mit  einander  ver- 
einigt, dennoch  Verbindungen  bilden  können,  diein 
ihren  physischen  und  chemischen  Eigenschaften  gänz- 
lich von  einander  rerscliieden  sind;  oder  mit  andern 
Worten,  dafs  derselbe  Körper  in  blos  qualitativ  ver- 
scdiiedenen  (kürzere  oder  längere  Zeiträume  bindurcli 
ausdauernden)  Zuständen  verschiedene  Stellen  in  der 
stSchiometrischen  Scale  einnehmen  könne,  wodmch 
vielleicht  eine  Revision  aller  bisherigen  slÖchiomefri- 
sehen  Arbeilen  herbeigefülirl  werden  wird.  Nament- 
lich begreift  man  nun  bei  der  Fhosphorsäurej  worin  so 
manche  auffallende  Abweichungen  älterer  und  n 
rer  Analysen  ihren  Grund  haben  mögen.  Uebrigen* 
leuchtet  es  von  selbst  ein,  dafs,  wenn,  unabhängig 
jeder  quantitativen  Beziehung,  lediglich  qualitative' 
Zustände  desselben  Korpers  neue  krystallinische  und 
stö«hiomfltriache  Combinationen  desselben  zu  faegriin- 

»yjQum.  d.  Chem.  u.  Fhys,   1827,  Bd.£0,  S.50— 55. 


H  stö«hiomflt] 

Li 


Wath  über  pyrophosphonaure  Ammoniafc- Bittererde.  29y 
1  vennögen,  die  stöchiometriecheii  Yerbindiuigen 
ht  ans  dem  iVinc^  einer  uitom- Zählung  abgeleitet 
Orden  können.  Das  der  jRic/^er'schen  Lehre  substi- 
rte  atomistische  Lehrgebäude  stürtzt  also  (seiner  iir-- 
riinglidien  Natur  nach  ohnehin  sehr  beweglich)  durcli 
9  Ton  Stromeyer  entdeckten  Thatsachen  mit  einem 
Uage  zusammen^). 


0  Gehen  wir  in  der  Naturlehre  nicht  yom  Princip  einer  in- 
diJBerenten>  sondern  in  der  Art  wie  ScJtweigger  in  der 
Abhandlung  y^iiber  allgemeine  Korpe^anziehung  mit  Hin" 
sieht  auf  die  Theorie  der  KrystallelektricitÜt  als  aÜge- 
meinen  ßfaiurprincipB^^  (s.  JaJirh,  d,  Chemie  u,  PhysikldlSS 
oder  Bd.  IX.  S.  ÄSl — 250)  die  Sache  dargelegt  hat,  von 
einer  polaren  Anziehung  aus ,  und  betrachten  in  diesem 
Sinne  Krysiallelektricität  als  allgemeine  Körpereigen- 
schaft, Ton  welcher  auch  die  chemische  Anziehung  ab- 
hängt :  so  folgt  daraus ,  wie  derselbe  stets  in  seinen  Vor- 
lesungen es  darlegt: 

a)  da£B  das  Sättigungsverhaltnils  je  zweier  Körper  je- 
desmal eine  constante  Gröfse  sejj  mit  welchem  dritten 
Körper  sie  sich  auch  yerbinden  mögen,  weil  die  Sätti- 
gung stets  Ton  der  Ausgleichung  einer  bestimmten  Menge 
polarischer  Axen  abhängt ; 

d}  da£s  die  verschiedenen  Verbindungsstufen ,  gemafs 
'  den  aus  demselben  Princip  (s.  Journal  der  Chemie  u.  Phy- 
sik 1812  oder  Bd.  5.  d.  alt.  St.  S.  66  u.  67)  abzuleitenden 
Oriinden,  nach  einfachen  Zahlenverhältnissen  fortschrei- 
ten werden; 

c)  da£i  nach  Mafsgabe  dessen,  was  in  der  eben  citirten 
Abhandlung  dargelegt  wurde,  das  Vohan  der  Körper  nicht 
im  festen  oder  flüssigen,  aber  wohl  im  luftförmigen  Zu- 
stand eine  verhältoiTsmärsige  Abschätzung  der  hier  ob- 

'  waltenden  Kräfte  darbieten  könne ; 

d)  daXs  endlich,  ganz  den  Gesetzen  der  Krystallelek- 
tridtät  gemafs ,  durch  Wärme  gewisse  Zustandsverande- 
rangen  in  den  Körpern,  werden  herbeizuführen  seyn,  die 
ohne  die  chemische  Constitution  des  Körpers  zu  ändern, 
doch  die  Kraft  erhöhen  oder  vermindern ,  wovon  theiJs 
die  Adhäsion  (s.  Journal  d.  Chemie  und  Physik  1828. 
Bd.  IX.  S.  288—248),  theils  die  chemische  KcrOindung 
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Iviirze  hier  mittheileD. 

Neutrale,  d.  h.  auf  Pßanzenpigmente 
girende,  [ihosjihorsaure  Nalron- Losung,  yvH 
einer  Lösung  von  schwefelsaurer  ßitlererde 
wodurch  kein  Niederschlag  erfolgte;  dersell 
sich  aber  sogleich  ein  auf  Zusatz  von  kohl« 
Ammoniak ,  und  war  ziemhch  leicht  wieder  j 
Ueberschufse  desselben  löslich.  Wird  diesen 
^chlng  alsbald  abliUrirt  und  ausgewaschen,  si 
derselbe,  nachdem  vorsichtigsten  Trocknen,  ni 
ge  Spuren  von  Ammoniak  und  besteht  nur  au 
erde  und  Phosphorsäure. 

Um  das  quantitative  Verhältnlfs  der  SsJ 
Base  zu  finden,  wurde  folgende  Analyse  g4 
1,66  Grni.  frisch  geglühter  schwefelsaurer  VÄlii 
Würden  in  Wasser  gelöst,  mit  pyrophosphöiij 
Natron  versetzt  und  durch  kohlensaures  Ajti 
gefallt.  Der  ausgewaschene,  getrocknete  ng 
gliihte  Niederschlag  wog  0,995  Grm.    Ana  dg 
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Mcliflüftsigheiten  wurde  noch  durch  Behandlung  mit 
Uansaurem  KaU  a.8.w.  (vgl.  S.291)  0,211  Grm.  rei- 
r  Bittererde  erhalten ,  welche  von  der ,  in  der  ange- 
mdten  achwefelsauren  Bittererde  (1,66  Grm.)  ent- 
Itenen  reinen  Bittererde  (:=:0,5644)  in  Abrechnung 
bracht  wurden,  so  dals  fiir  die  in  dem  geglühten  pyro- 
losphorsauren  Salz  enthaltene  Bittererde  0,353  Grm, 
iah  ergaben.  Es  würden  also  0,996  Grm.  dieses  Salzes 
M  0,353  Grm,  Bittererde  und  0,642  Grm.  Pjrrophos- 
honäure  bestehen.  Nach  Stromeyer*s  Untersuchungen 
ttUnden  sich  lOOTheile  Silberoxyd  mit  32,644  Pyro- 
hosphorsaure;    für  100  Grm.  Silberoxyd  aber  sind 
7,797  Bittererde  ein  Aequiyalent,  welche  daher  die- 
dbe  Menge  Säure  sättigen  werden.    Nun  verhält  sich 
^797  :  32^644=0,353  :  0,6469;   welche  letzte  Zahl 
mUch  mit  der  durch  den  Versuch  gefundenen  über- 
stimmt»  Bemerken  mufs  ich  indefs,  dals  diese  Ana- 
B  ni^sht  wiederholt  wurde^  sondern  die  angegebenen 
rhältnisse  sind  das  Resultat  einer  einzigen  Unter- 
hnng. 

Nach  der  angeführten  Methode  woUte  es  also 
ht  gelingen ,  ein  Tripelsalz  aus  Pyrophosphorsäure, 
tererde  imd  Ammoniak  darzustellen;  so  leicht  nach 
seB>en  Methode  auch  das  gemeine  Phosphorsäure 
lialtende  Tripelsalz  dargestellt  werden  kann,  wo- 
i  im  vorigen  Abschnitte  die  Rede  war.  Ich  prüfte 
er  das  Verhalten  des  pyrophosphorsauren  Amino- 
£S  2«  einigen  Lösungen  von  Talksalzen.  Die  Dar-* 
lang  des  reinen  pyrophosphorsauren  Ammoniaks  . 
te  anfänglich  einige  Schwierigkeiten,  bis  ich  auf 
m  zufn  Gelingen  nothwendigen  Umstand  aufmerk- 
i  wurde.     Wenn  ich  nämlich  die  im  Flal\natie^c\ 


ro2  tf-'ailt  übet  pjrophosphoriaure  Ammoniak  -  BiUererde. 
frisch  geglühtß  glasartige  Pj'roplioaphorsäure  mil  Am-    4 
inoniakfltissigkeit  zusammenbraclile,  entstand,  wi«bN 
jeder  Säuiguiig  einer  concentrirteti  Säure   mit 
üase,  eiRe£rwärmimg,  welche  schon  hinreichte,  ei- 
nen Antheil  iler  Pyi-ophosjihorsaiire  iimKiiwandefai  ia    U 
gemeine  FhosphorsUure,  wovon  icli  mich  durch  PriJ-   il 
fiiiig  mil  salpelersaurem  Silber  überzeugte.     Ebendeft-  1 
TTCgen  habe  ich  es   z^veckmäfsig  gefunden,    das  Oe-  I 
iafs ,  worin  die  Sättigung  vorgenommen  wurde ,   (we- 
nigstens durch  Kinsetzung  in  kalles  B rannen wasserl  w 
erkälten.     Mit  dem  in  solcher  Art  erhaltenen,  Tollkoro- 
inen  von  FhosphorsKiire  freien,   und  auf  Ftlanzenpig- 
niente   nicht   reagii-enden ,    pjTophosphorsanren  Am- 
moniak stellte  ich  nun  folgende  Versuche  an. 

Einige  Tropfen  dieser  Lösung  in  schwefeUanrt 
Bittererdelosnng  gebrac-ht ,  erzeugten  augenbKckMcl 
einen  Niederschlag,  der  sich  indessen  wieder 
Krst  bei  einem  gi-ofsern  Zusätze  blieb  ein  Anthefl 
j\iederschlage8  ungelöst,  besonders  wenn  beide  Sab' 
lösungen ,  nicht  zu  verdünnt  angewandt  wurden 
lagerte  sich  an  den  Gefüfswänden  in  langen  fadenai 
c,en  Flocken  ab,  welche  alsobald  zu  einer  terpentio- 
oder  gummiartigen  I^Iaase  zusammenschmolzen.  An) 
der  Flüssigkeit,  welche  bei  dieser  Fällung  neutral  bÜeb, 
Üefs  sich  durch  Weingeist  noch  ein  bedeutender  An- 
theil jener  terpeniinartigen  Masse  ausscheiden.  Ein 
ühnliches  Resultat  wurde  erhalten,  wenn  ich  salpeler. 
saiue,  salzsaure  oder  essigsaure  BittererdelösungcO' 
durch  pyrophosphorsaures  Ammoniak  fällte,  nurlöstff; 
sich  in  den  oben  angegebenenen  BiHererdelösungM' 
der  anfänglich  entstandeiie  Niederschlag  nicht  M 
reichlich  auf. 
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Wird   diese   terpentinartige ,    in  langen  Fäden 

nbare  Substanz  einige  Male  mit  Wasser  durbhge- 

chen,    anf  eine  Glastafel  gestriohen  und  getrock« 

so  erscheint  dieselbe  glasartig,  sehr  brüchig  und 

lonunen  durchsichtig«      Wird  sie  mit  Wasser  bis 

Sieden  erhitzt ,  so  scheint  sich  wenig  aufzulösen ; 

Salz  schwillt  vielmehr  zu  einer  auf  der  Oberfläche 

\  Wassers  schwimmenden,  undurchsichtigen,  schau« 

^n  Masse  an,  die  indels  sogleich  in  Salz-  oder  Sal- 

ieJQsäure  (wahrscheinlich  auch  in  einigen  anderen 

juren).  sich  auflöst.     Vom  kalten  Wasser  dagegen 

rd  ein  bedeutender  Antheil  aufgelöst,    der  durch 

edngeist  wieder  ausgefallt  wird.    Wiid  die  wässerige 

sung,  wdche  vollkommen  neutral  zu  Pflanzenpig- 

nten  sidi  verhält,    bis   nahe  zum  Siedepimct  er- 

rait,  so  wird  auch  nierdurch  das  Salz  als  jene  ter- 

aliAartige  Masse  wieder  ausgeschieden;   nach  dem  . 

kalten  findet^   obwohl  langsame  doch  vollständige, 

ifliösung  wieder  Statt*). 

Wu^en  Stückchen  jenes  Salzes  in  einer  Glas- 

bre   erwärmt,    so  entwidi   anfangs   blos  Wasser, 

9  Dieses  Si^  gehört  also  unter  die  in  der  Wärme  gerinnen- . 
den  und  in  der  Kälte  sich  wieder  auflösenden,  wovon  im  ^ 
Jahre  1812  nur  noch  einzelne  Beispiele  vorhanden  waren, 
die  man  als  Anomalien  auffaüite, -wahrend  sie  Schweigger 
iu  Joum.  d.  Chem.  u.  Phys.  Bd.  V.  ält^e  R.  S.  49—74) 
mit  der  analogen  Erscheinung  am  Schwefel  combinirte 
und  aus  einem  allgemeinen  Princip  ableitete ,  dem  gemäfs 
eine  grolle  Anzahl  ähnlicher  Erscheinungen  zu  erwarten 
war.  Biefs  hat  sich  auch  seit  der  Zeit  yollkommen  be- 
stätigt,  indem  wir  nun  yiele  solche  Körper  kennen ,  die 
in  der  Wanne  weniger  auflöslich  sind ,  als  in  der  Kalte, 
oder  in  der  Wärme  erstarren ,  während  sie  in  der  Kälte 
schmelzen.  Aufser  obigem  Salze  habe  ich  noch  ein  an ' 
deres,  bis  jetzt  noch  nicht  analjsirtes^  arsensaures  Salz 
gefunden  ,  welches  dieselbe  Erscheinung  daxbi^Vet. 


V 


papiar  ckotlicli  «iizeigto;  ttnd  das  .vorhir  ."indftMBVui 
^Mu*^  dnrcbaiditige  Sab  adKüreli  4»  oiiMr  üM&ta 
WMJurchii Atigen  Alaaae  an.  Bald  danad  A^t^mawkk 
mchliob.  Ammoniak.  Wurde  bis  cur  SdbiwmDVts^ 
dies  Glases  dieser  I^ückstand  erhitzt ,  lo  «dundlz^  da^ 
sdbe  >iiicbt.  JTebrigens  ist  diese  geglühte  p]rro(fli0i-^ 
phorsaure  Bittererde »  woraus  dieser  Rjädutand  Uoft 
bestehen  konnte,  ziemlich  schwer  lösüi^  ■  im  kakn 
Wasser  f  ihre  Lösnng  reagirt  sauer.  Andi  in  Si«l%ii 
ist^dieielbe  selbst^beim  Kochen  ziendidi  sdnrei*  IMiibi 
am  besten  gelang  noch  die  Anflösnng  mit  einrntt-tedia^ 
fanden,  Uebersduisse  Ton  Sdiwefelsänre  in  derWjbms; 
w^bei  aber  höchst  wahrscheinlich  Zemtzung  enurat 
Wässerige  Phosphorsäi^  mit  derselben  im  Piatiiiiisgri 
erhitzt^  löste  sie  auch  nicht ;  nicht  einmal  wenn  io^sa 
Wassergehalt  der  Säure  abdampfte  und  die  Säure  end- 
lich bis  zum  Glühen  erhitzte;  die  glasige  Phosphor- 
jsäure  blieb  getrennt  über  dem  weiTsen  pulyerigen 
Salze  stehen. 

Das  schöne  Phänomen  des  Verglimmens,  wel- 
ches ich  S.  290  berührte ,  konnte  ich  bei  mehreren  in 
dieser  Absicht  angestellten  Versuchen  bei  diesem  Salze 
nicht  wahrnehmen«  Untersuchte  ich  übrigens  die 
durch  Erhitzung  bis  zu  einem  gewissen  Poncte  von 
Ammoniak  und  Wasser  befreiete  phosphorsaure  Am- 
moniak-Bittererde, bevor  sich  bei  etwas  schnellerer 
Erhöhung  der  Temperatur  das  Verglimmen  eingestellt 
hat,  mit.  salpetersaurem  Silber,  so  zeigte  dieses  Rea- 
•  gens  durch  die  entstandene  gelbe  Farbe ,  das  Voriian- 
denseyn  der  Phosphor*.*iure  an;  sobald  aber  das  Ver- 
glimmen eingetreten  war ,   entstand  durch  Silbersalpe- 
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k«iiie  gdbe  Färbung,  sondern  um  den  mit  Wauer 
igerährten  Gliihrüdutand  bildete  sidi  ein  weiiier, 
/^loninöier  Niederschlag ,  nämlich  pyrophoaphortan^ 
les  Silber»  Das  Verglimmen  scheint  also  der  Zeit- 
>Bnot  zu  seyn»  wo  die  gemeine  Fhosphorsäure  in  der 
neutralen  phosphorsauren  Bittererde  umgewandelt 
vird  in  Pyrophosphorsäure ,  und  wir  erhalten  also 
uerdorch  Anleitung  weitere ,  denen  der  Verwandlung 
tqin,  Fhosphorsäure  in  Pyrophosphorsäure  analoge, 
Untersuchungen  an  die  Erscheinung  der  rerglimmen« 
lea  Salze  anzuknüpfen.  Auch  bei  dem  phosphorsau* 
reu  Blei  sehen  wir  eine  ähnUche  Lichterscheinung  ein« 
treten,  wenn  es  vor  demLöthrohre  heftig  erhitzt  wird ; 
und  beachtungswerth  ist  dabei  ,^  dais  dieses  Phänomen 
in  dep  Periode  der  Abkühlung  hervortritt^  worauf 
Vuch$  im  Journal  d.  Ch.  u.  Ph.  1816.  (Bd.  18.  S.  292) 
aufinerksam  machte.  Ein  ähnliches  Verhalten  aber^ 
^rie  das  eben  erwähnte  der  phosphorsauren  Ammo- 
niak «Bittererde,  bieten,  nach  den  interessahten  Unter- 
suchungen von  Berzelius ,  der  darauf  zuerst  aufmerk- 
sam machte,  die  antimoosauren  Metallsalze ^  so  wie 
die  kieselsaure  Jttererde  dar ,  ebenso  das  Hydrat  der 
Zirconerde ,  so  wie  Chromoxyd ,  Eisenoxyd ,  Titan  - 
und  Tantal* Säure,  welche  sämmtlich  bei  anfangen- 
dem Rothglühen  gleichsam  Feuer  zu  fangen  scheinen 
Und  nach  dem  Verglimmen  veränderte  Eigenschaften 
zeigen,  ohne  dais  eine  chemische  Mischungsverände- 
mng  sich  nachweisen  läfst«  Auch  unter  dem  Artikel 
^^Zinnoxyd^^  macht  Berzelius^')  ganz  besonders  auf 
abweidiende  Eigenschaften  eines  und  desselben  Zinn-* 

•)  Dessen  Lehrbuch  der  Chemie  (1826)  übersetzt  von  WvhUv 
y       Bd.  S..Abth.l.  S.27S. 
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Oxydes ,  je  nachdem  es  entweder  durch  SslpetosSw«, 
oder  ans  dem  Spiritus  Ziibavii  erhalten  wurde,  mit  der 
ansdrückJich  beigefügten  Bemerkung  au&m-ksam: 
,,Da  ähnliche  abweichende  chemische  Eigenschi 
bei  Körpern,  die  aas  denselben  Bestandtbeilen  in  der- 
selben Proportion  bestehn  alle  Aufmerksamkeit  ree- 
dienen,  so  werde  ich  ihre  wesentlichsten  Verschieden- 
heiten darlegen"*).  Und  daJä  es,  wie  eben  hieratu 
folgt,  nicht  blos  verschiedene  V^erbindimgsstufen,  son- 
dern auch  verschiedene  Verhindungsarlen  oxydirbarei 
Körper  mit  Oxygen  gebe ,  solches  geht  schon  aus  den 
von  Schweigger**)  hei  Schwefel,  von  Magnus ***)tm 
Tellur  nnd  Selen,  von  Bussyi)  und  noch  umstandii- 
oher  von  mir  selbst  f-j-)  bei  dem  Xodin,    gemachten 


■)  Auch  was  über  Zersetzung  det  salpetersauren  Alaunetdi 
besonder»  bei  Erhöhung  der  Temperatur,  HoUundtr ,  mit 
Erinnerung  an  frühere  Versuche  Wendel'»,  neuerdingi  wie- 
i  der  zur  Sprache  brachte,  darf  vielleicht  angereiht  werden. 
Die  hierbei  in  Ftocken  sich  abscheidende  Aiaunerde  viid 
durch  Salpetersäure,  Salisäure,  gewässerte  Schwefel- 
»äure  und  SÜssigesAeCikali  nur  zum  Theil  und  weit  schwie- 
riger, aii  gewohnliche  Alaunerde  aufgelost  Durch  GKt- 
hen  mit  Salpeter  erleidet  die  gewöhnliche  AkunerdaeiM 
ahnliche  Yerandening ,  weniger  oder  fast  gar  nicht  durch 
Glühen  mit  Chlorkalk.  (Vgl.  Kästners  Archiv  Bd.  It 
S.  4S4.}  Haliundtr  selbst  denkt  hierbei  an  eine  höbe» 
Osydalionssliife  der  Thonerde.  Auch  die  Ton  BvehiiU 
gemachte  merkwürdige  Erfahrung,  daSs  AUunerde  tail 
concentrirter  Schwefelsäure  stark  erhitzt,  eine  schweriiu 
Wasser  auflöst iche Verbindung  eingehe,  während  sieMiut 
ein  in  co  hohem  Grade  leichtlösliches  SiJ/.  bildet,  W- 
dient  in  diesem  Zusammenhang  erwähnt  £d  weidfla- 
CVgl.  Joum.  d.  Chem.  u,  Phjs.  1811  Bd.  3.  S.  28—30.) 

*•)  Journ.  d.  Chem.  u.  Phjs.  0815)  Bd.  13.  S.  484. 

•^  Piggendotff's  Annal.  Bd.  10.  S.  492  u.  498. 

fl  Annal.  de  Ckim.  et  de  Phyu.   T.  XXVI.   S.  419. 

ff)  Jahxb.  der  Chem,  u.  Phys.  Bd.  20.  S.M.  j.  7. 
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A)achtiiiigenherror,  wobei  sogar  leicht  oxydirbare 
Körper  in  atark  oxydirten,  ohne  Veränderung  ihrei 
oicydirten  Zustand  es,  sich  auflösen  zukönnen  scheinen. 
In  derselben  so  eben  angerührten  Abhandlung,  wo  ich 
auf  die  wahrscheinlich  vollkoramene  Ueberein Stim- 
mung im  quaintilativen  Beslandlheil Verhältnisse  bei  der 
braunen  rauchenden  Schwefelsäure  und  der  schwefeli- 
gen Säure*)  aufmertsam  machte ,  habe  ich  auch  schon 
die  merkwürdigen  Untersuchungen  von  JVöhler  und 
Jjitbig  erwähnt ,  die  Ueberein  Stimmung  CTveier  in  ih- 
ren physischen  und  chemischen  Verhallen  gänzlich 
verschiedener  Körper,  nämlich  der  Cyansaure  und 
Knallsäure,  in  Hinsicht  auf  das  quantitative  Verhälüiifs 
ihrer  Elemente ,  betreffend. 

TJm  wieder  auf  die  vorhin  angeführten,  durch  Er- 
höhung der  Temperatur ,  ohne  ihre  chemische  Zusam- 
mensetzung abzuändern,  verglunmenden  Substanzen 
zurück  zu  kommen ,  so  zeichnen  sich  diese  vorzüglich 
dadurch  aus,  dafs  sie,  wie  ic\ionBerzeUus,  dem  wir  de- 
renKenntnifs  verdanken,  hervorhebt,  ,, nachdem  Ver- 
glimmen mehr  oder  weniger  vollkommen  der  Einwir- 
kung der  auf  nassem  Wege,  oder  in  aufgelöster  Form, 
angewandten  Reagentien  widerstehn***)."  Was  aber  bei 
den  Untersuchungen  von  Stromeyer  über  Fyrophos- 
phorsäure  besonders  unsere  Aufmerksamkeit  erregt 
und  gewifs  nicht  isolirt  stehenbleiben,  sondern  durch 
ähnliche  Erfahrungen  vielleicht  seihst  bei  einer  und  der 
andern  von  den  oben  genannten  Verbindungen  künftig- 
hin unterstützt  werden  veird,  ist  der  verschiedene 
Platz ,   den  derselbe  Körper  bei  dieser  Zuatandsveran- 

.  Abth.  2.  S.&Wu.a^ 
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deriing,  ohne  In  seiner  ckemiecben  Zusammensetziing 
verändert  zu  teyn ,  in  der  Neutralitätsreibe  einnimmt, 
oder  mit  andern  Worten ,  die  veränderte  Sättigunga- 
capacilät.  Und  eben  dieses  war  es ,  was  micb  zu  der 
nun  folgenden  Analyse  des  pyropbosphorsauren  Tri- 
pelsalzes  veranlagte. 

Analyst    de»   voUtommen  glasartigen   Tripelsalzf»   aitt 
PyrophosphirsUiire ,   BilUrerde  und  Ammoniak. 

Das  Ammoniak  wurde  auf  die  schon  angegebene 
"Weise  durch  Aetzkalihj-drat  bestimmt.  lOOTheile  die- 
ses Salzes  lieferten  in  dem  einem  Versuche  40,6  und 
in  einem  zweiten  40,0  Ivub.  Gent,  trocknes  Ammoniak^ 
gas,  nach  Heduction  auf  0°  R,  und  28"  Luftdruck, 
alsQ  im  Mittel  40,3  oder  dem  Gewichte  nach  3,124 
reines  Ammoniak. 

Um  die  Bittererde  zu  finden,  wurde  eine  genau 
gewogene  Menge  des  Tripels  alz  es  mit  verdünnter  Sal- 
petersäure gekocht,  (damit  die  PyrophosphoraHure  um' 
gewandelt  werde  in  gemeine  Fhosphorsäure)  die  Lö- 
sung durch  reines  Ammoniak  gefällt ,  der  Niederschlag 
ausgesüfst,  zwischen  Papier  geprefst  und  geglüht, 
Ans  den  AuswaschfiiisEigkeiten  konnte  durch  Kab  u^s.W. 
keine  Bittererde  auagescliieden  werden.  lOOGewichts- 
tbeite  Tripelsalz  lieferten  in  einem  Versuch  59,72  p.C, 
in  einem  zweiten  39,32  p.C,  neutrale  fhosphorsäure 
Bittererde,  im  Mittel  also  39,520  p.C.  Nehmen  wir 
darin  den  Gehalt  an  reiner  Bittererde  zu  36,42  p.C,  ao 
enthalten  39,520  phosphorsaure  14,393  reine Biltererde. 

100  Gewi  eil  I  Stile  ile  Tripelsalz  verloren  beim  Glü- 
hen 32,055  p.c.,  und  liefsen  folglich  67,945  p.C.  GlWi- 
riickstand.  Vomersteren,  nämlicli  dem  Glühveriiut 
Isl  abzurechnen  fiir  reines  Ammoniak  3,124  p".C.;  « 
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»rden  dahar  für  den  Wassergehalt  des  Tripelsalzes 
,981  p.  C;  UeAien. 

Von  dem  GKilirückstandelz;  67,945  p.  Cr,  wdchen 
0  Theile  Tripelsalz  liefern^  ist  die  in  derselben  Salz- 
enge enthaltene  reine  Bittererde  ^Z.  14,S98  p.G.  ab* 
rechnen I  nm  die  Pyrophosphorsänre  zu  finden,  fiir 
dche  letztere  also  6S,552  p.  C.  zu  berechnen  seyn 
irde. 

Stellen  wir  die  Ergebnisse  dieser  Analyse  zusam- 
mm,  so  sind  in  lOOTheilen  Salz  enthalten: 

£rgebnift  Resultat  der  Beredmimg 

>  d«r   Aumljf  m  •töchioBittr.'WcrÜitm      inlUüTheika 

Talkerde  =3  14,S99  ,,    4M.6.  =:    82,808,,    14,78s' 

Ammoniak  a«    8,124  „    1  Af .  G.  ss    17,186  „      8,068 

PjrophosphoTsäurea:  58,652  „    Sj^FO    =  297,920  „    58,187 
Walser  =  28,981  „  18  M.G.')=  162,284  „    28,968  ^ 

100  560,148      100. 

Ich  habe  bei  dem  Ausdrucke  8|  PO  fiir  Pyro- 
pbosphorsäure  die  Zahl  der  gemeinen  Phosphorsäure, 
womit  sie  icUntisch  in  elementarer  Zuscmimensetzung^ 
zu  Grunde  gelegt,  wie  wir  sie  schon  vorhin,  (in 
Uebereinstimmung  mit  der  in  GmelMs  Lehrbuche  der 
theoret.  Chemie  angenommenen  Verhältnifssprache,  un- 
ter Berücksichtigung  jedoch  der  neuesten  Analysen  von 
Berzelius)  gebraucht  haben ,  nämlich  die  Zahl  35,7504. 
Es  sind  8}  X  35.7504  =  297,920.  Indeis  der  Begriff 
MiscJumgsgeuncht  bezieht  sich  ursprünglich  auf  die 
NeutraUtäta^  VerhäUnisae ,  und  insofern  also  wäre  das 


*)  Nach  der  Analyse  berechnet  sind  es  18^  M.6.  Wasser ,  wo- 

ivr  wir  auch  füglich  18J-M.G.  annehmen  könnten ;  alsdann 

.   würden  mit  den  5  M.G«  Basen  2.  5  M«G.  Wasser  und  die 

übrigen  8j>  M.G.  Wasser  mit  der  8 j  M.G.  Säure  rerbunden 

gedaeht  werden  können. 


I 
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M.G.  tlerPyrophosphorsäiire  durch  eine  eigenthütaUdw 
Zahl  zu  hestimmea ,  was  üeilich  erst  diirdi  eine  Keihe 
vonAnalysen  geschehen  konnte,  durch  welche  za  ent- 
scheiden Ware ,  welche  pjTophosphorsaureu  Salze  ds 
neutrale,  oder  basische ,  (analog  z,  B.  dem  phosporsau- 
ren  Silber,  das  als  ^  saures  Salz  zu  betrachten)  oder 
als  saure  berechnet  werden  müssen. 

Nach  den  von  Stromeyer  milgetheilten  Analem 
verbinden  sich  100  Graininea  Fyrophosphorsäiire  mit 
306,338  Gmu  Silberoxjd,  während  100  Grm.  Phos- 
phorsiiure  504,4l2  Grm.  Silberoxyd  aufnehmen,  wo- 
raus sich  denn  ergiebt,  dats  die  Basenmengen,  weldu 
sich  mit  der  gemeinen  Phosphorsäure  verbinden,  ganz 
nahe  im  Verhältnisse  stehen  "kvie  3:5.  Es  erfordeni 
demnach  100  Grm.  Silberoxyd  ,  welche  zur  Sättigmig 
19,825  Fhosphorsäure  bedürfen,  19,825.  (5  :  3)  =  33,0 
Antheile  von  Pyro phosphorsäure ,  oder  genauer  (all 
Mittel  einer  Anzahl  von  Versuchen)  32,644  PyropboJ« 
phorsäure.  Auf  ähnliche  Art  also ,  wenn  wir  diew 
Berechnung  auf  neutrale  phosphorsaure  Bittererde 
übertragen,  werden,  da  20,702  Bittererde  durch 
35,7504  gemeiner  Phosphorsäure  gesättigt  werden, 
dieselbe  Bitlererde  menge  von  der  Fyrophosphorsäur« 
35,7504.  (5:3)=  59,584  erfordern.  Die  Zahl  der 
Pyrophosphorsaure  Aväre  also  in  der  stochiometrisdun 
Scale ,  wenn  dieselbe  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung 
gemäls  im  Sinne  ZitcAl<7-s  ah  NeutralUÖts -Reihe,  um  de- 
ren Kenntnifs  vorzugsweise  bei  allen  pralitisch  chemi- 
schen Zwecken  es  uns  zu  tbun  ist,  aufgefafst  wird,  mit 
der  Zahl  59,584  zu  bezeichnen ,  so  ferne  nämlich  ifie 
Zahl  der  gemeinen  Pbospborsäure  35,7504  ist ;  vrährend 
freilich  in  einer  Scale ,  die  von  Atomzählung  ausgeht, 


Tach  üb«r  pyropliosphorsaure  Ajnmoniak-BiHererde.  811 

der  Phospborsäure  und  die  d«r  Fpxipbos- 

läiire  dieselbe  aeyn  müTste,    weil   in  Beziehung 

le  Zahl  der  Elemente,  oder  Atome,  die  Fyroplio»- 

inäore  toh  der  Fbospliorsäure  nicht  zu  unterscheU 

i  ist,  wie  Stromeyer  durch  die  gründlich eten  Unter- 

hungen  nachgewiesen  hat, 

K  Allerdings  könnte  das  atomistiscbe  System  wohl 

Ijierlei  "Wege  versuchen ,  die  Fyrophosphorsäure 

Pem  Flalze  festzuhalten ,   wohin  sie  durch  Atom- 

tuig  gestellt   \t'ird.      Aber    alle   diese  Bestrebun- 

L  werden    schon    durch   den    einzigen    Umstand 

ätelt,    daCs  die  Fyrophosphorsäure  durch   Fhos> 

näore  aus  ihren  Verbindungen  ausgeschieden  wird, 

f&romeyer  nachgewiesen  hat ,  der  mit  Kecht  bei- 

dals  schon  aus  diesem  einzigen  Umstände  (abge- 

ron  allen  andern  Verschiedenheiten)   nothwen- 

fblgt:  die  Fyropliosphorsäure  müsse  eine  von  der 

ihorsäure  wesentlich   verschiedene   Siiure    seyn, 

tnd  sie  doch   in  der   elementaren  Zusanunense- 

vollhommen  mit  derselben  übereinstimmt. 

Setzen  wir  also  hypothetisch  die  vorhin  gefunde- 

Zahl  39,584   als  Jlischungagewicht  der  Fyrophos- 

oraäure  an;     so   werden  5.59,584  =  297,920  seyn 

sieht  also ,   tlars  in  unserm  vorhin  analysirten 

1 5  M. G.  Fyrophosphorsäure  enthalten  seynwer- 

während  auch  5  M.G.  Base  darin  enlhalten  sind. ,' 

Salz  wäre  abo  in  diesem  Sinn ,    insofern  es  an» 

en  M.G.  Säure  und  Base  zusammengesetzt  ist,  ala 

«trales  zu  betrachten,  wie  es  sich  denn  auch,  den 

1  erwähnten  "Versuchen  gemafs,  vollkommen  neu-' 

irhalt,  was  allerdings  dafür  spricht,  dafs  dleje- 

Eahl ,  welche  wir  fiir  die  Fyrophosphots'iftre  iitv- 
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312  Wflc/I  über  pjTophosphoriaure  Ammoniak-Bitieterde. 
genommen  haben,  die  richtige  seyn  möge.  Dagegen 
könnte  das  S.  SOI  (jedoch,  wie  schon  erwähnt,  nur 
durch  eine  einzige  Analyse)  gefundene  VerhällniCs  um 
veranlassen,  das  dort  angeführte  Salz  als  ein  basische* 
anzusehen,  welches  sich  den  bei  der  Phosphorsäun 
50  häufig  vorkommenden  }  sauren  Salzen  wenigste! 
nähern  wurde  in  der  Zusammensetzung*). 

Wollte  man  die  Pyrophosphorsäure  mit  eina 
ähnlichen,  künftigen  Untersuchungen  nicht  vorgfrifMi- 
den ,  allgemeinen  Zeichen  andeuten ,  wie  man  es  z.  B> 
bei  Weinst  ein  säure ,  welche  mit  T  bezeichnet  wird, 
oder  bei  andern  vegetabilischen  Säuren  anzuwenden 
pflegt;  so  könnte  etvva  für  das  Mischungsgewicht  du 
Pyrophosphorsäure  das  Zeichen  P  gewählt  werdeny 
so  dafs  unser  vorhin  analysirtes  Salz  durch  die  Fomel 

4  MgO  +  NH^  +  5  P  +  18  HO 
oderübersetztin  die  neuere  ZeicheDspracheTODfi03flti)t 

4  Mg  +  WH^  +  24  S+  18  ä 
ausgedrückt  werden  würde. 


*}  Setzen -n-ir  die  stHchiomelrische  Zahl,  der  BittererdeJOJlS 
und  die  der  Pyrophosphorsäur«   59,584,  so  wräden  ""*■ 
0,642  ^rophasphoraäfire  mit  0,22306  Biitererde  za»» 
1r alert  Salzt  verbinden,  während  wir  vorhin  0,3SS 
erde  mit  derselben  Menge  Pyrophosphorsiiiire  vktI 

■      fanden.  Aber  0,353  =  0,mOfi.  1,58.  — Indofs  a 

lieh,  auf  phosphorsaures  Silber,  das  als  ein  4  sanfe;  , 
befrachtet  wird,  finden  wir,  wenn  wir,  denneuestenAkft^ 
Ijsen  Yon  Berzellu»  entS[H'eohend ,  SilbeTOxjd  11^3Swl( 
Phosphoraänre  35^75  setzeii,  für  die  (noch  nicht  dalfB- 
slellte)  neutrale  Verbindung  19,Si5  PhosphonöuM  tlH 
64,5  Silberosyd  verbitnden.  während  Siramcycr  in  Jen« 
basisc/ien  19,825  Phosphorsaure  nnd  100  Silberoxyd  blld, 
als  Mittel  aus  den  genau  es  lenÄnalysen.  Aber  100=64,9 .  iJSS. 
Denken  wir  uns  ein  neutrales  pyrophosphorsanresS^,  w 
wiirden  darin  59,584  Pyrophosphorsonre  mit  116,l'3it' 
beroxyd  verbunden  seyn,  also  32,Gt4  Pyrnphosphonime 
mit  63,73  Silberoxyd ,  während  in  dem  weifsm  pyrophw- 
phorsaiiren  Silber  32,644  PyrophosphorsBore  nit  100  Sil- 
"toxyd  verbunden  sind.    Aber  100=69,73.  1,57. 


Zur  organischen  Ch^nie. 


uchmgen  über  die  Bildung  d^9  Flechienrothesj 

Tora       ' 
Dr.  Pr.  Heeren*). 

iter  den  rerschiedenen  Gegeiütaiidenf  die  ich 


er  Zeit  auf  einer  Heise  durch  Holland  sammel- 
id  sich  eine  Probe  von  Ltecanora  tartarea^ 
wie  man  mich  in  Rotterdam  Tersicherte,  in 
genLackmos-Fabriken  angewandt  wird,  und 
nVamen  Bergmoos  oderKHppmooi  einen Han- 
ikel  ausmacht. 

diese  Fledite  wohl  eine  hellgraue ,  aber  nicht 
(te  Spur  von  einer  rothen  oder  blauen  Fär- 
^ ,  V  so  war  ich  begierig ,  durch  eigene  Versu-> 
mntleln,  wie  wohl  eigentlich  die  Bildung  des 
Eeichneten  Lackmus  «Pigments  aus  einer  fast 
i  Pflanze  zu  erklären  sey. ' 
i(6n  die  ersten  in  dieser  Absicht  angestellten 
>  zeigten  zurGehüge^  dafii  in  der  rohen  Flech-^ 
Rus  kein  Pigment  vorkomme ,  dafs  aber  durch 
Einwirkung  von  Ammoniak  und  atmosphäri- 


I  Abhandlung  wurde  bereits  am  StMi  April  1880  der 
ligL  Societät  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  rorge- 
;  eine,  dem  Verfasser  seit  jener  Zeit  erst  bekannt  ge- 
tiene,  yerwandte  Arbeit  jRo&i9i<«f  5  konnte  dsher  nicht 
icksiohtigt  werden;  jedoch. ist  in  einem  besonderen, 
Schlüsse  dieser  Abhandltmg  beigefügten  Nachtrage 
rä  die  Rede« 

,  Ck»  u,  rh,  1830,  B.Q,  M,h  (K.  It.  B.  39.  H.  5.)        21 
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scher  Luft  sich  eiii  ^sättigt  rotlibraHii^,^  .^  waitsalm 
einsdiDn  weinrothes  Kgment  bildet«,  wdcfcaidipl« 
nächst  auf  ZusatE  Ton  «tzeti^em  KiiU.gai^di»^nu3)il|!r 
.  volle  Yiolett  der  OrseiUe  und  des  PeMo  därstdltei  ■' . 
Da  es  iJatt'i]itM'dtf«ttfZWf^ 
dals  ^e  Flecbte  irgend  einen»  wihndaektl&iiik 

Umständen  in  das  Pigment  verwandelei-  ao^B|f  ieb  OsiM 

anf  aliSi  denselbett^y^-vro  möglschLi  hcß^  danrnteDiOk 

'  llrililtt^  «bftf^,l«mr9iva,  Beb^^diwr  lOmmmillftim 

*ipA  Brd^  ¥§npiiseMiigt  »W  ^^0 

Bergmoos  im  Handel  vorkommt,}  l^l4  sicb-^er  grSfipi 

-  renileinh^it,  .so  wie  besondeü's  der  Leichtigkeit  ure- 

gen ,  m^t  der  sie  sich  durch  verschiedene  Auflö^iiiigp- 

mittel  msziehen  lälst,  besser  zu  meinem  i^weck  eignete. 

Bevor:  ich  zur  näheren  Darlegung  meiner  Veno- 

che  üjhei^gehe-»    will  ich  vorläufig  bemerken,,  dals  es 

mir  gelungen  ist ,  den  fraglichen  Körper  i^  isolirtsSi 

£arblosen  und  krystallisirten  Zustande  d^zusteUen,.iO  L 

4äfs  seipeEigenljhümlichkeit}  wie  es  mir  scheint ,  kiir 

ijiem  Zweifel  mehr  unterliegt,  und  ich  zu  seiner  Se* 

nennung  den  Namen  Erythrin,  (von  igv&Qog  roth)  vor- 

schlas;e ;  ein  Name,  der  zwar  für  einen  farblosen  Kär- 

per  unpafslich  scheinen  könnte ,  der  aber  gewils  durch 

die  so  ausgezeichnete  Eigenscliaft  desselben ,  ein  rothei 

Pigment  zu  liefern ,  gerechtfertigt  -wird. 

^         Es  ist  somit  meine  Absicht  in  vorliegender  Ab- 

handhng  dieses  Erythrii^    und    einige    merkwürdige 
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)dacte  von  der  Zersetzung  desselben  näher  zn  l>e- 

reiben ,  namentlich  aber  die  Umstände ,  unter  wel- 

m.   dasselbe  in- Flechtenroth,    (den  färbenden  Be- 

idtheil    der  Orseille   und    des  Persio)   verwandelt 

i*d,  genau  zu  erörtern,  so  wie  femer  den  Grad  der 

/erwandtschaft,  die  zwischen  dem  Flechtenroth  und 

lern  Fleditenblau  (dem  Lackmus -Farbestofi)  Statt  fin- 

Aet,  2ti  bezeichnen. 

'*'  Wenn  es  gleich  ganz  aufser  dem  Plane  meiner 
CJkite<?da6Imngen  lag,  eine  eigentliche  Analyse  der 
tb)c6eUa  tinctötia  anzustellen^  so  war  es  doch  nothwen- 
Mg,  iodich -wenigstens  mit  den  Körpern,  die  in  Ver- 
kmdnng  mit  dem  Erythrin  aus  der  Flechte  gezogen 
^.erden,  und  demnächst  zu  beseitigen  waren,  be- 
Itonnt  zu  machen;  ein  Umstand,  der  mich  zur  Ent- 
deckung einer  neuen,  ganz  eigenthümlichen  Säure 
(ohrte,  die  unter  dem  Namen  Roccehäure  am  Schlüsse 
dieser  Abhandlung  näher  beschrieben  werden  soll, 
nnd  laiche  sich  ,^Torläufig  bemerkt ,  ihren  Eigenschaf- 
ten nach ,  zunächst  den  Fettsäuren  anschliefst. 

Erst  da  meine  Versuche  fast  beendigt  waren, 
irnrde  ich  mit  einer  Abhandlung  des  Professor  Nees 
ron  Eaehbeck  d.  J.^)  bekannt,  worin  derselbe  von  sei- 
iMi  Analysen  der  Roccella  tinctoiia^  so  wie  der  Leca- 

I  :'. 

Rons  tartarea  Rechenschaft  ablegt ;  und  unter  anderen 
Qtoffen  rerschiedene  grünlich  braune  Harze,  so  wie  ein 
sdunutzig  weilses  Harz  aufführt,  welche,  in  Ammoniak 
gelöst,  sich  i^ach  einiger  Zeil  dunkelroth  färbten, 
Wefshalb  er  von  denselben  die  Erzeugung  der  Flech- 
ten-Pigmente  ableitet. 

Dafs  jedoch   diese    verschiedenen  Harze   wahr- 
♦)  Brandes's  Archiv.  Bd.  XVI.  IJ.  2.  S.  135-. 
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SIS        Heertn  Übet  Ladunusfiechteti  und  Flechleniolh. 
schainlicli  niclits    weiter   waren,    als  inein  Krythriii, 
mehr  oder  weniger ,  namenüicli  cturch  BlaVgi-ün  tmd 
Roccelhaure ,  verunreinigt ,   wird  hoffentlich  aus  Am 
Folgenden  zur  Genüge  hervorgehen. 

Auf  (liese  einzige  Abhandlung  de8  Prof.  Neea  r. 
Etenhech  beschränkt  sich  nun  aber  auch  die  Literatur 
des  in  Rede  stehenden  Gegenstandes;  denn  so 
auch  über  die  Bereitung  und  Anwendung  der  Fleck- 
ten-Pigmente  geschrieben  worden,  so  besitzen  vn 
doch,  meines  TVissens,  über  den  Procefs  der  Pig- 
ment-Bildung, von  dem  hier  lediglich  die  Rede  iA, 
aulser  den  Nees  n.  Ese/iöeffc'scheii  Untersuchun^ea, 
weiter  keine  praktischen  Arbeiten^). 

DaistfÜuiig  det  Jiiyihi-ins  nus  der  Eaccclla 
t.  1.  Das  Erj'lhrin  läfst  sich  aus  dieser  Fledte 
auf  zwei  ganz  verschiedenen  Wegen  gewinnen ,  vJii 
Tcrhält  sich  in  beiden  Fällen  vollkommen  gleich ,  zdHi 
Beweise,  dais  es  bei  der  Darsteilimg  aus  der  FlecbU 
keine  Veränderung  erleidet. 

A.  Vermittelst  Alkohol. 
i.  2.  Man  extrahiit  die  Flechte  mit  erwärmtein, 
doch  nicht  zu  belTsen,  Spiritus,  mit  der  Vorsicht,  den- 
selben nie  bis  zum  Sieden  zu  erhitzen ,  und  überharot 
den  Procefs  nicht  zu  heftig  und  zu  lange  fortzusetzeui 
weil  das  Erythrin,  wie  weiter  unten  gezeigt  werdfli] 
soll,  durch  zu  gewaltsame  Behandlimg  mit  Alkohol  «wf 
Zersetzung  erleidet,  indem  es  in  einen  eigenthumlidusl 
Körper ,  das  Pseuderythin ,  verwandelt  wird  (J  89), 
welcher  dem  Erjthrin  auf  das  hartnäckigste  anhSnpi 
und  kaum  wieder  fortzubringen  ist;  eine  Zersetzui^; 
•)  Vgl.  Anmerk-  S.313. 
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tkaunlschaTt  mir  bei  einem  ziemlich 
I  Versucli  alles  Hrylliria  verloren 
t  welche  diese  Darslellungsweise  überhaupt 
hr  niifiilich  macht  ^  Man  Gltrirt  hierauf  die  «-hal- 
ne,  grün  geiarhie,  geistige  Lüsung  durchLinnen  oder 
968  Papier,  und  vermischt  sie  mit  etwa  der  doppelten 
enge  kalten  Wassers,  wodurch  Krythrin,  Roccell- 
ore  und  UlaltgHm  geialll  ^Verden«  Das  Ganze  wird 
LH  bis  zum  Sieden  erhitzt  und  hierauf  feinge- 
hable  weifst:  Kreide  so  lange  hinzugefügt,  bis  dals 
»■  Niederschlag,  welcher  vorher  in  der  Flüssigkeit 
br  fein  vertheilt  war ,  sich  zu  grofaeren ,  zusammen- 
ingenden  Flocken  vereinigt  und  sich  nun  leicht  abfilt- 
ren  läEst.  Diese  Filtration  mufs  durch  Papier  und 
var  so  schnell  wie  möglich  veranstaltet  werden,  so 
ifs  die  Flüssigkeit  noch  siedend  liells  durchlauft,  weil 

I  entgegengesetzten  Fall  ein  Theil  Erythrin  sich 
hon  im  Filtrum  ausscheidet.  Die  braunliche  FlÜMig- 
fit  trübt  sich  sehr  bald ,  indem  sich  das  Erythrin  in 
sstalt  eines  zarten  pulrerförmigen  Niederschlages 
«scheidet,   M-elchen  man  auf  dem  Filtrum  sammelt 

f  folgende  Weise  reinigt. 
Man  löse)  ihn  in  schwach  erwärmtsm  Spiritus, 
gebt  die  Lösung  mit  etwas  thierischer  Kohle  und 
ist  sie  unter  häufigem  Umschütteln  einige  Stunden 
mit  in  Berührung,  worauf  man  dann  ültrirt.  Die 
erhaltene,  nur  noOfa  schwach  gefärbte,  geistige  Lö- 
»g  wird  mit  anderthalb  Volumen  siedenden  W  assers 
[■mischt ,  wobei  sie  zwar  an  tanglich  klar  bleibt ,  beim 
kalten  jedoch  das  Erythrin  fallen  läfst ,  welches 

II  es  nocli  nicht  weiTa  erscheinen  sollte ,  derselben 
handlung  noch  einmal  untenvorfen  wird, 
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B.     Vermittelst   Ammpniak. 
f.  S.    Diese  Methode  übertriift  die  Yorhergel 
an  Becjuemlichkeit  sehr  bedeutend,  und  ist  auch,  ' 
man  mit  grölseren  Quantitäten  arbeitet,  weniger 
spielig.  —  Man  übergieüst  nämlich  die  Flechte  mi 
nig,  sehr  kaltem,  concentrirten,  ätzenden  Aitunc 
knetet  sie  damit  einige  Zeit  tüchtig  zusammen, 
dünnt  die  erhaltene  trübe  rötbliche  Lösung  mit  k 
Wasser  und  setzt  eine  diluirte  Auflösung  von  sal 
rem  Kalk,  der  man  vorher  etwas  ätzendes  Amm 
beigemischt  hat ,  hinzu ,   wodurch  die  Roccellsäiu 
fällt  wird.  —  Jetzt  erst  filtrirt  man  durch  loses  Pc 
was  sehr  leicht  von  Statten  geht  und  eine  rollkoi 
klare,  wenn  gleich  röthliche,  Flüssigkeit  liefert. 
Baltigt  dieselbe  noch  kalt  mit  Salzsäure  bis  zum  sc 
eben  Vorwalten  derselben ,    wobei  sie ,  durch  da 
plötzlich  ausscheidende  Erythrin,  das  Ansehen 
schwachen  halbdurchsichligen  Gallerte   von  gelb 
Farbe  annimmt,    und  erlülzt  sie  darauf  zum  Si 
wo  dann  das  Erythrin  wieder  in  die  Auflösung  üb« 
und  sich  nach  dem  Erkalten  in  Pulverform  ausscli 
worauf  man  es  nach  der  angegebenen  IMethode  r< 
Da  es  nicht  meine  Absicht  war ,   eine  eigei 
Analyse  der  Rocella  anzustellen,    so  habe  ich 
nicht  die  Menge  des  in  derselben  enthaltenen  Ery 
bestimmt ,  und  kann  nur  soviel  angeben ,    dafs  si( 
einem  ungefähren  Ueberschlage   sich  schwerlicl 
einige  Procente  beläuft. 

Darstellung  des  Fiiythrins  aus  der  Lecanora  tarian 
§.  4.     Da  mir  eine  geringe  Menge  dieser  F 
zu  Gebole  stand ,    so  ha)>e  ich  versucht ,   auch  a 
Erythrin  darzuslellen. 
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'  Wurde  sie  mit  kalleiii  Ammoniak  behandelt ,  so 
Terte- sie  zwar  eine  röthlich  gefärbte  Flüsaigkeit,  in 
*  jedoch  Salzsäure  kaum  einen  merkbaren  Nieder- 
lag bewirkte.    Erwärmter  Spiritufl  gab  mit  der  ge-^ 
rerten  Flechte  eine  grünlich  braune  Lösung,  welche^ 
eh  Wassei^  gefallt,  einen ,   nach  dem  Trocknen  mit 
iuer ,  etwas  ins  Grüne  spielender ,  Farbe  erscheinen- 
D,  Niederschlag  gab.  Aether  zog  aus  diesem  Nieder- 
dage  Roccellsäure  und  Blattgrün  aus ,  während-  eia 
»«gefärbter,  grölstentheils  aus  Erythrin  bestehen-r 
rRäckstand  blieb.     Dieses  Erythrin  zeigte  jedoch  ei- 
{ei  Verschiedenheit  von  dem  aus  der  Rdeella  tinctoria 
fvronnönen,  indem  es  vom  Ammoniak  selbst  in  der 
arme  nur    schwierig  und   theilweis   aufgenommen 
irde.    Ob  .  diese  Erscheinung  ihren  Grund  in  der 
imischnng  irgend   eines   fremdartigen  Stoffes    hat, 
er  einer  innerenf  zwar  geringen,  doch  wesentlichen^ 
Serenz  zuzuschreiben  ist,   muTs  ich  ferneren  Unter*- 
(hingen  überlassen^   indem  ich  bemerke,    dafs  die 
Üiegenden  Untersiichungen  ^ich  auf  <  das    aus  der 
<^lla  tinctoria  dargestellte  Erythrin  beziehen. 

§•  6.  Herr  Prof.  Nees  v,  Esenheck  hat  sowohl  die 
e€)ella  tinctoria,  wie  auch  die  Lecanora  tartarea  un«> 
imcbt.  Die  Roccella  wurde  zuerst  mit  Aether  aus-^ 
logen ^  wodurch,  nach  seiner  Angabe^  im  Alkohol 
lösliches»  Tegetabilisdies  Wachs  und  ein  braunes,  im 
«gdiste  lösliches  Hartharz  erhalten  wurde.  Diese» 
utere  ist,  der  Darstellungs weise  nach  zu  iu:*theilen, 
ilU  vielmehr  ein  Gem6n]ge  von  Roccellsäure  und 
Üttgrim  geM^esen ,  \|^elche  beide  einander  so  fest  an- 
lagen, ddls  ilire  Trennung  die  grölstea  Schwierigkei- 
Ainacht.  —  Die  Flechte  wurde  hierauf  durcVv  ^vtAiA- 
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tend«  Digestion  mit  Weing««!  ausgezogen  uitd  die  nuk 
deasen  Yerduostung  zurückbleibend«  gelblich«  Haw 
mit  TVasser  extraliirt,  wobei  eine  bubstan«  znrüdc- 
btieb,  aus  welcher  Alkohol  ein,  nach  Herrn  Ne» 
V.  Eaeiiheck'a  Vftrmuthung,  mit  jenem  vorher  erhalte- 
nen brniinen  Hartharz  übereinkommendes  Harz  anf- 
nahiA.  Dieses  letztere  aber  war  sicher  ein  Gcmeage 
von  Erythrin  und  Blattgrün  C^ielleicht  nuch  etwasRoc- 
cellsäure)  j  es  lieferte  mit  .\ionioniak  eine  Lösung 
welche,  dem  freien  Luftzutritt  atisgesetzt,  einebraumo- 
ihe  Farbe  annahm,  wefshatb  Hr.  Nues  v.  Esenbeck  gani 
richtig  von  demselben  die  Dildung  des  Flechten -Pig- 
ments ableitet.  DaTs  aus  demselben  iedocli  kein  reinn 
rolhes  Pigment  erhnken  werden  konnte,  rührte,  nis 
ich  vermuthe ,  von  der  %valirscheinlich  allzulange  fort- 
gesetzten Digestion  mit  Alkohol  her,  wodurch  itt 
Erythrin  zum  Theil  inPseuderyÜirin  übergeführt  wor- 
den war. 

Herr  Nees  v.  Bsenheclc  fand  aufserdem  ein  dem 
ICleber  verwandtes  unlösliches  Satzmelil,  gelben  ^^ 
tvactivstofi,  Gummi,  Jnulin,  weinsteinsaureDundkleft- 
saaren  Kalk ,  salzsaures  Natron. 

%.  6.  Die  Lecanora  tartarea  wurde  bei  Henü 
üeet  V.  Fsenbeck's  Untersuchung  unmittelbar  mit  Weii- 
geist  ausgezogen,  und  der  nach  dessen  Yerdunslnflg 
bleibende  Rückstand  zuerst  mit  Wasser,  und  darul 
mit  Aether  eictrahirt,  welcher  ein  grünlich  braunw 
Harz  auinahm ,  dessen  ammoniakalische  Lösung  naoli 
Verlauf  von  8  Tagen  eine  schön  dunkelrolhe  Fub« 
annahm.  Dieser  Punct  in  Hrn.  Hees  v.  Escnbeck's  Un- 
tersuchung ist  mir  ganz  unerklärlich ,  da  ich  da«  Ery- 
ihrin   stets  im  Aether  diuchaus  unlöslich    gefuadMt 
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lenüieh,    bei  gleicher  Beliandlnng  der  Leca- 
,  der  ätherischen  Lösung  nur  Hoccell- 
id  Blnttgrün,  frei  von  allem  Krylhrin,  angelrof- 
I.  habe.     Sollte  vielleicht  heim  Decantiren  der  älhe- 
^en  Lösung  etwas  in  derselben  suspendirtes  Ery- 
in  mit  fortg^efiibrt  worden  seyn ,    und  nachher  die 
■fFerbitng  Teranlafst  haben  ? 
■Dem  nach  der  Behandlung  mit  Aether  riickstan- 
achjnutzig  weifeen,   trockenen  Pulver  schreibt 
SiT«Ä  t^  Esenbeck  mit  vollem  Rechl  die  so  merk- 
te Anlage  der  Lecanora  tarlarea  zur  rolhen  Far- 
b>  und  bestimmt  es  als  „ein  ausgezeichnetes  Harz 
Abiheilung  der  Halbharze".      Dieser  Korper 
Wme  Zweifel  mein  Erythrin  und  konnte,  wie  man 
Ber  nachherigen  Beschreibung  seiner  Eigenschalten 
wird,    allerdings  leicht  tür  eJD  Harz  genom- 


*  Eigenschaften    des   Erythrin». 

^,  7.    Das  Ery  ihn  n  erscheint,  wenn  es  sich  beim   . 

fem  der  wälserig«!  oder   geistigen  Lösung  aus- 

llet,    gewöhnlich   in  Gestalt  von   mikroskopisch 

ikn ,   sphärischen  Fariikehi ,  die  sich  zuweilen  zu- 

btonhäuTen,  um  grÖIsere,  zusammenhangende  Flo- 

ntn  bilden ,   zuweilen  aber  auch  getrennt  bleiben, 

n  als  ein  zarter  pulvei' förmiger  Niederschlag 

tnneii.     Nicht  selten  habe  ich  es  aber  auch  in  Ge- 

kchr  feiner,  nur  unter  dem  Yergröfsenmgsglas  er- 

pbanr,  kurzer,  wie  es  scheint  prismalischer,  Kry- 

jb'ei'halten ,    ohne  dafs  sich  jedoch  eine  Yerschie- 

it  in  dem  chemischen  Verhalten  zwischen  beidea 

lationen  gezeigt  hatte.    —  Es  sclieint,  dafs   die 

iwai-t  einer  frsieo  Süure  in  dem  zur  Losung  ku- 
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gewandten  Wasser  die  Krystallisation  des  ßfTlhfM 
hervorruft ,  ohne ,  tlaTs  jedoch  die  Säure  eine  \Kr\m- 
(lung  mit  demselben  eingelit;  und  daiä  Tnedeniut6e> 
genwart  von  Alkohol,  selbst  wenn  die  Flüssigkeit  s^itn 
ist,  die  Eildung  der  kleijien  Kügelchen  veranlalsl.  i»j 
habe  ich  bei  derDarslelliuiir  des  Erythrim  nach  clefMc  j 
thode  B,  C§.  3.)  oft  bemerkt,  dafs  ,  weannachderFtl-l 
lung;  desselben  durch  Salzsäure  die  Flüssigkeit  insSi»- 
den  gebracht  war,   sich  beim  Abkühlen  dasErylhnd 
dnrchaufi  in  krystallinischem  Zustand   anaschied;  <U^   ^ 
aber,  v'enn  dieselbe  Flüssigkeit  wieder  erhitzt  und <t-    ■ 
was  Alkohol  zugegeben  wurde ,   beim  nacbheiigeo  Ik-  ; 
kalten  alles  Erythrin  in  Gestalt  der  zarten  sphäiiKlie° 
Körnchen  niederfiel ,  nndhier  w^ar  doch  die  Sauw  D 
gut  zugegen ,  wie  vorher. 

Die  Krystalie  des  Kr^'thrins  sind  jedodi  sonnt' 
nehmend  zart ,  dafs  man  sie  nur ,  so  lange  sie  sicli 
der  Flüssigk«it  beünden,  erkennen  kann ,  und  dnfs 
auf  dem'Fiilrura  gesammelt  und  getrocknet,  eine  ziem- 
lich fest  zusammenhangende,  leicht  pulverisii'bareMiU' 
ee  darstellen,  in  der  sich  durchaus  keine  Krystalie  msbr 
unterscheiden  lassen,  und  die  sich  von  der  aus  doi 
nicht  kryalallifiirten  Erythrin  erhaltenen  nur  durch»- 
nen  schwachen,  besonders  im  Sonnenlichte  bemerktu- 
feniSchüler  unterscheidet. 

§.  8.  Das  Erythrin  besitzt  weder  Geruch ,  nocb 
Geschmack ,  und  ist  im  ganz  reinen  Zustand  auch  farb- 
linf  ^^gewöhidich  «reeheiitt  esfraifeb'Biib&ihwaohliiMV' 
)idHap'Fiifrbs^  dlezwar  ricltw£edg  w«gBub>wg«B ii%aitii 
«blfi-'j  -  ^nmtil  bsseitigls  nicht-  «mederierrndteiiU  i  <  ääk» 
W^nH'äan  aWBrythrin  an  freierLafbanEberipidarli 
"  '   ;f;&  '  In«iM^3lasrähflecHfailk!t^tfä9liiBäl»k!wW 
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er  Tempa?atar,  .die  nur  w«nig  über  dem  Sieidepunct 

I  Wassers  liegt,  gerade  wie  einHacz^  zu  eiaecdarch- 

htigeiii,  kleberigvnMusse,  wßlche  beim  Erkalten  hart 

1  8ehr>  #pröde  wird.      Bei  erhöheter  Temperatur 

äiimt  es  stark ,   ein  Theil  desselben  wird  verfluch- 

t  und  yerdichtet  sich  an  den  Wänden,  'der  ^Q.öhre  zu 

Uosea  Ttöplchen,  welche. beständig  zurückfliefsen, 

Toa  Neuen. sublimirt  %u  werden.     Die  Masse  wird 

lei  imifcer  dunkler ,  braun  un4  g^t  endlich  in  eiiie 

nxfyoh»^  H^ohle  üb^r  r.  ohne  dtJs  jedoch  Ammoniak 

wickelt  wird,  zumB^vf^ise^  d^Is  das  £rythrinr  ;bu 

I  stickstoff&eien  vegetabilischen  Körpern  zu  zäh- 

isU-    Bei  freiem  Luftzutritt  erhitzt  und  entzündet^ 

nnt  das  Br3^thrin  mit  lebhaiter,  rossender  Flamme.. 

§•  10.    Das  Erythrin  ist  im  siedenden  Wasser j 

an  gleich  in  geringem  Grade,  löslich;  es  erfordert 

onaflunlich  ITOTheile,  scheidet  sich  aber,'  sobald 

Temperatur  nur  etwas  sinkt,  wieder  aus. 

§•  11.  Um  die  Löslichkeit  des  Erythrins  im 
hohol  au  bestimmen ,  wurden  2  Grm«  desselben  mit 
iendem  Alkohol  von  0,819  behandelt,  zu  deren 
btändig^r  Lösung  4,68  Grm.  des  letzteren  erfordert 
rden«  Beim  Erkalten  schied  sich  ein  grofser  Theil 
i<£!rythrins  in  Pulverform  aus ,  wodurch  dM  Ganze 
iConsistenz  eines  guten  Mörtels  annahm.  Es  wur- 
I  nun  SO  Grm.  desselben;  Alkohols  von  12^  C.  zu- 
ngt,  wodurch  der  gröfste  Theil  des  Erythrins  wie- 
r  aufgenommen,  und  eine  Lösung  erhalten  wurde, 
Iche,  vgn  dem  ungelöseten  decantirt  und  verdunstet, 
ii  aus  1  Th.  Erythrin  gegen  22,5  Tli.  Alkohol  zu- 
omengesetzl;  zeigte.  —  Man  kann  demnach  anneh> 
m,   dais  das  Erythrin  in  2,29  Th.  siedenden  A\ko^ 
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hol«  Ton  0,819,  dagegen  b«i  12°  C.  in  22,6  Th.  dnsel- 
ben  Alkohols  loslidi  ist. 

4,  12.     Das  Er}-thrin  ist  im  Aether  niUHifläcUdi 
und  wird  auch  vom  Terpentinöl  wenig  oder  gap 
afficirt. 

$.  13.  Concenlrirte  Schwefelsaure  ]Öset  es 
lieb  leicht,  und  ohne  es  zu  verkohlen,  läCsl  es  aber 
aul  Zusatz  von  Wasser  in  etwas  verändertem  Zustande: 
wieder  fallen^  in  soferne  dieser  Niederschlag  onter  dss' 
demnächst  anzugebenden  Verhahiiissen  nur  ein  brami'' 
rothes,  nicht  aber  rothes  Pigment  liefert. 

Concenlrirte  Salzsäure  wirkt  selbst  in  der  Siedbi- 
tze  nicht  ein ,  dagegen  nimmt  siedende  Essigsäure  Au- 
selbe  ziemlich  leicht  auf,  labt  es  aber  beim  Erkalten 
wieder  fahren. 

Salpetersäure  von  der  Conceniration  des  gewöhn- 
lichen Scheide  Wassers  löset  das  Krythrin  in  der  War- 
me unter  Salpetergas  Kntwickelung  zu  einer  gelben 
Flüssigkeit  auf,  welche  durch  Ammoniak  eine  orange- 
gelbe Farbe  annimmt,  gleichfaJb  ohne  gefallt  zn 
werden. 

§.  14.  Das  Erylhrinwird  von  den  ätzetidenvöA 
kohJensaur&n  Alkalien  sehr  leicht  zit  einer  farblosHi 
klaren  Flüssigkeit  aufgelöset,  aus  welcier  Säuren  dM- 
selbe  in  unverändertem  Zustande  fallen.  Die  amtno* 
niakalieche  Lösung  auf  einem  flachen  Schäldien  der 
freiwilligen  Verdunstung  überlassen,  trübt  sich,  sobald 
das  Ammoniak  verßüchligt  ist,  indem  sich  das  Erjr^ 
riu  ausscheidet.  Hieraus  geht  hervor,  dafs  daecaBM  ' 
nicht  etwa  als  eine  -Ssure  betrachtet  werden  darf,  di^' 
geachtet  seiner  schwach  rÖthenden  Einwirkung 
Lackmu  s  t  in  et  ur , 
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andere  Er8cheinimg«o  finden  dagegen  Statt, 
man  eine  alkalische  Lösung  des  Er^lhrins  eine 
lg  erhitzt ,  indem  dasselbe  dabei  zersetzt  und 
iht  mehr  durch  Säuren  gefallt  wird.  —  Das  so 
Product  von  der  Zersetzung  durch  die  atzend 
Innd  kohlensauren  fixen  Alkalien  habe  ich  nicht 
untersucht,  weil  ea  niir  nicht  wichtig  scheint; 
il^u  muis  ich  das ,  durch  ätzendes  und  kohlensau- 
Lnmoniak  aus  dem  Kryihrin  erzeugte,  Product, 
bes  wir  der  Kürze  wegen  Erythrin- Bitter  nennen 
naher  beschreiben ,  weil  es  bei  der  Piginent- 
Ing  eine  Hauptrolle  spielt. 

ber  das  Eiylhrin-Bitter. 
\^^^.  15.  Um  diesen  Körper  in  möglichst  reinem 
(ttide  zu  erhalten ,  bringt  man  in  einem  Digerir  - 
len  eine  Lösung  von  sehr  reinem  kohlensauren 
iniak  in  Wasser  zum  Sieden ,  und  fügt  dann  erst 
bythrin  hinzu ,  damit  es  sich  gleich  von  Anfang 
mner  Atmosphäre  von  Ammoniak-  undWasser- 
rflen  befmdet,  und  möglichst  wenig  mit  Sauer- 
Berührung  kommen.  DasKochen  mnls  nun 
terbrochen  forlgesetzt  werden,  bis  alles  Ammo- 
^twicben  ist,  worauf  man  dann  die  Flüssigkeit 
ofihenSchälchen behutsam  zur  Trockne  bringt, 
sich  eine  geringe  Menge  Erythrin  der  Zerse- 
[  entzogen  haben ,  was  man  an  einer  Trübung 
Bissigkeit  erkennt,  so  muTs  die  Operation  wie- 
itt  werden.  —  Ab  Rückstand  von  der  Verdun- 
^halt  man  eine  ganz  schwach  bräunUch  gefärbt«, 
ir  sowohl,  wie  im  Alkohol  äufserst  leicht  lösli- 
(ftsse,  von  schwach  zusammenziehendem,  dabei 
i  bitterein  Geschmack.  .i 
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Das  Erylhrin -Bitter  scheint  sich  am  meisten  dea 
sogeaiuinleii  ExtractivttolFen  zu  niihern ,  wenn  gleich 
thm  die  Eigenschaft  i'eblt,  beim  Yertlunatea  seiner 
wiifserigeii  Lösung  in  Äbsatzmalerie  überzugehen. 
LeiJer  fand  ich  dasselbe  erst  gegen  das  Ende  meiner 
Untersuchungen  auf,  WO  mein  Vorrath  von  Erj'lhrin 
fast  gänzlich  erschöpft  war,  und  es  mir  zur  Darstel- 
lung einer  gröfseren  Portioa  sowohl  an  Zeit,  als  bd 
Roccella  linctoria  iehlle.  — 

$.  16.  Ich  vermuthete  anfänglich,  dafä  diese  Su^ 
stanz  ein  Ammoniaksaiz  seyn  möge ,  dessen  Säure  am 
demErythrin  durch  daa  Ammonialt  auf  ähnlicheWcne, 
wie  die  Fettsäuren  durch  Einwirkung  der  Gxen  Alka- 
lien aus  den  Fette» ,  erzeugt  sey^  doch  habe  ich  mich 
von  dem  Ungninde  dieser  Vermulhung  da durcli  über- 
zeugt ,  dafs  auf  Zusatz  von  ätzendem  Kali  bei  einigen 
Versuchen  gar  keinen  Ammoniak  -  Geruch,  bei  andern 
SO  wenig  davon  zu  bemerken  war^  dala  ich  ihn  nor 
besonderen  Zufälligkeiten ,  wie  z.  B.  einer  geringen 
Verunreinigung  des  angewandten  kohlensauren  Aw 
moniaks  durch  aalzsamea  oder  schwefelsaures  Anmio- 
-  niak  zOschreibe. 

Da  nun  also  diefs  Ery thrin- Bitter  kein  Amilwi 
niak  enthält,  und  weder  saner  noch  alkalisch  reagirii 
so  zähle  ich  dasselbe  zu  den  indifferenten  SloSen, 
und  haije  mich  vor  der  Hand,  blos  der  Kürze  wegeSi 
des  Ausdrucks  „Erythrin- Bitter"  bedient,  ohne 
durch  einen  systematischen  Namen  ferneren  Unterali- 
cbungen  und  Angaben  über  diesen  Körper  vorgiw&n 
zÜ  wollen. 

§,  17,    Die  schwach  bräunlich  rolhe  Färbung 
Erylhrin  -  Bitters  rülirt  von  einer  anfangenden  OxydaJ 
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1  her  und  iäfst  sich  ziemlich  vermeiden ,  wenn  man 
Bereitung  desselben  in  einer  an  beiden  Enden  zii- 
chmolzenen,  fast  ganz  mit  «mmoniakalischer  Ery- 
in -Lösung  gefüllten  Gläsröhre  vornimmt,  wo  man 
e  fast  farblose  Flüssigkeit  erhält ;  beim  nachherigen 
rdampfen  des  Ammoniaks  stellt  sich  freilich  wieder 
».ecbwaöhe  Färbung  ein. 

%.  18*  Lälst  man  eine  wälberige  Lösung  von  Ery-* 
A- Bitter  an  einem  warmen  Orte,  dem  ireien  Lufk^ 
ritt  ausgesetzt ,  stehen ,  so  wird  sie  allmälig  dunkler 
anlich  roth;  doch  geht  diese  Färbung  so  ausneh- 
id  langsam  von  Statten ,  dals  ich  bis  jetzt  noch  kei« 
bestimmten  Resultate  darüber  mittheilen  kann. 

Ueber  den  Procefs  der  Pigment-Bildung. 

%•  19.  Wir  kommen  nun  zu  der  merkwürdigsten 
anschaft  des  Eryihrins,  die  darin  besteht  ^  durch 
unte  Einwirkung  des  Ammoniaks  und  des.  Saobr- 
Fgases  in  ein  rothes  Pigment  überzugehen,  wel- 
\  eben  den  färbenden  Bestandtheil  der  OrseiUe  aus^ 
ht. 

.  Man  übergielse  in  einem  Digerir- Gläschen  mit 
»m  Hals  und  grolsem  flachen  Boden  1  Theil  Ery-^ 
n  mit  etwa  20  Theilen  Wasser,  füge  etwas*  ätzen- 
Ammoniak  hinzu,  wodurch  eine  vollkommen 
lose  Auflösung  erhalten  wird ,  und  stelle  das  Gau-» 
nf  einen  warmen  Ofen.  Schon  nach  Verlaufe  we- 
ir  Minuten  zeigt  sich  eine  schwach  bräunliche- Fär- 
j;,  die  allmälig  zunimmt,  immer  mehr  ins  Roth- 
}  spielt,  und  nach  Verlauf  von  einigen  Stunden,  be^ 
lers,  wenn  man  nicht  unterläfst,  die  Flüssigkeit 
ig  umzuschüttein ,  in  Blutroth ,  endlich  nach  12  bis 
itonden  ia  ein  dunkles  Weinroth  übergeht ,  wora\]£ 
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dann  vor  der  Hand  vreiter  keine  Veräti^ening  za  W 
merken  iat. 

i.20.  "Wendel  man  Kudiesetn  Versuch,  aniUAlll  J 
Kr^thrin-Lüsung,  eine  Lösung  von   ErjUim-BiU|  jj 
an,  der  man  etwas  iitzendes  Aminoniidc  zusetzt,  »4 
der  Erfolg  derselbe.  ^ 

%.  21.  Wir  wollen  diesen  Frocefs  nun  uähnj    j 
beleuchten  suchen,  und  demnächst  dann  die  Art  U    A 
Weise,   wie  endlich  das  reiüe  Flechtenroth  «aTi) 
gefordert  wird,  untersuchen.  ■ 

Dafs  sich  das  Erjthi-in  und  Erythrin-Billif.     1 
Hinsicht  der  Pigment -Bildung  ganz  gleich  verbiiU    <Ji 
ist  sehr  wohl  erklärbar ;  man  erinnere  sich  nur  d«H  J 
daÜB,  wie   oben  gezeigt  wurde,  das  Erjtfarin  in  B*-' 
Führung  mit  Ammoniak ,  besonders  in  der  Wamw,  U! 
.   Etythnn-Bitter  übergeht;  so  dafs  wir  es,  al8ol>ier,h| 
der  nähern  Untersuchung   der  Pigment  -  Bildung 
gentlich  nur  mit  dem  Er^thrin- Bitter  zu  thnn  bslxb 
Ob  vielleicht  dennoch  das  unveränderte  Erythno  UB' 
mittelbar,    ohne  vorher  die  Mittelstufe  des  EiytkriiL- 
Bitters  betreten  zu  haben,   der  Umwandlung  in  Fig' 
menl  fähig  sey ,   iäfst  sich  durch  Versuche  nicht  %: 
lieb  entscheiden,  weil   ohne  Gegenwart  von 
niak,  ohne  dab  also  die  Bedingung  erfüllt  ist,  «i 
welcher  das  Erythrin  -  Bitter  eutsteht,  auf  keine  W( 
eine  rothe  Färbung  bewirkt  w^erden  kann.     Idx  k 
es  jedoch  iiir  sehr  unwahrscheinlich,   und  w^erde 
viel  einfachere  und  naturgemäfsere  Erklämnj 
nach  welcher  allein  das  Erythrin -Bitter,  nii 
das  unzersetzte   Erythrin,   zur  Pigment -Bfldniig  U 
schickt  ist,  in  Anwendung  setzen. 

Beabsichtigen   wir  nun,    die  Umiv«Ddluig  4n 
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ythrin- Bitter  in  Flechtenroth  genau  zu  erforschen, 
laiissen  wir  uns  mit  den  Bedingungen  bekannt  ma« 
9n,  unter  denen  allein  dieser  merkwiirdige  Proceb 
r  ach  geht«  —  Diese  Bedingungen  sind : 

i.  22.  1)  Gegenwart  von  Ammoniak*  Es  ist  be- 
ts  bei  Beschreibung  des  Erythrin- Bitters  ($.  18.)  an- 
fuhrt worden,  dafs  seine  wässerige  Lösung^  dem 
ien  Zutritte  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  und 
l>8t  erwärmt ,  kaum  merklich  verändert  wird ,  wäh- 
id  (nach $.20.)  dieselbe  Lösung,  übrigens  unter  den- 
i>en  Umständen ,  jedoch  in  Berührung  mit  Ammo« 
k,  in  kurzer  Zeit  eine  gesättigt  dunkelrothe  Farbe 
limmt  —  Kohlensaures  ^mmoniak  wirkt  ähnlich, 
or  weit  langsamer;  dagegen  liefern  die  kohlensauren 
I  ätzenden  fixen  Alkalien^  so  w'^  Kalk  und  Barjrt, 
hl  jßine  braune  Farbe »  aber  kein  Roth.  Ammoniak 
also  beider  Pigment -Bildung  unentbehrlich. 

$•25.  2)  Freier  Zutritt  von  Saiia^stoff gas  oder 
iosjihärischer  Luft.  Um  mich  hiervon  zu  überzeu- 
.,  yerschloDs  ich  eine  ammoniakalische  Erythrin - 
iong  in  eine  an  beiden  Enden  verschmolzenen  Glas-» 
re ,  die  bis  auf  ein  kleines  Luftbläschen  damit  ge- 
twar/  und  legte  dieselbe  auf  den  warmen  Ofen. 
Flüssigkeit  nahm  sehr  bald  einen ,  wiewohl  kaum 
lerkbaren.  Stich  ins  Bräunliche  an,  was  ich  der  ge- 
;en  Menge  von  Sauerstoff  zuschreibe,  welcher  in 
i  zur  Bereitung  der  Lösung  angewandten ;  zwar 
|[0kochten,  aber  in  einem  offenen Schälchen erkalte- 
Wasser,  so  wie  in  dem  kleinen  Luftbläschen,  ent- 
en  'seyn  mochte ,  worauf  dann  aber  weiter  keine 
bung  derselben  Statt  fand.  Die  Röhre  wurde  hier- 
li  geöffiiet  und  die  Flüssigkeit  mit  Salzsäure  vec- 

ahrb.  A  CIi,  u,  PB.  i830,  B»  2,  H.  3,  (N. R. B.  20.  H.  3.)  ^C^ 


zttniBoweiMf  dils'dittEEtytlinii  aHftvAin  üi  Hl^^iArifP' 
BittBr  filMi'gogttDgm 


f.  24.    Bin»  ahnlkiieBoliro  winde  vlivttW 
tm  Theil^  mit  dendbenBrytfarin-Losiiiig, '  nbngBai 

Aid nabeil Jene widete^iiigelagt.    Bierttdtoeäid^'diii 

'iMrififirüllte  ¥iHbiiiig^i^  aoohlnUittr.tt^'iili^ 

?"  .  •  .  -»     ] 

m'einem  olfiien  Gefifie  gMihflieii  tayiifiraid^y  iiMW 

iNÄ^^«di^^  dffr  vtai]E«r  Draitk  dmib  dw  Qiiis^^ 
dffll^AmirdBmpfe  uid  des  Alnluicwiiikf  «tAi^,  -'igt 
iSfoqefii  beWUeiuiigte.  Dafs  lA  cHesäni  YeMdie  dBf 
jitiiMiepluirii^  Luft  ddreh  ilirä^^(A»V>il^e]Mlr  j^ 
'emgewukt  haben,  ist  dnooiiliAUs  «fflep.BsiUbn^^ 
'fi|bflr  das  Yerlialteii  die  gaaföniiigaa  Siiokst0flU-gililK 
zuwider,  in-  sofern  meines  Wisssens  überhaupt  kern' 
Fall  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  werden  kann,  ^m 
Stickstoffgas  dorch  irgend  einen  Körper  absorbirt  wur- 
de, nm  in  seine  chemische  Mischung  einzugehen;  solhe 
aber  dennoch  über  diesen  Ponct  noch  ein  Zweifel  ob- 
walten können,  so  wird  er  gewÜs  vollends  durch  einea 
weiter  unten  $•  44.  anzuführenden  Versuch  beseitigt 
werden,  wo  nämlich  eine  ammoniakab*£;che  Lösung  tob 
Pseuderythrin ,  einem  dem  Erythrin  sehr  nahe  ver- 
wandten Körper,  in  einem  mit  reinem  Sauerstoff- Gm» 
gefüllten  Gefafs  anhaltend  erwärmt,  wahres  Fk|cb- 
tenroth  lieferte ,  und  wo  es  sich  nach  Beendigung  des 
Versuchs  zeigte,  dals  ein  bedeutender  .Theil  desSanov 
stoffgases  absorbirt  war. 

$•  25.  Es  ist  somit  nun  bewiesen,  daXs  der  üebe^ 
gang  desErythrin-Bitters  in  Farbestoff  nur  in  Folge  der 
FereinttoEinwkung  des  Ammömaka  und  Sanerslofi* 


■  *  " '« . ' 
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tatt  findet ;  es  bleibt  nur  noch  die  Frage ,  auf  welche 
i^eise  denn  dieser  Proceis  zu  erklären  sey  ? 

Würde  das  Erythrin- Bitter  unter  den  günstigen 
erhältnissen  ganz  und  gar  in  Flechtenroth  verwan- 
dt, so  dürfte  es  keine  Schwierigkeit  machen ,  diesen 
rocefs  genau  zu  verfolgen.     Dem  ist  aber  nicht  so; 
ttdem  neben  dem  eigentlichen  Flechtenroth  kommen, 
ie  demnächst  f.  29.  u.  30.  gezeigt  werden  soll,  noch 
zwei  andere  Körper  zum  Vorschein ,    (eine  bräunlich 
'gelbe ,  im  Ammoniak  unlösliche  Substanz ,  so  wie  ein 
vom  eigentlichen  Flechtenroth  verschiedener  weinro- 
dier  Farbestoff)  wodurch  denn  freilich  der  Hergang 
bei  dein  in  Frage  stehenden  Procefs  im  höchsten  Grade 
icompU^irt  wird.      Es  würde  zur  Ermittelung  dieses 
^Frooesses  nöthig  seyn,    sowohl  das  Erythrin -Bitter, 
i^ie  auch  das  Flechtenroth,  nebst  seinen  beiden  Beglei- 
^lesm,  einer  sorgfältigen  Elementar -Analyse  zu  unter- 
r^Werfen,   und  dann  zu  suchen ,   wie  sich  durch  beson- 
'äere  Vertheilung    der   Bestandtheile    des   Erjrthrin- 
; Bitters,  nebst  Zuziehung  des  absorbirten  Sauerstoffes, 
t^e  drei  hervorgehenden  Körper  bilden  können;  eine 
Ifleihe  der  mühsamsten  und  zeitraubendsten  Untersu- 
Übungen,   von  denen  voraus  zu  sehen  war^  daJs  sie 
iSibeh  nur  zweideutige  Resultat^  liefern  würden,  auf 
NKe  ich  daher  nicht   weiter  eingegangen  bin.     Doch 
Hidiien  es  mir  nicht  uninteressant,   nachzusehen,  ob 
Hlltwsi  das  Flechtenroth  selbst,    oder  einer  seiner  Be- 
'l^ter  mit  dem  Ammoniak  eine  salzartige  Verbindung 
EU  liefern  im  Stande  sey  ^  in  welchem  Falle  man  dann 
temehmen  könnte ,  dafs  durch  die  Verwandtschaft  des 
'Ammoniaks  zu  der  zu  bildenden  Säure  die  Zerse« 
'ftznng   des  Brythiin- Bieters  vermittelt  worden  \  i»xV 
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ähnliche  rt'eise  näinlichj  wie  bei  demProcefse  derVer- 
seifuni'  aus  dem  einzigen  Fette,  durch  besondere  Ver- 
tlieilting  seiner  Bestandlheile,  vier  verschiedene  Körpi 
immlich  Stearinsäure,  Margarinsäure,  Oelsäure  und 
Glytierin  erzeugt  werden.  Es  wurde  zu  dem  Ende  die 
weinrothe  FhUsigkeit  gelinde  zur  Trockne  gebracht 
und  mit  ätzendem  ICali  geprüft,  welches  aber  kein 
Ammoniak  entwickelte,  zum  Beweis  also,  dal's  kei- 
ner der  drei  aus  dem  Erylhrin  -  Bitter  hervorgehenden 
Körper  eine  Saure  biMet^  dafs  also  auch  die 
prüfende  Erklärungsweise  keine  Anwendung  finden 
kann. 

§.  26,  Jetzt  noch  einige  AVorteüber  die  Anwen- 
dung des  Kalis  und  Natrons  anstatt  des  Ammoiünks. 
wovon  schon  ^.  22  kürzlich  die  Bede  war.  Aetzendes 
Kali  niiinlich  liefert  unter  den  bewulaten  Umständen 
eine  dunkelbraune ,  kohlensaures  Kali  und  Natron  eine 
etwas  mehr  ins  Rotbe  fallende  Flüssigkeit,  aus  der 
sicli  auf  keine  Weise  reines  Flechtenrolh  erbalten  la/sl 
Es  scheint,  dafs  beide  durch  allzu  energische  Einwir- 
kung eine  anderweitige  Zersetzung  des  Erj'thrins  her- 
beiführen ^  und  dafs  ihre  Anwendung  bei  der  Lati- 
musfabrication  vornehmhch  nur  den  Zweck  hat,  dw, 
bei  der  Fäulnifs  des  Harns  sich  bildende  Ammoniak 
mehr  zu  entwickeln. 

Hiermit  bescldiefse  ich  die  Untersuchungen  über 
die  Bildimg  der  weinrothen  Flüssigkeit,  ^reiche,  bei-  ' 
läufig  bemerkt,  freilich  oft  kleine  Verschiedenheiten 
in  der  Nuance  der  Farbe  zeigt ,  und  das  eine  Mal  mehr 
ins  Violette,  ein  anderes  IMal  mehr  ins  Blutrothe  spiell, 
wahre  dl  ein  lieh  in  Folge  von  besonderen  ZufaJIigkei- 
ten,   die  sich  bei  \ersuc\ien  im  Kleinen  schwerlicli 
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lamitteln  und  vermeiden  lassen.  —  Wir  kommen  nim 
I  der  Abscbeidung  des  eigentlichen  Flechtenrothei 
18  derselben. 

§•  27.  Die  weinrothe  FKissigkeit  erscheint  als  eiü 
emlich  klares »  bei  stärkerer  Concentration  sich  trii««- 
mdes  Liquidum ,  gleichviel ,  ob  es  freies  Ammoniak 
ithält  oder  nicht  —  Durch  Zusatz  irgend  eines  im 
i^ttsser  leicht  löslichen  Salzes,^ z.  B.  Kochsalz»  Salr 
iak,  kohlensaures  Kali,  oder ^  wegen  der  nachher 
>rzunehmenden  Behandlung,  am  liebsten  kohlensau* 
8  Ammoniak,  wird  ein  brauner,  flockiger  Nieder* 
hlag  bewirkt,  dessen  Entstehung  nur  der,  durch  die 
uflösnng  des  Salzes  vermehrten  Dichtigkeit  des  Was- 
irs  zuzuschreiben  ist.  Die  von  diesem  Niederschlag 
ifiltrirte  Flüssigkeit  besitzt  noch  ihm  anfängliche 
'einrothe  Farbe,  erscheint  aber  vollkommen  klar.  > 

$.  28.  Jener  braune  Niederschlag  stellt  nach  dem 
'rechnen  eine  kastanienbraune  Masse  dar,  welche 
orch  Poliren  einen  so  ausgezeichneten,  gelben  Me- 
U- Glanz  annimmt,  dafs,  wenn  man  ein  mit  demsel- 
sn  überzogenes ,  gut  polirtes  Filtrum  betrachtet,  man 
buben  sollte ,  ein  Stück  Gold -Papier  vor  sich  zu  ha- 
m.  Reibt  man  etwas  davon  auf  eine  Gh^platte  und 
dirt  es,  so  erscheint  es  bei  durchfallendem  Lichte 
lit  röthlich  violetier  Farbe. 

Im  Wasser I  so  wie  im  Ammoniak,  ist  dieser 
raune  Körper  unauflöslich;  ätzendes  Kali  ninrntit  ihn 
■genblicklich  mit  unbeschreiblich  schöner,  blendend 
ioletter  Farbe  auf.  —  Im  Alkohol  löset  er  sich  leicht 
dt  carmoisinrother  Farbe  und  liefert  dajin  nach  dem 
introcknen  einen  firnifsartigen  Ueberzug,  welcher  « 
pm  Tbeil  i  und  besonders  an  den  äuCserea  ßänd^Yti^ 


I 
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mil  schön  rolher,  zum  TlieÜe  mit  bräunlich  gelberFar- 
be  erscheint.  Uebergiefst  man  diesen  UeberzDg  mit 
Ammoniak ,  so  löset  dasselbe  den  rothgefrirbten  Theü 
mit  violetter  Farbe  auf,  wahrend  der  gelbgefarbte  zu- 
rückbleibt. 

$,  29.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  igt 
sehr  einfach ,  indem  es  einleuchtet ,  dafs  unser  brauner 
Niederschlag  aus  einer  innigen  Verbindung  von  Fleet 
tenroth  mit  einem  fremdartigen  bräunlich  gelben  Stoffi 
besteht,  welchen  letzleren  ich  freilich  der  geringes 
Menge  wegen,  in  der  ich  ihn  bisher  erhalten  bab^ 
seiner  Natur  nach  nicht  nalier  zu  bestimmen  vermag- 
Diese  Verbindung  nun  ist  im  Ammaniak  unauflöslidb 
wefshalb  sie  eich  auch  in  der  weinrothen  Flüssigkeil 
nicht  sowohl  in  Auflösung,  als  vielmehr  nur  mechanisdl 
suBpendirl  befindet ;  wohl  aber  wird  sie  durch  das 
ter  wirkende  Kali  zersetzt ,  weiches  sie  auflöset  unJ 
mit  dem  Flechtenroth  eine  violette  Lösung  darst^> 
Bewirkt  man  jedoch  vorher  vermittelst  Alkohol  du 
Auflösung  der  in  Rede  stehenden  Verbindung 
wwden  beim  Verdtmsten  des  Alkohols  die  beide« 
Körper,  ihrer  verscliiedenen  Auflöslichkeit  vregen,  tob 
einander  getrennt  erhalten,  so  dafs  nunmehr  hinzog 
fugte»  Ammoniak  das  Flechtenroth  aufnimmt,  während 
die  gelbe  Substanz,  ihrer  UnauIIösKchkeit  wegen,  au&v 
Spiel  bleibt.  —  Das  Flechtenrotli  läfst  sich  noch  auf  hB- 
dere  Weise  von  diesem  gelben  Körper  befreit 
lieh  durch  erhöhete  Temperatur,  bei  welch w  derarf» 
zersetzt  wird,  während  das  Pigment  im  ungebaiid»' 
nen  imd  im  Ammoniak  mit  violetter  Farbe 
Zustande  zurück  bleibt. 

§.  30.    Die  von  dem  zuletzt  abgehandelten  braft- 
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en  Niederschlag  abfiltrirtei  weiiirothe  Flüssigkeit, 
ameQÜich  das  dulrch  Abdampfen  aus  ihr  zu  erhaltön- 
3  Pigment,  unterscheidet  sich  von  dem  eigentlichen 
lechtenroth ganz  wesentlich  dadurch,  dals  es,  weder 
unittelbar  durch  ätzendes  Kali ,  noch  durch  vorher- 
thende  Behandlung  mit  Alkohol  und  nacxhherigen  Zu- 
tz  eines  Alkali's,  eine  violette  Farbe  annimmt;  es  zeigt 
gegen  die  merkwürdige  Eigenschaft,  dafs  es,  zur 
rpckne  verdampft  und  nahe  bis  zur  anfangenden  Zer-* 
Izung  erhitzt,  wobei  es  in  einen  halbgeschmolzenen 
istand  übergeht  und  einen  elgenthümlich ,  nicht  am- 
jniakalisch,  riechenden  Dampf  ausstöfst,  plötzlich 
\  reineres  und  dunkleres  Hoth  annimmt ,  und  sich 
n  ganz  wie  reines  Flechtenroth  mit  dunkelvioletter 
rbe  im  Kali  und  im  Ammoniak  auflöst.  —  Ich  war 
£anglich  geneigt,  diese  sonderbare  Erscheinung  ei- 
r  durch  den  atmosphärischen  Sauerstoff  bewirkten 
cydation  zuzuschreiben,  habe  mich  aber  durch  ei- 
n  einfacnen  Versuch  von  dem  Gegentheil  überzeugt» 
wurde  nämlich  das  auf  dem  Boden  eines  Schälchens 
j^etrocknete  weinrothe  Pigment  mit  einer  Schicht 
omöl  bedeckt  und  wie  sonst  erhitzt,  wobei  durch- 
ft,  keine  Gasentwickelung  Statt  fand  und  ein  Rück- 
nd  bUeb,  der,  nach  dem  Erkalten  von  dem  Oele  ge- 
omt,  sich  im  Ammoniak  mit  violetter  Farbe  löste, 
urda .Quecksilber  anstatt  des  Oeles  angewandt,  so 
OE  der  Erfolg  derselbe^  Es  muDs  also  wohl  durch 
»  Btarke  Erhitzung  in  dem  weiurethen  PigHiente 
Jbst  eine  Aenderung  hervorgebracht  werden,  viel- 
cht  durch  Wasserentzieliung,  wodurch  es  in  den 
istand  des  wahren  Flechtenrothes  übergeht. 

Man  könnte  vermuthen,    dals  dieses  weinxovVv^ 


I 
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rigmeat  nichts  weiter  als  eine  Miltelstuie  zwischen 
dem  Erj-thrin- Bitler  und  dem  Fiechlenroth,  etwa  ein 
Oxydid  (um  mich  dieses  Ausdrucks  zu  bedienen)  au»-' 
mache;  lafst  man  es  aber  unter  den  zur  weitem  Osy- 
datioa  günstigen  Umstünden  selbst  mehrere  Wochet 
aui"  dem  warmen  Ofen  sielten,  indem  man  das  TW- 
dampfende  Wasser  und'  Ammoniak  beständig  doidt 
ueues  ersetzt,  so  gelangt  man  gleicbwohl  nicht  äaiöa, 
dasselbe  in  Fiechlenroth  zn  verwandeln. 

$.  Sl-  Ich  inuls  hier  noch  bemerken,  daEsidl 
das  merkwürdige  Vorkommen  der  drei  bewnisten  SüIh 
stanzen  in  der  weinrotlien  Flüssigkeil  niclit  etwa  in 
einzelnen,  besonderen  Fällen,  sondern  so  beständig 
beobachtet  habe,  dal's  ich  meiner  Sache  gewifs  zu  scjn 
denke,  und  nur  beJanre,  andenveitiger  Geschäfte 
wegen,  diesen  interessanten  Gegenstand  zur  Zeit  nielU 
weiter  ausführen  zu  können. 

§.  52.  In  der  Wenigen  käuflichen  OrseUle,  so 
wie  im  Persio,  ist  nur  Flechtenroth,  aber  kein  w^einHM 
thes  Pigment  mehr  enthalten,  woraus  ich  sclilielwi 
dafs  bei  der  Fäulnifs  des  zugesetzten  Harns  dasselbe 
entweder  ganz  zerstört,  oder,  was  wahrscheinlich» 
ist,  auf  ähnliche  Weise,  wie  durch  starkes  ErhitzöB 
in  seiner  Zusammensetzung  veränderti  und  in  wahre* 
Flechtenroth  umgewajidelt  worden  ist. 

§.  33.  Es  wird  nicht  unzweckmäfsig  seyn,  jettl 
noch  einmal  die  Dars teil ungs weise  des  reinen  Flechteo- 
rothes  aus  dem  Eryihrin  kurz  zusammenzufassen,  w»" 
im  Vorhergehenden  durch  die  häuligen  Unterbrechun- 
gen der  Zusammenhang  nothwendig  leiden  inuüitAw 

Man  bereitet  zu  dem  Ende  eine  LÖsung^  von  Eryü>- 
i'in  in  schwachem  Ammoniak  und  setzt  sie  einige  T^S 
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in  einem  offisnen  Gefafs  einer  Temperatur  Von 
»fahr  40^  C.  aus,  während  man  das  Ammoniak  in 

Malse^  wie  es  verdampft ,  Ton  Zeit  zu  Zeit  durch 
»  ersetzt.  Hat  sich  nun  die  gesattigt  donkelrothe 
je  eingestellt ,  so  lälst  man  das  Ganze  erkalten, 
;  kohlensainreS'  oder  salzsai^res  Ammoniak  hinzu^ 
melt  den  entstehenden  braunen  Niederschlag  auf 
I  Fiitrum  und  wascht  ihn  gehörig  aus.  —  um  ans 
tem  Niederschlage  nun  das  reine  Flechtenroth  zu  er* 
:en ,  löset  man  ihn  in  Alkohol,  rerdampl^  die  Lö^ 
g  Torsichtig  zur  Trockne  und  übergiefst  den  Rück« 
id  mit  diluirtem  Ammoniak ,  welches  das  Flechten* 
li  sogleich  aufnimmt,  während  die  beigemischte 
nne  Substanz  zurückbleibt.  Durch  antrocknen  der 
moniakalischen  Lösung  wird  dann  das  Flechtenroth 
^inem  Zustand  erhalten  und  erscheint  nun  mit  dun* 
rother  etwas  ins  Violette  spielender  Farbe. 

Es  ist  im  Wasser  schwer  auflöslich,  im  Aether 
iz'nnaufiöslich;  Alkohol  nimmt  es  leicht  mitbren« 
idem  Karmoisinroth  auf  und  hinterläfst  beim  Ver« 
npf e^  einen  gleich  ge£irbten ,  mattglänzenden  Fir- 
I,  der  die  schräg  auffallenden  Lichtstrahlen  mit 
blich -gelbem  Metallglanz  zurückwirft 

■  'Das.Fl^chtenroth  löset  sich  in  den  ätzenden  und 
blensauren  Alkalien  init  prachtvoll  violetter  Farbe ; 
:.  ammoniakalische  Lösung  trübt  sich  beim  Yerdun- 
Ur  des  Ammoniaks,  wobei  die  Farbe  mehr  in  ein 
ffintziges  Weinroth  übergeht;  durch  Zusatz  von 
unoniak  kommt  jedoch  die  violette  Farbe  sogleich 
)der  hervor.  —  Freie  Säuren  bewirken  in  den  alka- 
hen  Lösungen  des  Flechtenroths  einen  feinen  pul- 
rformigen  Niederschlag  von  brennend  karmmroVSou^r 
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998        Ibtrtm  über  LMikviiUspigiUent  iiitd  FI«cfcliau«ltr. 
Farlie.     Die  geieli»e  Liisang  tviril  durcb  Säuren  dnM 
geKlIl,  »onJern  nur  heller  gefärbt. 
''        f.  34, '    Eine  weitere  Unters  achtln^  der  Ei|!Bi^ 
AT^arten  des  fertit;eo  Flechienroths  lag  weder  ii 
flüne  meiner  Arbeit ,  ncwrli  ^?ürde  si«  mir  wegen  Man- 
gel an  Zelt  mögfich  gewesen  aeyn,    weil  sowohl  di» 
VerbinHongen  des  Flechienroths  mit  den  MelallosjJtni 
«üs  nach  die  merkwürdige,  bekannilicii  durch  TencluS' 
detie  Körper  zu  be^virkende,  Uesoxydation  desaeUwUi 
wobei  es  nicht  etwa  ,  wie  man  vermuthen  möchte, 
d«n  Zustand  des  ursprünglichen  Hrylhrin- Bitlers  l 
riickgeht,  allein  bedeuleode  Heihen  von  Yersncheai 
iordern  würden. 

Ueber  das  Pigment  des  Lachmns. 
•'  Bb  Bey  mir  erlaubt,  hier  noch  kürzlich  das  Va- 
Ijältnifs  anzudeuten ,  welches  zwischen  dem  Lackmiiv 
nnd  dem  Orseille-Pigment  Stalt  findet,  und  zugleici 
den  lange  bestrittenen  und  meines  Wissens  bisher  nodi 
nicht  entschiedenen  Punct  über  die  eigentliche  FaAe 
des  reinenLackmus-Ptgmenls  aufzunelimen,  undlwf' 
fentlich  aufs  Keine  zu  bringen. 

§.  36.  Dafs  das  Lackmus  -  Pigment  seinen  &> 
Sprung,  ebenso  wie  das  der  Orseille,  dein  Erytbm 
verdanktj  ist  keinem  Zweifel  nnlerworfen,  weil  a- 
aen  Theils  zu  seiner  Bereitung  dieselben  Flechten  die- 
nen, nämlich  Roccellatinctoria  und  Lecanor<\  tarlarea, 
aus  denen  auch  die  Orseille  gewonnen  wird»  in  deneft 
aber  das  Erythrin  aliein  das  der  Pigmentbildung  fähige 
Princip  ausmacht,  andern  Theils  aber  es  deutlich  zu 
bemerken  ist,  wie  die  gewöhnliche  Orseille,  lange 
Zeit,  wohl  über  ein  J.ihc,  in  feuchtem  Zustand  aufbe- 
wahrt, allmiilig  iuuner  dunkler  wird,  und  endlich  £a»l 
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das  Teine  Blau  des  Lackmus  zeigt«    Das  Pigm&pt 

let  bei  diesem  Uebergang  allerdings .  eine  wesent* 

iTeränderang ;  denn,  wählend  das  reine  OrseiUe- 

ient  roth  .und«  im  V^Ta^er   fast  unauflöslich  .ist| 

4mt  es  im  Lackmus  eine  dunkel  violette  ^  fast^blaue 

rbean,  und  nvird  im  Wasserlöslich. 

!•  S6.  Nachdem  man  lange  vergebens  nach  Mit- 
n  gesucht,  um  mit  Bestimmtheit  die  Farbe  des  reinen 
ickmus  -  Figinents  za  ermitteln,  machte  Smithson^) 
1  wahres  Eocperimentutn  crucis.  bekannt,  wodurch 
Ifawendig  die  dem  ganz,  reiben  Pigmente  jsukom- 
mde  Farbe  erscheinen  mufs;  es  besteht  darin,  dals 
m  durch  Schwefelsäure  geröthete  Lackmus -Tinctsr 
Li  kohlensaurem  Kalk  anhaltend  kocht. 

Smithson  selbst  scheint  diesen  Versuch  zu  wenig 
achtet  zu  haben,  indem  er  ohne l/Veiteres  anführt, 
ifii  auf  diese  Weise  die  blaue  Farbe  wieder  hergestellt 
erde.  Wer  sich  aber  die  kleine  Mühe  nicht  yerdrie* 
mläist,  diesen  einfachen  Versuch  zu  wiederholen, 
ird  deutlich  bemerken,  dais,  bei  noch  so  lange  anhal- 
ndem  Kochen  mit  kohlensaurem  Kalk,  die  rein  blaue 
irbe  der  Lackmus  -  Tinctur  nicht  wieder  erscheint, 
üdem  statt  derselben  ein  dunkles  Violett^  und  dals 
st  auf  nachherigem  Zusatz  eines  Alkali's  di^  ursprimg«- 
die  Farbe  der  Tinctur  wieder  zum  Vorschein  kommt. 

Das.  reine  Lackmus -Pigment  ist  also  nicht  blau,  ^ 
ndem  bläddch  violett  gefärbt,  und  kann  unmittelbar, 
wn  sowohl  als  Reagens  auf  Alkali,,  wie  auf  Säure, 
yrtreffliche  Dienste  leisten. 

$•  ä7.  Ueber  die  Bildung  des  Flechtenblaus, 
BD  nicht  Flechten-*  Violett  zu  sagen)  habe  ich  bisher 
*}  Vgl.  PhÜQS,  Transadn  1818«  S.  110. 


SU)  Iltertn  iiber  Lachmnjpignient  und  Flecltleuralh. 
haue  Versuche  anstellen  können ,  weil  die  anhaltandij 
Kälte  des  verflossenen  Wintei^  dergleichen  A'ersud« 
mit  faulenden  Substanzen  aliziilaiigwierig  gemacht  ba^ 
ben  würde,  und  da  es  mir  wahrend  meines  Aufenl- 
haites  in  l\x>llerüain,  aller  angewandten I^Iiihe  ungeach' 
tet,  jijchtmöglicli  war,  von  irgend  einer  Lackmiu- 
Fabrik  mehr  zu  sehen,  als  die  Anfertigung  der  kleinei 
Würfel  aus  dem  fertigen  hiauen  Teige ,  so  mufs  Jd 
mich  vor  der  Hand  mit  der  Bemerkung  begnügen,  diu 
bei  der  Lackmus  -  Bereitung  das  Erythrin  nicht  unmil- 
telbar  in  FlechtenblaU  übergeht,  sondern  zuerst  a 
Flechtenroth ,  in  welchem  Zustand  es  nun  die  Ors«lle 
darstellt,  und  erst  später,  wahrscheinlich  diirthEii 
Wirkung  des  faulenden  Harns ,  in  Flechtenblau  umge- 
ändert wird.  , 

$.  38.  Ich  mufs  hier  wieder  der  Abhandlung  'Im 
Hrn.  Nees  v.  Esenbeck  gedenken ,  in  welcher  derselbe 
aus  seinen  Untersuchungen  daf^  Resultat  zieht,  dafs  ii«r 
rothe  Farbestoff  ,,als  eine  seifenarttge  Verbindung  Jer 
harzigeu  lieslandlheile  der  Roccella  zu  betrachten  sey, 
die  durch  Oxydation  aus  der  Atmosphäre  "die  rothe 
Farbe  gew4nnl." 

Diese  Angabe  ist  etwas  unbestimmt  gefafst,  in- 
dem den  Worten  nach  das  reine  Pigment  für  sich  all 
eine  HarzseÜe  betiachtet  werden  müfste^  w^ährend Hr. 
Nees  V.  Esenbeck  wahrscheinlich  sagen  wollte,  daJs  sich 
der,  durch  Oxydation  der  harzigen  Bestandlheile  ge- 
bildete, rothe  Farbestolf  in  einer  seifenariigeh  Verbin- 
dung in  der  Orseille  vorfindet,  wogegen  sich  dann 
nichts  Wesentliches  würde  einwenden  lassen.  Wenn 
aber  weiter  bemerkt  wird ,  d^  die,  duroh  einen,  iüa* 
^ereZeit  anhaltenden,  -mittedtt  thimBchwSloi&i,  Uria, 
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rwirkten,  Fäulnifs  -  Procels,  sich  bildende  blaue  Farbe 
idurch  erzengt  werde,  „daCs  die  entstandene  rbthe 
irzseife  noch  mehr  von  dem  Alkali  aufnimmt ,  und 
eine  neue  Verbindung  mit  blauer  Fa^be  bildet,  die 
ir  ials  eine  basiscEe  betrachten  können ,  welche  den 
^berschuTs  an  Alkali  durch  jede  Säure  verliert ,  und 
'  ZOT  rothen  neutralen  Harzseife  zurückkehrt  *' ;  so 
nfs  ich  dem  geradezu  widersprechen : 

1)  Weil  sich  das  Flechtenroth  dureh  überschüs^g 
igesetztes  Alkali  nicht  in  Flechtenblau  verwandeln 
bt,  während  das  geröthete  Flechtenblau  durch  die 
Ikalien  augenblicklich  wieder  gebläuet  wird« 

2)  Weil  Flechtenroth  und  Flechtenblau ,  jedes  für 
jiy  durch  Schwefelsäure  geröthet  und,  mit  überschüs- 
rem  kohlensauren  Kalke  gekocht ,  sehr  verschiedene 
irben  zeigen;  ersteres  ein  ins  Violette  ziehendes 
^Xh»  letzteres  ein  ins  Blaue  ziehendes  Violett,  was 
unögfich  der  FaU  seyn  könnte ,  wenn  das  reine  Pig- 
bnt  in  beiden  Fällen  eins  und  dasselbe  wäre. 

8)  Weil  das  Flechtenblau  mit  Säure  versetzt  eine  ro« 
e  klare  Flüssigkeit  liefert ,  während  das  Flechtenroth 
8  seiner  alkalischen  Lösung  als  ein  im  Wasser^unauf- 
her  Niederschlag  gefällt  wird. 

4)  Weil  sich  endlich ,  so  viel  ich  sehe ,  in  Hrn.  Nies 
Esenbcck^s  Abhandlung  keine  einzige  Thatsache  fin- 
t,  welche  die  in  Rede  stehende  Behauptung  unter- 
itzen  könnte* 

Zersetzung    des    Erjthrins    durch  Alkohol. 

Pscude'rythrin. 

f.  39.    Wir  kommen  nun  nach  langer  Ausflucht 

ieder  zu  den  Eigenschaften  des  Erytlu-ins  zurück,  um 

1  «nderes  Zersötzungs  -  Product  desselben,  da&  OlxxtcVv 


'"**'  Mkltt^UiriiimBdhiifiiderU^ 
d^Bi^jtbrin  einige  imd  dreifiuglNimdRoooelbl 
Ms  Anksterdam  kommen  lüssen ,   nalän.-  deir 
^IlteildihroB  auf  einmal  in  Aribeh,  und  kodiMib%»^ 
^  feditigoi  xa  madieir,)  sa  dra'wiedeiliölleit 
ndt  starkem  Weingeist  anhaltend  aivw  -.  Di^- 
t£cm''WiirdSr,  beüSn^  lienmkt,  in  eiiMtt 
Üd^flinien&essdly  der  von^Anfsen  dfvdk  Wi 

iMnEirslkiinettundLeidiimen^^ä^  bei*''  * 

^fielifliiähng-  der  geistigen  LSsuiiff  nach  deir  oMi  fil 
sfiagegebenen  Methode ,  nicht  die  geringiM  S^arJ 
'lili^Piilrer;  indem  die  naoh  Znsatz  der  Kmies 
abfihrirte  Fliissigkeit  beim  Erkalten  nngetriibt  Uul^f  t 
nnd  erst  nach  Verlauf  mehrerer  Tage  fand  sich  ett 
Bchlammiger  Bodensatz  ein.     Die  überstehende  Flüs- 
sigkeit wurde  von  demselben  abgezogen  und  der  do 
Bodensatz  enthaltende  Rest  ziun  Sieden  erhitzt    ffitf 
lösete  sich  fast  alles  auf  bis  auf  einen  geringen  RuiEk- 
stand,  welcher  so  schneU  wie  möglich  durch  Fihratikm  I 
entfernt  wurde. 

Beim  Erkalten  verbreitete  sich  eine  anfiaÜeiide  ; 
Trübung  durch  die  ganze  Flüssigkeit,  und  es  zeigtet', 
sich  zuerst  am  Boden,  darauf  auch  dn  den  Seitenwan- 
den  des  GefaTses  dünne  ^  glänzende  Krystall-B]itt<- 
chen,  welche  rasch  an  Grölse  und  Anzahl  znnahmeDi 
und  sich  bald  durch  die  ganze  Flüssigkeit  verbreiteten, 
während  die  Trübung  wieder  völlig  verschwand.  Auf 
dem  Filtrum  gesammelt  legten  sich  diese  Bl^ttchen,  üi- 
rer  unendlichen  Zartheit  ^wegea^  so  didfit  über  einflH 
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dab  man  sie  niclit  getrennt  erhalten  konnte,  und 
ieneh  so^  in  Masse,  mit  bräunlicher  Fa^be.  Sie 
en  genau  nach  dex*  %•  2  angegebenen  Methode  ge- 

%.  40.  Schon  glaubte  ich  in  diesem  Körper  das 
dire  Erjrthrin  in  schön  krystallisirtem  ZustaYide  zu 
sitzen,  als  ich  bemerkte,  daXs  er  wesentliche  Ab- 
nchungen  zeigte,  und  namentlich  zur  Pigment -Bil« 
^o  weniger  geeignet  war.  -^  Ich  habe  ihn  also 
eudcryihrin  genannt,  um  seine  gix)rse  Aehnlichkeit 
it  dem  Erythrin ,  zugleich  aber  doch  seine  wesentli- 
,e  Verschiedenheit  von  demselben  anzudeuten. 

Das  Fseuderythrin  kommt  in  vielen  Puncten  mit 
im  Erythrin  überein ,  so  dals  ich  zur  Zeit  noch  keine 
ethode  angeben  kann,  um  das  Erythrin  von  diesem 
tlästigen  Begleiter,  wenn  er  sich  einmal  eingefunden 
t ,  zu  befreien* 

%,  41.  Dasselbe  ist  im  Wasser  schwer  löslich, 
I  Alkohol  um  so  leicht  löslicher,  je  wasserfreier  der« 
Ibe  ist  Bei  0^  werden  5,1  Th.  Alkohol  von  0,90 
r  Lösung  eines  Theils  Fseuderythrin  erfordert. 

Um  den  Schmelzpunk^t  des  Pseuderythrins  zu  he- 
mmen, brachte  ich  dasselbe  in  ein  vor  der  Lampe 
sgeblaseoes  Kölbchen  und  tauchte  dieses  in  stark 
lutztes  Oel,  wodurch  der  Inhalt  bald  in  Flufs  gerieth. 

Als  die  Temperatur  des  Oeles  wieder  auf  120^  C. 
Bunken  war,  erstarrte  das  Fseuderythrin.  Der 
hmelzpunct  liegt  wahrscheinlich  eim'ge  Grade  höher. 

Das  geschmolzene  Fseuderythrin  hat  das  Ansehen 
les  fast  farblosen  Oeles  und  gesteht,  so  wie  man 
it  dem  Erhitzen  nachläfst,  zu  einer  aus  KrystaU- 
äitoh^n  bestehenden  Masse.    0,4805  Grip.  liirobV  ^^-^ 
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trockneles  Pseuderylhrin  wurilen  geschmolzen  xd 
wogen  nach  dem  Erknlteii  0,4720  Griu.  HswarentI«  Vim 
1,77  Proc  verloien  gegangen.  Diese  0,4720  Gm 
Tj-urden  in  Alkohol  gelÖael  nnd  der  freiwilligen  Vwdofc 
slung  überlassen,  wodui-ch  0,4715  Grm.  kryslallisirtl 
Fseuderyihrin  erhallen  wurden.  Diese  DitlereBai  laH 
sind  so  gering ,  dals  man  sie  vernachlälsigen  bii|  «h« 
und  annehmen  darl',  d.ifs  das  ans  einer  AuilÖsungkf 
stallisirte  FBeuderylliiin  mit  dem  nach  der  SchmelMI 
krysIalUsirten  voHkouimeu  übereinkommt, 

§.  42,  Uebergiefst  man  das  l'seiiderytJiriii  n» 
wenig  siedendem  Wasser ,  so  gerath  es  schn^ » 
FluTs,  sammelt  sich  auf  dem  Boden  des  Gefäfses 
Gestalt  eines  Ueltröpfchens  und  gesteht ,  sc 
Temperatur  sinkt,  zu  einem  undurclisichligen Ri 
ohen,  das  beim  geringsten  Druck  in  ein  kr}-sla)fi>-{ 
sches  Pidver  zerriillt.  Diese  aufTallende  Erscheinia^ 
dals  nämhch  das  PseuderytJirin  im  siedenden  "WaJsK 
schmilzt,  wahrend  es  im  trocknen  Zustand  erst  Irt 
120^inFluf8  geralh,  Iklst  sicli  nicht  wohl  anders 
klären,  als  durch  die  Annahme ,  dafs  es  in  Beriihron| 
mit  siedendem  Wasser  ein  leicht  schmelzbares  Hydnrt 
bildet,  welches  heim  Erkalten  sein  Wasser  wieder  talk' 
ren  lal^t ,  und  in  den  Zustand  des  krystalhsirlen 
derythrins  zurückgeht.  —  Durch  diese  Erscheinnf 
läfst  sich  aucli  am  besten  das  merkwürdige  Opalisiren 
der  wäTserigen  Lösung  erklaren ,  das  eich  jederzeit  tot 
dem  Krystallisiren  einstellt,  und  nachher,  währenil 
der  Kryslall- Bildung,  nur  in  der  nächsten  Umgebung 
der  Krystalle  und  in  dem  Mafse  verschwindet,  wie 
sich  diese  ausdehnen  und  verbreiten  Sobald  namlicA 
eine  siedend  gesättigte  Lösung  des  Pseuderythnas 
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nin  wenige  Grade  erkaltet ,  scheidet  sich  das- 
ei ia  flnssigeniy  aber  höchst  fein  zertheiltem  Znstan- 
n»,  imd  yerursaoht  aof  diese  Weise  die  Trübung 
Flüssigkeit.  Beim  ferneren  Erkalten  erstarren 
die  zarten  Partikeln  rnid  hänfen  sich  zugleich  in 
Btallinischer  Gestalt  zusammen,  wobei  es  dann 
lieh  nodi  inäner  merkwürdig  genug  bkibt^  dals 
9t  Solchen  Umständen  so  grofse,  durchsichtige, 
2  gleichförmige  Blättchen  und  Nadeln  entstehen 
UDien. 

{•  48.  Das  reine  Pseuderjrthrin  ist  scheeweifs, 
1  erscheint  zmn  Theil  in  äulserst  dünnen,  aber  gro- 
s  Blättehen ,  zum  Theil  in  feinen ,  oft  anderthalb 
U  langen  Nadeln«  Beim  spontanen  Vlordunsten  sei^ 
'  geistigen  Lösung  habe  ich  lange,  schmale,  ziem«- 
i  dünne  Blättchen  erhalten,  die  jedoch  keine  kry- 
lographische  Bestimmung  zulielsen. 

Das  Fseuderylhrin  verhält  sich  gegen  die  Säuren 
:  ganz  so ,  wie  das  Erythrin ,  auch  ist  es  in  den 
mden  und  kohlensauren  Alkalien  äulserst  leicht 
kbm  Dagegen  zeigt  es  den  wesentlichen  Unterschied 
t  dem  Erythrin,  dals  es  durch  Digestion  mit  Am^ 
aiak  nicht ,  wie  jenes ,  in  das  leicht  lösliche  Etyth^ 
•^tter  übergeht,  sondern  nach  der  Verflüohti- 
ijg  des  Ammoniaks  beim  Erkalten  der  Flüssigkeit 
'erändert  wieder  auskrystalÜsirt.  —  Dieses  Verhal- 
GUst  sich  sehr  gut  benutzen,  um  das  Erythrin  auf 
m  etwaigen  Gehalt  an  Fseuderythrin  zu  .untersu- 
jt,  so  wie  auch  dazu,  um  das  Letztere  von  Erste- 
ty  aber  freilich  nicht  umgekehrt,  das  Erstere  von 
■lerem  zu  befreien« 

fi  44.    Wie  schon  bemerkt,  ist  das  FseudftTy>SDir 

Art,  d,  Ch,  u,  Fh.  1830,  B,2,  V«3.  (V.  R.  B.29.  H.  3,)        %% 
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StG  Betten  über  Lackmusllechien  nnfl  Flechtenroth. 
rin  zor  Piment -Bildung  weniger  geeignet,  als 
nrspriinglicbe  Erj'thrin,  insoferne  die  Färbung  6tti 
ammoniakali sehen  Lösung  derselben  ungleich  langd- 
mer  von  Statten  gellt.  Man  kann  aber  den  Frocefs  be- 
deutend beschleunigen,  wenn  man  die  Lösung  in 
nem  mit  reinem  Sauerstoffgase  geftillten  Geiaise  ' 
Bchliefet  und  erwärmt.  Die  Flüssigkeit  färbt  sieb 
aRch  etwa  18  Stunden  dunkel  weinrotE ,  währei 
Sauerstofigas  in  Menge  absorbirt  wird. 

Um  zu  sehen ,  ob  der  SBuerslolF  etwa  dazu  vt 
wandt  wird ,  um  einen  Theil  KoblenstofE"  des  Fseitde- 
rythrins  za  verbrennen,  in  welchem  Falle  die  gefarbti 
Flüssigkeit  kohlensaures  Ammoniak  enthalten  mi 
vermischte  ich  diese  mit  einer  Auflösung  von  salzsaH' 
rem  Kalke  ,  wodurch  zwar  ein  violetter  Niedereöhlij 
erhalten  wurde,  der  aber,  gesammelt  und  mit  SalzsänH 
versetzt,  keine  Kohlensäure  entwickelte,  zum  Beweise 
dafs  auch  keine  solche  gebildet  war  imd  somit  der 
sorbirte  Sauerstoff  als  in  die  Mischung  des  Pi 
übergegangen  betrachtet  werden  muTs. 

So  weit  meine  bisherigen  Untersuchnngen  i 
das  Pseuderythrin ,    von  welchem  ich,  beiläufig 
merkt,   einen  hinlänglichen  Vorrath  besitze,    um 
günstiger  Gelegenheit  diesen  interesaanteii  GegrasUoid 
wieder  aufnehmf^n  zu  können. 

Heber  die  Roccellsänre. 

5-  45.  Es  ist  bereits  zu  Anfange  der  T< 
den  AbbandliTng  einer  eigen ihümlichen  vegetabiUufcc 
Saure  Erwähnung  geschehen ,  welche  ich  in  d^  Roc^ 
etlla  tinctoria  entdeckt  und  mit  dem  Namen  Beceelt 
säure  belegt  habe,  und  deren  nähere  Beschreibni^ 
liiar  einen  Plntz  finden  mag ,  ob  sie  gleich  mil  der  fiil- 
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^ng  des  Flßchtenrotliet  durchaiis  in  keiMin  Zusam- 
nenhange  steht 

Diese  Säure  läfiil  sich  sehr  leicht  gans  rein  erhal« 
Ml  5  wenn  man  die  Bx^cctUa  ünctoria  mit  Ammoniak 
Misarieht,  die  Lösong  dardi  Salzsäuren  Kalk  fiülti  den 
iroUgewaschenen  Niederschlag  durch  Srizsänre  zer- 
Mizt  und  die  ausgeschiedene  Reocelbäure  durch  Auf« 
Idean  m  Aether  reimgt. 

f.  46  Da  ich  aber^  wie  oben  (.  89  angeführt* 
RTorden,  ein  bedeutendes  Quantum  Roccelia  zum  Be- 
nf  d^r  Eiythrin-DartteDung  durch  Alkohol  ausge- 
logm  hatte,  so  war  ich  genöthigt,  eine  Methode  aus 
nunitteln,  wodurch  die  zugleich  mit  aufgenommene 
ioceellsäure  zu  Gute  gemacht  werden  konnte.  Ohne 
lier  weite]^  der  unsäglichen  Mühe  und  Arbeit  zu  ge- 
lenken  9  welche  die  Reinigung  der  auf  diese  Weise 
[ewonneneui  durch  Blattgrün  (Chlorophyll)  vermu 
«bugten  Rooeellsäure  verursachte^  -will  ich  nur  kür2  « 
ich  das  Yerfahren  angeben,  welches  mich  endlich 
mm  Ziele  führte. 

Nadid^m  das  weingeistige  ^Extract  der  Flechte, 
rie  oben  beschrieben«  durch  Wasser  gefallt,  mit 
Lreide  rermischt,  u^d  siedend  filtrirt  worden,  trodc- 
itte  ich  diesen,  aus  kohlensaurem  und  roccellsaurem 
Lalke  nebst  Blattgrün  bestehenden  Niederschlags  pul* 
OTnrte  ihn,  und  extrahirte  ihn  mit  heilsem  Alkohol, 
rodnrdi .  schon  ein  grolser  Theil  Blattgrün  entfernt 
nnrde.  Den  Rückstand  von  dieser  Behandlung  über- 
feie  ich  mit  erwärmtem  A^ohol  und  setzte  Schwefel- 
inre  hinzu,  bis  aller  kohlensaure  und  rocceUsaure^ 
•  wie  auch  der  anfanglich  gebildete  schwefelwein- 
■nn  Kalk  zersetzt«  w«r^     Die  dunkeLgräuA  \MaIa» 


TwnoMiit,  darauf  dnrdi  koideiiMuirM 
tiUMirtinidwied«rfiItrit^  HirblMb 
dam  Fütraiii  und  die  FHJtMgJpait  «niokfia» 
gHuilidiar  Pairibe.  Zu  dieaar  wnrda  aim  }pvimmliäk- 
KabdMduiUa  gatatet ,  wdcbä  ToKanda  mOmMtUgSili 
4ta  rfdi  rila  «ad  eina  ganaiariiloae  tMimfgkA*lUb0^ 
atu  wdcher  Salzsäure  ziemUali  reitti  MöoiaHUUH^ 
Mftdaiaddiig.  Dunh  Aajflöaeii  in  ▲adbae  vlrf  ^anlav 
lilia  VardiiMtaii4eawlban.'aaiak  ach  rt»  iKiiftiWJ' 
ai«M  'aehneeli^eils ,  in  änftarkt  zrirlanv  aSfaiirgllDä»^ 
dad^'.vnpar  dem  Mikntkop  Jn  Qeilalt nehtimfluiig 
^maaitigar  TSfddien ^faciiotnandap^  Kjryatallani''  ^ -r 
-  f.  47.  Dia  RoocdUhm  '  ist  ganioh  «i  and  ga- 
aduaackloa.  1^  istaalbst  im  siadandan^Waiaarliii 
fiiiaiiflöslioh ;  bei  einem  hierüber  angeätzten  YaiMfc 
vnttAe  eihe  sp  sehr  diluirte  Lösung  von  rocoeUsanreia 
Ammoniak ,  dais  sie  nur  einen  Theil  Säure  g^[en  hon« 
derttausend  Theile  Wasser  enthielt,  durch  Salzsänre 
sogleich  gefällt,  obgleich  sie  siedend  heile  war,  in- 
dem sich  die  Roccellsäure  in  Form  zarter  Flocken  auf 
die  Oberfläche  begab.  Im  Alkohol  dagegen  ist  a» 
leicht  löslich.  1  Th.  derselben  erfordert  zur  LösoDg 
1,81  Th.  siedenden  Alkohols  von  0,819.  Beim  Erkal- 
ten scheidet  si6h  der  gröfste  Theil  der  Säure  in  kur- 
zen nadeiförmigen  Krystallen  aus.  Diese  weingebli^ 
Lösung  der  Roccellsäure  zeigt  entschieden  saufe  Rea- 
ction  auf  die  Pigmente.  Aether  nimmt  die  Roccdl' 
säure  leicht  auf  und  läfst  sie  beim  Verdunsten  in  «ar- 
ten ,  silberglänzenden  Blättchen  zurüdk. 

Die  Roccellsäure  schmilzt  bei  circa  180°  und  ge- 
steht bei  122°  wieder  zu  einer  weifsen  krystaUinischen 


i 


'Htertn  über  Lackmutflechten  und  Flechtenrodi.       949 
wse,  wobei   keine  Gewichtsveränderung  Statt  fin^ 
L    Treibt  man  die  Erhitzung  in  einem  offnen  Schäl- 
»n  noch  weiter,  so  werden  starke,  weifse,  schwach 
ftartig  riechende  Dämpfe  ausgestoJsen^  welche,  ange- 
idet,  mit  einer  klaren  bläulichen  flamme  brennen^ 
bleibt  ein  kaum  wägbarer  Rückstand.  —  Die  Pro- 
bte TOn  der  Destillation  dieser  Säure  habe  ich  nicht 
ler  untersucht^  doch  scheinen  sie  dem  Gerüche,  ,so 
>  dem  scharfen  kratzenden  Geschmacke  nach  zu  ur* 
ilen,    mit  den  bei  der  Destillation  der  Fette  erhal-, 
en  fast  übereinzukommen. 

Von  den  Salzen  der  Roccellsäure  habe  ich  bis» 
:t  die  Ammoniak-,  Kali-  undKalk- Salze  untersucht. 

f.  48.  Da^  roccellsäure  Ammoniak  ist  im. Wasser 
r  leicht  löslich  und  liefert  eine  stark  schäumende 
sfligkeit,  die  beim  Eintrocknen  einen  firnilsartigen 
ckstand  hinterläfst.  —  Eine  concentrirte  und  heifse 
lang  dieses  Salzes  vermag  noch  eine  beträchtliche' 
Dge  Roccellsäure  aufzulösen  9  indem  sich  ein  saures 
B  erzeugt,  welches  durch  Verdünnung  mit  Wasser' 
l  Erkalten  zersetzt  wird  und  den  Ueberschuls  an 
ire  fallen  läfst. 

f.  49.  Das  roccellsäure  Kali  krystallisirt  in /fei« 
t,  der  reinen  Säure  ähnlichen  Blättchen;  seine  Anf- 
ing schäumt  zwar,  zeigt  aber  durchaus  nicht  die 
isistenz  einer  Kali -Seife* 

f.  5O4  Den  rocceUsauren  Kalk,  ein  im  Wasser 
.uflösliches  Salz^  habe  ich  sorgfaltig  analysirt.  Es 
rdeii  zu  dem' Ende  zwei  Portionen  diesem  Salzes, 
l  zwar  auf  ganz  entgegengesetzte  Weise ,  bereitet 
.!•  wurde  erhalten ,  indem  ich  sauris  roccellsaures 
omoniak  durch  kaltes  Wasser  zersetzte  imd  ^  usa^Vi 


Abedwidiiiig  d«r  gtfSBtmi  ilbMoUiwoii  Sttn»,  .& 
g«ns  UawLosmig  des  röcoeBiMi^lÄJttli^^ 
T0llkmiHiiim  BWteJgn  aahg««^  BLalk  fllttilL    Bist 
klar,  daiby  im  Fall  anaer  AnunönidMalK;  aadk  dar  Wir 
HUg  dtarek  Waaa«r  imih  irgairf 
alor^  Mrodduak,  dann  aiidti  der'gttfiUM'^iibtf^ 
KriK  einta  TJeberaetMBi  ^  as'RoMalbintf«*  BiilfcKIWt 
flMiblii* '  Ifo»  XK  wnraa  auf  dia  Art  lyaiMMK  ^^  'fltfKW 
LSMmg  darflooodlMiir»  ia  iabw«eli&ä4%aM'AMiii|ilk 
<3arok|MilBiavniKafty  dt»  ghidrfUH»  fcrfwi  Aä— »* 
niak  »igafagt  wQrdan,  niedergMiAiBgaii  wnrda^  m 
dafr  alao  in  diasam IKadaraoMag  Anr  mA  Petatacliafi 
'iiAiBaiissaarwartanstaiidl     ^      '  \    w' ;  * 

Beide  NiaderscUaga  wurden 
adian,  hei  100  C.  getrockniat,  bis mi 
Gewicht  y<»rloren,  und  nunmehr  mit  der 
s|en  Sorgfalt  auf  die;  Weise  analysirt,  dafs  sie  in  er« 
warmtem,  Salzsäure  haltigem  AlkohcJ  gelaset  warden, 
woranf  dieRocce^säure  durch  Wasser  und,  nach  deren 
Trennung ,  der  Kalk  siedend  durch  kohlensaures  Na« 
fron  gefallt  wurde«    Die  Roccellsäure  wurde  dann  ge- 
nau ausgesüiCbt,  scharf  getrocknet,    gewogMi  und  in 
Aether  gelöset  ^  wobei  in  beiden  Fällen  nur  ein  qb- 
Wägbarer  Rückstand  bUeb.    Der  kohlensaure  Kalk  lo- 
ste sich  in  diluirter  Salzsäure  yoUständig  auf  ^  entbleit 
also  keine  RocceUsäure* 

0.803  Gnu.    100        ^ 

I III  I      ■  w  >  ' 


.  Rocoellfaure  0^672  83,68    ---     84)12 

^'  ''    ^  Kalk     •    .    0,126  16,69    —     15,7» 


^ 


0,796  90,37    —  lOO^a 


uferen  yhtt  LahkmaffleclileB  und  Flechloirotb;       851 

/  2,174  Gnn.    100 


'^  1  Roccellsaure  1,824  85,90    —     88,96 

J^^^"*    >Kalk     .    .    0,848  16,00    —     16,02 


2,172  99,90     —  100,00 

Da  demnach  beide,  auf  so  ganz  verschieden» 
%xt  dargestellte  Salze,  dennoch  gleiche  Zusammense- 
ximg  zeigen,  so  ziehe  ich  ohne  Bedenken  aus  diesen 
^lialjfBen  das  Resultat,  dals  der  roccdUsaure  Kalk  zu« 
amiTnengesetzt  ^bj  aus : 

RoccdlsSore    •    •   84,^10 
Kalk 15,90 


100,00 

f.  51.  Das  Mischungsgewicht  der  Roccellsänre 
nt  somit  188S  (O=;100).  Und  lOOTheile  derSäore 
sättigen  eine  Menge  Basis,  welche  6^31  Th.  Sauerstoff 
entlialt 

4*  62.  Die  HocceUsäure  steht,  wie  man  ersieht, 
der  Stearin- und  Magarin- Säure  am  nächsten,  unter- 
iclieidet  sich  aber  wesentlich  von  denseflbeh : 

1)  durch  ihre  Schwerschmelzbarkeit; 

S)  dadurch,  dals  sie  mit  dem  Kali  und  Ammoniak 
keine  Seifen  bildet ; 

5)  dadurch ,  dals  sie  bei  ihrer  Vereinigung  mit  dem 
KaHe:,  und  wjahrscheinHch  auch  mit  den  übrigen  Basen, 
nicht,  wie  die  Fettsäuren,  Hydratwasser  fahren  labt; 

4)  durch  ihre  viel  gröbere  Sätt]gungs-Gaf|>aGitat 
:::i5,31,.  während  die  der  Fettsäuren  =  3  ist. 

(.  5S.  Die  HocceUsäure  findet  bis  jetzt  noch  kei- 
ne praktische  Anwendung,  und  hat  zur  Zeit  nur  wis- 
senschaftliches Interesse ,  doch  dürfk:e  sie  der  Bequem-^ 
liohkeit  wegen ,  womit  sie  sich  handhaben  und  bestim-' 
men  labt ,  besonders  in  Betreff  ihrer  absoluten  Un«»!-. 


Sil   '    Uttren  über  Lackmusllecltteii  und  Flachteatolh. 
ISaUdikeil  im  Wasser,    in   i5er    analytischen  CbiJI 
Beröoksichligung  verdien  en. 

Kurze  Vtbtrsicht  der  trhaÜmen 
Das  Flechtonroth  verdankt  seinen  Urapnnj 
Mp. I^igenlhümlidien ,  furblosen  Körper,  Aea'irjäii 
lü«.^  welcher  sich  leicht  aus  der  RocceÜa  tiitäi 
^fWqger  leicht  aus  der  Lecanoratarlarea  darstellenl 

J)as  Erythrin  nähert  sich  in   seinem 
dsn  Harzen,  unterscheidet  sich  alier  von  dei 
dnrcjl    einen    gewissen  Grad    von   Auilöslichkeit' 
Wauer,   so  wie  durch  das  Vermögen  zu  krysnK 
mk    lieber  seine  Eigenschaften  sehe  man  f.  7. 
b.„-.-;  Pas  Erythrin  wird  durph  Digestion  mit  AnuDO-liW 
VMk '  zersetzt  ujid  in  einen  im  W.tsser  und  Älkobelt" 
Vidtf, loslichen,  extractartigen  Köq>er,  das  Eryihra-Y^ 
BiiteTf  verwandelt,  und  dieser  letztere  ist  es,  auswd-  r* 
di«m  sich  nun  ferner  das  Fieditenroth  bildet.   XÜsct  h 
man  nämlich  das  Ki-ythrin-Biuer  in  schwachem  Ab-    i 
moniak   und   setzt  es  dem   freien  Zutritt   der  atiDO- 
sphärischen  Luft  aus,  so  lärbl  er  sich  in  24  Standen 
dunkelroth.      Hierbei  ist  die  Gegenwart  von  freiem 
Ammoniak ,  so  wie  ungehiuderler  Zutritt  von  Sauer- 
slc^gas  nothwendigo  Bedingung.     Erwärmung  so  wie 
mechanischer  Druck   befördern    die  Fi^mentbildung 


ilien 


Die  rothgeiarbte  Flüssigkeit  enthält  jetzt  drei 
verschiedeue  Körper : 

1)  wahres  Flecblenrotb ,  in  Inniger  Verbindung  mit 

2)  eitfer  braunen  Substanz  und 

S)  ein  eigenthümliches  weiurothes  Pigment. 

Die   Verbindung  von   1  und  2  lälst  sich  durdi 
kohlensaures  Ammoniak  in  Form  eines  braunen  ful- 
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fallen ,  uod  nachher  Termittekt  Alkohol  in  seine 

en  Bestandtheile  zerlegen«'  worauf  das  nun  isolirte 

htenroth  im  Ammoniak    mit  prachtvoll  violetter 

>e  auflödich  ist. 

Das  eigenthümliche  weinrothe  Pigment  (3)  bleibt 

i  Abscheidung  des  braunen  Nicfderschlages  in  der 

sigkeit   gelöst    und  unterscheidet   sich  von  dem 

htenroth  dadurch,  dals  es  weder  durch  Kali  noch 

h.  Ammoniak  violett  gefärbt  wird.     Bringt  man 

docli  zur  Trockne  und  erhitzt  es  his  nahe  zur  an- 

ehdenZersetsung,  so  löset  es  sich  nach  demEr- 

m  im  Ammoniak  mit  violetter  Farbe  auf,  ist  also 

leditenroth  verwandelt;  eine  Thatsache,  welche,^ 

Äufig  bemerkt,  bei  der  Bereitung  der  Orseille  und 

» Peraio  einer  Anwendung  im  Groisen  fähig  seyn 

ichte ,  insofeme  durch  starke  Erhitzung ,  (die  etwa 

einer  Art  Backofen  vorgenommen  werden  könnte) 

•gedoppelter  Zweck,    zu  dessen  Erreichung  nach 

'  bisher  gebräuchlichen  Methode  mehrere  Monate 

orderlich  sind ,  und  der  darin  besteht,  einen  Theils 

.  fertige  Flecbtenroth  aus  der  imauflöslichen  Yer- 

dung  mit  der  bewuTsten  bräunlichen  Substanz  zu 

snen  und  auflöslich  zu  machen,   andern  Theils  das 

inrothe  Pigment  in  Flechtenroth  zu  verwandeln ,  in 

it  von  wenigen  Stunden  erreicht  werden  könnte. 

Das  Flechtenroth  geht  in  Berührung  mit  faulen- 
L  thierischen  Substanzen  allmälig  in  sogenanntes 
chtenblau,  den  Farbestoff  des  Lackmus  über.  Die- 
aber  ist,  im  reinen  Zustande,  weder  blau,  noch  rolb 
dern  dunkel  violett,  wird  aber  durch  die  Alkalien 
läuet ,  durch  Säuren  geröthet. 
Das  Erythrin  erleidet  durch  anhaltende  Dige^viow 
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ibei  Lackmusfiechten  und  Flecblenroth. 
mit  Alkohol  eine  anderweitige  Zersetznng,  wobei  ei, 
in  Pseuderythrin  übergebt,  viiaün  Ivörper  der  nob  tlft- 
(larch  von  dem  Erythrin  wesentlich  unlerscbeidel,  dali 
er  durch  Digestion  mit  Ammoniak  nicht  in  Krythrin« 
Bitter  verwandelt  wird,  und  zur  Erzeugung  von 
Flechtenroth  zwar  ancb ,  aber  weniger  ausgezeicbnel^ 
geschickt  ist.  Das  Pseuderythrin  ist  gleichfalls 
"Wasser  nicht  unauflöslich ,  und  krystallisirt  in  grolut 
Blätlcben  und  langen  T^adeln,  zeigt  sich  übrigen: 
Harzen  nahe  verwandt. 

In  der  Roccella  tinctoria  findet  eich  eine  bisbo 
unbekannte  eigenthümliche  Säure,  die  ich  Roccelbäurt 
benenne.  Sie  ist  färben-,  geruch-und  geschmacklot. 
im  Wasser  total  unaiiHoslich,  im  Alkohol  und  Aellur 
leicht  lösHch,  aus  diesen  Losungen  krystallisirend.         ^ 

Die  RocceUsäure  kommt  den  Fellsauren  ans  näch- 
sten ,  unterscheidet  sich  aber  von  denselben  dadnrd^ 
dals  sie  mit  den  Alkalien  keine  eigeutlichea  Seifen  H*' 
fert,  dann  durch  ihre  Schmelzbarkeit  und  endlidi 
durch  ihre  grofsere  Sättigungs  -  Capacilat.  Zwei  Ana- 
lysen des  roccelisauren  Kalks ,  die  gut  Übereins tünmeD,  1 
ergeben 5j31  alsSÜtligungs-Capacität  derHoccellsanre. 

Ifiermil  scldielse  ich  zur  Zeit  meine  Unterso- 
chungen  über  das  Erj'thria  nnd  die  Rocellsäure.  Wifl 
wenig  erschöpfend  sie  sind,  bedarrkeinerKrläuterung', 
dals  sie  es  sind,  wird  hoffentlich  die  ungemeine  Heicb- 
baltigkeit  des  Gegenslandes  entschuldigen. 

Hier  ist  ein  Feld,  das  reiche  Ausbeute  an  inter- 
essanlen  und  neuen  Beobachtungen,  so  wie  an  prak- 
tisch nutzbaren  Früchten  bietet;  hier  handelt  efi  ödi 
darum,  die  Fabricatipn  zweier  sehr  wichtiger Farbs- 
laleriaie,    die  bisher  dtttcli.ä'a&  der  reinen  Empirie 
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issen  war,  auf  wissenacliaflliche  Frindpi«n  zn- 
ncfc  za  führen ;  hier  kommt  es  darauf  an ,  einen  ein- 
rüglichen  Industriezweig  auf  den  Boden  zu  Terpflan- 
:en ,  dem  er  seiner  Natur  nach  angehört. 

Warum  ist  Holland  fast  aiuschliefslich  im  Besitze 
ler  Lackmus fabrication ,  Holland ,     auf  dessen  Sand- 
Inhoen  schwerlich  eine  Felsen -Flechte  fulsen  möchte, 
Irfihrend  Schweden   ganze  Ladungen  seiner  Flechten 
■oh    verschilFt,   während  Deutschland  ganze  Sendun- 
;en  Lakmus  aus  Holland  bezieht ,  zu  dessen  Bereitung 
hm  seine  Gebirge  das  Malerial  in  Ueberfluf»   bieten ; 
^arnm  anders,    als  eben  der  rohen  Empirie  wegen, 
mter   deren  Fesseln   das  Gelingen  eines  chemischea 
*yocesses,  und  so  namentlich  der  Lackmusbereitung, 
(Dein  -von   der  Anwendung  gewisser,  zufallig  aufge- 
bndener  Kunstgriffe  abhängt ;   Kunstgriffe ,  die  durch 
tlanloses  Sachen  schwerlich  zum  zweiten  Male  gefun- 
len  werden ,    die  aber  einer  wissen cchafllichen  Nach- 
brschung  wohl  nicht  lange  verborgen  bleiben  Bloch- 
en. —  Orseille,  so  wie  Persio  und  Cudbear  sind  nichts 
reiter,  als  halbfertiges  Lackmus,  und  es  leidet  keinen 
^«fel,  dafs  alle  die  verschiedenen  Flechten ,  die  zur 
eitung  des  ersteren. verwandt  werden,   auch  zur 
-Fabrication  geschickt  sind, 
Fragen  wir  aber  nach  dem  Ursprung  aller  die- 
f  herrlichen  FlechlenfarbestoS'e  ?    er  liegt  allein  ,ia 
lern  farblosen  Erythrin.     So  abo  hoffe  ich  durch  vor- 
legende Untersuchungen  den  Frocefs  der  Orseille -Be- 
«itung  in  etwas   aufgeklärt,    and  ferneren  Untersu- 
hungen  über  die  endliche  Bildung  des  Lackmusfarbe- 
noffes  vorgearbeitet  zu  haben. 

(Nachtrag  im  folgenden  Hefte,) 


S56  Leroux  über  das  Salicin. 

2.    Ueher  4(m  Saäcin, 

von 
Leroua:*), 

Das  Saliern  ist  ein  bitteres  Princip  in  der  Weiden- 
rinde ,  welches  y  nachdem  es  schon  früher  von  mehre- 
ren anderen  Chemikern  in  mehr  oder  weniger  unrei- 
nem Zustande  dargestellt  und  als  Ersatzmittel  des  Chi- 
nins gegen  Wechseliieber  empfohlen  worden  ist,  zur 
ei^t  von  Leroux  in  weüsemi  krystallisirten  Zustand 
erhalten  wurde« 

Bereitung.  Man  laust  3  Pf  und  getrocknete  und 
gepulverte  Weidenrinde  (^Sdlix  helix)  in  16  Pfand  Was- 
ser,  welche  mit  4  Unzen  kohlensaurem  Kali  gefl9hwao- 
gert  sind^  kochen^  filtrirt  und  setzt  in  der  Kälte  2  Pfd. 
Bleiessig  {sous  -  acetate  de  flomh  liquide)  zu ,  filuirt» 
versetzt  mit  Schwefelsäure  und  filtrirt  das  Blei  noch 
vollends  durch  einen  Strom  Schwefelwasserstoffgas', 
sättigt  den  Säureüberschufs  durch  kohlensauren  Kalk, 
filtrirt  von  Neuem,  concentrirt  die  Flüssigkeit,  ver- 
setzt sie  bis  zur  Neutralisation  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure**) und  entf äi'bt  sie  mittelst  thierischer  Kohle, 
filtrirt  kochend,    läfst  zu   zwei  wiederholten  Malen 


*)  Auszugsweise  übersetzt  aus  dem  Journ,  de  chim,  mid,  18S0 
S.  840 — 342  von  G.  Th*  Rechner,  nach  einem,  yon  Go)" 
Lussac  und  Magendie  an  die  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten gemachten  Bericht  über  die  Abhandlung,  welche 
Leroux  der  Akademie  mitgetheUt  hatte,  (,Vgl.  S.  261  im 
vorig.  Helte  d,  Jahrbuchs.)  Bekanntlich  hat  sich  schon  früher 
Büchner  viel  mit  der  Bereitung  des  Salicins  beschäftigt^ 
(vgl.  Kästner' sAjch.  XIV.  262 ;  und  Büchner" s  Rep.XXlX* 
417.)  jedoch  dasselbe  nicht  wie  Leroux  krystallisirt  zu 
erhalten  vermocht.  F. 

**)  Im  Originale  steht,  unstreitig  durch  einen  Druckfehler:  ft 
OH  la  fiUrc  (anstatt  on  la  traite)  jusgu'ä  la  neutralisaiiQit^ 
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kiystallidiren  und  die  Krjrstfdle  bei  Ausschlufse  des 
Ljchtes  trockneil.  Durch  diesem  Verfahren  erhält  man 
mgefahr  1  Unze^Salicin ;  im  Grofsen  angestellt  würde 
es  wohl  das  Doppelte  davon  liefern  können ,  wegen 
verhältnifsmäfsiger  Verminderung  der  Verluste  durch 
die  thierisohe  Kohle,  die  Filteren,  s.  w. 

Eigenschaften.  Wiewohl  L^roux.  der  Aka- 
demie ein  Präparat  unter  dem  Namen  schwefelsaures 
Salicin  Torlegte ,  so  hat  er  sich  doch  mit  der  zur  Prü- 
fung seiner  Arbeit  ernannten  Commission  überzeugt, 
däfs  das.  Salicin  in  der  That  nicht  die  Eigenschaften  ei- 
lies  Alkaloides  besitzt^  und  anstatt  die  Säuren  zu  sätti-< 
l^ita,  vielmehr  durch  dieselben  zersetzt  und  seiner  Kry* 
räillisirbarkeit  beraubt  wird;  auch  enthält  es  keinen 
Stickstoff.  Es  stellt  sich  in  reinem  Zustand  in  wei- 
Bien,,  sehr  feinen  (tdnus)  und  perlmutterglänzenden 
KiTstalien  dar,  ist  sehr  löslich  im  Wasser  und  Alko- 
hol >  nnlösiich  im  Aether.  Sein  Geschmack  ist  ausneh- 
ihend  bitter  und  erinnert  an  das  Aroma  der  Weiden- 
rinde.  Weiteres  ist  über  die  Eigenschaften  des  Salicins 
nicht  angegeben. 

Medicinische  Wirkungen.  Versuche,  wel- 
die  mit  dem  Salicin  in  Wechselfiebern  von  verschiede- 
nemTypus,  in  nicht  sehr  hohen  Dosis,  angestellt  wur- 
len,  haben  zu  günstigen  Resultaten  geführt.  Magendie 
iah  in  dem  Zeiträume  von  einem  Tage  zum  andern 
VTechselfieber  durch  3  Dosen  Salicin,  jede  von  6  Grains, 
groben  werden;  delsgleichen  erhielten  Miquel  im 
Eloepitale  der  Charit^  und  Husson  und  BaJly  so  wie  meh- 
rere andere  Aerzte  im  Hotel -Dien  glückliche  Erfol- 
ge ,  und  alle  kamen  darin  überein ,  dafs  nicht  mehr  als 
H  bis  SO  Grains  Salicin ,  was  ungefähr  die  Do&V&  d^^ 
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•cbwsfelunren  Ctiniiu  ist ,  erforderlich  sind ,  ui 
Fieberanfaile ,  welches  aua  ihr  Typua  seyn  ma^g , 
ständig  zu  beseiligen. 


Vermischte  Notizen. 
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1.     Veber  die  jiuflöslicJikeit  des  phospkorsaamA 
Natron  -  Lithions  in   TFasser, 

Rudolph  Brandes. 

Es  ist  zwar  hinreichend  bekannt,  dafs  das 
pborsDure  Natron-Lithton  zu  den  in  Wasser 
löslichen  Salzen  gehört;    doch  ist,    so  viel  ich 
die  Menge  des  Wassers  noch  nicht  bestimmt  woi 
die  dieses  Salz  zur  Auflösung  erfordert.     Dieser 
schien  mir  für  die   analytische  Chemie  insbeson{ 
von  einiger  Wichtigkeit  zu  seyn ,  wefshalb  ich 
die  nachfolgenden  Versuche  anstellte.      Es  stand  iiv| 
zwar  nur  eine  geringe  Quantität  des  Doppelsaiz« 
meinen  Versuchen  zu  Gebote,  doch  sind  dieselben 
der  möghcbsen  Genauigkeit  angestellt  worden. 

/.  Ein  Theil  des  Doppelsalzes  wurde  mit  Wan 
ser  unter  öfterem  Umschüttteln  einige  Tage  in  Beitt- 
rung  gelassen,  so  dafs  man  hinlänglich  überzeugt  HJ> 
konnte,  dafs  das  Wasser  so  viel  Salz  aufgenoumoi 
hatte,  als  es  aufzulösen  vermochte.  Die  AuQosniig 
wurde  bis  15°  C.  filtrirt  und  in  einem  zuvor  gewogt 
nen  Platinscbälchen  wurden  173,5  Gran  derselben 
danstet,  und  der  Rückstand  über  der  Spirituskinp* 
noch  erhitzt,  um  alles  Wasser  zu  entfernen.  DieMen- 
ge  des  Salzes ,  welche  von  obengenannter  Meng*  du 
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osnng  erhalten'  wurde,    betrag  0,126  Gran.     Es 

demnach  in  100'  Gran  der  Auflösung  bei  12^  R. 
alten  0,0714  Gran  des  Doppelsalzes,  oder  100 
seriösen  auf  0,07145  Gran. 

17.  Es  wurde  etwas  des  Doppelsalzes  in  einem 
kölbchen  mit  Wasser  anhaltend,  im  Kochen  erhal- 

die  Auflösung  kochend  in  ein  Platinschölchen  filt- 

welches  zuvor  tarrirt  worden  war;   nach  dem 

derwägen  des  Schälchens  fanden  sich  darin  238  Qran 

Auflösung.     Diese  wurden  verdunstet  und  hinter- 

m  i  Gran  wasserleeren  Rückstand.     Bei  100^  G. 

demnadi  in  100  Theilen  der  Auflösung  enthalten 
SGran. 

11h  Ein  Thefl  der  kochendheiüs  bereiteten  Auf- 
ag  wurde  dem  Erkalten  überlassen  bis  zu  60^  G. 

dieser  Auflösung  wurden  232  Gran  verdunstet^ 
£e  0, 188  Gran  Rückstand  hinterlielsen.  100  Theile 
sr  Aoflösung  enthielten  alsa  0,081  Theile  Salz 
elöst. 

Nach  den  vorstehenden  Versuchen  lösen  auf: 

bei  lOQ^  G.    100  Wasser    0,1051  Doppelsalz 
„     60    „      100       „        0,0811  „ 

„     15    „      100       ,i        0,0714  „ 

•  es  erfordern  anter  angeführten  Umständen  zur 

loeong: 

1  Doppelsalz  bei  100*  C. .   951  Wasser 
1  „  „60    „    12S8       „ 

i  „  „     15    ,^    1896       „ 
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9G0       Dcsfosies  über  BereitQDg  des  Cyanqnecksilbers. 

2.     Ucber  Bereitung  des  Cyanquecksilbers, 

von  ' 

Desfosses^). 

Die  nachfolgende  Bereitungsart  des  Cyanqned[- 
silber^,  welche  sich  auf  Zersetzung  des  eisenblausanre^ 
Kali*s  durch  schwefelsaures  Quecksilbers  grüadet| 
scheint  mir  hinsichtlich  der  Leichtigkeit  ihrer  Ausfnli« 
rung  und  ihrer  Ergiebigkeit  den  Yorzag  vor  den  aii^ 
dern  Methoden  zu  verdienen. 

Man  läfst  100  Gramme  eisenblausaures  Kali  in 
ungefähr  800  Grammen  Wasser  mit  200  Grammen 
schwefelsauren  Quecksilbers  kochen,  welches  zuvor  8(| 
lange  getrocknet  werden  mufs ,  bis  es  keine  schwefel- 
sauren Dämpfe  mehr  entweichen  läüst;  man  unter« 
hält  das  Sieden  10  Minuten  lang  und  filtrit  darauf,  am 
einen  kleinen  grünlich  weifsen  Absatz  abz>usonderD» 
Die  filtrirte  Flüssigkeit  giebt,  einem  langsamen  und  ru- 
higen Erkalten  überlassen,  beim  ersten  Ausschiefsen 
sehr  schöne  Krystalle  von  Cyanquecksilber,  deren 
Gewicht  dem  des  angewandten  einsenblausauren  Kali's 
gleichkommt ,  d.  h.  100  Grammen  beträgt.  Die  Mut- 
terlauge hält  noch  viel  Cyanquecksilber  zurück ,  wel- 
ches sich  nicht  leicht  durch  Abdampfen  und  Krystalli-  ! 
sation  gewinnen  lassen  würde ,  weil  bei  dieser  zwei-  \ 
ten  Concentration  sich  zugleich  das  schwefelsaure  KaK  ) 
absetzt  und  krystallisirt.  Um  es  nicht  verloren  gehen  ', 
zu  lassen ,  mufs  man  die  Mutterlauge  sofort  bis  zur  tei- 
gigen Consistenz  abdampfen ,  den  Rückstand  mit  lo*  j 
chendem  Alkohol  behandeln  und  diesen  Alkohol  ab- 


♦)  Aus  dem  Journ,  de  Chim,  m6d^  Mai  1850.  S.  261  —  263  über-    | 
setzt  von  G*  Th,  fechnen  j 
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leiden ,  indem  man  die  Masse  auf  ein  Filter  wirft  ' 
d  auspreist  .Durch  Abdampfen  des  Alkohols  wird 
in  eine  neue  Quantität  Cyanquecksilber  erhalten^ 
}  man  auf  SO  Gramme  schätzen  kann ,  so  dafs  das 
»talproduct  126  bis  ISO  Gramme  beträgt  Das  ms 
m  Alkohol  abgesonderte  Cyanquecksilber  mufs  wie« 
r  in  Wasser  aufgelöst  werden ,  um  es  gut  krystalli« 
t  zu  erhalten. 

SoUte  das  Gemenge ,  nachdem  man  die  Auflösung 

)    eisenUausauren  Kali's   einige   AugenbUeke   mit 

iwefekaurem  Quecksilber  hat  kochen  lassen,  noch 

e  Uaue  Färbung  behalten ,  so  müTste  man  noch  ei'-^ 

je  Grimme  .schwefelsaures  Quecksilber    zusetzen, 

blos  noch  ein  schw^ach  ins  Grünlidie  ziehender  wei- 

r  Absatz  bleibt    Ich  habe  auch  versucht,  dasCyan- 

K^ksilber    durch   Zersetzung    des    eisenblausauren 

li*s  mittelst Aetzsublimats  zu  erhalten;  allein  das  auf 

se  Weise  'erzeugte  Salz  krystaUisirt,  anstatt  in  Pris« 

ti|  in  Gestalt  kleiner  weifser  Blättchen ,  und  ist  eine 

»nthämliohe  innige  Yerbmdung  ans  Cyanquecksil- 

tmdChlorkalium?^),  welche  ich  durch  ^ie  Analyse 

lehend  fand  aus : 

Cyanquecksilber     .       •       •       0,744 

Chlorkaliam 0,S20 

Wasser 0,026 

fhältnisse ,  die  sich  repräsentiren  lassen  durch : 

Cyanquecksilber      .        .        1  Mischungsgewicht**') 
.    Chlorkalium    •       •        •    '    1  „ 

Wasser     ....        1  ,) 

.Formel  würde  mithin  seyn  HyCy*+ÄaCA+-'7» 

Dafs  diese,  so  wie  die  nachfolgende  Verbindung  nicht  neu 
ist  9  bedarf  wohl  kfanm  Erwähnung.  d.  lU 

Hach  Berzelius  2  Mi »chungsge wicht«  Cyanquecktilber  gegen  l  CUlox- 
|uiliklm'\ntd  1  Wasser.  ^ 

Ärh.  d.  Ch.  u.  Fh,  1830,  B.7,  H,%  (V,  R.  B.29.  «.  3.^  9^4b 
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II  dieftes  Sniz  nach  mIw 
V«ilHBd[^jf.:dv  «nfachcn  Salze  erhalten.  In  der  HitzB 
'  JSagl «k n> n  MÜiem  ICr^slallwasser  zu  schmelzen  und 
KArt'clMa  Oym.  Selbst  wenn  es  nach  letzterem  Yer- 
riliUlfliwihiinriiiili  II  ist,  enihiilt  der  Rüclistnnd  nach 
4|AA^Wihaa'l^,  venig  mit  dem  Chlorkali  um  ^eroeng' 
mti-kaämk  ktMeneaann  Kftli^    &  ist  auQö»lich  is 


B  anstatt  einer  Auflöanng  von  Aetzsub- 
ÜMlI^ilM'JZnMtaungdes  eisenbl.iusauxen  KaÜ's  salf^e- 
t  .QvHlaiilber  anwendet,  so  erhült  man  ein 
■)  glimmerarliges  Salz,  welches  eine 
1.1  MG.  Cyanqueckgilber  mit  1  MG.  ei- 
I  Cjrtpkolimn  und  2  MG-  Wasser  isL 
.rr-  rj  :•  .StHUurag  des  Herausgebers. 
,  ■  Uolar  dwA  Titel.-  „neues  VerJahren  z»tr  Darst^ 
bmgdet  Cyan-QuechsUbers'"-  haben  die  Herren.  GW^ 
~  vailier  und  Deleschamps  eine  andere  3Ielhode  iffl 
Joum.  de  chim.  med.  (Jan.  1S30.  S.  3i5)  angegeben,  ik 
iaiiebt  dem  Wesentlichen  nach,  längst  bekannt  war, 
und,  wie  die  Harren  Verfi.  selbst  anmerken,  nameolÜcb 
schon  Ton  Herrn  Gay-Lussac  mit  gutem  Erfolg  aiig»t 
wandtiworden  isl.  8  Unzen  «aenblansaures  Kali  wer- 
den nämlich  in- einem  sc]iickUchen'~D&stUlirgefaiie  ajt 
ftUnzen  destillirtcn  Wassera  übergössen;  einaluwGf' 
mig  gebogene  GbtEröhre  verbindet  den  mit  eioer  St 
cherheilsrölire  versehenen  Apparat  miteinerFlaidi«,£i 
II  Ffund  destülirtes  Wasser  und  5^  Unzen  höoIut|bll 
geriebenes  rothes  QnecksilberoxJ-d  enthält,  mincUrteM 
aberdai  doppelte  YoJum  dieser Ingredientien  falst;  eine 
zweite,  6 — 6  Unzen  desliUirtes  Wasser  entbaltende  FU- 
jcfae,  zur AaEfangnng  der  oiofat  sogI«icti  fdtsorliititaiiBlau- 
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ure,  wird  durch  eine  zweite  Knieröhre  angeschlossen, 
r  Apparat  gehörig  lutirt^  dann  das  Salz  durch  eine 
onnig  gekriimmto^ Röhre  mit  44-  Unzen  (engl.)  Schwe« 
läure  (von  66^) ,  die  mit  gleichem  Gewichte  Wasser 
"dünnt  worden,  übergössen,  und  nun  mit  aller  Vor* 
!it  bei  ganz  allmälig  steigender  Wärme  destillirt, 
bei  die  zum  Auffangen  der  Blausäure  bestimmten 
ischen  fortwährend  recht  gut  abgekühlt  werden, 
ch  beendigter  Destillation  werden  die  Ffiissigkeiten 
beiden  Flaschen  zusammengeschüttet,  die  Auflösung 
\  Qnecksilberoxydes  wird  durch  Schütteln  beschie- 
lt, die  überschüssige  Blausäure  durch  wiederholt  hin- 
{efiigtesQuecksflberoxyd  neiitralisirt,  die  Flüssigkeit 
zum  Erscheinen  kleiner  Rryställchen  auf  der  Ober- 
ihe  verdampft,  durch  Abkühlen  krystallisirt,-  und 
•  Mutterlauge  beim  wiederholten  Verdampfen  zur 
jTstallisation  noch  etwas  Blausäure  zugesetzt  Sir- 
;  bis  acht  Unzen  ausgezeichnet  schönes  Gyanqueck- 
er  wurden  in  dieser  Weise  erhalten.  Der  Rück- 
id  im  Destillirgefäüse  kann  noch  zur  Berlinerbiau- 
lücation  benutzt  werden.  Die  Herren  Verf.  ruh- 
¥  dieses  Verfahren  als  sehr  ökonomisch ;  die  Ein- 
heit ,^  leichte  Ausführbarkeit  und  Gefahrlosigkeit 
Operation  gewährt  indeis  demDir^/bsses^isehen  Ver- 
rän  offenbar  Vorzüge ,  wovon  ich  mich  wiederholt 
iberzeugen  Gelegenheit  hatte. 

Dem  Joum.  de  ehim,  mid.  (Juni  1830  S.  S84)  zu- 
;e. haben  Corriol  und  B€rtJhemot  in  der  Sitzung  der 
,de  Fharm.  vom  12.  Mai  a.  e«  ein,  diesem  von  ChevaU 
und  DeiescJiamps  zur  Bereitimg  des  Gyanquecksil- 
\  angegjebenen  analoges,  Verfahren  zur  Darstellung 
Cyanzinks  vorgescbla^n. 


SM 

■     3.     Neues  Verfuhren  das  Lilhion  darsuüellm,    1  "^ 

Quesneville  dem  Sohne, 

E luven  der  Plian 


Quesneville  will  Berthier^s  Metliode  iler  AnalyfC 
alkalihakiger  Fossilien  initBleioxyd  und  salpeteriaurem 
Blei  auch  sehr  geeignet  zur  Ausscheidung  und  Dac- 
■lellung  des  Liüiions  gei'undea  Jiaben. 

,, ich  nehme"  sagter*)  „einen  Theil  mit  Wasser  fem 
geriebenen  Trijj/tan  nnd  vermisthe  ihn  auf  das  in- 
tügslQ  lait  zwei  Theilen  gepulverter  Silberglätte,  bringt 
das  Ganze  in  einen  'l'iegel  t  erhalte  das  Gemenge  äs 
IjeUrothgluUen  {ro-  lach  Verlauf  einer  Yier- 

lelslunde  ist  die  i&tt     issig ;  ich  giefse  sie  au 

:  vnd  stofse  sie  zu  ]        im  er;  dann  lose  ich  äeia 

Salpetersäure ,  wobei  aicü  die  ICieselerde  in  sehr  feis 
zerthei  Item  Zustande  ausscheidet;  das  salpeter  saure  Bin 
wird  hierauf  durch  Schwefelsäure  ganz  ausgefällt,  ai- 
Jes  zur  Trockene  verdampft,  um  sämmtliche  SalpB' 
tersäure  zu  verjagen;  daiui  nehme  ich  den  Kückstud 
■wieder  in  Wasser  auf,  schlage  die  Thonerde  und  &» 
übrigen  Alelalloxyde  aus  der  Lösung  durch  Ammoniik 
nieder,  setze  endlich  kohlensäuerliches  Ammoiiiai 
hinzu ,  um  den  Kalk  und  die  Bittererde  auszuscheidei) 
filtrire  die  Flüssigkeit,  und  verdampfe  sie  wieder 
Trockene,  Hieraufglühe  ich  das  Gemenge  stark, 
die  Ammoniaksalze  zu  verjagen.  Diese  Operatio» 
Kann  man  nicht  in  einem  Platintiegel  vornehmen,  Wl 
dieser  augenblicklich  angegriffen  ■werden  würde;  ioli 
wende  mit  Erfolg  einen  Forcellantiegel  dazu   an.    Den 

*)  Ans  dem  Joum.  de  Pharm.  April  1830,   S.  194  im  Auszug 
uberjelzt  vom  HeTiusgebei. 


7,    Elektrische  WirJcung  der  Sonnenstrahlen  t 

von 

Carlo  Matteucci  zu  Forli*). 

Die  Wichtigkeit  der  jieuen ,  die  Elektridtät  der 

nenstrahlen  betreffenden,  Thatsache,   welche  ich 

einem,  im  Aprilhefte  des  laufenden  Jahrgangs  (1829) 

Amhologia  publicirten,  Briefe mitgetheilt  habe**), 

)flichtet  mich,    einige  nicht  minder  interessante 

/bachtungen,  a)s  die  frühere,  über  den  nämlichen  Ge- 

nBtand  bekannt  zu  machen«    Seit  derZeit^  wo  ich 

le  Erscheinung  zuerst  wahrnahm,  konnte  ich  mich 

oht  Ton  dem  Gedanken  trennen ,  daüs  der  von  dem 

']9ß  erlangte  elektrische  Zustand  yon  der  Yerdam» 

ang  der  dünnen  Wasserschicht  abhangen  könnte, 

dcfae  sich  jederzeit  auf  der  Oberfläche  des  Glases  zu 

finden  pflegt.   Um  daher  einen  so  zweideutigen  Unu 

md  Yon  meiner  Beobaditung  auszuschliefsen,    be^ 

ihte  ich  mich ,  den  Versuch  in  anderer  Weise  auszd« 

kren.    Nachdem  iph  ein  plattes  Glasstück  oftmals  mit 

a^  Elektrometerplatte  (a  trial  plane)  berührt  hattOi 

ne  irgend  merkbare  Elektricitätsentwickelüng  wahr* 

nehmen,  erhitzte  ich  .es  stark,  um  es  von  aller  an- 

Hgenden  Feuchtigkeit  zu  befreien ;  und  nachdem  ich 

dann  unter  ^iner  Glodie  trockenen  gelassen  hatte, 

d<^  selbst  vorher  durch  Hitze  und  salzsauren  Kalk 

f|relr6cknet'  worden,   prüfte  ich  es  wiederholt  mX 

rfelben  Platte,  und  niemals  sah  ich  eine  Spur  von 

ektricität  dabei  sich  entwickeln ,  was  indefs  augen« 

llddich  ges^ah,    wenn  ich  die  Glasplatte  wem'ge 

lyaomte  Undurch  directer  Einwirkung  der  Sonnen* 

mhlen  ausgesetzt  hatte.    Obwohl  ich  aber  in  dieser 

!^iM  häufig  beobachtete ,  dals  die  Verdampfung  der 

f  Glas  überziehenden  Wasserschicht  gänzlich  auszu« 


i)  QuaUJoum.  N.S.No.  XII.  (Oct.— Dec.  1829)  S.4JO-.4«! 

übersetzt  yom  Herausgeber, 
i^}  Vgl.^  8.  $7  des  vorigen  Bandes  dieses  Jahrbuchs. 
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gdiÜMMK^My  TDit  den  möglichen  UrsaclieQ ,  welche 
dauut  fflaktnacbwerden  unter  dem  Einflüsse  der  Son- 
fttntnlUen  w?ud'issen  konnten ,  «o  achien  mir  dach 
die  Mtthod«,-  die  Glastafel  mmiitlelbar  mit  der  Elek- 
mäiiluliUiliHn  sn  berühren ,  noch  immer  eicht  frei  ron 
H&W^Mkug^i  iDsoferne  dabei  zu  leicht,  bottoM 
dardi'OrulE,  iiikdnrohKeifoung,  Elektricität  entwickdi 
Ich  wünschte  def^halb  meine  Yei^- 
I  dw^aetalt  abzuändern,  dafs  meine  Beob- 
Be  sich  als  richtig  erMHeee ,  jedem  Wi- 
I  entgegentreten  könne.  Zu  diese» 
A  id)  mit  der  Condensatorplatte  einen  He- 
ien anderes  Ende  eine  grolao  Messing- 
I 'l^lgalÖthet  worden,  und  auf  diese  Meuing- 
«fenWkgto  iehnun  eine  Glasplatte  und  lieis  die  Son- 
mUUtrCAleil  datmif  fallen,  jedoch  ohne  dafs  diese  das 
.  Bk&tMn^MeneUuae  trai^n.  Alsbald  nalun  ich  wahr, 
dsb  die  Goldm£ttchen  merklich  dirergirten ,  und  in- 
dem ich  erst  jene  Platte  und  dann  die  Coudensatorplalla 
finfhob,  bemerkte  ich,  wie  natürlich,  dals  diese Di- 
i^ergenz  noch  zimahm.  In  dieser  Weise  scheint  mir 
keine  andere  Ursache  für  den  elektrischen  Zustand  du 
den  Sonnenstrahlen  ausgesetzlen  Glases  übrig  zu  blei' 
ben ,  ^8  lediglich  die  Kraft  dieser  Strahlen  selbst 
J^rä,  uu  ^ten  Aug.  1829. 


8,  > ,  Apparat  zur  Darstellung  kräJÜger  Magnett  duA 
Elektricität, 

■    '         Inspector  F.  Ap el'ia  Götdngen ♦).      -  , 

Da  der  vom  Herrn  Hofralb  Pfq^  jüngst  id  Dmü 

-}ahrbüche  (S.  273  iF.  des  vorigem  Bandes)  bescbncfciB* 

Apparat  sich  gtoz  vorzüglich  zum  Gebrauche  bei  V«- 

l^nngen  eignet ,  bo  liels  Herr  Hofrath  Meier  Sa  bie- 


*)  Aui  £iii«|i  Schreiben  an  den  Heraiug'.  tob  16.  Jaat 


zur  Darstelliin^  künstlicher  Magnete«  871 

ges  physikalisches  Kabinet  von  mir  einen  solchen  an-' 
irdgen.  Nachdem  ich,  so  Tiel  und  so  weit  mir  nothig 
linkt ,  die  MaTse*  und  die  Form ,  welche  Herr  Hofrath 
/o^'angiebt^  beibehalten^  machte  Herr  Hofrath 
teier  mit  mir  den  Versuch.  Wir  legten  auf  die  Wag- 
ihale ,  welche  ich  an  den  Anker  gehängt  hatte ,  !Ewi- 
shen  20  bis  80  Pfund ,  die  der  zum  Magnete  ge- 
wordene Eisenstab  trug ,  ohne  dafs  der  Anker  losrÜs; 
^a  10  Minuten  hing  die  Last,  ehe  die  Kraft  durch 
^dation  der  Oberfläche  des  Metalle^  vermindert 
urde;  so  wie  man  die  Verbindung  zwischen  den 
'erbindungsdrähten  aufhebt,  hört  auch  die  magueti- 
dhe  Kraft  fast  ganz  auf.  Da  dieser  Apparat  so  äu- 
erst  interessant  und  instructiv  beim  Unterricht  ist,  so 
anbeich,  es  sey  den  Physikern  vielleicht  damit  ge- 
lentt  zu  wissen ).  wo  man  einen  solchen  gleich  fertig 
ibcgi  könnte,  und  erlaube  mir  defshalb  die  Bitte  aa 
le  zu  richten ,  in  Jhrem  Jahrbuche  gefalligst  anzuzei-p 
m:  dals  ein  solcher  Apparat  mit  Stativ  und  über- 
knpt  ganz  vollständig  und  von  der  Gröfse,  dafs  er 
rMchen  20  und  30  Pfimd  trägt ,  bei  mir  fiir  den  Preis 
m  züfei  Friedridhad^or  zu  haben  ist 


lieber  Prüjung  auf  Reinheit  des  Essigs  und  über 

den  Schwefelblausäure -- Gehalt  des  Speichels^ 

Tom 
Prof.  Dr.  O.  B.  Kühn  in  Leipzig*). 
Fiir  das  Jahrbuch  bin  ich  jetzt  mit  einer  Arbeit 
ler  die  Essigsäure  beschäftigt,  und  ich  bitte  Sie  vor 
ir  Hand  nur  als  Notiz  bekannt  zu  machen ,  dafs  maü 
n  sehr  gutes,  brauchbares  Mittel  besitzt,   alle  freien 
incralsäuren ,    welche    als  Verfälschungsmittel   des' 
ten  Essigs  angewandt  worden  sind ,  sogleich  zu  ent-' 
^en,   ohne  dals  man  das  umständliche  Verfahreni 
Pharm.  Bor.  {ed.  1827)  nöthig  hat     Dieses  Mittel 
der  Brechweinstein  in  einer  concentrirten  Auflö- 

^    Ans  einen  Schreiben  des  Herrn  Verfassers  an  den  Vl^x- 
ausgeber  vom  2.  Juk  1830, 


i 


Kühn  über  frufung  auf  Reinheit  de»  Etsig*. 

Schwelelsäiire ,  Salzsüare  und  Salpel^^ure, 
soweit  mit  Wasser  Terdiinnl,  dafs  man  noch  eioeo 
aauern  Geschmack  bemerkt ,  geben  nach  einer  halben 
Stunde  eiue  deutliche  Trübnng;  Chloride  mit  metaUi- 
sehen  Basen ,  eclm'efelsmire  und  Salpetersäure  Salse 
hingegen,  welche  man  ia  rohem  Kssig  et^ra  aon^ 
menkann,  geben  bei  ziemlicher  Concentralion  keinen 
Miederscidag.  Freie  Weinsäure  erzeugt  in  einer 
höchst  concentririen  Auflösung  eine  Trübung,  unl 
nach  einiger  Zeit  einen  krystaliiniscben  Kiederachla;; 
bei  gehöriger  Verdünnung  erscheint  aber  gar  kein  Nie- 
derschlag ,  auch  keine  'l'rübung ;  dabei  ist  diese  SäuK 
wolil  nicht  frei  im  Ksaig  (als  Yerfatschungsinittel,  ih- 
res hohen  Preises  wegen)  anzunehmen,  wenn  oum 
auch  angegeben  hat,  dafs  sie  bei  gewissen  Darstal- 
lungsweisen  des  Essigs  in  denselben  übergeht,  eioe 
Angabe,  welche,  glaub'  ich,  gar  sehr  in  Zweifel  g«- 
zogen  werden  darf.  Ein  Mittel,  millelst  dessen  nai3i 
kleinere  Jlengen  von  fremden  freien  Säuien  in  rohem 
Essige  nachgewiesen  werden  könnten ,  ist  meines  Sfr- 
dünkens  unnÖthig;  denn  wo  der  Essig  einmal  verfäkofat 
wird,  da  kann  man  doch  ganz  allgemein  annehmen, 
dafs  es  aus  Gewinnsucht  geschieht,  und  in  soldun 
Fällen  ist  man  nicht  mit  ein  paar  armseligen  Frocenten 
von  Essigsäure  zutrieden ,  welche  man  durch  die  frem- 
de Säure  zu  ersetzen  sucht,  und  deren  Mangel  duM 
den  Geschmack  nicht  einmal  bemerklich  wird.  Zum 
UeberßuEse  kann  man  )a,  zum  wenigsten  bei  dff 
Schwefelsäure,  oh;»e  Gefahr  etwas  TomYerfalsohaD|p- 
mittel  zu  verlieren ,  den  Kssig  auf  die  Hälfte  oder  da 
Viertel  des  Umfange  abrauchen ,  und  nun  die  Früloig 
vornehmen.  Bei  Salzsäure  und  Salpetersäure  mülste 
a  freilich  das  Concentriren  des  verdächtigen  Esitgi 
in  verschlossenen  GefäTsen  vornehmen ,  und  auch  ^ 
Destillat  gehörig  berücksichügen.  —  Ich  halle  dthtf 
mein  Mittel  für  wichtig  genug,  um  mit  seiner  Bekannl* 
machung  nicht  langer  anzustehen. 


Kühn  iiber  den  Schwefelsäur« -Gehalt  des  Speichels.    87S 

Noch  erlauben  Sie  mir ,  eine  Bemerkung  zu  Ure*s 
Lofeatz  im  letzlen  Hefte  Ihrea  Jahrbuchs  zu  machen, 
daselbst  ist  gesagt,  dafs  das  Destillat  des  Speichels, 
ram  ohne  Zusatz  einer  Säure  erhalten  worden  sey^ 
chwefelblausäure  enthalten  habe.  Es  mülste  sich  in 
iesem  Falle  die  genannte  Säure  in  freiem  Zustande 
n  Speichel  vorfinden;  Gmelin  nimmt  sie  an  Kali 
ebunden  an«  Ich  glaube  jedoch,  dals  die  blose 
Leaction  auf  Eisensalze  und  die  Entstehung  vonSchwe- 
abaure  nach  Behandlung  mit  Chloroxoyd  oder  chlori-. 
er  Säure  noch  nicht  ausreiche,  um  die  Gegenwart 
ler  SdiwefelUausäure  zu  beweisen.  Essigsaure  Salze 
ind  freie  Essigsäure  röthen  auf  eben  solche  Weise, 
rie  der  Speichel ,'  die  Eiseno^ydsalze ,  eine  Beobach- 
Mig,  weldie  Gmelin  in  dem  vortref&ichen  Werke  über 
lio  Verdauung  selbst  anführt;  da  aber  nach  G/nelin^s 
Versuchen  Essigsäure  in  der  genannten  thierischen 
riiissigkeit  vorhanden  ist,  so  ifird  dadurch  der  Beweis 
ur  Sdiwefelblausäure,  welchen  man  in  der  Röthung 
ler  Eisenoxydauflösung  zu  haben  vermeint^  entweder 
ehr  achwach ,  oder  gar  ganz  nichtig.  Wie  übrigens 
lie  Schwefelsäure,  oder  der  nach  allen  Angaben  äu- 
seist  geringe  Niederschlag  mit  Barjnmauflösung  bei 
len  Versuchen  anderer  Chemiker  entstanden  se3m  mag, 
larüber  wage  ich  auch  nicht  die  geringste  Vermuthung 
na  hegen ,  oder  gar  auszusprechen ;  nur  so  viel  weib 
di  aus  meinen  Versuchen,  (ich  habe  sie  mit  etwa 
!0  Grammen  meines,  durch  einen  in  den  Mund  genom- 
Denen  Achat  binnen  einer  Stunde  zum  Ausfluis  ge- 
Krachten,  Speichels  angestellt)  dafs  sowohl  nach  der 
Sm^/m'schen  Methode ,  als  nach  der  von  Vre  befolg- 
en, die  mit  Barjnmauflösung  entstandene  Trübung 
BIT  zweifelhaft  blieb.  Ich  für  meine  Person  muls  also 
Ke  Gegenwart  der  Sckwefelblausäure  im  Speichel  des 
ffedschen,  des  grolsen  Zutrauens  ungeachtet ,  welches 
hl  Gmelin? 8  Versuche  zu  setzen  ist,  vor  der  Hand 
loch  als  nicht  völlig  erwiesen  ansehen« 
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i«   'Exindi  du  Tt^gramme  de  t^  JS^ 

mI  8oediA4  a  toia  h 77me  S^Suioe  aimaelte.li^  tl  Mai  BB« 
4'dMr(mn^  pur  U medaiHe  d'or  die  kTal6iir  «te  lio  iloiäis,  f4 
de  pliis  nne  gntücation  de  /lab  iorliur.  '*'    ^     '; 


1)  UAe  fetf{Hmie  A  la  qaeitlöii  j  'Mi>lWe  «d  l8tM'^'  > 
da  9a*dA  a  tu  de  l'ntUitf  ctele  qntuJne  däü  ie^^fftf^  d(iiMail-^ 
ftte.delSiai  daiu  qaelqiiei  pioTinc^  efefrteätrioBBaegy  )^  Jl 

dm  Titnnm,  jf9x\d.W.Bu,ch^r^jfffdbiwi^ 

Q  Une  v^poBie  k  la  qaMioni^  ,^Es|-ce  qaepwsViiiitoiTOBiT 
tioeillB  iiajfkt iinezamen  anatoni^e el pfL/iioIogSme A^Xek- 
#Mi  on  peilt  expUqner»  poitrqäoi  cet'  öimM  »^  dünatr^iLptt 
eii»iiid,  et  peerqapi  la  fsmelle  ae  comre  pas  eüdHmikie  in 
oeufs?'*  ^vs  S  er  man  Sc  hie  gel  y  ''CanservaUur  dd  Muuwk 
dfBistoire  naturelle  y  a  Leide. 

La  Societe  a  jtige  a  propos  de  repeter  les  questions  saiTan- 
tes  pour  j  repondre 

▲TAIVT    LB   FREMIER  JANYIBK  1882 

L'examen  chimiqae  des  substances  animales  et  vegetales  ne 
devant  plns  se  bomer  ä  e^^traire  les  prihcipes  immediats  de  ces 
substänces,  comme  c'etoit  le  cas  fl  7  a  pen  d'annees,  pirisqa*on' 
a  de  ja  pu  examiner ,  sttirant  la  inethode  d'analyse  chimiqiie 
inventee  par  Thenardy  Gay-^Lusmc  eXBerzeUus,  dans  qndle 
Proportion  les  principes  simples  se  trouyent  reanis  dans  ces, 
substances,  on  desire  „nne  memoire  dans  le  qael  sera  exp«- 
se  1^0  Quelle  m^thode  d'analjser  les  susdites  substances  dtas 
ses  Premiers  prinoipes  est  actuellement  prouv^e  la  meÜleiire 
par  des  experiences  reiterees  de  plusieors  chimistea?  29,)  De 
quelles  substances  organisees  connoit-on  deja  arec  jDertitade>, 
par  des  experiences  bien  constatees,  la  proportion  de  lems 
Premiers  principes?  5°.)   Quel  arantage  cette  nonvelle  mAhb- 
de  d' analyser  les  substances  susdites   pourroit  -  eile  procurenr 
pour  les  progres  de  la  science,   ou  ^'est-ce  qu'on,en|  poairt 
attendre  a  ravenir  ?  " 

*)  EingpsAndt  Ton  dein  ^omnerwälueiideii  Secretair  dtr  (OetelUduift«  M«* 
Vau  Marum, 
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Afr.  Thhtard  xfBnt  troiiv^  le  mojen  de  combiner  Teau  avec 
de  grandes  quantites  d'oxygene,  et  le  liquide,  qu'ou  a  obtenU| 
possedant  des  proprieles  tr^s-pardculieres,  qui  sont  encore  en 
grande  partie  inexplicables ,  on  desire  „un  memoire,  dans  le 
qnelj  apres  un  examen  reitere  et  soigneux ,  les  proprietes  de  ca 
liquide  soient  justement  decrites ,  et  qu'on  en  domie  nne  ex- 
plication  prouTee  par  des  experiences ,  et  dans  le  qiiel  on  ex- 
ambie  enstiite,  a  quelles  applications  utiles  ce  liquide  pour^ 
vott  probablemeut  etre  employe,  soit  dans  la  mededne  on  ä 
quels  antres  buts  ?  " 

.  Comme  plusieurs  especes  de  MoUusques,  snrtoat  ceox,  qai 
se  trouyent  dans  la  mer,  sont  frequemment  emplojes  chez  dif- 
ferentes  nations,  et  comme,  suivant  les  relations  qu'on  en  tron- 
Te,  on  en  prepare  des  nourritures  saines  et  meme  delioieiues, 
tandisque  des  molliisr|iies ,  qui  habitent  la  mer  Toisine  de  nos 
coteSy  on  n'a  fait  usage  que  des  huitres,  des  moules  et  des  lima«- 
fons  de  mer,  on  demande:  „Quels  autres  mollusqn^s,  qui 
ne  se  trouyent  pas  tres  eloignes  de  nos  cotes,  peut-  on  essajer, 
s'iU  pourroient  servir  a  une  nonrritüre  aussi  saine  qn'agreable?^^ 
Une  propDlsion  yiolante  de  la  seye  dans  les  peupliers,  com» 
binee  ayeo  l'expulsion  d'uue  quantite  considerable  d'air,  ajant 
^td  obseryee  par  Coulomb  en  Ayril  1796,  lorsqn'il  ayoit  perc^ 
jusqn'an  centre  des  troncs  de  peupliers  de  4  a  5  d^cimetres  de 
diametre,  ne  paroit  guere  ayoir  excite  d'antres  physiciens  k 
fepeter  cette  experience,  et  comme  ce  phenomene  estcepep- 
t  tres-digne  d'etre  attentiyement  examine,  et  qn'une  in- 
gatidn  soigneuse  pourroit  peut-  etre  donner  lieu  k  des  decou- 
Ttes  interessantes ,  la  Societe  promet  la  medaille  d'or  a  ce- 
[y  qui  profitera  d'une  occasion  fayorable  pour  r^peter  au 
ieux  cette  experience  au  printems  sur  les  troncs  de  plusieurs 
pec^  d'arbreSy.et  pour  obseryer  soigneusement  tout  oe  qui 
presente  dans  ce  phenomene* 

}n  ponira  attendre  pour  nne  r^ponte  bien  tutitfauanie ,  bors  la  m^daflle 
d'or,  nne  gratification  proportionn^  k  Plnt^t  de  ce  qn'one  indagatioa 
'  toigneiise  aura  apprU. 

Comme  le  phenomene  obserye  premierement  par  Mr.  Doeber* 
ter,  sayoir  que  la  Platine,  etaut  reduite  par  nne  preparation 
imique  en  forme  d'eponge,  acquiert  Tetat  d'incandescence, 
rsqu'eüe  est  exposee  au  gaz-hydrogend  en  concurrence  ayeo 
ir  atmospherique,  ne  paroit  pas  explicable  suiyantles  theo* 
)S  adoptees,  et  comme  la  connoissance  de  la  cause  de  ce 
aaom^ne  singulier  pourroit  conduire  a  d'autres  decouyertes 
;ere8santes,  la  Societe  oiEre  la  medaille  d'or  a  celui,  qui  en 
orra  donner  une  explication  eyidente  et  constatee  par  des 
periences. 
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„Quelles  sont  les  causes,  qtii  ont  donne  licw  a  la  fonnatioa 
des  terrains  d'argile  et  de  isable,  qu'on  troave  dans  les  Pro- 
Tinces  septentrionales  duRojaume?  Comment  disthigne-t-OB 
les  terrains  formes  par  la  mer,  de  ceux  qui  doivent  leur  origi« 
ne  a  Taction  des  riviere  ?  Quel  est ,  particulierement ,  I'origi- 
ne  des  bassins  couvertt  d'argile  et  des  collines  de  sable ,  qn'on 
trouve  sur  le  terrain  situe  entre  TTssel,  le  Bhin  et  le  Zuyder- 
zee?« 

La  Society  d^ire,  qiie  dans  les  reponses  on  ^vite  les  kypoth^set ,  et  qa*oi 
t^appuye  sur  l'experiexice  et  robservalion. 

Considerant  que  les  experienoes  chimiquesy  faites  en  Hol- 
lande, surtout  Celles  de  P,  Driefsetiy  ont  fait  roir,  que  lei 
proprietes  de  l'air  atmospherique  pres  de  la  mer  sont  phis  ob 
moins  alterees  oii  modifiees  par  Tacide  mnriatiqne,  qa'il  con- 
tient',  et  que  particulierement  la  solubilite  du  plomb  dans  Ten 
en  est  angmentee;  que  cependant  ces  obserrations  n'on  pal 
ete  confirmees  partout  ailleors ,  et  qu'il  s'agit  encore  de  saTOiTi 
si  cet  acide  se  trouve  tout  libre  tans  Tair,  ou  bien  en  combi- 
naison  chimique  avec  d'antres  substances,  la  Sooiete  desire: 
„  que  ce  snjet  söit  traite  de  nouveau  y  et  que  par  des  experien- 
oes exactes  ontache  de  demontrer,  si,  dans  ces  contrees,  Ttir 
atmospherique  contient  de  Tacide  mnriatiqne  ?  qnelles  sont  les 
circonstances,  qui  en  augmentent  la  quantite?  dans  quel  etat 
il  s'y  trouve  ?  et  jusqu'a  quel  point  les  qualites  de  l'air  en  sont 
alterees  ?  " 

Comme  plnsieurs  substances,  qui  autrefois  n'etoient  connnes 
que  dans  l'etat  de  gaz,  peuvent,  moyennant  la  pression  et 
par  im  froid  tres-grand,  etre  reduites  ala  forme  solide  ou  li- 
quide, ce  que  surtout  les  experiences  de  Faraday  ont  pronre; 
et  comme  il  en  suit,  que  la  division  des  Corps,  d'apres  la  for- 
me, en  liquides  et  en  gaz  est  devenue  incertaine  et  moins  ad- 
missible,  la  Societe  demande:  „1°,  jusqu'a  quel  point  peut- 
on  encore  admettre  la  Classification  des  corps  d'apres  la  for- 
me ?  2*^.  Quels  sont  les  corps  vraiment  gazeux  et  vaporeux? 
Quel  emploi  pourroit  -  on  faire ,  dans  les  arts ,  de  ces  substan- 
ces, qui,  lorsqu'elles  sont  fortement  comprimees  ou  refroidies 
par  l'elasticite  et  par  la  dilatation  peuvent  exercer  un  grand  de- 
gre  de  force  ?  " 

„L' Acide  hydrocyanique  des  vegetaux  n'etant  trouve  jusqu'ici 
que  dans  les  arbres  drupaces,  peut»il  etre  considere  comme 
principe  des  plantes?  Connait  -  on  d'autres  plantes ,  dans  les- 
quelles  il  existe?  Peut-on,  ainsique  dans  les  drupaces,  indiquei 
un  rapport  de  structure  dans  les  autres  plantes,  qui  renferment 
ce  principe  ?  Doit-on  attribuer  exclusivement  a  ce  principe  les 
qualites  nuisibles  ou  venimeuses,  dont  de  plantes  sont  douees? 
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inzen  Glühriickstand  nehme  ich  wiederholt  in  Wasser 
if ,  schlage  alle  Schwefelsäure  durch  Barytwasser 
ieder»  und  verdampfe  die  filtrirte  Flüssigkeit»  die* 
in  das  Lithion^  von  allen  fremden  Substanzen  be- 
riet,  hinterlälst.''  ' 

4.  Harn  von  milchigem  ansehen* 
Am  Blondeau  hat  neuerdings  (/oum*  de  Chim.  mJd. 
In.  1830.  S.  41)  einen  solchen  Harn  untersucht ,  deir 
hne  Schmerlen  in  dön  Hamwegen  bei  allgemeinen 
atarrhalischen  Affectionen  gelassen  worden  war.  Er 
efii  eine  weilse,  käseartige  Substanz  fallen,  die  tmge- 
ihr  die  Hälfte  seines  Volums  ausmachte.  Er  zeigte  sich 
ihr  reich  an  EiweiXsstoIF^  yoU  welchem  sich  ein  Theil 
i  der  Ruhe  abschied;  dieser  EiweiTsstoff  enthielt  eine 
eträchtliche  Menge  fettigen  Stoifes.  Uebrigens  fau'-^ 
an  sich  die  gewöhnlichen  Bestandtheile  des  Harnes 
arin«  Jedoch  haX  Blondeau  weder  Harnstoff  und  Harn« 
Uire  überhaupt  darin  nachzuweisen  versucht ,  noch 
%1  weniger  über  die  relative  Quantität  dieser  Stoffe  in 
^:D8elben  (die  unter  diesen  Umständen  meist  sehr  ge- 
'^  ge  za  seyn  pflegt)  Untersuchungen  angestellt 

Notizen  über  einige  neue  vegetahiliache  Farbeetoffem 
Herr  Casaola  giebt  an,  dals  Schwefeläther  die 
"be  des  schwefelsauren  Indiga  in  einer  Temperatur 
i  80^  R.  binnen  einer  halben  Stunde  so  vollständig 
itöre ,  dals  sie  aqjF  keine  Weise  wieder  herzustellen 
»  Als  die  farblose  Mischung  der  Destillation  unter- 
rfen  wurde,  lieferte  sie  eine  Flüssigkeit,  welche 
Lackmus  stark  röthete  und  mit  Barytsalzen  keineui 
,  aalpetersaurem  Silber  aber  einen  in  AimnoiABk.\M- 


\ 


SG6  Catnda  uiiil  Snindiii  tibi;r  ilon  Inttig. 

Hohen  NiederscHng  gab.  (Phil.  Mag.  (indAnn.  Vol.  VI 

Nov.  1829.  S.  39S.) 

Herr  Saladin ,  Apollieker  xn  OHmui«  ,  entpßefell 
das  snlzsaiire  IMangarosydnl,  welches  ala  RtickstaHd 
bei  der  Clilorbereitimg  gewonnen  ivirt!^  als  HrsalzmiN 
lel  des  echwefelsniiren  Kisenoxyiliüs  zur  Ueduction  des 
IndigB,  indem  es  iiiigleicli  schneller  und  kriif Itger  wiS 
ke;  zwei  Pftmd  des  Mongiuiaalzes  aollen  eben  soviel 
leisten  als  ein  ganzes  r^isenvilriol.      Man  kabe 

nnr  nÖtlug  den  Ri         and         3er  Retorte  mit  Kalk  zu 


Bälligen  und  die  ganz 
dampfen.  (Journ.  de  ( 
Herr  Chcvr,        \l 
in  reinem  Zustande 
von  lutcola ,   dem  specifisi 


m  zur  Trockene  zutsp- 
T>icd.  April  1830.  S.  22S.) 
lende  Princrp  des  jrw't 
;    er  nennt  es  LiUeüloi, 
I  Namen  der  in  der  Fär- 


berei ge braue liliclieri  Reseda  -  Art ,  aus  ^Telc!^e^  es 
abgeschieden  worden.  —  Das  iirfeo/ira  ist  fliicIiligurKl 
läfst  sich  durch  Sublimation  in  n ad el förmigen  Kry stallen 
erhallen.  Die  längeren  sind  durchsichtig  und  Maf) 
gelblich;  die  kleineren  erscheinen,  in  Plasse  vereinigt, 
auf  den  "Wänden  des  Glases ,  wo  sie  sich  condensirt 
haben,  dunkeler  gelb  und  haben  ein  aammetartjges  An- 
sehen. Bs  scheint  eher  saurer  Natur  zu  seyn,  als  alka- 
lischer, imd  löst  sich  leicht  im  TV^asser;  obwohl  die« 
Flüssigkeit  kaum  davon  gefärbt  wird ,  eo  erlheilt  lie 
Ihm  doch  dieEigenschaft  mit  Alaun,  gebeitzte  Seide  oder 
Wolle  schön  jonquilleugelb  zu  färben,  wenn  di«» 
Slofie  eine  >?eit  lang  bei  etwas  erhöheter  TemperaWf 
in  jener  Lösung  erhalten  ^verden.  Ist  die  Seide  odef 
.  Wolle  zuvor  mit  einer  Etsen-Beitze  behandelt  worden, 
so  enistebt  eine  olivengraue  Farbe.  Auch  im  Alkohol 
nnd  im  Aetfaer  ist  das  Luteo^n  mit  gelber  Farbe  löslicb 
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Kstüi  bildet  es  eine  lösliche  Yerbindnng  von  Gold- 
arbe  ^  welche  sich  Bach  und  nach  zersetzt  unter  dem 
Bfiflusse  des  «tmosphärisehen  Sauerstoffs.  Blit  den  an- 
leren  salziähigen  Basen  bildet  sie  analoge  Yerbindun-r 
;en;  aiich  mit  den  Säuren  vereinigt  sie  sich. 

Einen  anderen  gelb  fat'benden  Grundstoff  hat 
lerr  Chevreui  aus  dem  Gelbholze  Yon  Morus  iinctoria 
■lialten.  Er  nennt  denselben  Mcfrin.  —  Dieses  Frindp 
rt  ^nder  loslich  in  kaltem  Wasser  als  das  Luteolin* 
)ie  Losung  verändert  sich  beim  Zutritte  des  atmosphä- 
lachen  Sauerstoffs  und  geht  dann  in  Orange  und  selbst 
Q  Roth  über.  Diese  leichte  Zersetzbarkeit  macht  das 
kudinm  dieser  Substanz  viel  schwieriger \ls  die  des 
Sie  wird  für  subUmirbar  gehalten. 

Die  Queröttronrinde  hat  eine  merkwürdige  Ver- 
geliefert^  welche  in  Form  selir  zarter  Schupp* 
bon  von  graugelblicher  Farbe  erscheint,  die  im 
IfTasaer  suspendirt  ein  perlmutterartiges  Ansehen  dar- 
inleori.  Das  Wassef  nimmt ,  indem  sie  sich  darin  au£- 
{■en,  eine  Uaisgelbe  Farbe  an,  und  diese  Lösimg  färbt 
rit  Alann  gebeitzte  Seide  schön  gelb ,  und  mit  schwe*- 
Mmiirem  Bisenoxyd  entwickelt  sie  eine  schöne  grüne 

^«riie. 

'Ebenso  enthält  derSumach  gleichfalls  einen  gelben 
Snrbestoff  und  Gallussäure. 

-  Ans  dem  Orlean  hat  Herr  Chevreui  zwei  förbende 
{fvadstoffe  ausgezogen;  der  eine  färbt  gelb  i  der  an- 
bre  roth.  Bemerkenswerth  ist,  dafs  ersterer  sich  un- 
irdem  Einflüsse  des  Sauerstoffes  verändert  und  roth 
pjrdy  so  dafs  es  wohl  möglich  wäre,  dals  derrothe 
Inmdstoff  aus  dem  gelben  erst  entstanden  sey.  {Joum* 
gChinumea,  18S0«  S.  157—159.) 


■■■9. :  Med^iMtl^.jAmmldtb^  des  Caoutchow's  oo 
ii'vl'.ii.li;..  t^tl^tigmtg  elastischer  Gewebe, 

«...   L.V-*.'  ,.  l«i<fiA»n    RicJiard*^. 

Biehardgieht  folgende  Nadirichl  von  den  eluli- 
«p)i%.Gf7eIj4°,  iiir  welcbe  RatlitT  und  Guihalin 
Oslotwr  vorigen  Jahres  ein  ErTindungspatent  eriiieltaK 
,.-  ./  Mittelst  eines  bisher  noch  uicht  gebraachten  Ai^ 
Ififmigsiiiittels  *^,  und  durch  eben  so  sinnreiche  A 
neue  Vsrfahrnngsarten  ist  es  denselben  geglückt,  dti 
Caoutcbouc  zu  Faden  von  beliebiger  Feinheil  undS&- 
ke  zD  spinnen*  Diese  Fäden  werden  mit  andern  zun 
Weben  geeigneten  Stoßen ,  als  Seide,  Leinen,  Bann« 
wolle,  überzogen  und  dann  zu  biegsamen  und  teiobt« 
■  Geweben  verarbeitet ,  ivelche  eine  wahrhaft  auiseroT- 
dentlicbe  KUsticität  besitzen ,  indem  nichts  dieselben  ilu 
rer  Kraft  und  ihre&  Widerstandes  zu  berauben  v 

Die  mit  Seiile  oder  Baumwolle  überzogene! 
Caoutchoucfäden  sind  so  hiegsant,  dafs  sich  Sträng* 
und  Kamaschen  daraus  verferu'gen  lassen;  auch  gt- 
währen  sie  denVM'theil,  dals  man  daraus  beliebigeGe- 
webe  bereiten  kann,  die  entweder  nach  blos  einer 
Bichtung,  odw  nach  zwei  Richtungen  elastisch  sind* 

Richard  erwähnt  noch  viele  andere  Anwen- 
dungsarten,  namentlich  zu  verschiedenen  Bandagef^ 
Gürteln,  Sattelgurten,  Hosenträgem  u.  s.  w.,  für  <Iw 
sich  ein  ausgezeichneter  Yortheil  von  dieser  Eründung 
versprechen  lälst. 
'}  Im  Auszug  übersetzt  ans  clem  Jount,  de  chan,  ,ni^  ^ 

I8S0.  S.  377  — 380  Ton  e.  TA.  fccAncr. 
••)  Vgl.  über  verschiedene  Anitösangsmittel  PleiscM  iA  Sr^' 

maim'i  Jouri).  I.  29S.  MilcfifU  ebeod.  VU.  216.  &)b<M*i 

in  der  pharmac  Zeitung  1830.  So.  2,  S.3ß, 
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Ide  T^g^tal  est-il  parfaitement  aemblabla  k  l'acide  Jiydro* 
ne  pr^par^  artificiellement  ?  Quels  sont  les  caracteres  de» 
ax  ou  des  siibstaQces  yegetales,  ^i  renferment  Tacide 
ryamqae ,  siirtont  par  rapport  'k  lenr  action  sur  rhonune 
ur  vertu  medicale  ?" 

qiioi  consistela  difference  entre  Vacier'del'lnde  ^ooiz 
intres  sortes  d'acier?  Jnsqu'a  qiiel  point  a  t'onreussi  a 
acier  de  l'Inde  ?  Quelle»  experiences  a-t*on  fait  ayec  snc- 
nr  perfectionner  Tacier?  Et,  comme  ou  s'est  senri  du 
inin  a  cet  effet,  et  ce  m^tal  etant  k  present  mois  precieux^ 
i  Tader,  fait  mojeunantle  chromium,  se  recommande- 
t  qnel  usage  particulier  jf>eut-on  faire  ayeo  le  plus  de  pro- 
däTerentes  sortes  d'acier  ?'' 

•öci^te  a^propostt »  cette  annee,  les  onze  questions  suivan- 
>ur  7  repondre. 

▲T1.NT  Z.B  rREMIBR  JAlfTIBR  18S1. 

des  coimaissances  geologiqnes  que  Ton  a  de  ce  pajs ,  don- 
Ueslien  ä  snpposer,  que  Ton  pourra  ouvriravec  succes^ 
^ant,  des  puits  Artesiens  dans  nosProyinces  septentrio- 
—  Jusqn'a  quel  point  peut  on  considerer  comme  bien 
>la  theorie  de  ces  puits ,  teile  qu'elle  a  ete  proposee  par 
MiviEa  et  HBRiCAET  DB  THURT?  Que  peut-oii  attendrö 
lotre  pajs  de  la  bomie  reussite  de  ces  sources^  soit  em- 
4  comme  force  motrice,  soit  utilisees  ä  foumir  de  l'eau 
r  anx  grandes  villes ,  ou  bien  a  f ertiliser  les  terrains  incul- 
ts  bruyeres  arrides  ?  " 

Uttf  d^ire  que  Pon  s^attaohc  princlpaleineiit  k  detemuner  le  degrtf  de 
■UiliU  dm.  snoc^  des  pmU  Artesiens  dans  lee  Fays  -  Bas ,  et  ne  demaa- 
li  «ne  copie  de  ce  qui  se  troAre  sitr  ce  snjet  dans  let  ouTtaget  de  Mt« 
HBR  et  de  HiniCART  dk  Thvrt« 

Qlm'est  ce  que  Texperience  a  pronye  jusqa'ici  concemant 
Mse  de  differens  dimats  et  des  di£Eerentes  manieres  de  ti- 
nor  faite  naäre»  et  pour  aggrayer^  diminuer  ou  preyenir 
%(podagra)?  yasqa'k  quel  point  a-t'on  reussi,  k  mieux 
re  la  yrate  nature  de  cette  maladie?  Et  quelle  utilit^ 
n  en  tirer  pour  la  pratiqne  de  la  medecine  y  afin  de  pre- 
t  attaqnes  de  la  quote ,  k  les  diminuer ,  ou  y  quand  elles 
y  k  les  rendre  plus  tolerables  et  a  les  traiter  le  mieux  ?'^ 

n  qne  dans  la  rtfponse  h.  oette  qiiestion  se  tronre  seiileuient  ras#am- 
•  qiii'  est  bien  dnnontr^ »  «t  que  les  Berits  dont  on  a  tir^  les  obsenr*- 
soient  exactement  cit<Ss. 

Insq'a  quel  point  est-on  ayanoe,  par  les  demieres^re- 
\  des  Physiologues  9  dans  la  connoissance  de  la  nature 
humain?    T-a-fU  quelque  raison  de  lui  attcibuev  tltia 
jculiere?    Qa'est  ce  qu'on  en  a  demontr^  k  Vttyidencie 

dLCb,  a,Fb,ISjO^B,  2.U.3,  ^JBT.  A.  B.  29.  U.  3.)  ^^' 
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par  des  expttriences  exactes?  Qu'estce  qu'on  pent  encofti^ 
garder  conniie  douteux  a  cet  egard  ?  ft  quelle«  coiiseqiaM 
utiles  peut-  on  deduire  du  resultat  pbaiüf  de  ces  rechetditf  ?* 

Vovez  C.  H.  Schnitz  über  den  Lebensproce£i  ün  Blute.  \  80.  BoHiW^ 
—  A.  F.  J.  C.  Majer ,  Suppleinmt  zur  liiologie  €tn  Blutes  lud tel** 

zensnllp. 

IV.  Leu  recherches  mnltipliees  siir  la  natnre  du  seig)e  ergw 
(^Secale  corniitum')  laissant  encore  des  incertitades,  surtout» 
l'i'gard  des  rapports  divers  qnant  aax  efFets  de  cette  prodneti* 
siir  le  Corps  himiain ,  dans  le  cas  oi\  le  seigle  altere  est  m^ 
corome  uourritiire  ou  comme  medecine,  ainsi  qu'aux  pjienop^ 
nes  observcs  dans  les  climats  chauds,  apres  Tiisage  dumcatiit^ 
le  meme  ('tat  d'alteration ;  la  societe  demande  „un  exposestf* 
einet  des  observations  faites  ou  &  faire  sim  cesujetponr 
en  evidence  ce  qni  en  est  bien  demontre?  ^'  , 

Memolres  de  la  Societe  Linn^enne  de  Paris.    Yol.  Y.    Jan.  IfSil  f*tÜ* 
Loringev,  Venudie  und  Beolmohtungen  über  die  Wiirluuig dM M 
körn».    Berlin  1829.  —  Roulin  bij  Proriep.  XXV.  153— 1S7.  - 
vier,  Hiatoire  des  progres  des  Sciences  Vatutelles.  III.  p.  80.  — 
tot  dp  Xatuurlc.  Wctensch.  VI.   bladz.  69. 

V.  „Comme  il  est  du  plus  grand  inter^t  pour  le  pnblici 
tout  doute ,  concernant  le  pouvoir  de  la  Vaccine  conuM 
seryatif  contre  la  petita   verde,    non  seulement  pour  qo 
temps,  mais  pour  toujoiirs,  disparoisse  entiei^ement;  etqueTi 
parition frcquente  de  la  petite  veröle,  dite  modijicc,  chez 
qui  aiilerieiiremeiit  ont  etcj  vaccines,    fait  naitre  effectiri 
ce  doute  chez  bieu  des  personiies,  meme  chez  quelques 
leurs  de  rinoculation  de  la  Vaccine;  Ton  demande:  „1.  D"* 
Tient,    qu'apres   l'inoculation   de  Isl  pelifc  veröle ^   soit  qtt'< 
ait  produit  une  maladie  tres  grave ,    ou  seulement  une 
Position  tres  legere,    la  petite   veröle  viodißee  ne  senoi 
presque  jamais;  tandis  qu'on  l'observe  tres  souvent  apres 
oculation  de  la  Vaccine ^  surtout  quand  la  petite  verde  est 
venue  epidemique?  —  2.  La  petite  veröle  7woJ/^Je  fournü« 
une  preuve  de  Finsuffisance  de  la  vaccinalion  ponr 
totalement  la  pr/idisposition  a  la  petite  veröle;   oude 
-l'-elle  seulement,  que  la  marche  de  la  Vaccine  a  ete  i 

et  n'a  pas  pn'senle  tous  les  phenomene&.qui  doiventsemr 
pr.;servaUf  contre  la  petite  veröle?  —  S.  Dans  la  demiei« 
Position,  d'ou  vient  alors,  ou  quelle  peut  donc  etrelanii 
que  la   petite   veröle  modifiic  se  moutre  souvent  meme 
des  personnes,  chez  qui,    d*apres   le  temoignage  de  m^dedi 
tres  instruits  et  experts,  la  Vaccine,  dans  le  temps,  avait 
la  marche  la  plus  reguliere?  —    4.  La  petite  veröle,  mofj 
prouve  - 1  -  eile ,    que  la  marche  gene'rale  de  la  vacdne 
iaisser ,  qiielque  f eis ,  meme  ^  de^  m^d^^m^  VasXsxdts^  des 
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e£lcadtj  Jela  vaccination  commQ  presenratlf ;  ouexiste-t*-!! 
OQis  de  la  yaccine  tellement  fixe  et  necessaire ;  —  foiimit- 
des  phdnomenes,  non  eqaiYoqnes>  tellement  inseparables, 
t  existe-t'-il  de  tous  ces  phenomenes  un  degre  de  force 
nent  certain  et  determine,  qn*il  est  ais^  de  distinguer  une 
uie  vraiment  reguliere  et  par  conseqnent  preservative  {ga  - 
issante)  d'une  Vaccine ,  reguliere  seulement  en  apparencey 
ni.ne  gareüitit  pas  de  la'  petite  veröle,  ou  n'en  preserve 
pour  an  temps  ?  ** 

irt  &  ce  demier  j)onit ,  il  t'agit  d'exauiiner,  ai  la  chute  plus  ou  inoins 
fqnpte  des  croutes  pentfonmir  quelques  eclaircissements ;  et,  dans  ce  cas, 
'il  est  possible  de  fixer  d'apres  Texperience  un  noinbre  de  joiurs  plus  ou 
loins  certain ,  qui  doive  pr^c«ider  cette  diute.  Enfin,  si  les  cicatrices,  qni 
.■Stent  apr^  la  diute  susmentioimee ,  inontrent  quelques  caract^s  tellc- 
tent  certains ,  qn^  peuTent  senrir ,  k  posteriori,  de  dfagnostic  entre 
iTacdae  TraimenireguU^,  et  celle  qmlie  Pest  qu'en  apparence? 

[.  Apres  la  decouverte  dct  VIode  on  s*en  est  servi  de  diffe- 
st  manieres ,  comme  remede  externe  et  interne  dans  plu- 
s  maladies.  Fltisiears  Medecins  et  Chirorgieos  en  ont  ob- 
i  des  effets  excellens;  d'autres  medecins  n'en  ont  observe 
n  effet  p.  e,  contre  le  siruma ,  ponr  le  qnel  cette  stibstance 
>  plus  soiivent  recommandee;  d*antres  ont  vii  paroitre  des 
)tomes  tres.dangereux,  et  mfeme  la  mort»  apres  qu'on  s'en 

servi  impmdemment  La  Societe  demande  „un  Memoire 
nn^,  quisoitfosidesurPexperience,  oi\  les  proprietes  medi- 

de  Ylode  soient  examinees  avec  toute  Texactitude  possible, 
i  ihdique  tout  a  la  fois  les  maladies  internes  et  externes,  oü 
Orient  de  T^mployer?** 

L  9»Que^  est  Tetat  actuel  des  connaissances  concemant  la 
agation  des  poissons  de  düFerents  ordres?  Feut-on  de- 
I  de  ce  qu'on  en  connoit  des  le^ons  utiles  pour  la  pi&che  ?*^ 
II»  ,,I^s  vegetanx  possedent-ils  une  chaleur  propre ,  dif- 
tVB  de  Celle  du  milieu  dans  lequel  ils  se  trouvent  places  ? 
eile  differente  dans  les  difPerentes  parties  du  vegetal?  Quelle 
it  la  cause?  Qu'est  ce  qui  produit  la  cbaleur,  que  Ton  a 
free  au  moment  de  Tepanouissement  de  quelques  fleurs, 
I  que  de  VAruml  Doit-on  considerer  c^tte  chaleur  propre, 
eölesoit  en  partie,  comme  la  cause,  par  la  quelle  beau- 
de  plantes  resistent  a  un  itois  assez  rigoureux  sans  en  elre 
mmagees,  tandis  que  d'autres  vegetent  et  persistent  dans 
ihaleur  elevee,  ou  pres  des  sources  chaudes,  et  y  conser- 
-elles  une  temperature  moins  elevee?  Peut-on  faire  Tap- 
ioa  de  ces  connaissances  a  la  culture  des  vcgetaux  ?  ^' 

S  Van  Ha Id er,  über  die  Temperatur  dtr  Vogctabilien.  TiiMngen 
t6;  et  Bory  d«  St.  Vincent,  sur  la  chaleur  de  Vegelaux.  Journ. 
thj%.  To».  UX.  p.  260.  •  ■  ■ 
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IX.  ,y  Qu'est  ce  qae  J'experience  apprend  k  l'egaiii  da  non- 
▼elles  especes  et  varietes  de  plantes^  produites  par  la  fecondar 
tion  artificielle  des  fleiirs  de  Tuna  parle  pollen  des  aotres?  Et 
quelles  sont  las  plantes  utiles  ou  d'omement,  tjai  p'eoYent  itn 
prodnites  et  multipliees  de  cette  maniere  ? '' 

La  SocietfS  d^tiire  que  cette  quetUon  toit  ^airde  par  de  nmiTdlet  esp^ 
riences. 

X.  Les  terrains,  qiii,  en  plnsieirrs  endroits  forment  les  cou- 
ches  siiperieares  de  la  terre,  etant  distlngnes  par  les  geologues 
modernes  en  formations  diluviales  et  alluTiales ,  dans  la  soppo- 
sition  qiie  les  premieres  n'ont  pu  6tre  prodnites  que  par  ans 
cause  extraordtnaire  düFerente  de  Tetat  arhiel  des  choses,  et. 
attestant,  par  conseqiient,  une  reTolution  generale,  qui  a  pr»- 
cede  la  Constitution  presente  de  la  snrface  de  la  teixe;   d'an- 
tres  geologues,  soutenani^  au  contraire,  que  la  natura  paitica- 
liere  des  couches  diluviales  peut  tres  bien  dtre  expliqnee  saas 
la  supposition  d'une  teile  cause  extraordinaire,  laSocieteda- 
maude:    ,, Quelle  est  la  Constitution,  quels  sont  les  caracteies 
surs  et  constans  du  terrain  que  Ton  distingue  actneUement  pv  L 
le  nom  de  diluvium?    Di£Eere-t'il  essentiellement  des  antM,    [ 
sourtout  des  couches  alluviales  1    Un  examen  approfondi  de  co  ^ 
terrains,  et  la  consideration  des  causes  connues,  par  lesqodlM 
la  surface  de  la  terre  est  continuellement  changee ,  foumif sent- 
ils  des  raisons  siifHsantes  pour  expliquer  1^  formation  de  ces 
terrains,  ou  Lien  leur  nature  particuliere  ne  pennet  -  eile  d'en 
expliquer  l'origine  que  par  des  causes  extraordinaires  ?  ^' 

XI«  „  Quels  sont  Ißs  caracteres ,  aux  quels  on  reconnaitra  lei 
ciraents  qui  s^endurcissent  sous  Teau  ?    Quels  en  sont  les  prin- 
cipes  constitiians,  et  quelle  est  la  combinaison  chimique  qoi    ^^ 
s'opere  pendant  leur  solid iücation?  " 

La  Societe  repete  les  questions  proposees  dans'  les   anne»    "' 
precedentes  y  repondre. 

AVANT   LE   PREMIER  JAITVIER  1851» 

„Qu^est-ce  que  Von  sait  actuelleraent  a  l'egard  de  Torigin«    & 
de  ces  matieres  vertes  et  autres ,  qui  se  produbent  dans  les  eai«    .- 
stagnantes,  ou  a  la  surface  de  celles-ci  et  d'antres  corps?  Doit- 
on,  d'apres  des  observations  bien  decisives,  considerer  cts  ma- 
tieres comme  des  produclions  vegetales  ou  comme  des  vegetaui 
d'une  structure  plus  simple  ?    Doit-  on  les  rapporter  a  la  mem« 
espece,  ou  peut-on  en  indiquer  la  dilFerenee  par  des  caracteres 
specifiques?    Quelles  sont  les  observations,  qui  restent  encore  | 
a   faire,    surtout  par  le  moyen  d'inslruraens  miscroscopiipies,   j 
pour  perfectionuer  la  conuaissance  de  ces  6tres?^^  ! 
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Ob  dMrt  qnm  m  tujet  iut  Maivci  p«r  d«s  obiervatioiu  niUr^>  et  qne 
lef  objet»  obserr^  »oUnt  dtfcriU  «t  fignni»  exactement« 

Yoyes  F«  P,  Schmnoky  übe»  die  rriMtl«7*iaclie  grüne  Muterie.  Denk* 
sdirlfteatdcc  Akedeinie  sa  Miiiidini  1811  u.  1813.  —  Horntchucli,  über 
Bntsteinwc  md  MeUvioipliOMA  dn  niedern  TegetabilucbeB  OrgonitmcB« 
Vora  Acte  FliTeio-aiedieft  Aced«  Hatnr.  Curiot.  Tom,  X«  p.  Sil. —  r.  J.  F« 
Tarpin,  ftagaaogrephie.  M^moiret  du  Miueuni  d^Hlstoire  Hatiirelle« 
Tom«  XIT.  p.  IS.  Trerirennt,  emr  le  mouTement  de  U  mati^re  Terte. 
Aim^les  des  ecienoet  naturelles«  Janr,  1827.    . 

Les  aibres  ctmifires  differant  considerablement  de«  aiitres  ar- 
«•  y  taut  dans  leur  stmcture  et  dans  la  maniere  de  croitre ,  qne 
ins  les  matieres  propres  qu'ils  rent^erment  et  dans  d'autres 
t>pTietes,  oa  desire:   ^^Une  comparaison  exacte  de  la  structit«  \ 

des  arbres  coniferes  avec  celle  des  aatres.arbres,  et  que  par 
\B  recherches  ulterleures  on  täche  de  d^montreri  jusqu'a  quel 
lint  cette  difference  de  structure  puisse  seryir,  soit  k  expli- 
ler  les  autres  proprietes  des  arbres  coniferes,  soit  a  en  deduire 
18  preceptes  ntiles  a  la  cnlture  de  ces  arbres  ?  '^ 


»iLa  cendre  de  iourbe  de  queUe  maniere  fiüginente-t'- eile  la 
rtilite  de  quelques  terres,  tandis  qu'on  sait  quelle  ne  coniient 
16  tres«-pett  de  ces  principe!,  quipeuTentprincipalementseryir 
dimens  avx  plantes  ?  De  quelles  qualites  sout  ces  terres,  dont  * 
I  sait  par  rexp^rience,  que  leur  fertility  peut  dtre  augment^e 
\t  la  oendre  de  tourbe ?  Four  qneUes  terres  est-  eile  nuisible ? 
leDes  indications  ntiles  peut-  on  deduire  de  ce  qu'on  dira  en 
ponse  sor  les  denx  premiires  parties  de  la  qnestion  ?  ^* 

^  Quelle  est  l'ortgine  des  blocs  de  roches  granitiques  et  autres 
iveSy  que  l*on  troure  de  diff^rentes  dimensions  et  en  tres-*  .. 
le  abondance  dissemines  dans  les  plaines  et  dans  quelques 
sablonneux  du  Rojaume  de  Faj-srBas  et  do  TAllemagne 
tBptentrionale.'  Est-il  possible  de  s'assurer  parune  compa- 
lljson  exacte  de  ces  blocs  de  granit  et  des  cailloux  des  terrains 
lablotmeux  ayeo  les  parties  composantes  des  formations  geolo- 
tiquesi  .obsenrees  en  place,  que  les  premiers  faisaient  aupara- 
fmat  partie  des  demieres;  et  comment  peut-on,  dans  le  cas 
Anmatif »  lendre  raison,  de  leur  transport  yers  nos  plaines  et 
ms  Celles  de  TAllemagne  septentrionale?'* 

.  &•  SoeiM  difire,  que  l'oa  iadüpie  aatant  cpie  poMible,  queb  soae  lee  dif- 
iAnmB  «ndroito ,  o^  eee  blooe  ont  4ii  obserr^ ,  et  de  quelle  nianitre  iU 
••  tronrmt  diepenes ;  qne  Pon  d^ire  exaotement  leur  natura  et  Ipur 
oomposition  mmuraloglqne  ,  qn^on  la  compare  areo  les  parties  intvgrantet 
d^autree  formations ,  et  qnVnfin  l*on  pese  sompnYeusement  les  eOMequen- 
oea>  qai  areo  plus  ou  noint  de  probabilittf  peurent  Itre  dMnites  de  tont 
.oela. 

!•  La  d^conrerte  importante  des  substances  metalloidesi  con- 
^QBues  dans  des  akalis,  ayant  successiTement  donnö  lieu  k  re- 
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conns  semblaliles  principes  dans  les  dilTiirentes  especes  I 

de  tertca .,  ei  cea  piincipes  parai.isant  meme  faJT  paitie  de  qneV- 

^       quea  substances   compostes,    genuraleiDent  utiles,    tels  que  ' 

-i         Silicium   et  F Aluminium  de  l'acier  indiea,   nomine  ff'oois; 

[^       Societö  demande:  „quelle  eil  le  meÜleure  maniere  de  Sepanr 

le  principe   melalliqiie  des   terres   les  plus  repaiidues,  et  qoel 

usage  peut-on  en  faire?" 

II.   „Quelles   sont   actoelleineiit  les   düFerentes   tnatii^ei  de 

rafiner  1b  sucrel'     Jusqu'ä   quel   point  peut-on  expliquer  pJT 

la  chimie  ce  qui  a  lieu  daiis   res  difftireiis  piocifdesi'     feu 

f    '      deduire  de  la  connoi. Usance  chimiqiie  actuellemeut  acqnise  oa 

Glendue,  quelle  maniere  de  rafiner  le  sucre  est  la  meiÜeure  el 

la  plus  profitable!*     On  i  la  descriplion  et  I'exanii 

des  differentes  pratiqiies  qu  uu  _  .     ployees,  poiii  accelerer  l'i 

bullitioD  du  sftap  de  sucre  k  pea  _e  frais,  sans  qa'il  s'attache 

ä  la  chni/diere  ?  " 

.  .         lU.  „Quelle  est  la'^compositi  es  pyrophores?     Qaelle  Mt 

la  v^itable  cause  de  la  stibite  et  spontanee,  qni  a 

lieu,  Isrsque  ces  matii  <osc-es  ä  l'air?    La  solulian 

.  I       äe  cette  questtDn  ölant  aonnee,  peut-elle  conduire  a  ejEptiquer, 

'  ',       pourqoi  quelques  autres  substances  prennent  feu  d'elles  mi' 

..   et  Sans  qiielles  soienf  allumees?     Peut-on  en  dednire  desreglei 

pour  prevenir  cei  corabuslions  spontanees ? " 

IV.  L'analyse  chimique  de  V Ipccacuanha  ayant  pronve,  qoe 
Taction  romilive  de  teile  racine  reside  dans  im  principe  par- 
tjcnlier,  nomme  Emetine\  et  de  ce  meme  principe  ajant  e'te  it- 

f  couTcrt  une  moindre  qiiantite  dans  les  ratines  de  quelques  autrei 
planfes,  qu'on  T^nd  pour  le  Terilable  fpecacuanfia  et  qii'on 
Ij'en  d istin giie  que  tres  difEcilemenl ,  ce  qui  cause  qneltiuefoii 
de  rincerlitude  sur  la  dose  de  ceremede,  qu'oit  doit  prescire, 
el  comme  pour  cette  raison  il  poiirroit  elre  preferable  qii'on 
femployät  dans  lainedicine  f-E/neiine  purifiee,  au  liea  delata- 
dlne  de  P Ipecacuanhn ,  la  Soci(?le  propose  Ja  qqestion  suJTMle; 
jjQiielle  est  la  maniere  la  plus  sure ,  la  plus  faeilo  «t  la  plus  pro- 
fitable de  preparer  l'Emeünc  soit  de  V Specacüonha  soit  d'aatres 
VBgütaux,  qui  renferment  ce  meme  principe?  Quels  sonl  Its 
oarBcleres  par  lesquels  on  reconnait  la  purele  de  ces  principe' 
Qiiel  est  le  rapport  de  l'aWion  voniilive  de  ÜTlmiline  o  celle  du 
•  vexilable  Ipecaciianha  ?  Quelle  est  la  maniere  la  plus  snre  d'ad- 
laijxiitiei  t  EiTiiitfnel 

V.  L'Ivraie  (Cofium  temulentum'^  elant  la  seule  plante,  (|i>>i 
de  loutBs  les  graminees,  par  sa  qtialilü  nuisible,  parail  fail '"" 
ceplion  a  I'uniformilii  et  a  l'ajiologte  generale  de  proprieli-i, 
l>ar  lesipitües  la  ciisse  des  grämluees  est  caiact^rj^ee,  oa  de- 
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inde:  »En  qaoi  comifte  la  qoalit^  malÜEdsante  da  TiTraie? 
it  -  eile  constante  et  inseparable  de  la  nature  de  ce  Wgetal^ 
ibien  n'est-eüe  qn'accidentelle  ou  produite  par  qnelque  dr- 
nstance  particiiliSre?  Peut-on,  dans  ce  demier  cas,  pre-* 
Btir  la  canse  de  cette  propiiete  nuisible  ?  *^ 

VI.  Comme  les  observations  et  les  experiences,  par  lesqael- 
9  Mr.  dutäochbt  croit  aroir  decourert  la  yeritable  cause  da 
ouTement  des  liquides  dans  les  yegetaux  et  dans  les  ani- 
aux*),  ont  encore  paru  insufBsantes  pour  prouyer  la  th^o- 
B  de  ce  physicien,  on  desire,  »cp®,  par  de  nouTelles  recher- 
les ,  on  täche  soit  de  constater  la  theorie  de  M.  Duirochet  et 
9  demontrer  qu.e  relectricite  est  la  cause  principale  du  mouve- 
lent  des  liquides  dans  les  Corps  yivants  y  soit  d'exposer  ce  qui 
It  encore  douteux  et  moins  fonde  ii  Vegard  de  cette  th^orie/^ 

*)  Dntroohety  Agent  iaunediat  dn  monTement  rital  d«Toiltf  dami  !«■»• 
iure ,  et  dans  son  inode  d^action ,  chez  les  regetaux  et  let  aaunanx«  7*. 
ris  1828.    80. 

VII.  Les  observations  de  Mn  Turpin  touchant  Torganisation 
e  Tegetaux*)  paraissant  conduire  a  nüeux  connäitre  la  nature 
es  plantes,  et  au  perfectionnement  de  la  culture  de  yegetaux 
tües ,  la  Societe  desire  „  un  memoire,  dans  lequel  les  decou- 
ertes  de  M.  Turpin  seront  exposees  ayec  clarte,  et  dans  le« 
uel,  apres  un  examen  reit^re,  sera  demontre.se  qu'on  doit 
egarder  comme  suflisamment  prouye,  ainsi  que  se  qui  de- 
lande  etire  confirme  par  des  recherches  ulterieures?  Enfin 
[uelles  sont  les  applications  utiles ,  auxquelles  pourra  donner 
wu  le  resultat  de  ces  recherches?'^ 

*)  P.l.F.  Turpin,  Organograplue  regetale.    M^oires  du  Uus^um  d'Hist«^ 
Hat.  Tom.  XTV,  XV,  XVI. 

Vm.  Comme  les  experiences  d'Arago  ont  fait  yoir,  que 
pelques  Corps,  quand  ils  sont  en  mouvement  rapide,  exercent 
me  influence  tres-remarquable  surTaimant,  le  Societe  desire: 
,une  descriptiön  exacte  de  tous  le  phenomenes  qui  accpm- 
Mgnent  cette  action  et  une  explication  de  ces  phenomenes^ 
bnd^e  sur  des  experiences  ? '' 

lies  prix  pour  ime  reponse  bien  satisfaisante  k  chacune  des 
inestions  est  tme  medaüle  d'or  de  la  valeur  de  150  florins,  et 
fe  plus  une  gratification  de  150  florins  d'HoIIande,  quand  -la 
reponse  en  sera  juge  digne.  11  faut  adresser  les  reponses  bien 
lisiblement  ecrites  en  HoUandois,  Fran^ois,  Auglois,  Latin  ou 
Jemand,  mais  iion  en  caractcres  Allemands,  affranchies,  avec 
des  billets  de  la  maniere  usitee,  k  M,  yan  Marum,  Secre- 
taire  perpetuel  de  la  Societe. 


der  philo-    1 


-   ♦■    jimzugt  Otts  den   'F'erhandhm^en  der 
"  malhixchcn  GcsclhcHafi  zu  Paris  " 

SiUiing  am  IS.  Mai  18S0. 

Sirullos  käcdigt  an,  dsla  *r,  1>ei  Partietiuiig  seiner  ünmik 
ilMigen  itbei  die  Verbimlungen  der  Jodiiuäure  mit  d«ii  PUaDieiiilte- 
■JÜlen").  i^'"  e^k"«'  «y.  Verbindungen  dieser  Allalüidmil 
4W;  CUonÄure  hervoriutiringoa.  Alle  verbinden  u'rh  mit  lÜotT 
8hre,  und  die  SalzTertiiiidimgea,  die  daraiu  hervorgeKen,  icidun 
rfA  »br  durch  die  Schönheit  ihrer  KijiuUfütmen ,  und  Hut  iQt 
Ihvli  ihre  glünzende  WeilJc  aut. 

Selbat  dai  Morphin,  dai  eine  so  tchnelle  tind  kräftige  in* 
JHMeade  Wirkung  auf  die  Jodinsäur«  äobert,  verbindet  üch  ToIlbM- 
liM  mit  der  ChlarsiDTe  au  einen  Salze,  welches  in  Ungen  NadA 
t^fValliiirt,  die  im  Atueheii  der  BenEoesäure  lehr  ähnlich  aind.  Wu 
41b  £nideckung  letzterer  Verbindting  noch  intereuanter  macht,  i*, 
iA  dai  chloraiure  Morphin  durch  die  JodintSitre  zenetat  wird,  und 
Mb  (ich  Jodin  abscheidet,  wie  durch  Einnirkuag  de*  KotfUa 
ImA  seiner  uderii  Saite, 
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Zur  Elektricitata  -  Lehre. 


^ersuche  zu  einer  nähern  Bestimmung  der  Natur 

unipolarer  heiter  ^ 

von  ' 

G.  S.  Ohm. 

Die  meilLWÜrdige  Entdeckiing  der  unipolaren 
ter  ist  nicht  .ohne  verdiente  Beriickflichtigung  ge^ 
»ben.  Mehrere  Gelehrte ,  ihrem  innem  Berufe  foU 
id,  und  noch  aufgemuntert  durch  den  Reiz,  der  im<r 
r  im  Gefolge  des  Räthselhaften  ist,  haben  den  bei 

unipolaren  Leitung  auftretenden  Phänomenen  ihre 
biülere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  ohne  dafs  je- 
h^  daraus  eine  klare  Einsicht  in  die  eigentliche  Yer-  ' 
Pf^nng  dieser  sondeiiiaren  Erscheinungen  hervor-* 
jBBgen  wäre.  Der  geringe  Erfolg,  dendieBemü- 
ig^n  so  ausgezeichneter  Männer  hatten,    kann  als 

Bew^  angesehen  werden,  ihit  welcher  Hartna* 
^^Sx  die  Natur  über  diese  Stelle  ihren  Schleier 
Rft.:  Es  dari  sich  eben  darum  jeder  Versuch,  diese 
eke  .wegzuziehen ;  einen  freundlichen  Empfang  vert- 
uschen ,  und  so  mag  denn  nachstehender  Beitrag  zur 
•ung  des  Räthsels  sein  Gluck  versuchen«    Wenn  ich 

der  Nachweisung  des  Grundes  der  Erscheinung 
iüklicher  als  meine  Vorgänger  gewesen  bin ,  so  habe 
i^dieses  nicht  den  Mitteln ,  welche  in  meine  6«w^\. 
leben  waren,  zu  vejrdaoken,  sondern  ledigVVcVi  ^«m. 

flatrb.  d,  Cb,  n.  Fb,  1830.  B,2,  U,4,  (ar.A.  B.29.  M.  4.)        ^Q 
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Umstände,  daTs  meine  Versuche  von  der  Theoi 
abläfsig  gelialteii  und  getragen  wurden.  Um  aberreo 
klar  vor  Augen  legen  zu  können,  wie  alle  man 
Schritte  immer  nur  aus  der  einen  Quelle  Richlangnü 
Tact  erhalten  haben ,  sehe  ich  mich  veraidaist,  eM 
weiter  auszuholen  und  mit  der  Beschreibung  der  Uli 
polaren  Erscheinungen  den  Auffing  zu  machen. 

Werden  in  die  beiden  Grundfiächen  eines  prittt 
tischen  Slückä  recht  trockener  Seife  Metalldräbte  eiil 
gesteckt,    die  man  aber  nicht  bis  zur  Berühnmgdl 
einander  gelangen    lassen  darf,     und  verbindet  m 
hierauf  dieseDruhte  mit  denPoIen  einer  kraftigenri*  ■■' 
(n'isclien  Säule,  die  am  besten  aus  so  vielen  PI attenpl*  ' 
ren  besteht,  daTs  man  ihre  elektroskopischen  Wirf«    ' 
gen  an  den  dazu  dienenden  Eieklrumetem  b«p    1 
ohne  Condensalor  beobachten  kann :     so  find«  ]■!    \ 
dafs  die  Pole  der  Säule  nach  geschehener  Verbiiwl'^   ' 
unter  einander  ihre  Spannung  noch  merklich  sobd*  \ 
halten,   wie  sie  zuvor  in  der  noch  nicht  geschlou«^  ! 
Säule  stattfand.     Wird  unter  solchen  UmstäsdeB)<  j 
eine  Pol  oder  der  mit  ihm  verbundene  Dndit  desS* 
fenstücks  ableitend  berührt,   so  verhert  dieser  Pold 
seinu  Spannung  und  der  andere  Pol  nimmt  das  StoÜ 
nuiia  seiner  Spannung  an ,    wie  wenn  die  Säule  m 
11  nge schlössen  wäre.     Die  so  geschlossene  Säule  M^ 
kaum  Spuren  einer  Strömung.      Unterbricht  man  fi 
Säule  aufserh.ilb  des  Seifenstücks  irgendwo,  und  W 
hindet  dann  die  oftenen  Enden  durch  einen  Wassert»' 
setzungsapparat,  oder  durch  die  wohlgenäTsten  übg« 
10  wird  man  weder  eine  Gasenl^vickelung ,  noch  «* 
Erschütterungsschlag  wahrnehmen.^  Nur  ein  Mbr  •■ 

/jfindljcher  MullipUcator ,  oAet  tme  w\a  Vwcht  zeweti 
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frt  Flüssigkeit  wird  eine  höchst  schwache  Wirkung 
iduEOweisen  fähig  seyn.  Dals  aber  die  Seife  der 
lektriciiät  doch  einigen  Durchgang  gestattet ,  geht 
hon  daraus  hervor»  weil  jeder  Pol  der  offenen  Säule 
m  der  Seife  vollständig  entladen  werden  kann.  Alle 
sse  Erscheinungen  hat  die  Seife  mit  jedem  gewöhn- 
hen  schlechten  Leiter  gemein ,  ja  mit  jedem  Leiter 
erhaapt,  dessen  Form  dazu  geeignet  ist« 

Aniser  diesen  bietet  aber  die  Seife  noch  andere, 
nz  eigenthümHche  Erscheinungen  dar.     Wird  näm- 
\i  die  Seife  i  während  sie  die  Kette  schliefst ,   an  ei- 
r  ihrer  Stellen  mit  dem  Fiiiger  oder  irgend  einem  an- 
m  Körper^  welcher  der  Elektricität  einen  Durchgang 
itattet,  ableitend  berührt ,   so  fallt  das  am  negativen 
l  angebrachte    Elektrometer   gänzlich    zusammen, 
rade  so ,  als  wienn  der  negative  Pol  selbst  oder  der 
t  ihm  verknüpfte  Draht  des  Seifenstücks  ableitiend 
riihrt  worden  wäre;  nur  durch  den  Condensator  laj- 
I  sidi  noch  Spuren  von  Elektricität  an  diesem  Pole 
diweisen.    Zugleich  steigt  das  am  positiven  Pole  be- 
dfiche  Elektrometer  zu  seiner  gröfsten  Höhe  an ,  so 
.wenn  die  Säule  offen  und  ihr  negativer  Pol  mit  dem 
(Iboden  in  Verbindung  wäre.      Diese  Erscheinung 
fert  sich  am  unbewaffneten  Elektrometer  mchtmerk- 
u  an  welcher  Stelle  man  auch  die  Seife  ableitend 
führen  mag ,  es  geschehe  dieses  noch  so  nahe  an  ih« 
A  einen  oder  an  ihrem  andern  Ende ;    jedoch  darf. 
Berührung  nicht  den  positiven  Draht  selber  treffen, 
m  so  wie  dieses  geschieht ,    fallt  das  am  positiven 
|e  befindliche  Elektrometer  ganz  zusanomen.     Die 
bmeswirkungen  der  Säule  erhalten  in  allen  solchen 
len  noch  keinen  Zuwachs.     Wird  femer  7«w\%cVi«ii 

26  • 
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die  Seife  imJ  ihren  negativen  Drahl  Wasser  eingelubH, 
indem  man  z.  B.  einen  nassen  Schwamm  so  an  den 
gativen  Draht  andrückt,   dafa  er  diesen  und  z«^ 
auch  die  Seife  berührt ,    so  bleiben  alle  Erscheinung«! 
noch  «-ie  zuvor;    wird  aber  auf  dieselbe  Weise  twt- 
scheu  den  posiliven  Draht  und  die  Seife  Wasser  mp- 
fiihrt,   so  fallen  plötzlich  beide  Elekirometer  ziigla« 
gänzlich  zusammen,   und  die  Saute  nimmt  alle  Km»- 
zeichen  einer  vollkoinmeu  geschlossenen  Kette  s 
tritt  Gaseul Wickelung   im    Wasserzeraelzungsapjiant 
ein,  und  man  fühlt  den  Erschülterungsßchlag  iii  groüff 
Stärke ,  wiewohl  zuvor  auch  nicht  eine  Spur  dav 
'entdecken  war.     Wenn  mau  anstatt  des  SchwaiDO« 
die  nafs  gemachten  Finger  einer  Hand  nimmt ,  so 
'man   in   der  Hand    keine   Empfindung  ■wahriiehmrti 
wenn  ein  Finger  die  Seli'e  beiTihrt,  während  einanoe- 
rer  auf  dem  negativen  Drahte  ruht;   eine  heftige 
schütterung  der  Hand  aber  stellt  sich  ein ,   wenn  da 
eine  Finger  die  Seife  berührt,  wahrend  der  anJereÜB 
dem  positiven  Drahte  liegt. 

Durch  die  zuletzt  beschriebenen  ErscheiunageOi 
welche  In  der  Wirkungsweise  der  Seife  nach  ih«" 
belclenSeiten  hin  einen  befremdenden  Gegensatz  offö"* 
baren,  unterscheidet  sich  dieser  Körper,  als  Glied  d« 
Kette,  von  den  gewöhnlichen  'Schlechten  Leiief' 
Wenn  nÜmÜch  letzlere  die  Kette  schliefsen ,  und  lau; 
und  dünn  genug  genommen  worden  sind ,  um  die  Fok 
der  Säule  luerklich  auf  derselben  Spannung  zu  erial- 
ten ,  die  sie  zuvor  in  der  noch  offenen  Säule  zeigteOi 
■und  man  berührt  dann  nach  und  nach  verschiedene 
Stellen  derselben,  so  zeigt  sich  der  Einflufs  einer  sol- 
schen  Berührung  auiE  den  Sxauil  der  Elektrometer  an 
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^  Polen  verschieden  nach  den  verschiedenen  Berüh- 
Dgsstellen.  Geschieht  die  Berührung  in  der  Mitte 
l-achlecht  leitenden  Körpers,  so  zeigen  beide  Kiek- 
ifoeter  hier  dieselbe  Spannung  an ,  wie  in.  der  unge- 
^lossenen  Säule ,  die  in  ihrer  Mitte  eine  Ableitung  er - 
tt;  geschieht  aber  die  Berührung  allmälig  mehr  nach 
|»m  seiner  Enden  hin^  so  fallt  das  auf  derselben  Seite. 
^düche  Elektrometer  immer  mehr  zusammen ,  das 
f  der  andern  Seite  befindliche  hingegen  steigt  in  dem-, 
Iben  Mafse  höher  an ;  und  geschieht  die  Berührung 
i.dem  Ende  selbst,  so  fallt  das  dortige  Elektrometer 
HZ  zusan^men  und  das  entgegengesetzte  steigt  zu  sei- 
|r  gröfsten  Höhe  an*).  Insbesondere  sprechen  aber 
Iche  -Körper  ihr  verschiedenes  Verhalten  von  dem 
r  Seife  noch  dadurch  a]us,  dafs  ein  Einschalten  von 
asser  zwischen  sie  und  die  Polardrähte  keine  Wir- 
Bgen  hervorbringt,  die ,  wie  bei  der  Seife ,  verscliie- 
pi  ausfallen,  jenachdem  das  Einschalten  auf  der  einen 
erder  andern  Seite  derselben  geschieht  Je  aiiffal-> 
ider  die  Abweichung  in  der  Wirkungsweise  der  Seife 
aden  gewöhnlichen  Erscheinungen  ist,  desto  begie- 


)  Durch  ausdrücklich  de£ihalb  angestellte  Versuche  habe  ich 
mich  überzeugt ,  dafs  bei  dieseh  Erscheinungen  von  der 
Güte  des  Abieiters  nichts  abhängt;  er  kann  der  Elektrici- 
tat  einen  viel  gröfsern  Widerstand  darbieten ,  als  der  die- 
Säule  schliefsende  schlechte  Leiter ,  ohne  dafs  der  Erfolg 
ein  anderer  würde,  als  bei  der  vollkommensten  Ablei- 
tung. Nur  kann  in  Fällen  die  volle  Wirkung  erst  nach 
einer  langem  oder  kürzern  Zeit  eintreten ,  wie  ich  schon 
an  einem  andern  Ort  aus  theoretischen  Gründen  entnom- 
men hatte.  In  jedem  Falle  mufs  mau  aber  bei  solchen 
Versuchen  immer  dafür  sorgen,  dafs  die  Ableitung  um 
Vieles  besser  bleibe ,  als  jene ,  welche  an  den  übrigen 
Stellen  der  Säule  ihre  sogenannte  Isoliriing  bewirkt;  denn 
von  dieser  Relation  allein  hän^t  der  Erfolg  ^anz  und  ^m  9\)« 
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ifgtr. fragt  man  sich  nach  der  Ursadi    einer  solchen 
VoMliMdaiitheit. 

Ahmoi,  dem  wir  die  RenntDiis  obiger  Eigen- 
■duftan  dtr  Seife,  verdanken,  wiefs  zu  gleicher  Zeil 
nadii  d«Jj  in  äholidier  Weise,  ivie  die  Seife,  auch  ge- 
troduMto*  Biweifs  und  die  Flamme  des  Phosphors  i\A 
B,' wenn  sie  die  Süule  schliefsen,  und  daüsiKt 
dw  Wasserstoffgnses  und  aller  Wassenlof 
n  brennbaren  K.ör[>er  ein  dem  vorigen  g«- 
[engeselztes  Yerhalteii  zeigen  *).  So  w» 
i  drei  Körper,  wenn  sie  ableitend  berührt 
il,  vÜirend  sie  die  Säule  schÜefaen,  dem  neg»- 
lä/fHm  Pol*  'alle  Elektricität  entziehen,  dem  posidvn 
^iAl*U^g«g0n  seine  gröfste  Spannung  anzunehmen  ge- 
itaUan,,  wul  bo  gleichsam  die  negative  Elektricilit 
dnrc}!  sie  hindurch  zu  lassen,  die  positive  hingegen 
Ton  sich  abzuhalten  scheinen ,  so  machen  lUDgekekt 
die  Wasserstoffflanimen ,  wenn  sie  die  Säule  schÜefsen 
und  an  irgend  einer  ihrer  Stellen  ableitend  berühr! 
werden,  daiä  am  positiven  Pole  befindlich  Elektrome- 
ter gänzUch  zusammen  fallen  und  das  am  negalifci 
Pole  befindliche  zu  seiner  grÖfsten  Höhe  ansteigen: 
sie  vobeilien  gleichsam  die  positive  Elektricitäl  dnrch 
'  «icli  hindurch  zu  lassen  und  die  negative  von  sich  sb- 
zubalten.  Der  Entdecker  dieser  scheinbaren  Fähigkeit 
mancher  Körper ,  die  eine  Elektricilät  leichter  als  die 
udere  durch  sich  hindurch  zu  führen ,  fühlte  sich  ge- 
neigt, diesQi.Ersclieinung  jenen  Körpern  als  eine  ihr 
Wesen  bestimmende  Eigenschsft  zuzuschreiben;  ^- 
her  legte  er  ihnen  den  Namen  unipolarer  Leiter  bei, 
yttd  zwar  nannte  er  sie  negativ  unipolare  Leiteri  wenn 
*)  Gilbert»  Annalea  2tX». 
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ei  wie  die  Seife,  die  negative  Elektricität  besser  ab 
le  positive  zu  leiten  scheinen,  positive  unipolare 
eiter  hingegen ,  wenn  sie ,  wie  die  Wasserstoifflam^ 
le  9  die  positive  Elektricität  besser  als  die  negative  eu 
liten  scheinen. 

*       Fechner  hat  gegen  diese,    den  Namen  der  Er- 
sheinung  hergebende  Ansicht,  insofern  sie  den  gan- 
en  Cyklas  der  Eiracheinungen  begründen  soll,    mit 
.echt  erinnert,    dafs  sie  nicht  alle  Thatsachen  voll- 
andig  in  sich  aufzunehmen  vermag.    Die  Wahmeh^' 
ning  z.  B.  bei  der  Seife,    dafs  dieser  Körper  sich 
lötzlichin  einen  für  beide  Elektricitäten  gleich  guten  ^ 
«iter  verwandelt ,  sobald  zwischen  ihn  und  den  po- 
tiven  Draht  Wasser  eingeführt  wird,  scheint  ini  der. 
liat  die  Folgerung  nach  sich  zu  ziehen ,  dala  die  Un«    «    ^ 
ieichheit  des  Verhaltens  nach  beiden  Seiten  hin  nicht 
ywohl  in  der  Natur  der  Seife  an  uncl  für  sich  ihren 
fmnd  haben  könne,    sondern  durch  eine  besonde|i9 
wischen  dem  positiven  l^Ietall  und  der  Seife  eintre- 
Ende,  einseitige  Hemmung  des  elektrischen  Stromes 
aranlalst  werden  müsse.     Durch  diese  Betrachtung  .       > 
utd  sich  Fechner  zu  der  Annahme  bewogen ,   dafii 
ivischen  dem  unipolaren  Körper  und  dem  Metall  ein 
igenthümlicher  Widerstand  des  Uebergangs  vorhan- 
Bn  sey,  der  für  beide  Elektricitäten  verschieden  und 
1  beiden  Gränzen  ungleich  ist ^).    Bei  der  Seife  z.B. 
iure  dieser  Widerstand  des  Uebergangs  für  die  posi- 
ve  Elektricität  gröiser  vom  Metall  zur  Seife ,  als  von 
er  Seife  zum  Metall ,  für  die  negative  Elektricität  hin« 
Bgen  gröfser  von  der  Seife  zum  Metall,  als  vom  Metall 

♦}  ISiofs  Naturlehrc,  neueste  Uebersetzung  von  Fechner,  IH. 
S.  90. 
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2ur  Seife.  A^f  solche  Weise  lassen  sich  alWiD^ 
die  uni|jolaren  Krsclieinungen  vollständig  repräsenä. 
reu;  sie  werden,  um  mich  so  auszudrücken,  auf  ihn 
kiirzesteu  Ausdruck  gebracht ,  der  unter  alleo  Umitas«  um 
den  seinen  Werlh  behalten  wird.  Soll  aber  durch 
Dui-slellungaweiae  der  Grund  jener  Erscheinungen 
gesprochen  werden ,  so  hat  sie  mit  der  vorigei 
Uebelstand  gemein,  daXs  sie  die  Erscheinung  sett 
auf  ihre  kürzeste  Form  gebracht ,  als  eine  neue 
den  alten  in  keiner  Eeriihrung  stehende  EigeDsehsit 
der  Erklärung  zum  Grunde  legt.  Dieses  A'erfahrai 
bei  Naturdingen  ist  alltäglich  und  nicht  selten  nothwco- 
dig;  es  ist  genau  genommen  der  letzte  Zweck  der  Si- 
turlehre,  als  Kunst  betrachtet.  Die  Naturlehre  ati 
■Wissenschaft  hingegen  hat  zur  Absicht,  die  Anz»bl 
der  von  einander  unabhängigen  Eigenschaiien  derNa- 
lurdinge  {ijualitatis  occuUae')  auf  alle  nur  erdenklick 
I,  Weise  zu  verringern ,  wenn  es  vernunftgemäls  und 
nicht  durch  Mose  Phrasen,  die  nichts  sagend  sind, 
eben  weil  sie  alles  sagen ,  geschehen  kann ;  sie  feiert 
'  einen  um  so  grölsern  Triumph ,  je  weiter  sie  in  dieser 
Verringerung,  unbeschadet  des  vollen  Inhalts  tob 
Thatsachen,  vorzurücken  glücldich  genug  ist.  Id 
habe  diese  allgemeinen  Betrachtungen  hierher  gestelll, 
Weil  sie  die  Ursache  angeben,  w^efswegen  ich,  ohne 
mich  bei  den  obigen  Vorstelluiigsweiaen  langer  aufzu- 
halten ,  sogleick  xn  neuen  übergehe. 

An&er  deQ' beiden  voretehenden  Erklänmgsk«»^ 

een  giebt  es  nnr  aoch  zwei  andere ,  die  eine  beMndm 

Berücksichtigung  jlu  Ttrdieneli  Scheineti.    Die  om  ht 

Configliachi  und  BrugnateUi  zu  ihren  Uriieliem^,  ^ 

*)  GehUris  Joimial  VIII. 
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)ht  in  der  Annahme ,  datSs  zwischen  der  Seife  und 
Metall    eine    Spannung    von    solcher    Art   und 
se  sich  bilde ,  wie  sie  erfordert  wird ,  um  die  fir- 
Innngen    der  Unipolarität  zu  Stande  bringen  zu 
len.      Die  andere  rührt  von  Prechil  her*)    und 
t  sich  auf  ein  ungleiches  Leitungsvermögen  der 
olaren  Körper  auf  ihren  beiden    den  Polen  der 
»  zugekehrten  Seiten ,  wovon  er  den  Grund  bald 
j'ner  ungleichen  Befeuchtung,    bald   in  einer  un- 
idien  Erhitzung  des  Körpers  an  seinen  beiden  En- 
i  sucht ,  welche  Ungleichheit  der  Befeuchtung  oder 
litzung  er  aus  der  Wirkung  des  Stromes  selbst  erst 
vorgehen  läfst.     Keine  von  diesen  beiden  Erklä- 
igsweisen  scheint  bei  den  Physikern  grofsen  Beifall 
L  erworben  zu  haben ,  wenigstens  findet  man  sie  in 
Lehrbüchern  nur  selten  berührt  und  von  den  Ex- 
imentatoren  nirgends  weiter  verfolgt.      Auch  ist 
it  zu  leugnen ,  dafs  beide ,  von  Thatsachen  so  we- 
nnterstützt ,  wie  sie  es  wirklich  sind ,  dem  Natur- 
icher  eine  nur  geringe  Befriedigung  gewähren  kön- 
. ;  allein  es  wäre  wohl  möglich ,   dafs  ihre  geringe 
riedigung  eben  aus  der  geringen  Sorgfalt,   womit 
I  sie  geprüft  hat,  sich  erklären  lielse ;  ich  entschloüs 
li  daher  zu  einer  umständlichen  Untersuchung  die- 
Gegenstandes ,  deren  Resultate  in  dieser  Abhand- 
r  enthalten  sind.    Meine  Aufinerksamkeit  mufste 
l>ei>  der  Natur  der  Sache  nach,  insbesondere  auf 
»iFuncte  hingerichtet  bleiben:  erstlich  waren  vor- 
ig die  Bedingungen  theoretisch  aufzusuchen ,  wel- 
erforderlich  und  zugleich  hinreichend  sind ,  wenn 
oib  die  eine  oder  die  andere  der  beiden  hier  in 
y  GilbcrVs  Aniialen  XXXV. 


r  die  Natur  dnr  uirfpobren  Lejter. 
yjrfl^h|MBa  Erkläruugsweisen,  alle  Erscheinungen, 
^El  wir  ^  an  dn  unipolaren  Körpern  wahrgeDammeri 
liabv^,  vöUatändig  wiedergegeben  werden  sollen;  so 
.  ^Inill  blistf^nir  Zu  untersuchen  übrig,  in  wefeme  das 
.  Puvy^£mvr  Bedingungen  in  der  "Wirklichkeit,  diircli 
^•B  y^wult  nch  nachweiaen  läTst.  Von  diesen  bei- 
dea  BMtnbmigen  werde  ich  nun  nach  einander  ße- 
klt  iblegen. 
"Warn  nott  zuvörderst  die  Bedingungen  anlangt, 
■  'dis-DlupDlaren  Kör^ier  zu  erfüllen  haben,  ffflia  ' 
mf  m  ^in*  d«r  beiden  angeregten  Erklärnngsweim 
■nmoidbar  worden  soll,  so  will  ich  dabei,  der  groäerv 
AmdaaHijhhait  halber,  die  Seife  als  Beispiel  zm 
^fftUii»  legen  und  hlos  bemerken ,  dais  in  jedem  an- 
(lin^  FiDe  das  Entsprechende  sich  darnach  leicht  an- 
4ebm  UUirt*  -7-  Sollen  nun  die  unipolaren  Erscfaeinun- 
gra  aü  der  Seife  noihwendige  Folgen  einer  Spannung 
Myn,  welche  »ich  zwischen  ihr  und  dem  Metalle  bildet, 
so  jnüTste  diese  Spannung  zwischen  dem  positirni 
Draht  und  der  Seife  Statt  haben ,  und  dort  an  GröfH 
der  Summe-  aller  in  der  Säule  auftretenden  Spannun- 
gen ohnehin  gleich  kommen ;  zwischen  der  Seife  usJ 
dem  negatiren  Drahte  hingegen  dürfte  keine  Spannung 
von  irgend  beträchtlicher  Gröfae  eintreten.  Da  nun 
die  Seife  mit  ihren  beiden  Drahten ,  bevor  sie  ein  GÜed 
der  Kette  geworden  ist,  ein  völlig  symmetrisches  Gm- 
se  bildet,  aaS  dessen  beiden  Seiten  die  allenfallsigen 
Spannungen  zwischen  der  Seife  und  den  Drahten  je- 
denfalls dieselben  seya  müssen:  so  springt  in  die  Au- 
gen, daJs  die  zur  Erklärung  der  Unipolarität  erforder- 
liche SpannnBg  durch  die  Wirkung  der  Säule  selber 
•rst  hervorgebracht  werden  mulste,  wenn  übeiliaupt 
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piiie  solche  Erklärung  möglich  seyn  soll.  Wir  hätten 
d«miiach  bei  der  Prüfung  diefter  Erklärungsweise  zu 
nntersuchenr' . 

:  d)  ob  in  der  That  die  unipolaren  Erscheinungen 
Folgen  einer  durch  den  Strom  selber  erst  zu  Stande 
gebrachten  Umwandlung  des  unipolaren  Körpers  sind ; 
and  nachdem  diels  geschehen  ist,  zu  entscheiden: 

b)  ob  wirklich  zwischen  dem  positiven  Dralit  und 
1er  Seife  eine  Spannung  von  der  erforderlichen  Stärke 
eingetreten  ist.  Weil  jedoch  die  Möglichkeit  nicht  ab- 
Kuläugnen  ist,  daüs  eine  durch  den  Strom  etwa  her- 
rorgerufene  Spannung  eben  so  schnell  wieder  ver- 
idiwinden  kann,  sobald  die  Seife  dem  Einflüsse,  der 
Sänle  entzogen  wird ,  als  sie  sich  durch  den  Einflub 
der  Säule  gebildet  hat,  imd  man  daher  im  letztem  Falle 
keine  Spannung  finden  könnte,  während  sie  im  er- 
stem Falle  vielleicht  doch  vorhanden  wäre:  so  begreift 
man  die  Nothwendigkeit  bei  dieser  Untersuchung  .sol-« 
die  Vorsichtsmaisregeln  eintreten  zu  lassen ,  wodurch 
jede  Täuschung  möglichst  verhindert  wird. 

Sollen  aber  die  unipolaren  Erscheinungen  an  der 
Seife  nothwendige  Folgen  einier  Ungleichheit  im  Lei- 
tnDgavermögen  des  Seifenstücks  seyn ,  so  mülste  zwi- 
schen dem  positiven  Draht  und  der  Seife  in  einer 
höchat  geringen  Ausdehnung  ein  Widerstand  vorhanden 
seyn ,  der  den  Widerstand  der  ganzen  übrigen  Säule 
gar  viele  Male  überträfe;  zwischen  dem  negativen 
Dralit  und  der  Seife  hingegen  dürfte  kein  solcher  Wi* 
dersUtnd  oder  doch  nur  ein  ohne  allen  Vergleich  ge- 
ringerer Stall  haben.  Wß^  ^ber  die  Seife  mit  ihren 
beiden  Drähten ,  ehe  sie  die  Kette  schKelst  j  ein  f  ölhg 
■ymmetriaches  Ganze   ausmacht »    dessen  beide  S«v> 
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1im'<Aibdr  völlig  einerlei  Lei tuiigs widerstand  darbie^ 
folgt,  daTs  der  zur  Efklärnng  der  ttiii- 
11  BncheintnigeD  an  der  Seile  erforderliche  L«- 
ratand  diircli  die  Säule  selber  erst  gelijclel 
mMlifrimfste.  Wir  haben  demnach  bei  der  Prüfung 
osMr  ErUhrungsweise  zu  nntersuchen : 

a) 'f4>:iwd«'  That  die  tiDipolaren  Krscheinungea/at 
Jim  aSlpr  durch  d^n  Strom  selber  erat  hervorgerufenen 
vBrtndwang  des  unipolaren Rörpers  sind;  und,  naeil- 
dUb'uM^  geschehen  ist,  zu  entscheiden: 
'  'hj  tf|i  Hrirkhch  zwischen  dem  positiven  Draht  oBil 
dttfSfBfl^  tin  Leitungs widerstand  von  der  erforderÜ' 
dimSfilke  gebildet  worden  ist,  wobei  dieselben  Vor 
riAtnWiftrtgeln ,  wie  bei  dem  vorigen  Fall  unter  dan- 
aoffieB'l^linbstabeii  erinnert  vrord«»  ist^  dnzuhalteo 
M^'^irfil^en. 

In  beiden  Fällen  müTste  die  Seife,  als  zu  den  bei- 
•ern  Leitern  gehörige  angesehen  iverden  können,  vu 
jedoch  schon  aus  den  oben  angezeigten  WahmehmoD« 
unzweideatig  hervorgeht,  weil  ausserdem  die  Seife 
zwischen  Wasser  keine  so  gute  Leitung  gleich  im  er- 
sten Au^enbhcke  der  "Wirkung  gewähren  könnte,  wie 
sie  zur'  "VTasserzersetzung  und  zum  Erschütterang»* 
schlage  nöthig  ist. 

Hsita  die  hier  aufgestellten  Bedingungen  alleMV 
forderlidi  Eindj  dann  aber  auch  alle  unipolaren  Br- 
scheinungen  in  sich  schlielsen,  lälät  sich  Schritt  tot 
Schritt  ianS  den  beiden  Formeln  y  wt^the  ich  bovM 
für  die  elektroskopische  'Kraft  der  Säule ,  als  tat  in 
Stromesgrölse  gegeben  und  erwiesen  habe,  oh^gn- 
Gse  Muhe  ableiten.  Dieses-' reintheoralisclie  GeMdüft 
kann  ich  getrost  jedem,  dia-  sich-imt  jetten' Foiwla 
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bekannt  gemackt  hat ,  selber  überlassen,  dagegen  will 
ich  hier  für  die  Richtigkeit  obiger  Bedingungen  reine 
Brfahrungsbelege  angehen.  —  Alan  nehme  ein  prisma- 
dtchee  Stück  Ton  irgend  einem  nicht  unipolaren,  übri- 
gens guten  Leiter^  und  stelle  sich  darunter  das  Seifen- 
Stück  vor.     Von  seiner  wintern  Fläche  lasse  man  einen 
Draht  ausgehen,    den  man  in  Verbindung  mit  dem  ne-: 
gatiyen  Pole  dek- Säule  bringt.    Vom  positiven  Fol  der 
Säule  lasse  man.  einen  zweiten  Draht  ausgehen,    de^ 
nch  mit  seinem  Ende  gegen  die  obere  Fläche  des  fingir- 
leii  Seifenstüeks  andrücken  lälst      3ringt  man  nun 
ewisohen  dieses  Ende  und  das  gedachte  Seifenstück 
ijne  dünne  Schiicbt  von  einem  schlecht  leitenden  Kör- 
piör ,  "Wie  z.  B.  FirniGs,  Wachs,  Seidenzeug  und  dergl., 
so  wird  diese  künstliche  Yorrichtung  alle  jene  Eigen-» 
ichaften ,   welche  wir  an  der  Seife  kennen'  gelernt  ha« 
t>en ,   völlig  getreu  wiedergeben«,  .  Ja  wenn  man  es  da- 
bin bringen  will,    die  schwachen  Stromeswirkungen, 
(reiche  bei  der  wirklichen  Seife  doch  noch  wahrge- 
nommen werden  können,  auch  hier  im  Nachbilde  wie- 
der zu  geben,   so  wird  man  die  Schichten  obiger  Kör- 
per nicht  dünn  genug  zu  Stande  bringen  können ;  man 
irird  vielmehr  zu  weniger  schlecht  leitenden, Körpern 
seine  Znfludit  nehmen  müssen.  —  Schwieriger  hält  es, 
dien  Fall,  wo  eine  Spannung  zivischen  der  Seife  und 
dem  positiven  Drähte  den  Grund  der  unipolaren  Lei- 
tung hergeben  soll ,  künstlich  nachzubilden ,   deqn  die 
inifs  zu  Gebote  stehenden  Spannungen  liegen  alle  inner- 
halb sehr  enger  Grenzen.     Man  kann  aber  ein  Säul- 
ehen ^  aus^  sehr  kleinen  und  dünnen  Scheibchen,  nach 
Art  der  trockenen  Säulen,    jedoch  mit  in  Salzlösung 
getrKnkten  Fapierscheibchen  gebildet,  dazu  d\endik\»&- 


I 
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Ben.  Nimmt  man  dazu  so  viele  Btattclien ,  dafs 
Spann ungss imune  nahe  liin  der  in  der  gro&en  Säule 
gleichkommt,  mid  setzt  man  aie  an  die  Stelle  der  dün- 
nen Schicht  des  schlecht  leitenden  Körpers  in  der 
gedachten  Vorrichtaug  dergestalt ,  dafs  die  gleichna- 
migen Pole  der  grofsen  und  der  kleinen  Säule  gegit 
einander  gekehrt  sind :  so  werden  auch  so  -wieder 
nnipolaren  Erscheinungen  im  Bilde  sich  aufzeigen  lai> 
len ;  nur  mufs  wahrend  der  Frohe  das  kleine  Säuldw 
stets  wie  eine  Fläche,  die  es  auch  vorzustellen  hat,  be- 
handelt werden.  Diese  künstlich  unipolaren  Vorrict 
fangen  unterscheiden  sich  in  ihrer  Wirkung  von  da 
natürlichen  blos  darin ,  dafs,  wo  bei  obigen  Versuchoi 
die  Verbindung  des  positiven  Drahts  mit  der  Seife 
durch  Wasser  verlangt  wird,  und  nicht  durch  Metall 
geschehen  darf ,  es  hier  gleichgültig  ist ,  mit  welchen 
von  diesen  beiden  Körpern  die  Verbindung  vorgei«»»- 
men  wird,  wovon  der  Grund  zu  Tage  liegt,  sodab 
ich  nicht  für  nÖlhig  erachte ,  mich  hierbei  nodi  längn 
aufzuhalten' 

Es  bleibt  nun  nichts  mehr  zu  thun  übrig,  alsdtf 
Daseyn  oder  Nichtdaseyn  der  geforderten  Bedingungen 
in  "der  Wirklichkeit  nachzuweisen.  Zu  diesem  Ende 
bauete  ich  mir,  in  zwei  neben  einander  und  in  entge- 
gengesetzter Richtung  gestellten  Hälften,  eine  Säule 
von  100  Zink-Kupferpaaren  mit  in  Kochsalzlostiii|{ 
getränkten  Tuchscheiben  auf,  wovon  jede  Platte 
4  Ouadratzoll  Räum  einnahm.  Dia  untern  Enden  dar 
beiden  Hälften  verband  ich  metallisch  mit  einander,  M 
dals  ihre  obern  Enden  die  Pole  der  ganzen  Säuls  hit- 
deten.  Den  positiven  Pol  dieser  Säule  bewaffnelfl  icb 
mit  einem  BoAneri6ergcr'schen  Elektrometer,   d« 
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'olknSpfe  so  weit  aus  einander  gerückt  worden  wa- 
rn ,  dafs  der  Goldatreifen ,   ohne  anzuschlagen ,  etwa 
inen  halben  Zoll  weit  aus  seiner  natürlichen  Lage  ab- 
lenkt wurde^  wenn  man  den  negativen  Fol  der  Säule 
dt  dem  Erdboden  in  Verbindung  setzte.     Nun  steckte 
ii  in  ein  noch  ungebrauchtes  Seifenstück  zwei  blanke 
[essing- Drähte  von  i  Linien  im  Durchmesser,  so  daüs 
ire  Spitzen  etwa  •{•  Zoll  von  einander  entfernt  blieben, 
nd  brachte  den  einen  dieser  Drähte  mit  dem  negativen 
öle  der  Säule  in  metallische  Verbindung,    während 
ie  Seife  fortwährend  z^vischen  den  Fingern  gehalten 
mrde,  so  dafs  der  Goldstreifen  seinen  höchsten  Stand 
innahm.    Während  ich  so  den  einen  Draht  in  siehe* 
)r  Veriiindnng  mit  dem  negativen  Fol  erhielt,    lieb 
ih  den  andern  Draht,   die  Seife  stets  zwischen  den 
tugem  haltend ,   auf  den  positiven  Fol  herab ,  wobei 
ih  das  Elektrometer  unverrückt  im  Auge  behielt     In 
em  Augenblicke,  wo  dieser  Draht  den  positiven  Pol 
»rührte,  fiel  der  Goldstreifen  seiner  natürlichen  Stel« 
ing  za,  aber  noch  ehe  er  diese  erreicht  hatte,  wurde 
r  in  seinem  Fall  aufgehalten  und  sogleich  wieder  auf 
dnen  höchsten  Stand  zturückgetrieben«     Hebt  man 
ich  wenigen  Augenblicken  den  letzten  Draht  wieder 
jm  positiven  Fol  ab ,  und  läfst  ihn  nach  einiger  Zeit 
ieder  auf  denselben  Fol  herab,    während  der  erste 
raht  unablä&ig  mit  dem  negativen  Fol   in  Verbin- 
ohg  bleibt ,  so  wird  der  Goldstreifen  jetzt  nicht  mehr 
ihlbar  von  seinem  höchsten  Stand    ab  gegen  seine 
itnrliche  Stellung  hingetrieben  werden.    Ja  man  kann 
ie  Seife ,  sammt  ihren  beiden  Drähten ,  aus  der  Säule 
ms  herausnehmen  und  sie  lange  Zeit  (ich  habe  diesen 
wikchearaum  bis  zur  länge  einer  VierlebUmiiLB  ^9^>* 
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Ben  lauen)  an  einem  beliebigen  Orte  jnihig  Heg 
een;  wiederholt  man  hierauf '  denselben  Verstu 
eben  angeführt,  mit  der  Voraicht  jedöcji,  dals  di 
Draht  y  welcher  vorhin  mit  dem  negativen  Pol  i 
fainduBg.  gestanden  hatte ,  auch ,  jetzt  wieder  da 
nömmehwird,  so  wird  noch  immer  derGoIdstrei 
Augenblicke  des  Schliedsens  der  Säule  seinen  hc 
Stand  nicht  im  mindesten  verlassen.  Kehrt  ma 
nach  ein^m.so  vorausgegangenen  Versuche  die  Sc 
ihren  Drähten  am,*  und  wiederholt  denselben  "V 
ganz  auf  dieselbe  Weise ,  so  dafs  jetzt  das  mit  E 
bewaffnete  Seifenstiick  in  umgekehrter  Richtu 
Säule  schliefst,  so  tritt  im  Augenblicke^  wo  d< 
wechsellä  Draht  den  positiven  Fol  berührt ,  ns 
der  änderte  Draht  mit  dem  negativen  Pol  in  ^ 
düng  gebracht  worden  ist ,  wieder  das  zuerst  be 
tele  Fallen  des  Goldstreifens  seiner  natürliclie 
lungzu,  sein  Stillstand  unterwegs  und  sein  un 
bar  darauf  erfolgender  Rückgang  in  die  Stellun; 
welcher  er  hergekommen  ist,  ganz  in  der  1 
Weise  ein.  Wiederholt  man,  nachdem  dieses  j 
hen  ist,  .denselben  Versuch  bei  derselben  La 
Seifenstüoks  aufs  Neue,  so  tritt  dieselbe  Ersch 
nicht  zum  zweiten  Male  wieder  ein ;  aber  durc 
kehrung  des  armirten  Seifenstücks  kann  man  sie 
wieder  aufs  Neue  hervorrufen ,  als  man  will.  E 
folg  dieser  Versuche  bleibt  stets  derselbe ,  wen 
nur  an  der  Art,  wie  die  Drähte  mit  der  Seife  ^ 
den  sind,  keine  Aenderung  vornimmt;  denn  jec 
rausnehmen  der  Drähte  aus  der  Seife  und  Wie( 
einstecken  in  dieselbe ,  selbst  wenn  es  in  die  alt 
eher  geschieht,  hebt  in  der  Regel  die  Wirku 
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|Bg«gangeneii  Versuches   auf  und  macht  <l«ti  Br> 
^a  jedem  Falle  zw«ilelhaft. 

^  Man  kann  die  in  den  eben  beschrieb^ nen  Versu- 
I  sich  kund  gebende  Krscheinung  noch  ttaf  eine 
Weise  verfolgen  und  so  die  Beobachtung  ge- 
«rmalsen  vervolisiändigen ,  indem  man  untersuckl, 
dien  ^nflufs  sie  auf  den  negativen  Fol  ausübt.  In 
Absicht  bi-inge  man  jetzt  das  Elektrometer  vom 
'en  Fole  weg  und  mit  dem  negntiren  Fol  ia 
ndung,  und  nehme  ein  noch  ungebrauchtes  Sei- 
ck,  mit  neuen,  in  dasselbe  eingesteckten  Drähten. 
L  man  mit  diesem  neuen  Seifenstiicke  den  vorigen 
ganz  in  der  alten  ^A'eise  wieder  vor ,  indem 
^D,  die  Seife  zwischen  den  Fingern  haltend,  ihren 
uen  Draht  mit  dem  negativen  Fol  in  Verbindung 
wodurch  jetzt  der  Goldstreifen  im  Elektrometer 
Datürliche  Lage  einzunehmen  veranlafst  wird, 
nachdem  dieses  gescliehen  ist ,  den  andern  Draht 
lern  positiven  Fol  in  Berührung  bringt;  so  wird  > 
ddslreifen  im  Augenblicke  der  Schliefsung  seine 
lommene  Stellung  nicht  im  Geringsten  ändern; 
tber  hierauf  das  Seifenstück  um  und  wie- 
»It  denselben  Versuch  in  derselben  Weise:  ao 
.jetzt  der  Goldslreifen  im  Augenblicke  der  Schlie- 
seine  natürliche  Stellung  vei'lassen  und  derjeni- 
zueilen,  welche  er  in  der  otfeuen  Säule  einnimmt, 
der  positive  Fol  mit  der  Krde  in  Verbindung 
wird ;  jedoch  wird  ev  auch  läer  schon  unter- 
ftufgehalten  und  wiedei-  in  seine  natürliche  Stel- 
.;£iirück  getrieben.  Letzlere  Erscheinung  stellt 
bei  einer  Wiederholung  desselben  Versuchs  io 
Art  nicht  wieder  ein,  kann  aber  duTc\i  MSsOc  ' 
i.  ch.  u.  n,  i8n>.  B.3.  H.4.  (ii.n.  B.m.  h,  4.)      21 
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kehniDg  des  Seifenstiicks  sanunt  GeiDen  Drählen  » oft 
wieder  liervorgerufen  werden-,  als  man  will.  AaA 
hier  hut  die  Zeit  auf  den  Erfolg  Aei  Versuchs  keinti 
EtnSiira. 

Vorstehende  Versuche    gehen   uns   ober  . 

tridiligea  Punct,  daa  unipolare  Verhalten  der  Safe 
aiigeheud,  erwünschten  Aufschlug.  Sie  zeigen 
lieh,  dafs  in  derThat  die  Ursache  der  unipolaren &■ 
scheinungen  nicht  iirsprünghch  schon  in  der  Seife  tw- 
handen  isl,  sondern  erat  nach  dem  Schlielsen  derKtth 
durch  den  Slrom  in  dem  unipolaren  Körper  atts^ 
wird;  denn  die  Seife,  ohgleich  fortwährend 
Erde  in  Verbindung,  hat  doch  nicht  gleich  im  entili 
Augenhlidte  der  Schliefsung  das  Vermögen,  denpofr 
Irren  Fol  in  seiner  grö&ten  Spannung  zu  erhalten,  »if  ; 
dem  sie  erhlilt  es  erst  nach  einip:er  Zeit ,  und  nadiAm 
sie  es  erhallen , '  zeigt  sie  in  nmgekehrler  Lage  ein  firt- 
gegengeseiztes  Vermögen  in  Beziehung  zum  n^sW' 
Pole,  indem  sie  dessen  Spannung,  trotz  der  forlwib- 
renden  Ahleituiig,  anwachsen  läfsl;  diese  umsfli 
Tendenz  der  Seife  wird  aber  durcU  die  EinwiriosS 
'des  Stromes  bald  wieder  aufgehoben,  und  zugleirfiB* 
die  der  neuen  Lage  der  Seife  entsprechende  Unntai* 
lün»'  ein.  Diese  Erscheinungen  geben  zu  erten»* 
dafs  in  der  Seife  durch  den  Strom  eine  Veräiid*r'''J 
zit  Stande  kommt,  die  eine  besciuunte  Beziehung 
Xage  der  Seife  in  der  Kette  hat,  wodurch  (KeSw 
eteh  erst  zum  negativ  unipolaren  Körper  wir<l,  ■• 
dafs  diese  abgeänderte  Seife ,  wenn  sie  in  umgeki''* 
Lage  die  Kelte  sclüiefst,  die  !\alur  eines  positiT 
laren  Köi-pers  äufsermviil,  aber  nicht  lange  zuB* 
rerniag,    weil  der  Strom  sogleicli  die  vorigeAiH* 
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lg  Wieder  aufhebt  und  «kurz  darauf  die  der  neuen 
Jiung  entsprechende  bewirkt.  Es  ist  allerdings 
hr,  dafs  das  Elektrometer  im  einem  Falle  nicht  den 
izKchen  Verlust  der  Spannung  am  positivon  Pol, 
andern  Falle  |nicht  die  höchste  Spannung  am  nega- 
mPol  anzeigt,  denn  der  Goldstreifen  legt  in' bei- 
I  Fällen  nur  ungefähr  den  vierten  Theil  des  ganzen 
»gs  zurück;  allein  die  Zeit,  welche  dem  Goldstrei- 

gestattet  ist,  um  seinen  Hin-  und  Hergang  zu  vol- 
len, ist  so  geringe,  dafs  ich  nicht  im  Stande  bin 
»  Grenzen  anzugeben ,  jedenfalls  aber  viel  geringer, 

nöthig  wäre,  um  den  Goldstreifen  von  seinem 
hsten  Stande  bis  in  seine  natürliche  Lage  zurück- 
en  zu  lassen,  wenn  er  sich  selber  überlassen  bh'ebe ; 

Elektrometer  kann  folglich  weder  im  ersten  Falle 
gänsdichen  Verlust  der  Spannimg  am  positiven 
e,  noch  im  andern  Falle  die  höchste  Spannung  am 
ativen  Pol  anzeigen,  wenn  sbhon  alle  Erfdrder- 
e  zu  diesen  Ergebnissen  iifi  ersten  Momente  der 
liefsung  wirklich  vorhanden  sind.  Die  unvollstän- 
iik  Anzeigen  des  Elektrometers  können  weiter  nichts 
^eisen,  als  die  unglaubliche  Schnelligkeit,  womit  die 
TTnipolarität  erforderliche  Modificatidn  an  der  Seife 
iüi'den  Strom  hervorgebracht  wird  ^  woraus  sich 
k  die  frühere  Nichtbeo'bachtung  dieses  Umstände» 

selbst  erklärt.  Ohne  Zweifel  würde  sich  durch 
ckmäfsige  Vorkehrungen  die  ümbildimg  der  Seife 
Eingsamen  und  dadurch  fiir  die  Elektrometer  mehi^ 
•  gewinnen  lassen ;  ich  habe  jedoch  dieses  Ziel  nicht 
t«r  verfolgt ,  weil  ich  die  Erscheinung ,  so  wie  sie 
'liier  gegeben  hat^  schon  für  bindend  genug  erach« 
tibd  weiter  unten  noch  neue  Belege  für  Aen^^i^ctt 

27  * 
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Umstand  sich  darbieten  wer(]«n.  —  Der  hier  b^a* 
diene  Punct  scheint  Tiir  die  tlieoretische  Anücht  dq 
unipolaren  Erscheinungen  entscheidend  : 
Wenn  nämlich  die  Seife  nicht  schon  ursprüngM  uM 
zur  Hervorhringung  derUnipolarität  erforderlicbeV«. 
ni()g<>n  besilitt,  sondern  es  erst  duioh  die  Einnirln^  j| 
des  Stromes  annimmt ,  so  ist  olTenbar ,  daÜs  man  oil 
Ursache  jener  Erscheinungen  weder  in  einem  der  Sw 
allgehörigen  ungleichen  Leitungsvermögen  für  bäh 
Elektricitäten ,  noch  in  einem  eigentliüoilichen  Wih> 
derstande  des  Uebergangs  zwischen  Seife  und  Metall 
snchen  habe.  TV'ir  sehen  uns  daher  auls  Neue  wieäa 
auf  die  beiden  letzten  Erklärungsweisen  allein 
wiesen ,  denen  wir  schon  vorhin  den  Vorzug  TOT  ^ 
beiden  andern  aus  noch  ganz  allgemranen  theoretüAn 
Gründen  gegeben  haben. 

Hier  angelangt  blp'M  noch  zu  entscheiden  t 
ob  durch  die  in  der  Seife  vor  sich  gegangene  Umi 
rung  eine  Spannung  von  der  erforderliclien  Stütfc 
oder  ein  Leitnngs widerstand  yon  hinreichender  Grofc 
hen'orgenJ'en  wird.  Diese  Entscheidung  wird  um 
leichter,  weil  obige  Versuche  bereits  dargelhan 
dais  die  in  der  Seife  durch  den  Strom  bewirkte  Umän 
dernng  bleibend  ist ,  indem  die  sie  begleitenden  Si 
acbeinungen ,  wenn  sie  einmal  vorüber  gegangen 
nicht  wiederkehren,  wie  oft  und  in  welchen  Zwj 
achenräiimen  der  Versuch  ganz  in  derselben  W« 
aufs  Nene  wieder  vorgenommen  werden  mag.  PrtI 
man  aber  das  Seifenstiick  mit  seinen  beiden  Drüht« 
■m  Elektrometer  ohne  Zuziehung  des  CondentttQl 
(der  unnütz  wäre,  weil  eine  nur  durch  ihn  bemerkliclk 
"Wirkung  zur  Erklärung  der  unipolai-en  ErscIieiatUgu 
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8  beitragen  könnte)  hinsichtlich  einer  zwischen 
Seife  nnd  dem  positiven  Drahte  vorhandenen 
nnng ,  so  findet  man  auch  nicht  eine  Spur  davon; 
leibt  sonach  für  die  Erklärung  der  unipolaren  Er*> 
nungen  an  der  Seife  nur  noch  ein  zwischen  dem 
iven  Draht  und  der  Seife  in  nur  sehr  geringer 
lehnung  dusch  den  Strom  gebildeter  Leitungsw^- 
and  übrig;  wir  wollen  daher  zusehen^  in  weU 
i  Grade  sich  das  Daseyn  eines  solchen  Leitungs- 
rstandes  erfahmngsmäfsig  nachweisen  läfst.  Da 
r  Leitungswiderstand,  falls  er  wirklich  vodianden 
lurch  den  Strom  selber  erst  gebildet  wird ,  sp  ha- 
vir  ihn  ohne  Zweifel  unter  den  Erzeugnissen  einer 
!i  den  Strom  ben^irkten  Zersetzung  der  Seife  au£- 
}hen.  In  Folge  der  chemischen  Natur  der  Seife 
sich  aber  bei  einer  eintretenden  Zersetzung  der* 
n  durch  den  Strom  ihr  Kali  um  den  negativen 
I » ihre  Fe.ttsäure  hingegen  um  den  positiven  Drahl 
n  ansammeln;  die  Fettsäure  mülste  folglich  den 
tierfen  Leitungswiderstand  in  sich  enthalten,  und 
tr  That  ist  diese  Körperklasse,  welche  unter  die 
dhtestea  Leiter  zu  setzen  ist,  ganz  dazu  geeignet, 
Forderung  in  ihrem  vollen  umfange  zu  erfüllen, 
ich  läCst  sich  hier  die  Frage  aufwerfen ,  ob  denn 
wirklich,  innerhalb  der  Seife  eine  Zersetzimg^ 
I  den  Strom  vor  sich  gehe »  da  ja  die  chemische 
irkung  der  galvanischen  Kette  auf  feste  Körper 
Ugemeinen  ungleich  geringer  als  auf  flussige  ist; 
l  auch  dieser  Zweifd  lälst  sich  h€l>en,  ohne  dafs- 
nöthig  hätte »  auf  die  geringe  Festigkeit  der  Seife 
mf  den  schwachepfi  Verwandtschaftsgrad  ihrer 
kildlheile  hinzuweisen.    JPrechil  theilt  un«  «u\%  4%^ 
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hin  gehörige  "VV'alirneliiuung  lail  in  folgenden  Warl|fl 
,:  (a.a.O.  .S.'99):  „Wiagt  man  die  völlig  trocknen  fin" 
den  der  Polardrähte  in  die  isolirle  Seife,  ninuut  sie 
nadi  kurzer  Zeit  ^vieiler  .ins  derselben  uvd  wisclit  s» 
auf  kaüscli  reagirendem  Papier  ab,  so  gieltl  itiimer  dai 
negative  Ende  eine  kalisctie  Fiirbung,  das  posilive 
Drahtende  zeigt  keine  oder  ziiiveilen  nur  äufsersl  ge- 
nüge Spuren  vön dieser  l'^itrbung."  Noch  aiii"  dersel- 
ben Seite  äufsert  sich  dieser  Gelelirte  dahin,  dafs  man 
auf  solche  Weise  leicht  den  jiositiven  nnd  negstiven 
Fol  einer  Siiule  von  elnaoder  unleraclieiden  könne. 
IbI  Rbc^r  das  Hrscheineu  iles  einen  Bestandtheils  der 
Seife  an  deui  einen  Draht  ;  olche  Weise  dargethan, 

80  ^%ird  Niemand  im  las        flreleii  des   andernBe' 

t     etaadtheils  nta  and     i  i  i^ezweifelu  wollen,  ob- 

f  gleich ,  bei  dem  Mangel  an  senr  geeigneten  ßeagenlien 
auf  l'ettsiinre,  die  nnmillelhare  ?>achweisung  desselben 
niclit  ohne  Schwierigkeit  geschehen  inöclUe,  \reil  aeia 
Aiifiieteo ,  indem  es  die  Wirkung  der  Kette  fast  bis 
zur  Vernichtung  schwiicht,  einem  Forterzeugen  von 
Bich  selber  mächtig  entgegenwirkt,  und  man  sonacii 
ihn  immer  nur  in  höchst  geringer  Menge  dort  erwarten 
darf.  Indessen  liÜ'^t  sichhollen,  dnfä  man  durch  eiue 
■tarke  Vergrö&ei^Dgi  sowohl  d«r  Säule,  als  derBerüh- 
rungsHüche  des  positiven  Metalls  mit  der  Seife,  diwet 
Uebelstand  groisentheils  beseitigen  und  dann  da^  H«^* 
Tortreten  der  Fettsäure  auf  dies«-  Seit«  augeasdwiBr^ 
lieh  toHJiea  werde. 

Das  Resultat, der  bisherigen  Unterauc^ui^,  ko^ 

.  ^uB-immengefafst ,  lautet  nun  so:     Die  zwiscfaed  M»- 

tallilrählen  in  der  Kette  belindliche,   trockene.  Safe 

'wird  durch  den  Slroin  .zulegt,  ihr  KaU  uiu«n  W- 
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hreiij  ihre  Fettsäure  am  positiven  Draht  a^f;  die 
it  leitende  Eigenschaft  der  Fettsäure  aber  wird' 
«che  einer,  in  ganz  kurzer  Zeit  erfolgenden, 
iwächnng  der  Kette  bis  zu  dem  Grade  y  wobei  eine 
lere  Zersetzung  der  Seife  nicht  mehr  Statt  finden' 
m,.  und  bewirkt  eben  dadurcli  die  unipolaren  Er- 
ftinungen  an  der  Seife.  Auch  stimmt  dieses  Re- 
al mit  allen  übrigen  Erfahrungen  recht  gut  zusapn-: 
L  So  sieht,  mxß  auf  der  Stelle  ein,  dafs  Seife, 
che  .in  eine  Kette  von  sehr  schwacher  Wirkung  ge- 
sht  wird,  in  welcher  ihre  Ze^etzung  nicht  erföl- 
kann,  auch  keine  unipolaren  Erscheinungen  zei«' 
wird ,  indem  der  Grund  dazu ,  die  schlecht  lei- 
te Schichti  hier  nicht  zumDaseyn  kommt.  Trocke- 
iäulen  geben  in  jder  That  nach  Erman  und  Biot  zu 
len  unipolaren  Erscheinungen  an  der  Seife  Anlai's^ 
uinn  jedoch  geschehen ,  dafs  eine  S^ule ,  in  welcher 
Seife  noch  eine  Zersetzung  erleidet,  oder  in  wel- 
Seife,  die  schon  auf  anderem  Wege  zersetzt  wor- 
ist,  eingefiilirt  wird^  doch  die  unipolaren  Erschei- 
gen  entweder  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen 
jt;  diefs  wird  nämlich  dann  geschehen,  wenn  die 
le  selber  der  Leitung  einen  so  grofsen  Widerstand 
bietet,  dafs  der  in  der  Seife  gebildete  nicht  mehr 
sehr  grofs  in  Vergleich  zu  jenem  angesehen  werdea 
ii^  Nur  wenn  diese  letztere  Bedingung  erfüllt  ist,, 
men  die  unipolaren  Erscheinungen  vollständig  auf- 
en^  aufserdem  nur  unvollständig,  indem  zwar  bei 
Berührung  des  unipolaren  Körpers  der  eine  Pol 
.e  Spannung  verliert^  der  andere  dagegen  nicht  bis. 
höchsten  Spannung,  die  die  Säule  gestattet,  an- 
gt,  sondern  auf  irgend  einer  Stufe  zwischen  dieser 
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höchsten  S|iannung  und  gar  keiner  stehenbleibt  Gt*  1 

nau  genommen  tritt  dieser  letztere  Fall   udI«  iUm  | 

Unuttiinden  ein,  weil  die  voUaländige  KrsclieinuiigW  | 

aussetzt,   dafs  der  in  der  Seife  gebildete  M'^idenliiid  j 

ohne  alten  Vergleich  grölser  sey ,  als  der  üesaiauim  | 

dersland  der  ganzen    iihrigen  Säule;  indessen  iprisit  1 

sich  doch,    bei  der  UnvoUkonunenheit  unserer  Mitt^  | 

XU  einer  genauen  Bestimmung  der  elektroskopildill  |j 

Kraft,  die  vollständiij;e  Erscheinung  für  unsere Beoh  | 

Achtung  in  einem  weitem  Umfange  noch  befriedig  | 

genug  aus.    Obige  Erklärung  fafst  sonach  alle  Mona*  i 

der  Erscheinung  zugleich  in  sich :  nur  ein  einzigsrUw  | 

stand  bleibt    noch    unerklärt,    der    näoilich,   waM  | 

Wasser ,     welches  man  zwischen  den  positiven  ÜW  | 

imd  die  Seife  einschaltet,  oder  womit  man  dieStH  || 

vor  ihrem  Gebrauche  befeuchtet,   die  unipolaren^  | 

•cheinun  gen  au  flieht.    Kann  vielleicht  die  Seife  iaw  | 

genwart  von  Wasser  durch  den  Strom  nicht  seittHft  | 

werden,  wie  wir  z,  B.  wissen,  dafs  Wasser,  iaiiW  f 

chem  Bleizucker  aiifgelüst  ist,  in  seine  Bestandlbw  j 

nicht  durch   die  Kette  zerlegt  w^erden  kann?    OM  | 

gehen  die  Bestaiidtheile  des  Wassers  mit  denen  »  I 

Seife  neue  Verbindungen  ein,  so  dafs  der  zurÜMf^  | 
laritut  gefordeHe,  nichtleitende  Körper,  sowieerMkll 
steht,  sogleich  auch  wieder  verschwindet  ?  Odervi* 
die  ausgeschiedene  Fettsäure  durch  das  Wasser  n*" 
anlafst  in  solchen  Gruppirungen  aufzutreten)  die  ^ 
Wasser  einen  Durchgang  eröffnen,  und  auf  >olcl> 
Weise  die  nicht  leitende  Schicht  blos  illoAoritob  i>^ 
stellen.  Fortgesetzte  Versuche  allein  können  neUvi* 
auch  hierüber  noch  entscheiden.  ^ 
Khe  ich  zur  Betiachtung  der  übrigen  unipolM'' 
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nbet^he,  will  ich  noch  einige  andere  zuaam- 
■Mxtere  Versuche  mit  der  Seife  zur  Sprache 
M,  wodurch  obige  ErkJürungsvreise ,  wenn  nicht 
Ovwilsbeit,  doch  eine  neue  Bestätigung  erhält. 
Udimezwei  noch  ungebrauchte  Seifensliicke  von 
( gleicher  Gröfse  und  Gestalt ,  verbinden  beide 
'naen  blanken  Metalldralit  mit  einander  und  ver- 
bch  nberdieb  jede  der  von  einander  abgewand> 
iMiea  der  beiden  Seifenstiicke  mit  einem  Drahte 
lelben  Stärke^  dergestalt,  dafs  alle  Drähte  gleich 
die  Seife  ragen  und  keiner  den  andern  berührt. 
X  man  nun  die  äufsersten  Drähte  dieser  Vor- 
ig mit  den  Polen  der  Säule ,  so  wird  man  fol- 
fErscheintmgen  wahrnehmen.  Berührt  man  näm- 
Draht ,  welcher  mit  dem  negativen  Pole  zu- 
ihängt,  oder  das  auf  derselben  Seite  beGndliche 
Inck,  an  irgend  einer  Stelle  mit  dem  Finger,  so  ' 
ip  negative  Pol  alle  Spannung  verlieren,  derpo-  i 
^Fol  hingegen  seine  höchste  Spannung  annehmen  ; 
man  aber  den  mittlem  Draht  oder  irgend  eine 
JHe«  andernSeifenstücks  mit  dem  Finger,  so  wer- 
^ide  Pole  Spannungen  von  gleicher  Stärke  an- 
ItB,  gerade  so,  als  wenn  die  Säule  noch  unge> 
Ben  und  in  ihrer  Mitle  mit  dem  Erdboden  in  Ver- 
klgwäre;  berührt  man  endlich  den  positiven  Pol 
loder  den  mit  ihm  vereinigten  Dralit  der  Seifen- 
Ifctang,  so  verliert  dieser  Pol  alle  Spannung  und 
katire  nimmt  seine  gröfste  Spannung  an.  iJieser 
■  erklärt  sich  einfach  daraus,  dafs  bei  der  getrof- 
I^Einrichtong  der  schlechtleitende  Bestandtheil  in 
|i  Seifenstücken  auf  einerlei  Weise  und  in  glei- 
IjHenge  ausgescliieden  wird,     so  dafs  die  ^auT.«, 
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zwischen  den  beiden  sei  ileclitl  eilenden  Schitblen 
findUcbe ,  Strecke  von  Seife  und  ^leloll  wie  eine  ^ 
Leitung  anzusehen  ist,  wodurch  die  beiden  HiUfleniiA 
nea  schlediten  Leiters  mit  einander  verbunden  «vi\ 
denn  die  Erscheinung',  so  we  ioh  sie  heschriebenhriKil  b] 
ist  eine  noüiwendige  Folge  dieser  Ansiclit.  Ht 
nachstehende  Abänderung  des  Vers uclies  kann 
Richtigkeit  dieser  Ansicht  noch  mehr  iji  die  Augea  bU 
len  machen.  Man  feile  eines  von  den  beiden  DrahlO'  i 
den,  um  welche  die  Ansammlung  der  schlecht] eiteBdes 
Substanz  geschieht,  wenn  die  Säule  mit  der  SeifeuWr 
richtung  geschlossen  wird ,  zu  einem  viel  lJa|net# 
Durchmesser,  und  stecke  die  zuvor  gereinigten  DntM 
in  neue  Seifenstücke,  oder  wenigstens  an  neuen  $ldl8B> 
in  die  alten.^)  Scliliefst  inaa  mit  der  so  abgeändertltf 
Seilen  vor  richtung  dieSauIe,  so  dais  der  Draht, 
sen  eines  Ende  dünn  gefeilt  worden  ist,  mit  dies« 
dünnen  Ende  nach  dem  negativen  Pole  hinsieht,  und 
berührt  man  den  mittlem  Draht  dieser  Vorrichttufp 
oder  irgend  eine  Stelle  des  dem  positiven  Pole 
kehrten  SeiienalücLs :  so  wird  man  jetzt  nicht 
beide  Pole  auf  einen  {gleichen  Grad  der  Spannung,  vi^ 
oben,  gelangen  sehen,  sondern  derjenige  Pol, 
sehen  welchem  und  der  abgeleiteten  Stelle  das 
gefeilte  Draliteude  liegt,  wird  eine  um  Vieles  grolMF 
Spannung  zeigen  als  der  andere  Pol,  wiewohl  auch 

*)  Damit  bei  der  grcrsea  fichiräche  meines  dimngeftUl 
Vrahteudes  doch  der Seifeuapparat die  nÖLhige  HaJtbukd 
ohne  küustlichR  Miltel,  erhallen  konnte,  habe  idimlt  U 
diesem  Versuch  erlaubt,  »lle  Drahtenden  durch  äiepöl 
Seife  hindurch  in  gleiclter  Kiilfernung  und  [laraliel  d4* 
einander  );ehen  zu  lassn'n;  dadiiicli  hat  zwar  die  Fomt 
aber  nicht  du  Vf  esea  des  Versuches  eine  Aendi 
lili™.         ..    ,,     ;.i/t  ' 
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« 

$em  eine  achwacfae  Spannung  noch  gut  sichtbar 
Ibt.-  Die  Erscheinung  .ist  vöUig  so ,  als  wenn  eine, 
ischen  den  beiden  von  einander  gesonderten  und 
gleichen  Theilen  eines  sdilechten  Leiters,  womit  die 
ile  geschlossen  wird ,  angebrachte  gut  leitende  Ver- 
(dung  irgendwo  ableitend  berührt  wird.  Die  Fähig- 
il  der  sdilechtleilenden  Substanz ,  sicli  aus  der  Seife 
isuscheiden ,  wird  nämlich  durch  das  dünne  Draht- 
de  nicht  mar  nicht  vermindert,  sondern  viehnehr. 
Vfii  das^  Besondere  der  Spitzenwirkung  noch  erhöhti 
d  dieser  Umstand,  verbimden  mit  der  kleinern  Oben- 
cbe  I  welche  die  an  diesem  Drahtende  sich  sammeln- 
r Substanz  annimmt,  wird  Ursache,  dafs  sich  an  di^- 
m  Ende-  in  derselben  Zeit  ein  gröfserer  Widerstand 
idet,  als  derjenige  ist,  welchen  dieselbe  Substanz  am 
idem  Drahtende  ausübt,  worin  eben  der  Grimd  obi- 
c  Erscheinung  liegt 

]\Iit  diesen  letzteren  Versuchen  scheint  eine  Wahr- 
bmung  Erman^s  im  Widerspruche  zu  stehen,  welcher 
einer  ähnlichen,  aus  zwei  Seifenstücken  zusgimmen- 
latzten,  Vorrichtung  blos  das  dem  positiven  Pole 
gekehrte  Seifenstück  unipolar  wirkend  gewalirte, 
■ilich  so ,  dafs  der  negative  Pol  alle  Spannung  ver- 
',  der  positive  Pol  hingegen  das  Maodnmm  seiner 
Innung  annahm,  man  mochte  den  mitllem  Draht, 
BT  eines  der  beiden  Seifenstücke ,  an  welcher  SteUe 
VTBXf  ableitend  berüliren;  erst  dann,  nachdem  zwi- 
len  den  positiven  Polardraht  und  die  damit  znsam- 
loljiangende  Seife  ein  feuchter  Leiter  so  gelegt  wor* 
dwar,  dals  er  beide  zugleich  berührte ,  erhielt  das 
iere  Seifenstück  unipolare  Eigenschaften.  Es  ist  j^- 
cb   zu  bemerken,    dals  der  hier  erwähnte  Erf^l^ 
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keine  normale  Hrscheinung  ist.      Man  kann  t 
ganz  nach  Belieben  jedes  der  beiden  Seifenstuckt  a» 
einem  unipolaren  Körper  machen ,  während  dasandf* 
rekeine  unipolaren  Eigenschaften  zeigt;   man 
dem  Ende  blos  ein  schon  in  der  Reite  geweaensil 
^  fensliick  nehmen  und ,    ohne  an  der  Verbindang 
poailiven  Drahtes  mit  diesem  Seifenstück  im  Gl 
elen  etwas  zu  ändern ,  ein  zweites  noch  ungebni 
Seifenstück,  welches  mit  nur  einem  Polardrahte 
versehen  ist,    an  einen  der  Drahte  des  ersten  SmI    I 
Stucks  zu  stecken.     Schliefst  man  mit  dieser  SeifenTt'    b 
richtung  die  Süule  so ,    dafs  das  schon  gebrauchte 
fenstiick  auch  jetzt  wieder  dieselbe  Stellung 
me,  wie   zuvor,  erbält,  so  wird  immer  nur 
nicht  aber  das  neu  hinzugekommene  Seifensliick 
polar  wirkend  seyn.     Verbindet  man  aber,  wöhr*  1 
diese  Vorrichtung  die  Säule  schliefst,  Leide  DrahUJ' 
zuvor  schon   gebrauchten  Seifenstiicks   mir  auf  J"* 
kurze  Zeit  durch  einen  Metallbogen  mit  einaniler,  ff 
wirdj  nachdem  diese  Verbindung  wieder  aafgelmta' 
worden,   der  normale  Zustand  eingetreten  seyn, w   Sj 
beide  Seifensliick«  werden  polare  Eigenschaften  in  jl^ 
eher  Stärke  zeigen ,   wie  yorhin  angegeben  worden  ■* 
In  dem  schon  gebrauchten  Seifenslücke  hat  sicliBi<^    | 
iich,    während   es   die  Kette   sclilofs,     bereilsW*« 
schlechtleitende  Substanz  an  dem  positiven  DralP* 
angesammelt,    um  den  Strom   bis   auf  den  Paiiiil 
schwächen,    wo  keine  weitere  Zersetzung  derS*' 
inelir  vor  sich  gehen  kann.     Durch  die  Hinzoftf^ 
eines  zweiten  Seifenstiicks  wird  der  GesammtW'^ 
stand  nicht  vermindert,  vielmehr  erhöhet,  milhin  bnn. 
wenn  ietzt  beide  Seifen&tücke  die  Kette  so  sclilicli)'''' 
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I  der  Strom  das  alte  Seifenetuck  nicht  m  umgekehr-»^ 
Riahtiing  durchfahrt,;  —  auTserdem -"würde  eine 
ItchaiFang  der  schon  gebildeten  schlechtleitenden 
stanz  eintreten  und  den  Erfolg  abändern  —  in  dem 
en  Seifenstücke  keine  Zersetzung  erfolgen,  daher 
jien  auch  an  diesem  Stücke  keine  unipolaren  Ei* 
Schäften  sich  z.eigen.  Die  metallische  Verbindung 
beiden  Drähte  des  alten  Seifenstücks  unter  einan- 
giebt  dem  Strome  Gelegenheit  die  sdUechdeitende 
icht  zu  umgehen ,  und  delswegen  das  neue  Seifen« 
ik  mit  seiner  ToUen  Kraft  zu  durchlaufen ,  so  da£s 
t  auch  in  ihm  die  nicht  leitende  Substanz  gebildet 
d,  wodurch  es  mit  dem  andern  auf  einerlei  Stufe 
IJnipolarität  zu  stehen  kommt«  Alle  diese  Um^ 
.de  sind  immer  wieder  neue  Beweise  für  die  Rieh- 
.eit  unserer  früher  gewonnenen  Ansicht  über  die 
lolare  Natur  der  Seife. 

^  Die  Vollständigkeit  erforderte  nun ,  dals  ich  auch 
übrigen  unipolaren  Körper  mit  derselben  Umstand- 
keit  untersuchte,  um  so  mehr,  als  sich  bei  diesen 
Schwierigkeiten  nur  noch  zu  rermehren  scheinen. 
h  Prechtl  (a.  a.  O.  S.  100)  giebt  auch  beim  trocke« 
BiweiCs,  nachdem  es  einige  Zeit  die  Säule  geschlos- 
hat,  der  negative  Draht  alkalische  Reactionen;  die- 
^örper  wird  mithin,  wie  die  Seife,  durch  den 
ttn  zerlegt.  Wenn  sich  hun  aber  auch  unbezweifeh 
lliun  fiefse,  dafs  am  negativen  Praht  Ammoniak 
Schieden  wird,  welcher  zweite  Bestandtheil  mulste 
ik  am  positiven  Drahte  sich  anhäufen  ?  Die  heutige 
iBie  scheint  auf  diese  Frage  keine  sichere  Antwort 
Hu  zu  können ;  man  mulste  sich  daher  auf  die  Aehn- 
i^eit,  welche  zwischen  Seife  und  Eiweifs  «Ult&or 
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det,  nnd  auf  die  Wahrscheinlichkeit  berufen,  daiis 
neg«itiven  Fole  gleichartige  Körper  ausgeschieden  ve^  ^^ 
den ,   woltl  auch  die  am  positiven  Pol  aiisgeschiedeBi  ^ 
Be^andtheile  zu  einer  und  derselben  KörperklaBse  je^  ^ 
hören  und  hinsichtlich  ihres  Leitungsvermögens  gli 
Eigenschaften  besitzen  di'uiten.     Allein  damit 
nichts  gewonnen;   auf  eine  bibse  Yermuthung  hiii 
Urtheil  zu  fällen,    ist  höchst  bedenklich,   eine 
Unbesonnenheit  \yird  von  der  Natur  fast  jedesmal 
straft;  es  bleibt  demnach  nichts  Anderes  übrig,  ah&l 
fragliclie  Substanz  zu  isoh'ren  und  dann  wenigstens 
sichtlich  ilires  Leitungsvermögens   näher   zu  prifelt 
'was  nicht  ohne  grofse  Slühe  geschehen  kann.    Bei 
Flammen  wachsen  die  Hindernisse  noch  weit  staiibff 
an ;  hier  ist  in  den  bisherigen  Versuchen  noch  so  Tis- 
les  unbestimmt  geblieben.      Weifs  man  doch  nicht  ein- 
mal, welcher  Theil  der  Flamme  zu  den  unipolaren  Er- 
scheinungen wesentlich  gehört  und  welcher  nicht.  Um 
mich  durch  ein  Beispiel  verständlicher  zu  machen,  WÜ  j 
ich  die  Flamme  des  WasserstofFgases  meiner  Betrach-  f 
tung  zum  Grunde  legen.     Es  ist  nicht  wohl  denkbar,  [ 
dafs  das  von  dem  leuchtenden  Mantel  umsrebene  im  In-  ■' 
nern  der  Flamme  befindliche  und  völlig  trockene  Was-  '< 
serstoffgas  an  dem  Entstehen  der  unipolaren  Erschfl-  '<■ 
nungen  Anllieil  nehme,  denn  dazu  fehlt  ihm  die  erfor-  ■. 
derliche  Eigenschaft  eines  hinreichend  guten  Leiters;  : 
und  selbst  wenn  man  das  noch  ziemlich  problematische  - 
Vermögen  der  Glühhitze,    leitend  zu  machen,  in  An-  ■ 
Spruch  nehmen  wollte ,   kommt  man  nicht  viel  weiter, 
denn  die  Hitze  ist  an  der  erwähnten  Stelle  nicht  sehr  [ 
grofs.    Es   scheint  demnach,    als  ob   man  den  beim 
Brennen  solcher  Flammen  gebildeten  Wasserdampf  ßr 
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1  eigentlich  unipolaren  Körper  zu  halten  hätte.  In 
T  That  scheint  unter  dieser  Voraussetzung  eine  ein« 
he  Erklärung  für  die  Unipolarität  der  Wasserstoff- 
nunen  sich  von  selbst  darzubieten.  Senkt  man  näin« 
h  die  beiden  Polardrühte  der  Säule  in  den  leuchten- 

I 

fü  Theil  solcher  Flammen  ein ,   so  wird  der  zwischen  > 
ieseoL' Drähten  gebildete  Wasserdampf,    weM  er  ein 
ihDÜch  guter  Leiter  ist,   die  Säule  thätig  werden  las« 
n  und  durch  sie  eine  Zersetzung  erleiden ;  um  den 
leibven  Draht  sammelt  sich  der  Sauerstoff  an»  der 
Iraht  wird  oxydirt,  wenn  er  oxydirbarist;  um  den 
igativen  Draht  sammelt  sich  Wasserstoff  an ,  welcher 
|:  Gas  eine  nichtleitende  Sichicht  um  den  Draht  bildet, 
i|  zu  den  positiv  unipolaren  Erscheinungen  Anlals 
ibt     Ist  dieses  der  wahre  Hergang  der  Sache ,    so 
GIste  der  Erfolg  nidit  ganz  derselbe  bleiben,  wenn 
h  edles  Metall  zum  positiven  Polardrahte  genommen 
ifd;  denn  obschon  selbst  in  diesem  Falle  der  Wi- 
hrstand,    welchen  die  Schicht  von  Sauerstoffgas  um 
ib  positiven  Draht    herum    dem    Strom    entgegen« 
Ist ,  gehänger  ausfallen  könnte ,  als  der  am  ne/gativen 
Mite^  wozu  schon  die  relativ  geringere  Menge  des 
HgiQsdhiedenen  Sauerstoffgases ,  selbst  wenn  man  iiir 
(de  Gase  ein  gl^ches  Leitungsvermögen  vindieiren 
tollte 9'.  Anlafs  geben  könnte:  so  miifste  sein  Daseyn 
fch  wohl  einer  ausdrücklich  dahin  gerichteten  Auf- 
Kfataxnkeit  entgegen  treten,    und  sich  in  einer  Er- 
lieinung  aussprechen^   die  jener  analog  ist,   welche 
jjp  oben  an  zwei  Seilenstücken  mit  ungleich  dicken 
Mbt^nden  wahrgenommen  haben.     Auch  müiste  es 
p|d  möglich  seyn ,   die  unipolaren  Erscheinungen  am 
lliiea  Wasserdampfe,  ohne  Beiseyn  der  Fltaime^  Yver« 
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vor  ZU  rufen.      Man  kann  gegen  die  hier  angtlÜlsl   qj 
Vor slellungs weise  nicht  einwenden ,    daX's  jn  ileDD  ioi    ^ 
wolil  auch  IlÜBsiges  Wasser  dieselben  KrBchffliiuii(|  ,(, 
darbieten  inürste;  denn  die  Umstände  sind  inbeii 
FiUlen  gänzlich  verschieden.      Im  tropfbaren  W« 
nehmen  die  ausgeschiedenen  Gase  sogleich  die  F( 
von  Bläschen  an  und  werden  von  der  ungleich  didU^  ij 
Flüssigkeit  gewaltsam  in  die  Hohe  geworfc 
wenn  nicht  etwa  das  Wasser  in  sehr  enge  Rolirena^  ,  j 
geschlossen  ist  ^  zu  keiner  Zeit  eine  Toilatändige  Tm  r 
nung  des  Wassers  von  dem  Polardi'ahte  durch  U    ,i 
geschehen  kann;   im  Wasserdampfe  hingegen  BUta   ls 
Grund  zu  ao  schneller  Absonderung  weg,  die« 
schiedenen  Gase  belinden  sich  mit  dem  Wasserdup   j 
in  einerlei  Aggregationszustand ,   die  filäscheabiUill  q 
hört  auf,     alle  Theile  können  sich  weit  leichlwÄ!  ^ 
Willen  der  Kelte  unterwerfen ,   und  selbst  im  V/rcm 
der  so  gelagerten  mit  neu  ankommenden  TheÜeiifciV 
leicht  die  einmal  eingerührte  Ordnung  sich  fortiw 
rend  erhalten.     Am  scliwierigsten  dürfte  die  Untö* 
chung  der  Fhosphorflamme  werden,   und  trügt  WB 
mein  Gefühl  nicht ,   so  hatte  man  dabei  die  AofiUiv 
aamkeit  vorzugsweise   daraufhinzurichten,   ob 
während  der  Schliefsung  eine  Verbindung  der  B* 
phorsäure   mit   dem  Metalle  eingeleitet   wird^ 
vielleicht  eben  der  Grund  zur  Unipolarität  zu  »i»'* 
wäre.    Ist  vielleicht  geschmolzene  Phosphorüu»  " 
negativ  unipolarer  Körper?  .j 

Man  wird  aus  diesen  wenigen  Andeutungen  I(>'^ 
entnehmen  können,  wieviel  noch  zu  thun  übrig Usäili 
ehe  man  über  alle  einzelnen  Puncte  bei  den  vi 
denen  unipolaren  Kprpern   Hechenscbaft 
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an.  Den  'Hauptumstand,  dafs  die  Ursache  der 
olarität  ^iclit  schon  ursprünglicli  in  den  Körpern 
inden  sey,  habe  ich  zwar  auch  an  einigen  Flain- 
die  ich  deshalb  einer  Prüfung  unterwarf,  deut- 
^leder  gefunden,  demungeachtet  stand  ich  von 
ireitern  Untersuchung  dieser  Körper  ab,  indem  ich 
gewahr  wurde,  dafs  dazu  innere  Mitlei  allein  nicht 
ichend  seyen,  wenn  nicht  ein  bloses  Flickwerk 
Jcht  treten  soll.  Schon  hatte  ich  auch  diese  Ar- 
SU  den  übrigen  noch  unrollendeten  hingelegt ,  in 
ibsicht  sie  in  bessern  Zeiten  wieder  vorzunehmen 
nn  durdi  ein  einziges  und  noch  dazu  nicht' bis  auf 
etzten  Funct  erörtertes  Beispiel  konnte  und  wollte 
loht  die  ganze  Klasse  von  Erscheinungen  vertreten 
i^ —  als  ich  später  auf  den  Gedanken  fiel,  nachzu- 
ij  ob  nicht  vielleicht  noch  andere  und  leichter 
igliche  Körper ,  mich  meinem  Ziel  entgegen  zu 
n,  geeignet  wären.  Nachdem  ich  in  dieser  Ab- 
meinen  Blick  über  die  verschiedenen  Erzeugnisse 
[atur  hatte  schweifen  lassen ,  blieb  ich  zidetzt  bei 
1  Körper  stehen,  der  schon  durch  seine  früher' 
)nten  galvanischen  EigenthümKchheiten  uns  be- 
ers  merkwürdig  geworden  .ist;  ich  meine  die 
fefelsäure.  Dieser  Körper  zeigte  mir  in  der  Thiat 
li  bei  der  ersten  Prüfung  ein  so  ausgezeichnetes 
lalten  in  unipolarer  Hinsicht ,  dafs  ich  durch  ihn 
en  Zweck  auf  einevbefriedigende  Weise  zu  errei- 
hofFen  konnte,  denn  er  entwickelte  nach  und  nach 
feeinungen ,  die  zu  einer  tiefern  Einsicht  in  die 
r  unipolarer  Wirkungen  mehr  Materiale  herzuge- 
yersprachen,  als  alle  vorigen  zusammengeno;m- 
vDöch  ich  will  den  Thatsachen  nicht  vorgreiiexi^ 

*.  J,  Ch.  »,  Fhs  IS3U,  Ji.Q,  H.4.  (W.  R.  B.20.  H.  4.^  2,Ä 


gehen,  die  beide  bis  in  die  Säure  ragten,  ■ 
Rieh  unler  einander  unmiltelb.tr  zu  berührjl 
itii  nnn  den  negaliven  Polardraht,  oder^ 
Stelle  der  concentrirten  Schwefelsäure,  cM 
rting  mit  dem  Finger,  oder  irgend  einem  an 
mit  dem  Erdhoden  in  Verbindung,  so  Ten 
negative  Pol  o/?e  Elektricilät ,  dagegen  stiM 
trometer  ain  positiven  Pol  zn  seiner  gfUJstm 
und  erst  wenn  der  positive  Fol  aidraht  ablen 
■wurde ,  verlor  der  positive  Fol  alle  Elekd 
die  des  negativen  erreichte  zugleich  ihia 
Grad.  Hierdurch  giebt  sich  die  concentrirfl 
säure  als  ein  negativ  unipolarer  KörperJ 
Stärke  zu  erkennen,  dal's  sie  keinem  dem 
wähnten  irgend  vrie  nachsteht.  Wird  den 
ten  Schwefelsäure  nach  und  nach  in  sehr  M 
lionen  Wasser  zugesetzt,  so  nahmen  allm3 
polaren  Eigenschaften  ab  nnd  verschwindA 
udear.    firioertinsn  nämlich  di#£üaiF«dl 
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bteBsam  unbewaffneten  Elektrometer.     Die  Quan- 

fc  Wasser,  welche  der  concentrirten  Schwefelsäure 

|N(etzt  werden  darf,  bis  ihre  unipolaren  Bigenschaf» 

|tnerklich  abzunehmen  beginnen,   ist  jedoch  nicht 

so   ausnehmend  geringem. Umfange,   dafs  durch 

umstand  das  Experimentiren  beschwerlich  wer- 

könnte,    zumal  wenn  man  alle  den  Versuchen 

kde  wässerige  Flüssigkeiten  aus  dem  Zimmer  ent-^ 

Man  kann  dann  mit  einer  einige  Linien  liefen 

kt  Säare  eine  Stunde  lang  und  darüber  expcri- 

*en ,  ohne  dafs  die  Anzeigen  am  Elektrometer  im 

lesten  geändert  würden;  daher  ist  auch  meistens 

pMa  gewöhnliche  Verkäufliche  concentrirte  iSchwe- 

Ihire  zu  den  Versuchen  entwässert  genug.     In  je- 

■  Zustande,  wo  die  Schwefelsäure* die  unipolaren 

ibbeinungen  am  Elektrometer  noch  vollständig  be« 

pt ,  sind  auch  alle  Stromeswirkungen ,  wie  bdi  der 

w,    fast  ganz  verschwunden.     Wie  bei  der  Seife 

%en  auch  hier  alle  eben  angegebene  Erscheinungen 

iii  ganz  dieselben ,  wenn  man  den  negativen  Draht 

rdie  Säure  durch  einen  feuchten  Leiter  verbindet; 

f' beide  Elektrometer  zugleich  fallen  zusammen ,  die 

b  giebt  Schläge  und  Wasserzersetzung  tritt  ein, 

itai  die  nasse  Verbindung  vom  positiven  Drahte  zur 

re  geschieht.    Aber  die  Schwefelsäure  unterscheid 

■idi  von  der  Seife  auffallend  genug  durch  den  be- 

l^sm  Umstand  ^   dafs  statt  des  feuchten  Leiters  auch 

üsae  Metalle  genommen  werden  können ,  ohne  dals 

urdh   der   zuletzt   erwähnten  Stromesverstärkung 

fi|«g  geschehe.    Führt  man  von  dem  Messingdraht 

^sitiven  Pol  aus  in  die  Säui%  einen  Bogen  von 

loder  Platin,  so  stellt  sich  der  zuvot  fast  ganz  ^^- 

28  * 
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'  licmmte  Slrom  augenblicklich  in  grofcer  Stärke  äni 
;ille  Spannung  an  Jen  Polen  geht  verloren.  Auch, 
und  Blei  bringen  dieselben  Wirluiugen  wie  Golii 
,  l'latinhen'or,  -wiewolil  nicht  ganz  in  demselben 
ile.  Stall  der  Measingdrälite  an  den  Polen  können 
Zinkdrahfe  und  mit  geringer  Einschränkung 
Kuj>fcr  -  nnd  Silberdräbte  genommen  -n-erdeD; 
ilberbaiipt  hängt  die  Art  der  Wirkung  blos  voi 
Natur  des  positiven  Polardrahtes  ab.  Wenn  nur  i 
aus  einem  der  bezeichneten  l^Ietalle  gewählt  vn 
ist,  ao  hi'ngt  im  Allgemeinen  von  der  Wahl  des  ; 
liven  Drabtes  nichts  mebr  ab. 

Schon  die  hier  aufgeführten  allgemeinslen' 
stände ,  welche  das  unipolare  Verhalten  der  Sei» 
säure  id  der  Säule  begleiten^  lassen  uns  das  ganz* 
wicht  fühlen ,  welches  dieser  Körper  fiir  das  Sin 
der  unipolaren  Erscheinungen  erhält.  Auf  die 
derjenigen  Metalle,  welche  die  Schweiebaore 
unipolaren  Körper  machen,  stellen  sich  Zink  und 
sing,  Kupfer  und  Silber ;  auf  die  Seite  derjenigen 
talle ,  mit  welchen  die  Schwefelsäure  keine  unipoi 
Eigenschaften  zeigt,  treten  Gold  und  Platin, 
und  Zinn.  Das  alte  Band  der  galvanischen  IteJ 
folge  scheint  zerrissen,  die  Natur  au$  ihrer  gew 
teu  Bahn  getreten  zn  seyn.  Anfangs  wähnte  idi, 
ge .Zeit  hindurch,  meinen  Augen  nicht  trauen  znl 
neu,  und  habe  dämm  obige  Versuche  tagelang 
imiper  wieder  aufs  Neue  bis  zum  Ueberdrusse  W 
holt,  wozu  ich  mich  um  so  mehr  getrieben  füblte. 
ich  in  einigen  Fällen  zu  bemerken  glaubte,  dafc 
Krscheinung sich  nicht  immer vöUig  gleichbleibt; 
man  stöfst  in  der  That  auf  seltene  Ausnahmen  TOü 
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wie  weiter    unten  umständlicher  besprochen 
wird.    Nachdem  mir  jedoch  die  Menge  mei» 
►bachtungto  allen  Zweifel  an  der  Beständigkeit 
(cheinungen  bekommen  hatte ,  beschloi's  ich  zur 
lellung  des   Gegenstandes  eine  neue   Reihe  von 
tchen  anzustellen ,  und  um  mir  das  verdriefsliche 
läft  des  öftern  Reinigei>s  so  vieler  Platten ,  womit 
i^r^  halb^  Tage  zu  ertöden  hatte,   zu  erleich- 
lieüs  ich  von  jetzt  an  zu  meinen  Versuchen  nur 
ittenpaare  zu.       Mit  Zuziehung  eines  in  gutem 
le  befindlichen  ßohnenberger^ sehen  Elektrometers 
sich  zwar  auch  an  so  wenigen  Plattenpairen  die 
daren  Erscheinungen  noch  deutlich  wahrnehmen, 
^  die  geringe  Stärke  seiner  Anzeigen   giebt  der 
Raum,    dafs  die   Resultate  der  Beobachtung 
geringe ,    zufällige  Störungen  getrübt  M-^erden 
ten ;  weil  nun  aber  die  elektrometrischen  mit  den 
(Wirkungen  stets  Hand  in  Hand  gehen,   wie^ 
im  umgekehrte]]!  Verhältnifs  ihrer  Stärke  neben 
stehen:   so  hielt  ich  es  für  das  Beste,   das 
»meter  mit  einem  Multiplicator  als  Prüfungsmit- 
den  Zustand  der  Kette  zu  vertauschen.      Der 
K;  mir  dazu  gebrauchte  Multiplicator  bestand  aus 
IflTindungen  von  0,2  Lipien  starkem,    plaltirten 
^ferdraht  und  war,  mit  einer  nicht  allzu  empfind- 
m  NobüVschen  Doppelnadel  versehen, 
i  Di«  Versuche  selbst  wurden  in  folgender  Art  an- 
|]lt.     Das  eine  Eiide  des  Multiplicators  löthete  ich 
Bd  unterste  Platte  der  Säule  von  25  Plattenpaaren, 
«n  ihre  oberste  Platte  löthete  ich  einen  starken, 
ligenen  Draht,  der  in  eine  horizontale,  kupferne 
j;0  auslief«    Neben  diese  Platte  wurde  das  zur  A.\ii- 
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metallischem  Zustand  erhalten,  und  ich  hai 
dem  Boden  des  Glasgefäfses  einerlei  Hö 
AuTserdem  hatte  ich  mir  paarweise  halb 
Bogen  aus  ziemlich  starkem  Blech  von  I 
Silber,  Kupfer,  Messing,  Eisen,  Zinn,'£ 
verfertigt,  und  mehrere  in  einem  rechtcD 
bogene  Gl9isröhren  zurecht  gt^legt^  der 
Schenkel  mit  den  Platten  gleiche  Höhe  hat 
längerer  Schenkel  ganz  am  Ende  dick  mi 
legt  worden  war.  Wollte  ich  mm  eine 
zwischen 'der  Säure  und  einer  der  kupfei 
ten  mit  einem  von  jenen  Metallbögen  he\s 
so  klebte  ich  eine  von  diesen  Glasröhrei 
dem  halbkreisförnligen  Metallbogen  so  xi 
Ganze  die  Gestalt  eines  Feuerbocks  annahi 
chem  ich  die  leitende  Verbindung  vom  Mel 
sicher  und  zugleich  bequem  bewirl^en  koni 
hin  habeich  es  noch  vortheilhafter gef unde 
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^Jpp  Minuten  aufgezeichnet.   —    Zink  und  Messing 
;Jlinik  dabei  vie  über  5^,  wiewoljj  die  Doppelnadel  bis 
^i  78     anstieg,    wenn  zur  Schwefelsäure  ungefähr' 
.jffiiaL  viel  Wasser  geschüttet  wurde.    —    Gold  und 
.Jftin  geben  in  der  cöncentrirten  Schwefelsäure  nie 
Jjjor  75°.  —  Mit  den  vier  vorstehenden  Metallen  nahm 
gC-Nadel  eine  feste  Stellung  ein  und  zeigte  noch  nachr 
längerer  Zeit,   obwohl  in   einer  langsamen  iind 
igen  Abnahme  begriffen,    merklich  dieselbe  Zahl 
Graden  an.    Diese  regelmäfsige  Beständigkeit  der 
leinung  fiel  bei  den  nun  folgenden  'Metallen  mehr 
'Vjreniger  weg;    hier  hielt  es  nicht  schwer  bald 
Abnahme ,"  bald  eine  Zunahme  der  Wirkung  in 
egehnäfsiger     Aufeinanderfolge      wahrzunehmen, 
Iches  die  ZahlbesU'mmung  unsicher  macht.  —  Blei 
ie  noch  ziemlich  ruhig  62°;  Zinn  gab  55°,    die 
Lei  nahm  keinen  festen  Stand  an,  sondern  zeigte 
fortwährend  unruhig,   sie  schien  gleichsan^  nach 
^m  höhern  Stande  hinzustreben  ,  den  sie  auch  wohl 
kurze  Zeit  einnehmen,  aber  nicht  lange  festhalten 
inte.  —  Eisen  zeigte  31°  mit  ähnlichen  Verände- 
igen;  Silber  21°  und  Kupfer  nur  7°^  jenes  mit  Ver- 
||derungen  bis  zu  27°,  dieses  mit  Veränderungen  bis 
i  24°.  —  Es  verdient  ausdrücklich  bemerkt  zu  wer- 
poOi   daf&  selbst  bei  Zink  und  Messing,  im  Augen« 
^ke  der  Schliefsung  von  der  positiven  Kupferplatte 
o  Säure  durch  diese  Metalle,  die  Nadel  bis  zu  90°  ge- 
lben wurde  und  hier  an  einen  yerticalen  Draht,  der, 
'    ganze  Umwälzungen  de^  Nadel  zu  verhüten ,  er- 
itdt  worden  war,  noch  hörbar  anschlug,  wälirend 
(K  die  Nadel  in  der  kürzesten  Zeit,  worin  überhaupt 
e  Bestimmung  ihres  Standes  mit  einiger  Sicherheit 
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geschehen  konnte ,  nur  etwa  8^  gab ;  es  beweist  dieser 
Umstand  am  Multiplicator  auch  hier  bei  der  Schwefel- 
säure wieder,  was  vnr  oben  schon  bei  der  Seife  m 
Elektrometer  erkannt  haben ,  dafs  nämlich  der  Grund 
aller  unijiolaren  Erscheinungen  nicht  schon  ursprünj^- 
licli  in  den  sogenafinten  unipolaren  Körpern  enthalten 
sey,  sondern  in  ihnen  erst  durch  den  Einflufs  des 
Stromes  erzeugt  werde.  Ich  brauche  wohl  kaum  zs 
erinnern ,  dafs,  wenn  ich  z.  B.  neben  Zink  oder  Mes- 
sing, oder  statt  derselben ,  durch  Gold  oder  Platin  die 
positive  Polarplatte  iofiit  der  Säure  verband,  derStroa 
augenblicklich  bis  zu  der  diesen  letztern  Metallen  an- 
gehörigen  Stärke  anstieg,  und  dafs  ein  gleiches  Va^ 
fahren  auf  der  negativen  Seite  keine  irgend  erhebliche 
Aenderung  in  der  Stärke  des  Stromes  hervorrief.  Eben 
so  wenig ,  dafs  ein  feuchter  Leiter  dasselbe  Verhalten 
wie  Gold  oder  Platin  zeigt,  wenn  er  die  Säure  mit  dem 
Zink  oder  Messingbogen  bald  auf  der  einen,  bald  auf 
der  andern  Seite  verbindet,  jedoch  mit  dem  unter- 
schiede ,  dafs  das  Anwachsen  des  Stromes  im  Verhält- 
nisse zu  dem  geringen  Leitungsvermogen  des  feucblen 
Körpers  sich  geringer  zeigte ;  denn  alle  diese  Umstän- 
de gehen  schon  aus  den  vorhin  erhaltenen  Anzeigen 
deutlich  genug  hervor.  Aber  ich  darf  nicht  unter- 
lassen, die  Bemerkung  hier  noch  hinzuzufügen,  daß 
die  Wirkungsverhältnisse  der  verscliiedenen  Metalle 
in  concentrirter  Schwefelsäure  nahe  hin  dieselben 
bleiben ,  wenngleich  man  die  Anzahl  ihrer  Elemente, 
woraus  die  Säule  besteht,  bis  auf  5  oder  4  vermin- 
dert (ja  manche  Umstände,  wie  z.  B.  die  unstete 
Wirkungsweise  des  Kupl\}rs,  Silbers  und  dergl.,  ster 
Icn    sich  nur  um   so   deutlicher  heraus,     je  geringer 
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I  die  Anzahl  den  Elemente  werden  läfst);  ist 
I  aber  in  dieser  Verinindening  bis  auf  S  oder 
h  weniger  Zink-Kupfereleraente  fortgeschritten, 
treten  plötzlich  ganz  neue  Verhältnisse  ein ,  de- 
Bestand und  Ursache  ich  weiter  unten  aufdecken 

Wir  wollen  nun  der  Quelle  aller   dieser  höchst 

inigfaltigen  Wechselwirkungen  der  Schwefelsäure 

MetaUe  auf  einander  n%her  auf  die  Spur  zu.kom- 

i  suchen.    Aufmerksam  geworden  durch  die  vor- 

egangenen  Versuche  mit  der  Seife,  gab  ich  bei  allen 

aen  spätem  insbesondere  auf  das  Acht ,  was  an  den 

len  der  Mejallbögen ,  so  weit  sie  in  die  Säure  rag- 

,  vor  sich  geht.    Schon  an  der  Säule  mit  100  Plat- 

)aaren  fiel  es  mir  auf,  dafs  Zink  und  Messing  in  der 

te  an  ihrer  positiven  Stelle  mit  ^iner  dichten  Rii^de, 

einer  derben,  salzartigen  Masse  gebildet,  sich  über- 

«n ,  die  an  der  Luft  oder  über  der  Weingeistflam- 

jetrocknet,  bei  Zink  von  weilser,  bei  Messing  von 

k^lgrauer  Farbe  ist,    und  in  beiden  Fällen  zum, 

sten  Theil  aus  schwefelsaurem  Zinke  zu  bestehen 

int;  dafs  aber  Gold  und  Platin  an  derselben  Stelle 

st  nach  längerer  Zeit  noch  völlig  ungeändert  blei- 

und  dort  nichts  weiter  fahren  lassen ,  als  eine  an- 

mde  Gasentwickelung,  die  dagegen  bei  Zink  und 

sing  nur  in   den    ersten  Augenblicken  nach   der 

ieüsung  vorhanden  ist,  später  jedoch  ganz  aufhört, 

vurde  mir  mehr  als  wahrscheinlich ,  dafs  in  diesen 

vich  geringfügigen  Verschiedenheiten  der  Grund 

anfangs  höchst  befremdenden,    von  dem  einen 

«m  bis  zum  andern  sich  erstreckenden  Abstufun- 

in  der  Wirkung  der  verschiedenen  Ketten  zu  avi-r 
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dien  sey,  und  j«  weiter  ich  in  der  Früfiuig  dieses  Ge- 
dankens vorrückte ,  desto  mehr  wurde  icli' in  ihm  be- 
schrankt. Wollte  ich  mi^  unterfangen,  alle  ScKritle 
aufzuzählen,  die  ich  in  dieser  Absicht  gethanhabe,  so 
könnte  leicht  hier  nicht  IIa  um  genug  dazu  vorhanden 
seyn ;  ich  begnüge  mich  daher  diejtinigen  kurz  ajizn- 
fiihren ,  welche  mir  am  meisten  geeignet  scheinen ,  ille 
Sache  zur  Entscheidung  zu  bringen.  —  Setzt  man  die 
Zinkbögen  in  concentrirter  Schwefelsaure  lange  Zeit 
liindurch  der  Wirkung  der  Kette  aus,  so  sondert  sidi 
allmultg,  nachdem  die  Rinde  am  positiven  ZinkenJe 
sich  voUstündig  gebildet  bat,  von  diesem  Ende  eioe 
immer  gröPsere  Menge  von  jenem  Salz  ab ,  welcbei 
im  Glase  zu  Boden  sinkt  und  hier  in  gedrängtem  Kau- 
jne  ein  hoch  aufgeschüttetes  Häufchen  von  schwerem 
Aussehen  bildet,  das  jauTser  dem  vom  Ziiikeude  her- 
rührenden Zuwachse  durchaus  keiner  andern  Verün- 
derung  unterworfen  zu  seyn  scheint.  Schwefelsaurer 
Zink  scheint  sonach  in  concentrirter  Schwefelsäure 
entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  in  höchst  geringeni 
Grade  aullöslicb  zu  sejii ,  und  eben  in  dieser  Unauf- 
löslichkeit liegt  ohne  Zweifel  der  Grund  zu  den  uni' 
polaren  Erscheinungen,  welche  concenlrirte  Schwefel- 
säure mit  Zink  liervorruft.  Giefst  man  zu  der  conceo- 
trii'ten  SchwefeJsäure ,  in  welcher  sich  der  schipeiel- 
saureZiuk  bereits  gebildet  hat,  Wasser,  oder  taudil 
man  das  mit  schwefelsaurem  Zinkoxyd  überzogen* 
Zinkende  in  Wasser  oder  in  verdünnte  Säure  ein,  » 
versciiwindet  das  JMetallsalz  in  kurzer  Zeit  bis  auf  die 
letzte  Spur. 

In  dieser  Leichtauflöslichkeit  des  sieh  bildenden 
Metallsalzes  in  verdünnter  Säure  bat  man  ohne  Zweiüc' 
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den  Grund  ^u  suchen,    warum  in  ihr  die  unipolairen 
Erscheinungen  nicht  entstehen  können ;    hier  näml  ich 
fallt  di§  zur  Unipolarilät  erforderliche  schlechtleideiide 
Schicht  wfeg,  indem  der  dazu  dienende  Stoff,  sowie    ' 
er  «ich  bildet,  ipimer  wieder  von  seiner  Stelle  weg  und 
in  das  ihn  umgebende   flüssige  Medium  übergeführt 
wird,  wodurch  er  zur  Hervorrufung  der  unipolax*en 
Erscheinungen  unfähig  wird ,     nicht  blos  weil  er^o 
seine  schlechtleitende  Eigenschaft  verliert,     sondern  * 
auch  schon  defshalb ,  weil  er  jetzt  seine  leitende  Wir- 
kung nicht  mehr  auf  die  bestimmte ,    seiner  Erzeugunjj' 
*    angewiesene  Stelle  der  Kette  beschränkt,    was  doch 
zur  Entstehung  der  unipolaren  Erscheinungen  erfodert 
wird.      Auch  habe  ich  mich  von  der^  erforderlichen 
schlec^tleitenden  Eigenschaft  jener  Salzrinde  durch  di- 
recte  Versuche  überzeugt,    indem  ich  die  Säure  mit 
'  Quecksilber  vertauschte  und  in  dieses  die  Enden  der 
Metallbögen  ragen  liefs ,    nachdem  ich  zuvor  das  mit 
der  Salzrinde  überzogene  an  der  Luft ,   oder  über  der 
Flamipe  hatte,  trockenen  lassen.    So  lange  ich  dafür 
Sorge  trug ,   dals  die  getrocknete»  Salzrinde  nicht  ganz 
und  gar  unter  Quecksilber  kamr,   damit  nicht  eine  un- 
'    mittelbare  Berührung  des  Quecksilbers  mit  dem  Metall- 
bogen erfolgen  konnte.,  gab  die  Doppelnadel  im  Multi- 
plicator  auch  nicht  eine  Spur  von  Strom  zu  erkennen; 
die  Nichtleitung  der  festen  Salzrinde  zeigt  sich  mithin 
nicht  blos  grofs  genug,   sondern  zu  grofs,  was  jedoch 
davon  herzurühren  scheint,    dafs  die  Salzrinde  der 
Schwefelsäure  einen  Zugang  zum  Metalle  nicht  so  ganz 
und  gar  abschneidet  als  dem  Quecksilber ;    so  wie  ich 
aber  die  Salzrinde  zu  tief  unter  das  Quecksilber  tauchen 
lieCs ,  oder  an  ihrem  untern  Ende  eine  kleine  Svc^Yke  (ia^ 
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Metallbogens  mit  dem  FeJermeseer  enlblüfste,   tralso-    ' 
gle  ich  der  Strom  in  seiner  vollsten  Starke  ein. . 

Die  bisherigen  Wahrnehmungen  alle  haben  Ziuk 
vail  ^leüsing  xail  einander  gemein,  bis  aofdenunwe- 
seiiüicfaen  Unlerschied,  dafs  bei  ^lessing  sich  neben 
dem  schwefelsauren  Zinke  noch  ein  Kupfersalz  zu  bil- 
de,!t  scheint.  Die  Unauflöslichkeit  des  an  diesen  Me- 
tallen auf  ihrer  positiven  Seile  sich  ansetzenden  Ueber- 
zuges  in  concenlrirter  Schwefelsaure ,  verbunden  mit 
seiner  nichtleitenden  Eigenschaft,  erklärt  die  unipola- 
ren Eigenschaften  dieser  Saure  in  Verbindung  mit  je- 
nen Metallen  befriedigend  imd  vollständig;  auch  er- 
Idärt  die  AuflösUcbkeit  desselben  Ueberzuges  in  ver- 
dünnter Säure  vollkommen ,  warum  in  dieser  mit  den- 
selben IMetallen  die  unipolaren  Erscheinungen  nicht 
entstehen  können,  Gold  und  Plalin  geben  zu  den  uni- 
polaren Erscheinungen  in  beiden  Fällen  keinen  Änlals, 
weil  bei  ihnen  das  den  erforderhchen  Leitungswider- 
stand  in  sich  tragende  schwefelsaure  Aletallsalz  über- 
haupt nicht  gebildet  wird.  Was  aber  das  -Verhalten 
der  übrigen  Metalle  in  concentrirter  Schwefelsäure  an- 
langt, so  zeigt  eine  genauere  Untersuchung,  dafeü 
allen  diesen  Fällen  zwar  das  sich  bildende  Metallo:xyd 
eine  Verbindung  mit  der  Schwefelsäure  eingeht^  ob 
aber  die  unipolaren  Erscheinungen  daraus  herrorgeheii> 
odernicht,  das  scheint  lediglich  von  dem  Grade  ^ 
schnellern  oder  langsamem  AuflÖslichkeit  der  entstan- 
denen Metallsalze  in  concentrirter  Schwefelsäure  ab- 
zuhängen. Alle  besonderen  Umstände,  die  man  bei 
den  hier  eintretenden  Erscheinungen  wahrnimmt,  deu- 
ten darauf  hin ,  dafs,  wo,  wie  bei  Zinn  und  Blei,  das 
erzeugte  Metallsalz  von  seiner  Stelle  sogleich  immei 
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wieder  durch  Auflösung  weggeführt  wird,  und  xwnr 
ganz,  oder  doch  nahe  hin,  mit  derselben  Geschwindig- 
keit, mit  welcher  es  sich  bildet,  da  kommen  die  unipo- 
laren Erscheinungen  nicht  zum  Vorschein;  wo  aber^ 
wie  bei  Silber  und  Kupfer,  das  entstandene  Metallsalz 
langsamer,  als  es  entsteht,  von  der  Flüssigkeit  in  sich 
aufgenommen  wird ,  da  kommen  auch  die  unipolaren 
Erscheinungen  zum  Vorschein.  Die  Schwankungen, 
welche  man  bei  diesen  letztern  Metallen  in  der  Kette 
wahrnimmt,  erklären  sich  ganz  einfach  daraus,  dafs 
alle  Veranlaffungen,  weiche  die  auflösende  Kraft  des 
flüssigen  Mediums  verstärken  und  dadurch  das  Verhält^ 
nifs  der  wegführenden  zur  producirenden  Thätigkeit 
abändern ,  einen  Wechsel  in  dem  Grade  der  Erschei- 
nung nach  sich  ziehen  müssen.  So  wird  es  einen  Uiir 
terschied  in  der  Wirkung  der  Kette  machen  müssen, 
ob  die  auflösende  Flüssigkeit  in  vollkommener  Ruhe 
sich  befindet,  oder  ob  sie  durch  Bewegung,  Erschüt- 
terung und  dergl.  in  ihrem  Geschäft  unterstützt  wird ; 
und  in  der  Tbat  kann  man  durch  solche  Mittel  nach 
Gefallen  Wirkungsveränderungen  hervorrufen,  so  wie 
sie  sich  oft  gegen  den  Willen  des  Experimentators^ 
durch  Zufälligkeiten  veranlaüst,  einzustellen  pflegen* 
Es  wäre  vergeblich  und  unnütz  zugleich^  wenn  ich 
alle  besonderen  Umstände ,  welche  man  bei  diesen  am- 
phibienartigen  Wirkungen  wahrzunehmen  Gelegen- 
heit findet,  ausführlich  beschreiben  wollte ;  um  jedoch 
das  Charakteristische  solcher  Erscheinungen  an  einem 
Beispiel  anzudeuten ,  will  ich  das  Verhalten  des  Ku- 
pfers in  der  Kette  genauer  mittheilen. 

Wenn  beide  Kupferbögen  in  der  concentrirten 
Schwefekäure  die  Säule  scbliefsen ,  so  zeigX  «IvOei  xhv^t 


482  O/an  ilhet  diu  Nalur  der  unipolarea  lieitw. 

damit  dunklern  Stellen  geflecklesPuirer,  welches 
4emTorigeD,  elllorescirtcn,  unklaren  Salze  alle  Eigen- 
»ohaAea  gemein  hat.     Dieser  feste,   durthsiciitJge 
darum  so  schwer  wnhmehmbare  üeberzug  isl,  van 
ausgesetzt  dafs  er  schon  völlig  gebildet  unter  der  Sim 
Torhanden  war,    was  kaum  bezweifelt  werden  kium 
zur  Ilervorrufung  ihrer  unipolaren  Ei|;,enscltafleD » 
Kupfer  ganz  geeignet     Zwar  habe  ich  gefunden,  M  ic 
irisch  gefeiltes  Itupfer,    wenn  es,    ohne  in  dieKe» 
zu  kommen,    in   concenlrirte   Schwefelsäure   einge-'  i< 
Inuoht,    dann  hernnsgeiiomiiien   und  an  der  Luit  J*' 
trocknet  wird,   zu  einem,   die  Farbe  viell eicht  aiu je* 
BomfQen ,    welche    hier    liellblau    ist ,    ganz    gleid« 
.Ueberzuge  Anlafs  giebt;    aber  dieser  Umstand  aif 
doch  im  Grunde  weiter  niclils,    als  dafs  die  gerinj  f 
Einwirkung  der  concentrirten  Schwefelsäure  auf  Kup- 
fer in  gewohnlicher  Temperatur  eben  nur  in  der  gerin- 
gen Auflöslichkeit  dieses   gleich  beim  ersten  Angrift 
gebildeten  Ueberzuges  in  dem  Aufiösungsmittel  ihren 
Grund  habe.      Dafs  aber  dieser  Ueberzng  in  der  ge- 
schlossenen Säule  am  negativen  Kupferbogen  sichnicllt 
bilden  und  erhalten  könne,    geht  schon,  aus  der  allge- 
meineu  Wirkungsweise  der  galvanischen  Kette  mit  Zn- 
verlälsigkeit  hervor;  unsere  Erklar ungs weise  tritt  bo- 
nach  auch  liier  wieder  in  ihre  vollen  Reclite  ein.    ffi« 
sehr    nichtleitend    aber  solche  feste   Ueberzuge  fon 
schwefelsaurem  Kupferoxyde  sind,     davon  habeJdi 
mich  noch  insbesondere  auf  folgende  Weise  überzeugt. 
Ich  tauchte  ein  Ende  von  einem  der  beiden  Kiipferbö- 
gen  in  concentrirte  Schwefelsäure  ein ,    zog  es  einen  i 
Augenblick  später  wieder  ans  Ihr  heraus .   kehrte  d 
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le  angehängten  Säure    sich   nach    der   trockenen 
9tize  hinzog,     daselbst  ansaromehe   und  hier  mit 
ii^papier  afffgesangt   werden   konnte.       Nachdem 
\eB  geschehen  war,  liefs  ich  den  genäfsten  Theil  des 
^nA  vollends  anstrockenen.     Es  zeigte  sich  nun  ein 
ner  Anflug  von  vielen  kleinen ,   glänzenden  Punc- 
f  die  durch  das  abwechselnde  Licht  ^    welches  sie 
Ktirten ,  von  einander  unterschieden  werden  konn- 
,  und  einen  Ueberzug  hervorbrachteil ,    der  noch 
ner  als  die  vorigen  war,  aber,  wie  es  mir  schien, 
A  mehr  ganz  den  hohen  Grad  von  Durchsichtigkeit 
ifs,  wovon  der  Grund  unstreitig  in  seiner  geringe- 
Glätte  zu  suchen  ist«     Mit  diesem  und  dem  andern 
I  rein  metallischen  Kupferbogen  schlofs  ich  nun 'die 
te,  jedoch  mit  der  Abänderung,   da fs  Quecksilber 
fttt  der  concentrirten  Schwefelsäure  in  das  ^lasge« 
.|;ebracht  wurde;  es  zeigte  sich,  so  lange  blos  der 
jjtaUeidet^  llieil  des  Kupferbogens  in  das  Quecksil-^ 
ipr tauchte,  auch  nicht  die  mindeste  Spur  eines  Stro- 
pltaii  der  Doppelnadel;  es  entsteht  aber  sogleich  ein 
Ibtrst  starker  Strom  ^  wenn  man  Hur  einen  sehr  klei- 
tl  Theil  des  in  das  Quecksilber  ragenden  Ueberzu- 
jlrBiit  dem  Messer  abnimmt.    Obgleich  die  zu  diesem 
JH^ucbe  dienende  Säule  nur  aus  wenigen  Elementen 
lHand,  so  erhellet  daraus  doch,  dals  man  selbst  bei 
Ipm  to  dünnen  Ueberzuge  noch  ^  eine  Insinuation  der 
|pre  swis^ihen  die  Theiichen  des  unipolarisirenden 
iy^  zu  Hülfe  nehmen  müsse ,  um  nicht  für  die  Wir-^ 
btfj  zu  viel  Ursache  zu  erhalten.     Man  kann  durch 
Ipes  Mittel  Quecksilber  zu  einem  negativ  oder  positiv 
||bi)laren  Körper  und  zwar  im  höchsten  Grade  ma- 
in ,  fe  nachdem  man  das  mit  der  kaum  wahxiveYvia« 
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baren  Salzrinde  überzogene  IJogenende  aul  dar 
liven  oJer  iiegativenSeile  linier  da?(,)uecksilber  bnn{t 

Da  der  Hergang  aia  posiliven  Kupfer  Eige 
zeigt,  Jie  leicht  zu  übereilten  Folgerungen  Anlafa  gt- 
Len  konnten ,  so  habe  ich  iliii  mit  einigem  Autwamlt 
von  AVorlen  auseinander  setzen  7.u  mi'iasen  geglaull 
So  wie  hier  auf  der  Seite  der  unipolar  machenden !!► 
lalle  ein  wirkli(;lier ,  des  erforderlichen  '\'\'iderslaBi«  ;; 
fiihiger  Ueberzug  sich  zuweilen  den  Augen  faal  pB 
■  nnd  e;ar  enlzieben  kann,  so  geschieht  es  mitunter  ait 
der  Seile  der  nicht  unipolar  machenden  und  oxjditbi- 
ren  Metalle,  dafs  man  unverhofTt  durch  AbsonJeraii- 
gpn  von  scheinbar  grofser  Bedeiilung  überrasclil  wirat 
indessen  hält  es  liier  noch  weniger  schwer,  sicli 
der  Unmacht  solcher  neckenden  Gestalten  za  ükrw  j 
gen.  So  z.  B.  wird  das  positive  Blei  an  der  \M- 
grenze  bei  liingerer  Kinwirkung  der  Säule  manciiwl 
mit  einem  dicken  Wulst  eines  dunkeln,  undurelaid- 
tigen  Körpers  umzogen  zu  seyn  scheinen,  bei  natef 
Untersuchung  wird  man  jedoch  bald  linden,  darsA- 
ser  scheinbar  körperliche  Körper  ein  bloses  SthauBi- 
gebilde  ist.  Wenn  man  in  einem  andern  Fai 
häufigen,  die  ganze  blasse  der  Säure  durchziehesiJ« 
und  sie  fast  undui-chaichlig  machenden  NiederKHiS 
gewahr  wird,  so  läfst  sich  eben  aus  dem  Umsiajfe 
dafe  er  über  die  ganze  Masse  der  Säure  ziemlich  gW' 
förmig  sich  verbreitet ,  leicht  der  Grund  ableiten, "" 
mm  er  nichts  dtfzo  beitragen  kann,  die  Saure  anipolH 
zumachen;  er  bliebe  bedeulimgslos ,  selbst  wennB''' 
nicht  darthun  liefse,  dafs  er  ein  späteres  NebeneOPiS' 
nifs  der  schon  weit  abgelaufenen  Kelten  Wirkung  "''  '■ 
ist  man  aber  erst  mit  den  auf  der  positiven  Seile  S^ 
da rbi elenden  Eracheiuun^eiv  \nt,^Riu\e  ^'^Qm-m«.,*  i 
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ishen  die  auf  der  negativen  Seite  flieh  zeigenden 
ne  Schwiet*igkeit  mehr.  Hier*  bleibt  sich  die  Er^ 
leinnng  ziemlich  gleich  bei  den  verschiedenen  Me- 
«n«  In  der  Kegel  gewahrt  man  eine  lockere ,  nach 
.^sehiedenen  Seiten  in  die  Säure  übergreifende»  gelb* 
mne  Anhäufung,  die  reiner  Schwefel  zu  seyn 
leint,  lind  nicht  selten  noch  ein  zweites,  durch  seine 
[geänderte  Farbe  und  gröfsere  Consistenz  von  jenem 
terscheidbares  Product,  welches  das  negative  Bo- 
sende  eng  umschliefst  und  eine  Verbindung  des 
hwefels  mit  dem  Metalle  ist ,  wovon  ich  mich  insbe- 
idere  anch  beim  Kupfer  dtu*ch  Prüfung  vor  dem 
•throhre  noch  speciell  überzeugt  habe ;  jene  kann 
ton  ihrer  Form  wegen ,  da  sie  überall  sichtbar  von 
r  Säure  stark  durchzogen  ist,  dieser  wegen/ seiner 
»msohen  Beschaffenheit ,  die  ihn  zum  bessern  Lei-^ 
macht,  dem  Strome  keinen  Widerstand  von  irgend 
leblicher  Gröfse  entgegen  stellen.  Kurz,  je  auf* 
rksamer  und  je  umsichtiger  man  alle ,  bei  den  obi- 
i  Versuchen  vorkommende  besondere  Umstände 
Auge  fafst ,  desto  mehr  wird  man  zu  dem  unbe« 
gten  Einverständnisse  sich  hingezogen  fühlen,  dalt 
an  von  dem^  Erscheinen  eines  schlecht  leitenden 
berzuges  am  positiven  Bbgenende  und  von  dem 
ide  seiner  Auflöslichkeit  in  den  ihn  umgebenden 
sigen  Medium  alle  die  mannigfaltigen  Wirkungs- 
Bchiedenheiten ,  welche  die  conceiitrirte  Schwefei- 
re mit  den  verschiedenen  l\Ietallen  in  der  Kette  dar- 
[et,  herzuleiten  sind.  Wer  die  Versuche  selber  un- 
lehmen  will ,  wird  diefs  in  jedem  einzelnen  Puncte 
ätigt  finden  können,  und  so  sehe  ich  ein  längeres 

weilen  bei  ihnen  von  meiner  Seite  für  über äüftÄ^iti, 
(Fortsetzung  im  netchsten  Hette.^ 
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Zur  organischen  Chemie« 


1.  Beitrüge  zur  näheren  Kenntnifs  der  trockenen 
Destillation  organischer  Körper^ 

vom 
Dr., Reichenbach  zu  Blansko  in  Mähren^ 

Die  Erzeugnisse  der  trockenen  Destillatioiiorp* 
niacher  Stoffe  spinnen  fast  durch  die  ganze  organiicb 
Chemie  hindurch  einen  Faden ,  der  beinah  endlos  ii^ 
der  sich  in  alle  Verrichtungen  einmengt,  wo  die  'Wt' 
kung  erhöhter  Wärme  aof  organische  Snbstanzeii  M 
trockenen  oder  flüssigen  Zustand  in  Anspruch  genom- 
men wird,  und  den  diejenigen  recht  gut  kennen,  den« 
eine  grofse  Genauigkeit  in  ihren  Erfolgen  am  Herzen 
liegt.    Indem  sie  während  der  chemischen  Arbeiten  in 
gröfserer  oder  geringerer  Menge  entstehen ,    treten  sie 
mitwirksam  auf,  und  üben  Einflufs  auf  die  Ergebnisse, 
in  welchen  sie  nicht  selten  lästig  werden ,   bisweilen 
die  Erreichung  eines  scharfen  Erfolges  fast  unmög- 
lich machen.    Eine  genaue  Kenntnifs   der  Wesenheit 
ihrer  Stoffe   und   des  Spiels  ihrer  Bildung  und  Zer- 
setzung, die  wir  bis  jetzt  nicht  in  zm*eichender  Klar- 


^ 
Ü 
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*)  Der  Herr  Verfasser  ist  Chef  eines  weitläufigen  Systems  von 
Bergwerken,  Eisenhütten,  mechanischen  Werkstätten, 
chemischen  Fabriken  u.  s.  w.,  welche  auf  den  Giitera 
des  Grafen  Salm  auf  einer  Linie  von  5  Stunden  Länge 
liegen,  und  grofsentheils  von  ihm  erst  angelegt  wurden. 
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it  besitzen,  wäre  wohl  wimßchenswerlh,  und  ver- 
räche weiteren  Anfschlufs  über  viele ,  zum  Theil 
h  weit  verzweigende  Fragen.  •  • 

Aus  einer  Reihe  von  Untersuchungen,  die  ich 
»ruber  anstelhe,  erlaube  ich  mir  nun  bief  einzelne 
iszüge  mitzutheilen ,  die  uns  diesen  Gegenständen 
bleicht  etwas  näher  bringen. 

Wenn  Dfian  Theer,  durch  Verkohlung  von  Roth- 
chenholz gewonnen,  bis  zur  Trockene  abdeshl- 
t,  so-  erhält  man  in  der  Vorlage  allerdings  zunächst 
r  eine  saure  wässerige  und  eine  ätherisch  -  ölige 
issigkeit.  Auf  erstere  werde  ich  in  einer  spätem 
»handlung  zurückkommen;  letztere  wird  gemein- 
i  Theeröl  genannt  VV  enn  hierbei  mit  voUkommenei' 
he  und  gelinder  Wärme  verfahren ,  die  Vorlage 
ht  gewechselt  noch  gerüttelt,  und  bei  mittlerer 
«operatur  behutsam  gearbeitet  wird,  so  kann  man 
t  Beobachtung  machen,  dals  die  wäTserige  Flüssig- 
it  weder  über ,  noch  unter  dem  Theeröle ,  sondern 
der  Mitte  desselben  gelagert  erscheint,  dergestalt, 
»  es.  dieses  in  zwei  Hälften  scheidet^  -wovon  die 
•  unter  dem  Wasser  liegt ,  die  andere-  aber  umge- 
irt  auf  demselben  schwimmt.  Es  hat  also  die  eine 
iheilung  ein  geringeres,  die  andere  ein  gröfseres 
;engewicht ,  als  das  saure  Wasser. 

Achtet  man  auf  den  Hergang  dabei  während  der 
stillation ,  so  sieht  man  in  der  ersten  Hälfte  ihres  . 
rlaofs  in  der  Vorlage  die  Oeltropfen  auf  den  Was- 
'  schwimmend  sich  anlegen,  in  der  zweiten  Hälfte 
IT  dieselben  durch  das  schon  vorliegende  Oel  durch- 
ken,'  darauf  durch  das  Wasser  brechen,  und  sich 
ler  deim^elben  niederlegen«    Indem  man  hiev^a  et-^ 
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kennt ,   dafs  der  Anfang  nnd  das  Ende  der  DesdlUtm 
der  Theers  ätherische  Oele  TOn  verschiedener  Eigea- 
schwere  liefert ,  so  wird  man  /  obgleidi  sie  sonst  im 
Aeufsern  sich  völlig  ähnlich   sehen,    zu  der  Wahiv 
scheinlichkeit  von  Stoffverschiedenheiten   Bingefiihrt' 
Sondert  man  nun  das  untere  schwerere  Theeid 
fiir  sich  ab  ^  und  unterwirft  es  allein  >ainer  neuen  De- 
stillation^ die  man  durch  öfteren  Yorlagewechsel  be- 
bricht: so  findet  man,  dafs  jeder  Bruchtheil  des  De- 
stillats stufenweise  dickdüssiger  erscheint,-  die  letztet 
endlich  stockig  und  schuppig  zu  werden  beginneik 
Bei  dieser  Vorrichtung  giebt  es  einen  Zeitpunct ,  wo 
die  anfängliche  Hitze  'nicht  mehr  hinreicht ,  den  Fort* 
gang  der  DestUlation  zu  unterhahen ,  sondern  dieselbe 
sehr  bedeutend  verstärkt  werden  mufs,  so  sehr,  dals 
man  dabei  für  die  Glasgefäfse  in  Sorge  geräth.    Wedi- 
selt  man  alsdann  die  Vorlage   und  deslillirt  so  lange 
fort,  bis  endlicli  der  Rückstand  in  der  Retorte  schwarz 
und  dick  aufsteigt,  und  sich  nicht  mehr  setzt,  während    » 
die  Vorlage  sich  reichlich  mit  dicken  gelben  Nebeln  er- 
füllt, und  hält  man  hiernach  das  gesammte  Destillat  ge- 
gen das  Licht :  so  nimmt  man,  wenn  es  zureichend  ab- 
gekühlt ist ,  darin  zahlreiche  Flitter  wahr,  deren  Fonn    a 
Jedoch  mit  unbewaiFnetem  Auge  nicht  wohl  zu  erken-    ;: 
nen  ist.       Unter  dem  zusammengesetzten  Mikroskop    ; 
konnte  ich  bei  300f acher  hnearer  Vergröfserung  keine    ; 
Gestalt  unterscheiden ;   aber  bei  nur  70facher  sah  ich 
sehr    deutlich   zahlreiche    Körperchen  von    vierseitig 
pyramidaler  Form ,    die  Basis  rechtwinkelig ,   die  Sei- 
tenflächen gleichseitig ,  in  der  übrigen  öligen  Fli'issig-    1 
keit  zerstreut  umherliegen.     Viele  darunter  fand  ich 
»erbrochen ,    und   die  Brucliflachen  dann  nicht  eben. 
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Mkndern  concar  und  convex,  im  Ansehen  denBruchatii- 
ikan  geronnener  Milch  oder  hartgesottenen  Eiweiises 
üinlich.  In  allen  anderen  Stücken  zeigt  der  Stoff,  ans 
welchem  diese  regelmäisig  geformten  Körperchen  be- 
itehen,  keine  Verschiedenheit  im  äufsem  Ansehen  von 
Unna  Oele  selbst ,  in  welchem  sie  schwebten ;  sie  spra- 
'cihien  sich  als  Oelkrystalle  aus  Die  Farbe  des  üels  ist  an-^ 
£uig8  gelb ,  an  der  Luft  wird  sie  bald  ileischroth,  nach 
«imgen  Tagen  stufenweife  granatrdth ,  wovon  ich  die 
Ursachen  späterhin  auseinandersetzen  M'e^de ;  die  Oel- 
krystalle machen  diesen  Farbenweclisel  genau  mit. 
^  Sondert  man  letztere  behutsam  heraus,  und  bringt 
ue  auf  Löschpapier ,  um  das  anhängende  Oel  zu  schei- 
'den,  so  zerfliefsen  sie  darauf,  und  werden  durch  die 
Gapillarität  des  Papiers  sam'mt  dem  Oele  verschluckt ; 
nidits  bleibt,  als  eine  unmerkliche  etwas  Glanz  ge- 
bende  Spui;^  auf  der  Stelle ,  wo  der  Krystall  lag. 

Alkohol  löset  das  flüssige  und  das  krystallisirte 
Oel  zugleich  vollständig  und  in  der  Kälte  auf,  und 
dient  nicht  zur  Scheidung.  Auch  Weingeist  von  36° 
Betnune  in  gleichen  Giengen  damit  zusammengebracht, 
^iäaet  Oel  und  Krystalle  ohne  Unterschied  auf.  Wenn 
'Mitif  ftber  die  ]\Ienge  des  Weingeistes  vermehrt ,  und 
^swikr  atufeuweise  in  solchem  Ueberschusse ,  dafs  dieser 
das  sechs- bis  achtfache  des  Oels  beträgt,  und  von 
Zugabe  zu  Zugabe  damit  gut  umschüttelt;  so  gelaugt 
man  a^u  einem  Punete,  wo  die  Mischung  sich  trübt, 
•ine  Mmige  Flitter  obenauf  schwimmen ,  und  am  Bo- 
den nach  kurzer  Ruhe  sich  eine  dickflüssige  IMasse  zu- 
Banunenhättf 1 9  und  abgeschieden  werden  kann.  Diese 
IcKset  sich  nun  in  neuem  Weingeiste  von  derselben  Stärke 
wieder  auf;  mehrmals  mit  solchem  frisch  ^e\v^- 


UO  Hiicfienbaeft 

BcIien  lind  gerüttelt,  rerliert  sie  alloiälig  ihr  'i&p 
sehen  und  niiumt  die  Gesialt  von  unregeluuibiß 
bell  bliillclien  aii,  die  aui  einem  Seibeliiche  geü 
uerdt)])  küntieji.  Je  öl'ter  und  länger  luan  m  i 
tcliein  kaltem  ^l'eingeiate  wascht ,  desto  reiner ' 
sie  und  können  zuletzt  bis  fast  zur  Farbenii 
gebrac)il  werden, 

Giebt  mao  diese  m»ltclieD  nur  in  kalten  J 
80  greift  er  sie  nicht  merklich  aii ;  aber  erwäri 
er  sie  alUnalig  und  im  Sieden  iu  einiger  lilei 
Beim  Erkalten  läfst  er  einen  guten  Ajitheil  ii 
Nadeln  und  Blättclieit  berausiallen.  Dampft  i 
etwas  in  dieKnge,  so  iafst  er  beim  Eikalten  ein 
Gicht  fallen,  diefa  kann  man  so  lange  fortsei 
die  Fällungen  weil'a  bleiben,  und  keine  Färb 
nehmen,  .Sodann  bringt  man  sie  insgesammt  ar 
in  frischen  Alkohol ,  veriahrt  ebenso ,  wÜad 
mit  Wasser  aus ,  und  erhält  va^  endlich-  einen 
weifsen  zarten  Niederschlag)  dem  folgende  p 
EigeoschaAen  zukommen : 

Die  Farbe  ist  rein  weils. 

Geruch  gewährt  «r  gar  keinen. 

Für'»  Gefühl  ist  er  milde  und  zart ,  schwac 
.  «twa  wie  Cetin ,  Eindrücken  nachgeben 

Den  Geachmach  regt  er  nicht  an. 

Das  Gehär  erkennt  beim  Kneten  zwischen  a 
n^ ,  dem  es  sich  völlig  fiigt ,  keinen  Li 
'Die  Geslajt  der  Körperchen,  die  sich 
Alkohol  niederschlagen^,  konnte  ich  mit  dei 
waffneten  Auge  nicht  anders,  als  wie. Blatte 
IHadeln  unterscheiden.  Aber  unter  dem  Mil 
kooiite  ich  bei  SOOfacher  linearer  VergrÖiserui 
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shiedene  scliarl1)egränzte  Formen  erkennen, 
y  die  zugleich  die  JMehrzahl  auBinaoUte,  wa- 
rst zarte,  .rundliclie  und  busige  Blätteben, 
Beben ,  die  mit  ihren  Flächen  ganz  dicht  auf- 
Bufgepaist ,  «sonst  aber  in  keiner  Ordnung  ^uf 
aufgelegt  erscheinen.  Die  Blätter  vereinigten 
,  etwa  wie  Glimmer,  zu  einer  gemeinschaft* 
^elmafsigen  Gestalt,  sondern  waren  wie  hin- 
e  Flitter  ohne  Regel  über  einander  gelegt, 
einen  Blättchen  erreichten  zum  Theil  eine 
welche  die  Gränzen  des  stärksten  Mikroskops 
chreiten,  und  in 's  Unendliche  zugehen  scheint, 
roskop  ist  ein  vorzügliches  Pfö^^^rches  Instrn- 
seiner  neuesten  Constmctton;  und  doch  hatte 
,  mit  Deutlichkeit  wahrzunehmen,  dafs  die 
Blättern  hinlaufenden  buchtigen  Linaen  nioht 
te,  sondern  Blättcheiiau£  Blättcheii  ttäd'fie- 
en  der  aufgelagerten  sind.  —  Die  ieweite 
neten  sich  die  scheinbaren  Nadeln  zu;  es  wa- 
nicht  Nadeln,  sondern  läuter  kleine  Trichter- 
)  in  einander  gesteckt  waren ,  wie  man  dieses 
m  Thierhaaren  beobachtet  hat;  das  unterste 
{hen  lief  in  eine  Spitze  aus ,  die  andern  alle 
mit  dieser  in  dem  folgenden ,  wie  die  Figur 
Jr  scheint  die  Entstehung  dieser  Form 
»ar,  dafs  die  Trichterchen  urspriinglich 
i  von  der  ersten  Form  waren,,  die  sich 
ablick  ihrer  Bildung  rollten  und  rasch 
länglichen  sich  in  einander  so  einwi- 
dafs  für  das  unbewaflnete  Auge  eine 
re  Nadel  daraus  entstand. —  Die  dritte 
rieht  sich  kömig  aus>    und  erschien 
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mir  als  ein  TentagonaldoilekaeJer;  an  10  —  ISKömot 
konnte  ich  mit  Deutlichkeit  die  Fünfecke  iinleni^ü^ 
den.  Die  Substanz  fiele  nacli  Letzterem  in  die  Rr;^- 
atallreilie  des  tessiilnriscben  Systems ;  die  ersleren  !«• 
den  Formen  weicliea  von  der  Natur  des  Anorganischen 
ab  und  naiiern  sich  mehr  den  Gebilden  des  Ui'^ 
sehen,  bei  welchen  (lie  gerade  Linie  der  kriuutna  n 
weicht. 

Knelharkeil  kommt  ilim  einigennafsen  zu,  licri 
verbinden  sich  die  zu&aniniengekneleten  Tiieilu  iilclil 
gern,  und  geben  nicht  zu  einem  Ganzen  zusaiiuuen, 
es  sey  denn ,  man  packe  sie  in  Leinwand  und  sjiünw 
sie  heftig  in  einen  Scbraubeslock  ein. 

Durch  den  Strich  erliiilt  er  Fellglanz,  sckinni;! 
aber  nicht  ab.  Zwischen  den  Fingern  erwÜrnil  »inl«ri 
er  diese  Kigenscbaften  nicht. 

Auf  ungeleirates  Druckpapier  geslricbeu,  Kiehl 
er  darin  nicht  ein ,  und  bringt  bei  gewöhnlicher  Luft- 
temperatur keinen  Fellileck  hervor. 

Wird  er ,  bei  eine'in  Barometerstande  von  27  ZoÜ 
5  Linien  Pariser  Mafs  imler  14  Grad  Pieaumür,  eino 
erhöhten  Temperatur  ausgesetzt,  so  schmilzt  er  hi 
45,76°  C.  zu  einer  farbenlosen,  klaren,  öligen  Flöwig- 
keit.  Nach  der  Wiedererkahiing  gesteht  er  unter  ziem- 
lich starker  Zusammenziehung  zu  einer  festen  Masse, 
die  in  dünnen  LageUj  z.  B.  über  Wasser,  erkaltet, 
durchsiehtig  und  rein  wie  weitaee  GlaSy  ia  diflt«i> 
Massen  aber  halbduvlisichtig  and  etwas  g«ttvbtj;ntk 
mit  vielen  inneren  flimmernden  Ritzen  durciisÜet,  er« 
sdi^nt  In  diesem  Zastande  zei^ -dieser  Körper  k«in 
krystallinisdieS'Geiage ,  ist  im  Brudie  matt  j  käsf- 
Wird  tar  «iter  hohem  Hitze  ausgesetzt, <.'«osiedit«r, 
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l  TerAöchtigl  sich  in  Form  eines  weilen  Dampfes, 
sich  bei  der  Destillation  mit  sichtbarer  Schwere  in 
Voriage-  ergielst^  und  nicht  ganz  gern  darin  trop* 
iormig  anlegt  \ 

Seine  Tension  kann  ich  im  Augenblicke,  da  mir 
ine  LulTtpumpe  mangelt^  nicht  prüfen,  und  mufs 
r  vorbehalten ,  sie  nachzutragen.  Sie  kann  aber  nur 
ü  geringer  Grölse  seynf,  da  einige  Flitter,  die  ich 
>nate  lang  der  offenen  Luft  aussetzte,  sich  nicht  ver* 
igerten^  und  der  Körper  demnach  fast  luitbeständig 
seyn  scheint. 

Sein  specifisches  GewicTit  fand  ich  gleich  0,870« 

Er  ist  ein  Nichtleiter  der  Elektricitäu 

Aus  dieser  Aufzählung  physischer  Eigenschaften 
lit  man  bereits ,  dafs  man  mit  einem  Körper  zu  thun 
:,  der  sich  der  Abtheilung  derjenigen  Stoffe  anreiht, 
i  von  einigen  Naturforschern  Kampher,  von  andern 
imphoride,  von  Berzelius  Stearopten  u.s.w«  genannt 
rden.  Die  Eigenthiimlichkeit  seines  Wesens  wird 
n  aber  erst  aus  seinem  Verhalten' zu  andern  Körpern 
rennen,  und  ich  wiU  daher  nun  einige  seiner  che^ 
when  Beschaffenheiten  durchgehen. 

Zum  Sauerstoffe  zeigte  sich  bei  gewöhnlicher 
fttemperatur  keine  thätige  Verwandtschaft.  In  den 
itesten  Flocken  oder  in  feinen  Krystallen  den  Son- 
utrahlen  Tage  lang  ausgesetzt ,  fand  keine  Einwir« 
1^  Statt,  und  es  blieb  alles  schneeweifs  und  scharf- 
ntig.  Der  Flamme  einer  brennenden  Kerze  genä- 
rt ,  schmolz  der  Körper ,  und  tropfte  ab.  Er  ent* 
adete  sich  hierbei  nicht,  und  selbst  dann  nicht,  wenn 
m  noit  den  flüssigen  Theilen  mehrmals  durch  die 
lymne  hindurch  fuhr«     Erhitzte  man  ihn  ab«v  «af^  «\- 


r 
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FlalinlolTel,.  bis  er  zu  (Inmpfen    begann,  niJ 
brachte  ihn  diiiiii  mit  Feuer  in  Iterulu-ung ,  ttietää»  rte 
dete  er  sicli,  brannte  mit  heller,  weiiaer,  schÜDer  FW  f^ei 
ine,  ohne  den  geringslen  RuCsraiich,  rein  auf,  undhiw 
terliela  auf  dem  LöHel  keinen  Ruckstand.      EiiKiand 
getränkter  Docht  brannte  wie  eine  schöne  Wachsk*  {ju 
ze,  nnd  ohne  Geruch. 

Rothea  Bleio^ryd,  damit  bis  zur  Verdampfung i*  ^ 
Körners  erhitzt,  reagirte  nicht,  und  derselbe  heffail^  re 
l03  wie  zuvor  davon  wieder  ab. 

31artganh^j>tToxyd  damit  in  der  Hitze 
nie  »gebracht ,  wirkte  eben  so  wenig  auf  ihn.  Er  eiil<. 
wich  in  weil'sen  Diinipfen  und  liinterliefs  das  Oxyd  ui" 
verändert  und  trocken. 

Einen  kalten  .Strom  von  Clilorgas  bieit  derüöh 
j>er  mehrere  Stunden  lan^e  atts,  ohne  sich  darin  9) 
verändern.  Flüssiges  Chlor  war  ebenfalls  ohne  Ein- 
flufs  darauf. 

,  Schwefel  liefs  sich  nicht  damit  zusanuneiK 
schmelzen ,  aber  bei  einer  Temperatur ,  bei  welcb« 
beide  fliefsen  und  der  Körper  stark  raucht,  wurih 
Schwefel  in  nicht  unbedeutender  Menge  anfEelöset 
Der  aufsteigende  Dampf  roch  nach  Schwefel,  der  sieb 
mit  sublimirte,  und  die  IMiacliung  wurde  gelbUdk 
Liefs  man  sie  bis  beiläufig  112  C.  erkalten,  so  sohJE^ 
sich  plötzlich  Jlüssiger  Schwefel  in  kleinen  TröpfcbM 
an  den  Wänden  des  Gefäfses  auB<  Bald  darauf,  zw^ 
sehen  95  und  1Ü0°C. ,  bildeten  sich  rasch  aoeehnliclM 
Krj'stalle,  in  rhombischen  Tafeln,  von  "weifser  Farbci 
die  eine  Verbindung  des  Körpers  mit  Schwefel  s«_(n 
werden.  Sie  scJiM'ainmen  so  lauge  in  der  Fliiasigkeiu 
bis   diese  unter  43,75  C.  sank,    und  sie  im  lärstarrt» 
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iiillle.  Nichts  desto  weniger  blieben  sie  in  der  er- 
Tten  Bfaeie  als  eingewachsene  Krjstalle  sichtbar, 
her  lösete  sie  ohne  Wärme,  Alkohol  mit  Hülfe  der- 
en vollständig  auF.  Sie  schmolzen  in  siedendem 
:ohol  nicht,  in  welchem  der  Körper  allein  schon 
dimolsen  war.  Diese  krystaUisirte  Verbindung  war 
>ch  so  lose .  dafs ,  wenn  man  sie  schmelzte,  sie  von 
tst  wieder  in  ihre  Bestandtheile  zerfiel.  Der 
wefel  trennte  sich  ^  während  die  Kristalle  schmol* 
,  vereinigte  sich  zu  einem  Tropfen,  und  der 
:per  flofs  für  sich  davon  ab.  Dieselbe  Auflösu^, 
rstallenbildang  n.  s.  f.  Hefs  sich  damit  wiederholen^ 
lassen  sich  also  hier  schon  zwei  Schwefelverbin- 
gen  erkennen  ^  die  eine  an  Schwefel  reichere ,  so 
re  sie  im  Flufs  ist  ^  die  andere  mit  weniger  SchWe^ 
welche  krystallisirt. 

Phosphor  schmolz  nicht  damit  zusanunen,  wilf*d4 

r,  flüssig  und  unterstützt  durch  Wärme,    langsanh 

tat  aufgelöst  Die  Menge  des  aufgelösten  Phosphors 

»  nicht  grols.    Während  der  Erwärmung  entstiegen 

sphorigsaure  Dämpfe  der  Flüssigkeit,     die  stark 

hteteui  und  sie  gelb  färbten.    Bei  der  Erstarrung 

s  iok  die  Erscheinung  von  Krystallen,  wie  beim 

wefel  nicht  beobachtet.    Ich  arbeitete  aber  mit  ei- 

kleinen  Menge;    eine  gröfsere  könnte  sie  doch 

il  gewähren.     Die  Mischung,  nach  dem  Erkalten 

4  Papier  auf  gestrichen  ^  leuchtete  stark  im  Dunkeln« 

gr  Zusammenhang  war  jedoch  auch  schwach ;  darauf 

Igossenes  Wasser  machte  sie  bald  trübe  und  weils, 

(fem  es  den  darlri  enthaltenen  Phosphor  in  Oxydul 

li«nderte,  denselben  absehied,  und  so  die  Verbin- 

ipg  trennte. 
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Selen  bleibt  seiner  Analogie  mit  beiden  letEltal^erp 
SlofTen  auch  hier  treu;  es  schmolz  mit  dem 
Körper  zwar  nicht  zusammen ,  wurde  aber  geschmcM  " 
«en  von  demselben  in  geringer  Bienge  aufgeloset 
färbte  ihn ,  so  lauge  er  flofs,  gelblich,  ■wenn  er  ettimt  i'W 
war,  fleischroth.  Es  scheint  wohl,  dafs  es  sicii  W  jbA 
der  Erstarrung  in  sehr  feiner  Zertheilung  wieder  aif  I 
geschieden  habe.  liiU 

Sa/pe(ifrsrtMre  wirkte,  weder  verdünnt,  noche*  naü 
centrirl ,  weder  kalt  noch  erhitzt ,  im  Geringsien  lil  i^ 
Auch  möglichst  trockene  salpeterigaaure  Dämpfe  VI  Foi 
ren  einÜufslos.  '  o* 

Sclneefehaure   griff  ihn  kalt  nicht    an,    BiluU  bfl 
bräunte  sie  sich  damit  etwas ,    aber  nur  indem  sie  g^       , 
ringe  zufiUlige  Beimischungen  zeraelzte;    der  Rfirp» 
selbst  schwamm  in  Oeliorm  darauf  herum,  undkonm 
Bach    dem  Erkalten  unverandet  wieder   abgenomiDtlMi 
werden.    Aufa  Neue  mil  frischer  Schwefelsäure  oderlns: 
auch  concentrirlem  rauchendem  Vitriol  öle  versetzt,  ml  w 
damit  bis  zum  Verdampfen  in  einem  Platintiegel  er-    H 
hit^l,  erfolgte  keine  Bräunung  mehr,  der  Korper  Aob 
wie  farbloses  Oel  auf  der  erhitzten  Säure,  diese 
ungefärbt,  und  jener  gestand  beim  Erkalten  unTeräii- 
dert.     Diefs  giebt  ein  vortrefHiches  Mitlel  ab,  dens^ 
ben  rou  fast  allen  noch  anhangenden  fremden  Beint- 
schun^en  zu  reinigen.    Wenn  ei'  aus  der  Säure  koaunt, 

L wäscht  man  ihn  mit  Wasser  rein  ab ,  nnd  löset  ihn 
noch,  einmal  in  siedendem  Alkohol,  aus  dem  er  data 
beim  Erkalten  blendend  weifs  niederlallt. 
Hydrochlomäure  defsgleicben,  verdünnt  wiehödul 
concentrirt ,  kalt  wie  siedend ,  griff  den  Körper  ucbl 
an.  Ebenso  war  gasförmige  PlydrochlorsÜure,  vekhi 
B 
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Terpentinöl  so  stark  wirkt,    hier  ganz  ohne  Ver- 
den za  reagiren. 

Schwächere  Säuren ,  wie  Essigsäure ,  Oxalsäure^ 
insleinsaurey  Travhensäure  (Vogesensäure)  u.  a.  m. 
?en,  verdünnt  wie  concentrirt,  kalt  wie  siedendi 
imtlich  gänzlich  wirkungslos» 

.  Wasser  ebenso ;  auch  nach  längerem  Sieden  und 
utteln  damit  nahm  es  beim  Erkahen  weder  an  Klar- 
:  ab ,  noch  nahm  es  Geruch  oder  Geschmack  im  ge-> 
rsten  an.  Die  gefärbten  Fflanzenpapiere  wurden 
on  nicht  afficirt*  Basisches  essigsaures  Blei,  schwe* 
aures  Eisenoxyd ,  und  andere  hierher  gehörige  ge- 
hnliche.Reagentien  bewirkten  keine  Niederschläge. 

Kohlensaure  Alkalien  waren  ohne  Einfluis. 

uielzainmoniah  griif  ihn  gar  nicht  an.        ' 

u4e1  zkalilauge  war^  kalt  und  siedend,  in  jeder  Con- 
itration,  unfähig,  diesem  unempfindlichen  Körper  et- 
s  anzuhaben.  Eine  Verseifung  zu  bewirken,  gelang 
:  keine  Weise«  Er  blieb  beständig  in  der  Hitze  wie 
lauf  der  K^auge  schwimmen,  die  ihn  im  Sieden 
16  zertlieilte ;  aber  er  löste  sich  nicht  darin  auf«  Es  fand 
ine  Einwirkung  des  atmosphärischen  Sauerstoffes 
t  ihn  während  des  Siedens  Statt ;  Säuren  vermochten 
diher  keine  Trübung  in  der  rein  gebliebenen  Lange 
:  bewirken ,  und  nach  dem  Erkalten  gestand  jener 
xrper,  auf  der  Lauge  schwimmend,  rein  und  un» 
rändert  wieder. 

Kaihvasserj  Baryiwasser  und  Strontianwasser 
eben  sämmtlich  wirkungslos» 

Kalkhydrat y  in  Pulverform,  heifs  damit  getrankt 
d  der  Hitze  ausgesetzt^  liefs  den  Körper  entweichen, 
bald- Verdampf ungshitze  desselben  eintml^   «t 
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llüchtigte  sich  ols  weilser  Rauch  vollstänJig,  imddef  | 
kaiistiadieKn]]vIiiiel>  Hocken,  wei/s  und  unTeriinilari  | 
zurück.  I 

Kalium ,  damit  in  Berührung  gesetzt ,  und  h«b  | 
Knqier  niileiuander  geschmolzen,  niiTserlen  nickt £f  j 
geringstfi  Wirkung  gegen  einander.  Das  Kalium,  A>  l 
wohl  kiJt  ziemlich  von  gleichem  spec.  Gewichte  danJV  j 
sank  darin  unter,  weil  es  sich  in  der  Wärme  wenigü  j 
ausdehnte ,  verhielt  sich  auch  bei  Erhöhung  der  Tem  i 
peratur ruhig  und  luetallisch  glänzend  darin,  uDillie&  | 
sich  beim  Gestehen  davon  fest  einschliefseii.  DlMI  i 
wird  ein  Mittel  an  die  Hand  geben ,  letzteres  auoh  il  i 
einem  festen  Bledium  verwahren  und  verschickeo  B  j 
können.  ^ 

So  schien  fast  die  ganze  Natur  nur  negative  Ant*  j 
Worten  gehen  zu  wollen.  Es  erheUle  aus  diesem  Ver-  i 
halten  zu  den  stärksten  Keagentien  beider  Pole,  dab  J 
man  einen  Stoff  von  einer  Gröfso  der  InditTerenziui'  j 
von  einer  Innigkeit  der  Zusammensetzung  seiner  coft-  J 
atituirenden  Bestandlheile  vor  sich  habe^  die  unter  del'  \i 
Substanzen  von  organischer  Abkunft  ungewohnliA  | 
und  fast  beispiellos  sind.  Vielleicht  macht  ihn  die«»  gj 
einiger  Berücksichtigung  werth,  und  mochte  in  jedeO  ^ 
Falle  zu  einer  recht  genauen  Analyse  einladen.  M»»  J 
eigenen  Arbeilen  sind  hierin  für  mich  noch  nichl  b»-  ü 
friedigendgenugi  um  sie  zur  Öffentlichen  MitlhsiluKJ  J 
für  reÜ  zu  halten ;  aber  auch  wenn  sie  spater  so  V^  1 
gelangt  seyn  werden,  wünschte  ich  sie  doch  Toajf-  | 
übteren  Händen,  als  die  meinigen,  wiederhol! Did  jj 
conirolirt  zu  sehen,  .  '    ji 

Die  eigentlichen  Lösimgsmittel  für  diesen  "" 
Gndea  sich  unter  den  ihm,  homologen  Stoffen. 


^^^^M 
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Der  jietJi^  steht  hierunter  oben  arh ;  er  löst  ihn  in 
■Kälte  rasch I  und  zwar  in  dem  Verhältnisse ,  da£i 
einer  Wärme  von  25^  C.  100  Ge^dchtstheile  Aether 
Y  Gew.  Th  davon  aufiiehmen«  Wird  die  Tempe- 
ur  jedoch  nur' um  weniges  herabgestimmt  ^  so  er- 
rrt  aUes  zu  einer  krystallinischen  weifsen  Masse. 

Alkohol  wirkt  in  der  Kälte  zwar  nicht  stark  auf 
.,  weim  er  isblirt  ist,   aber  in  der  Wärme  löst  er 
!•     Dieses  schreitet  während  des  Siedens  langsam 
t.    Der  Alkohol  wird  dabei  etwas  schäumend ,  seine 
deblasen  zerplatzen  nicht  mehr  gern ,   und  die  Mi- 
lung  wird  bei  wachsender  Hitze  in  der  Glasretorte ' 
rk  stofsend.     100  Gewichtstheile  absoluten  Alkohols 
imen  bei  einem  viertelstündigen  Sieden  3,45  von  dem 
rperauf.      Bei  der  Erkältung  läJst  derselbe  einen 
lominösen  Schnee  von  Blättchen,  Nadeln  undKör- 
n  fallen ,  wie  ich  sie  oben  beschrieb.    War  "die  Lö- 
ig  siedend  ges^ittigt,  so  nimmt  der  Nidderschlag*  den 
nn  der  ganzen  Flüssigkeit  ein ,  die  davon  das  Anse- 
i  bekömmt ,  als  ob  sie  geronnen  wjire ;  4er  Alkohol 
f  sich  daraus  indefs  ungehindert  und  leicht  auspres- 
.  War  die  Lösung  aber  nicht  gesättigt,  so  iridisirM 
aus  dem  Alkohol  niederfaUenden  einzelnen  Blatt- 
n  sehr  lebhaft  im  Sonnenlichte.      Einen  kleinen 
sH  behält  äer  kalte  Alkohol  jedoch  in  Lösung.    Zu- 
;'von  Wasser  schlägt  ihn  in  weifsen  Flecken  so- 
lch nieder.    Auch  bei  Abdampfen  und  theilweisem 
Bder^kalten  des  Alkohols  kann  man  ihn  bruch- 
se  als  flockigen  Niederschlag  erhalten.     Gefärbte 
nzenpapiere  werden  von  der  alkoholischen  Lösung 
it  geändert. 
Weingeist  dient  auch  einigermafsen  zu  *wi«r  \ii^ 

Art.  A  Ch.  u,  rb.  1830.  B.  J.,H.  ♦.  (V.  R. B.  29.  H.  4.)  ^0 


len  bis  zwei  Grade  sinkt,  so  fsJIen  sO] 
chen  und  gelrirlilerte  Nadeln  lierans. 

Tei-penihivl  löset  ihn  in  der  Kalte  l 

nach  dem  Vprlrockenen  desselben  eracheiji 

unverändert.  ^ 

Theerbl  löset  ihn  kalt  mit  Leichtigkeit 

Steinol  ehenl'alls.  4 

Jlit  Kampfer  aber  gelang  es  mir  nicht^ 

menzu-schioelzeii-,  beide  Körper,  EO  naheljj 

KU  steheit  scheinen,  losen  sich  gegenseitimJ 

werden  sie  geschmolzen  vermengt ,  so  trein 

beim  Erkalten  und  Krystallisiren.  I 

NaphlhaUri  widersetzt  sich  ehenfaÜM 

nignng.     Auf  geschmolzenes    Naphthalin!'! 

per    geworlen,    schmilzt   er   schnell,! 

höchst  unruhig  darauf  herum.    Die  Flüsaign 

gen  sich  zwar,  scheiden  sich  aber  beim  Em 

Naphthalin  krjstallisiit,  während  derneuel 

krrstalltBirte  Masse  finsna:  trankt.  änd^AiS 
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t  sich  aber  \?ieder  beim  Gestehen  des  neuen  Körpers 
flilfsigen  Zustande  ab ,  vkann  auch  durch  Löschpa- 
tt* davon    wieder  abgesondert   werden ,    in  das  es 
izieht. 

Unsüdilt ,  ziemlich  wie  Schweinfett ,  doch  etwas 
iter  beim  Gestehen,  indem  es  nur  von  dem-EIain  des- 
ben  sich  trennt. 

Stearin  schmilzt  damit  zusammen ,  wird  beim 
kalten  gleichartig,  imd  trennt  sich  nicht  wieder, 
enn  das  Slearin  vorwaltet,  so  behäh  die  Mischung 
)  Eigenschaft  beim  Festwerden  krystallinisch  zu 
»rden. 

Cetin  verbindet  sich,  flüssig  gemacht,  sehr  gut  mit 
m .neuen  Körper ;  es  entsteht  eine  ganz  homogene 
isse ,  die  beim  Gestehen  vereint  bleibt. 

ßienenwachs  schmelzt  sich  willig  und  gut  damit 
sammen ,  und  bildet  beim  Gestehen  ein^  gleichartige 
lise  y  aus  der  sich  nichts  sonderte 

Bemerkenswerth  scheint  hier,  daJb  der  neue 
irber  sich  willig  in  den  fli'issigen  pflanzlichen  ätheri-^ 
len  lind  fetten  Oelen  auflöste ,  der  Verbindung  mit 
teBaber,  wie  Kampfer,  Naphthalin  u.  s.  wt  sich 
i^hiedeii  widersetzte ;~  umgekehrt  aber  mit  den  fe- 
il analogen  thierischen  Substanzen,  wie  Cetin,  Stßa- 
u.  s:  w*  zusammentrat,  dagegen  hier  mit  ^en  flürsi- 
I ,  wie  Elain ,  sich  nicht  einh'ers. 

Benzoe  yereim'gt  sich  beim  Schmelzea  nicht  da- 
:,  auch  nicht  beim  Zusammenrühren« 

,,  Schwarzpech 9  das  so  fest  gekocht  ist,  dafs  es 
ischen  den  Fingern  sich  nicht  mehr  eirweichen  läfst^ 
jjdern  «pröde  bleibt,   das  jedoch  aus  TheeT  \)et^Vfäi 

30  *       ' 


I 


iit  Riichenboch 

worden ,  vereinigt  sich  eben   so  wenig  und  audi  la 

fliUsigem  Zerriiliren  nicht  damit. 

Kolophon  dagegen  schmilzt  mit  ihm  znsammei, 
bleibt  nach  dem  Erkallen  gut  verbunden,  und  bildrt 
damit  bei  gleichen  Theilen  eine  dem  gelben  Bann- 
wachse  sehr  ähnliche  Art  von  Verbindung. 

Auf  einem  Löschjiapiere  bis  zum  Schmelzen  a- 
hitzt,  zieht  er  in  dasselbe  ein,  und  bildet  beim  ErU- 
ten  einen  FeUfleck ,  dei-  dauernd  zu  seyn  scheint,  ubJ 
einen  Augenblick  täuschen  könnte,  da  er  einer  sehn* 
chen  Erwärmung  so  wenig  weicht ,  als  ein  Fettölfiett 
"Wenn  man  aber  die  Erhitzung  vorsichtig  bis  fasl 
Bräunen  des  Paiiierea  steigert,  und  diefs  einige  Zal. 
lang  so  erhält,  oder  mehrmals  vorsichtig  wiederböill 
so  verfliegt  der  Körper  wieder  allmälig  ganz ,  i 
Papier  wird  so  rein  hergeslelll,  dafs  fiir's  Aiige  nichu 
mehr  darauf  zu  erkennen  ist.  Wenn  man  aber  d» 
Papier  nachher  befeuchtet ,  so  zieht  das  Wasser  zwsr 
überall  in  dasselbe  ein,  nur  allein  da  nicht,  wo  ia 
Fettfleck  war,  dessen  Stelle  nun  trocken  bleibt,  m 
so  wieder  kenntlich  wird. 

Der  trockenen  Destiflation  für  sich  unterv 
geht  er  in  die  Vorlage  unverändert  über ,  ohne  eiPU 
Rückstand  zu  hinterlassen,  und  ohne  irgend  an« 
iheilweisen  Zersetzung  zu  unterhegen.  Hierzm""" 
er  abec  absolut  rein  seyn;  er  bedarf  zum  Ueberiiel* 
einer  gi-ol'sen  Hiize  und  einer  langen  Zeit  miA  «demt 
eine  bedeutende  Wiir,ne-Capacltät  zu  haben;  ]^ 
unbedeutende  Staub,  der  sich  darunter  befindet,  venit- 
sacht  sofort  einige  schwaijhe  Verkohlung  und  da™' 
abhängende  Bräunung.      Dar»  ec  als  weifser  Sv^^ 
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onpf  übergeht,  ist  schon  bei  einer  andern  Gelegen- 
it  oben  gesagt  worden. 


Eine  Vereinigung  von  Eigenschaften  in  der 
t,  wie  sie  hier  aufgezählt  werden,  findet  bei'kei- 
n  bekannten  Körper  in  der  Natur  Statt ;  es  mufs  also 
ser  ein  bisher  unbekannter  und  für  die  Wissenscfa)eift 
ler  seyn.  Um  die  Ueberzeugung  hiervon  noch  fe- 
r  zu  begründen ,  will  ich  ihn  nach  den  Hauptmerk- 
leA  noch -denjenigen  gegenüber  stellen,  die  dem 
rkommen  oder  den  Beschaffenheiten  nach  am  leich- 
ten mit  ihm  verwechselt ,  oder  mit  ihm  für  identisch 
Lidten  werden  könnten.  , 

Oben  an  steht  unter  diesen  das  Naphthalin.    Es 
[>is  jetzt  aus  Steinkohltheer,  also  einem  dem  Holz- 
sr  analogen  Materiale  gezogen  worden^  demnach 
ita  der  Gleichheit  mancher  Eigenschaften  auch  von 
(Sicher  Herkunft.    Allein  das  Naphthalin  ist  spröde, 
reiblich,    trocken,    krystaUisirt  in  regelmäfsigen, 
adflächigen^  rhombischen  Tafeln,  riecht,  schmeckt, 
cm  Alkohol  fast  in  allen  Verhältnissen  leicht  auflös* 
',  ist  in  gewöhnlicher  Temperatur  flüchtige   fast 
^gemeiner  Kampfer,  schmilzt  bei  ungefähr  80  G«, 
ant  'mit   starkem  Rufsrauche  und  dunkler  Feuer- 
im^  ist  nach  Ure  nahe  so  schwer  als  Wasser,  und 
%  sich  in  Essigsäure  und  Kleesäure.  —  Vorliegen«^ 
'^euer  Körper  ist  weich ,  milde ,    fettig  anzufiih- 
^  krystaUisirt  imregelmäfsig  krummflächig ,  riecht 
it,  schmeckt  nicht,  ist  in  gewöhnlicher  Tempera- 
nicht  flüchtig ,  schmifast  schon  bei  44^  C. ,  ist  in  AI 
bl  schwer  löslich ,  brennt  hellgelb  und  ohne  Rufs, 
tiut  0,870  specifischem  Gewicht  viel  leichter  a\%  yf  "^^ 


Einen  zweileii  hierher  hezii glichen  S 
Saussifre  erwähnt,  und  h.  Gmelin  hat  ihn 
pfer  genannt.  Dämpfe  von  Alkohol  nnd  i 
eraterer  durch  glühende  Röhren  Irieh .  lieft 
Vorlagen  unter  andern  auch  krjstalHniBcI) 
mit  denen  er  Jedocli  der  sehr  geringen  Mi 
keine  genaueren  Untersuchungen  anstellte.  1 
er  an,  dais  sie  im  Alkohol  sehr  auflöslich  se^ 
starken  Geruch  nach  Benzoc  haben,  und  a| 
»tmosphiiri  sehen  Luft  verfiii  cht  igten.  (Vj 
Jonrn.  Bd.  IV.  1807.  S.  69  u.  79.)  —  Diese] 
ten  passen  nidit  auf  den  Torliegenden  Kör[t 
schwer  löslich  im  Alkohol  ist ,  durchaus  j 
rurh  hat,  und  in  der  Luft  sich  so  wenig  ilÜ 
dafa  die  feinslenSplilterMonate  lang  offen  t 
Hegen  bleiben.  Mehr  und  nähere  Angabt 
Saussure  nicht  an ,  allein  schon  diese  reJol 
zeigen ,  dafs  er  einen  andern  Stoff  vor  sieln 
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Ifung  Glycerin  dargestellt  u«  s.  f.  Es  brennt  femer 
it  stai^k  rauchender  Flamme ,  giebt  auf  Papier  Fett«* 
ickeni  ist  braun,  wird  von  concentrirter  Schwefel- 
pre  aufgelöst ,  ebenso  von  Salpetersäure  u.  s.  f.  und 
^ört  zu  den  fetten  Stoffen  im  engeren  Sinne.  —  Von 
l^n  diesen  Eigenschaften  findet  sich  bei  dem  neueQ 
Äiirper  keine  \  er  wiegt  nur  0,870,  schmilzt  bei  Sä^R., 
l  flicht  verseif  bar»  rufst  nichts  wird  von  der  Säure 
[cAt  aufgelöst  u«  s.  w« ,  und  congmirt  mit  jenem  in 
pnerlei  Betracht.  £r  ist  daher  auch  als  hiervon  gänx- 
^  verschieden  zu  betrachten« 

r,.  Alle  andere  einigermafisen  ähnliche  Stoffe,  wie 
\rojneyer*s  Braunkohlenkampfer ,  VogeVs  Bernstein- 
impferi  Fuselkampher,  Faraday^s  Oelgaskampfer 
.'Q.  m.  tragen  sämmtlich  zu  auffallende  Verschieden-». 
^i;en  zur  Schau ,  als  da£s  eine  weitere  Gegeneiuan- 
^teUuug  n^it  diesen  hier  nicht  überflüssig  wäre. 

Sollte  sich  auf  diese  Weise  meine  Meinung,  dals 
nr  hier  abgehandelte  Körper  ein  bla  jetzt  unbekann-- 
sr,  für  die  Wissenschaft  neuer  sey,  bewjihren:  so 
Ürde  ich  mir  erlauben ,  fiir  ihn  die  Benennung  üPor- 
(fiu  vorzuschlagen,  das  Auffallendeste  in  seinem 
erhalten ,  seine  wenigen  und  schwachen  Yerwandt- 
diaften ,  bezeichnend  ,  und  abgeleitet  von  den  Wor- 
in.parum  und  affinis-,  welche  sich,  den  Gesetzen  der 
iteinisch^n  Yersiücation  zufolge ,  die  vor  einem  Vo- 
äe  die  Elision  derSylbe  wa  erheischt,  sprachrichtig 
a  dem  Worte  Paraffinin  zusammen  ziehen  lassen, 
ad  durcli  Abkiirzung  ParaJ^fin  geben ,  wobei  der  Ac- 
»nt  auf  das  zweite  a  fällt. 


Ob  diesei^  Ivöi^per  auch  in  der  Thal  ein  Evi^w^- 


4M  Rtichtnbach 

nib  der  trockenen  Deslülalioa  des  Holzes  sey?    M<f 
pflegt   zwar  im  Allgemeinen  den  Holzesaig  und  dl 
Theer  unbedingt  als  Wirkungen  des  Freyw^erdens 
Holze  gebundener  Elemente  anzusehen ,   die  io  veri 
derlen  Verhällnisaen  zu  neuen  Verbindungeh  wiei 
lieh  vereinten.     Dennoch  iäTst  sich  die  absolute  ßidv 
tigkeit  hiervon  iu  Bezug  auf  den  vorliegenden  Kör^ 
noch  in  Frage  stellen;     denn  er  konnte  vielleicbl 
Holze  präexisliren ,   und  im  Theer  als  bloses  AttsBUg 
Ulis  (Educt)  aus  jenem  erscheinen.     Wir  kennen 
Betulin,  imAtkornin,  im  Cerin  des  Korkes,  andli 
Substanzen,   welche  alle  iu  verschiedenen  Holztheilal 
schon  fertig  hineingelegt  vorkommen.      Es  bliebe  so' 
noch  die  Möglichkeit  übrig,   dais  der  Körper  in  d«ti 
ganzen  Masse  des  frischen  Holzes  verlheilt  wäre.    Da 
er  schwerilüchtig  ist ,  und  eine  grofse  Destillationsbilz» 
braucht ,  so  würde  er  in  diesem  Falle  das  Holz  erst  bei 
eintretender  Verkohlung  verlassen,  als  weifser  Dampf 
sich  unter   die  Erzeugnisse  der  Verkohlnng  mengen, 
und  dem  Theere  beigesellt  erscheinen.     Diesem  Her- 
gange würden  auch  seine  geringen  Verwandtschaften  za 
anderen  Stoffen  entsprechen,  die  ihn  davor  schützen, 
bei  der  Verkoblung  des  Holzes  Zersetzungen  zu  erl«' 
den  oder  Verbindungen  einzugehen, '     Es  wäre  somit 
nicht  ganz  unmöglich,   dafs  er  nicht  als  Prcdnct,  soB- 
dern  nur  als  ein  Educt  aus  dem  Holze  sich  am  Eoda 
Tiodi  auswiese.     Hierüber  können  nur  directe  Veno- 
cbe  mit  FIolz  selbst  entscheiden ,     die  ich  jedoch  der 
Umständlichkeiten  wegen,    die  damit  verbunden  und, 
vor zti nehmen  bis  jetzt  verhindert  war. 

Eine  andere  Beobachtung  stellt  sich  indessen  <!» 
Wahrscheinlichkeil  dieser  Vermuthung    in  den  Weg- 
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Dlenuchungen  über  das  breozliche  ThterÖl  hahe 
Linlicb  gefunden ,  dai's  dasselbe  ein  dem  hier  «nt- 
Jten  ganz  ähnliches  Stearo[)ten  enÜiÜlt.  Es  ist 
lieaes  bei  kühler  Temperatur  gestehend ,  im  AI- 
löslich  ,  mittelst  gröl'serer  Menge  Weingeistes 
leidbar  in  Verbindiing  mit  einem  ätherischen 
in  Schwefelsäure  unaufJoslich ,  im  reinen  Za- 
farbloB ,  in  der  Hitze  in  weifsen  Dämpfen  ent* 
nd,  ohne  KuTs  mit  reiner  Flamme  brennend, 
als  Wasser  u.  s.  f.  Es  bildet  übrigens  in  gleicher 
wie  im  Theere,  so  auch  im  üi[i[ieb-Oele,  den  - 
■Hitchtigeren  Antheil ,  ersdteint  bei  der  Destilla- 
desselben  erst  nach  gesteigerter  Hitze  und  am 
ichlichsten  gegen  das  Ende  der  Arbeit,  vor  Eintritt 
dar  Verkohlung  des  ilückslandes.  Da  nun  diese  Sub- 
Blanz ,  auf  welche  ich  ebenfalls  später  zurückkommen 
miirs ,  den  neuen  Korper  vollkommen  parallebsirt, 
aber  nicht  vegetabiler  Abkunft  ist,  sondern  nur  die 
Operation  der  trockenen  Destillalion  seinem  Herkom- 
men nach  mit  ihm  gemein  hat,  so  redet  dieser  Umstand, 
bis  auf  einen  gewissen  Grad,  der  Ansicht  das  Wort, 
iaTs  jener  Korjier  wirklich  ein  durch  den  chemischen 
Procefs  künstÜch  erzeugter  sey. 

^^  Die  Stoffe  von  dieser  IClasse  haben  bis  jetzt  die 
Kheuohimgen  der  Naturforscher  in  einem  nur  unler- 
»eordnelen  Grad  in  Anspruch  genommen,  wohl  aus 
lern  Grunde,  weil  die  bis  jetzt  bekannten  theils  in  all- 
;u  geringer  Menge  in  der  Natur  vorkommen ,  theils 
iner  Benützung  durch  beigesellle  hinderliche  Eigen- 
«hai'len  sich  selbst  in  den  Weg  sielllen ,   vne  z.  B.  der 
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>Ms  Brand  der  ganzen  Überfiädw,  oder  dar^  ihnp  i 
OM  LafibcsUudi^kcii ,   oder  dank  wiiWÜchpa  G«niei  ? 
niul  niancha  ähaltdie  Sc^wim^k  eilen  jaehr.     V( 
len  diesen  Cebetn  i«t  der  Torlieg«uie  Körper  fr«y,  ua  r 
Terernigl  in  sich  nich)  nur  «iae  Med;«  der  IrtSlldia  v 
Etgensduften  cIm  Wacfasea .    sondern  nbertrilTt  diu 
nodi  in  laaochen  Stücken.    DamenEÜcb  in  Slärkedl  ,i 
Widei^iandes  geeen  die  EinwirkBus  der  iläLTkereaail  -r 
ren  and  der  atzenden  Alkali«B.     Er  lerspncbld^  r 
zu  Tafelkerze  D  einpassendes,  neae«  M«ten^  ^l^  ib 
ben,  und  aeine  HnideckuDg  könnte  in  diesem  Belriiiitt  it 
von  Nntzeo  werden;    daan  köonle  er  zu  L'eberzii^  ^. 
von  Stoffen  und  Getal«en,   die  Säuren  WidefStanda  i^ 
leisten  liaben,  zu  Verpfropfaugen,  Veckittwi^«!, 
sddiÜJsen,  gute  Dienste  leisten,  irie  tns  jetzt  keia  i»  i 
kannter  anderer  Körper.     Er  ist  ferner  die  Griimll>$i  » 
einer  guten  ßeibungsschmier,    nnil  ich  werde  aaiert- 
WO   anseinand ersetzen ,    dais  die  gemeine  fiauernw^ 
gen&cbmier,    aiis  Tbeer  bereitet,    Uire  Brauchbarkeil 
liaupteüchlich  einer  kleinen  Meuge  )cues  darin  enlia^  j^ 
lenen  Stoffes  verdankt,   der  in  der  übrigen ,  niclUlel' 
tigen  blasse  vertbeilt  ist.  Endlich  entlehnt  das  sckwu» 
Scbusterpedi  seine  Fettigkeit  und  seine  Eigenschaft,  tei 
inäfsiger  Marine  in  der  Hand  zuerweichen,  theilädii^ 
seinem  Gehalt  von  diesem  Sloffe,   theils  den 
AWbindungen  zukommendea  Eigenschaften.    Hierul 
werde  ich.  später  ztiriickkouiuieu  können,     wenn» 
mich  in   folgenden  Abhandlungen  zuvor  über  «Mii? 
lernerei'roducle  der  trockenen Destillalioii  werde' 
gesprochenhaben;  da  jedoch  dießliitter  einer  rein' 
«euüchaftlicheu  Zeitsclulll  nicht   mit  au  ausfubriicii" 
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bschweifÖDgen  auf  wirthsdiaitliche  Anwendi^igen 
cinischer  Erkenntnisse  ihrer  Bestimmung  entzogen 
»rden  dürfen^  so  werde  ich  verliehen,  mich  in  einem 
shnischen  Journale  hierüber  in  einiger  Zeit  weiter  zu 
a4)reiteny  während  ich  mich  hier  nur  aui  kilra&e  Hin- 
eisungen  beschränke. 

Ich  habe  bis  jetzt  blos  von  dem,  Theer  aus  Roth- 
tchen  gesprochen,   allein  nicht  blos  in  diesem,  son-^ 
ran-  auch  in  dem  aus  Weilstannen  mittekt  der  Ofen« 
»kohlung  gewonnenen  Theere  habe  ich  ihn  ansge- 
hieden,   und  es  ist  wohl  kein  Zweifel,    dafs  die  tro^ 
Lcne  Destillation  aller  Flölzer  ihn  liefert.     Er  ist'zii- 
Mn  im  Theer  in  nicht  unbedeutender  Menge  vorhan» 
r»,    und  seine  Unempfindlichkeit  gegen  die  meisten 
id .  ätzendsten  Reagentien  wird  verschiedene  nicht 
kiwierige  Mittel  an  die  Hand  geben ,   ihn  vortheilhaft 
i  einem  Materiale   fabrikmäfsig  darzustellen,     das,  . 
e  der  Theejrj  jetzt  zu  fast  uitglaublich  niederen  Prei- 
n  im  Handel  ist.     Ich  baue  hierauf  einige  Hoffnung, 
fs  von  wissenschaftlicher  Seite    den  Stoffen  dieser 
ftsse  vielleicht  darum  mehr  Aufmerksamkeit  zuTheil 
\vde ,    weil  sich  nun  Einer  darunter  gefonden  hat, 
r  in  so  reichlicher  Menge  vorhanden  ist,  dafs  er  ins 
RFerbUche  Leben  eingeführt  werden  kann ,  und  der 
giuistige~Eigensohaften  in  sich  vereinigt,  dafs  seine 
uscheidung  unverkennbare  Vortheile  für  die  Anwen- 
Dg  verspricht.     Von  andener  Seite  gi^bt  er  mir  ei- 
(e  Aussicht  auf  einen  neuen  Anlauf,  den   er  der 
enverkohlung  verleihen  dürfte ,  welcher  dadurch  ein 
ues  Feld  zur  Nutzbarmachung  des  Theers  eröffnet 
,  gerade  desjenigen  ihrer  Erzeugnisse,  mit  dessen 
•rtheilhafter  Verwendung  sie  bisher  am  taAi&Nftii  vci 
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Verlegenheit  sich  befand.  Ich  nehme  hieraoMa  \ 
wärmereD  Antheil,  als  ich  hier  gemauerte  dihI  j^  nl^ 
schloseene  Kohlöfea  zu  90  IClaftern  Holzraomseill 
läufig  zehn  Jahren  eriiaut  und  ununterbrochen  fort!» 
trieben  habe,  deren  gulen  Hrfoig  die  mannigfaltig  li 
Zweifel,  die  man  gegen  die Zweckmäfsigkeil  derOfaiH  |,[ 
verkohlnng  hitußg  erhoben  hat ,  durch  die  That  s[ii«<  )(; 
chend  widerlegt.  —  Endlich  darf  noch  bemerkt 
den,  dafs  dieser  Körper  einen  Beatandtheil  des  gemtir  ^ 
nen  Ofenrufses  und  alles  desjenigen  Rauchea  breiuwr 
der  organischer  Substanzen  ausmacht,  der  nicHl 
Flamme,  sondern  nur  der  Glut  und  dem  GlinmA  'i 
entstieg. 

2.     lieber  d^t^  Copal, 

Otto    Unverdorben. 

Der   Copal,    welchen  ich  untersuchte,  war 
weifses  Sortiment  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche  {Jfii- 
canisck  in  den  Droguereihandiungen  genannt), 

Er  wurde  alsPulver  mitAlkohol  von60°ausgK0- 
gen ;  dieser  lösete  ein  Harz  auf  und  liefs  einen  weifsen 
theerartigen  Korper  zurück ,  der  durch  Sieben  an  (l«r  t 
Luft  rieue  Ouanliläten  von  im  Alkohol  löslichen  Harn 
bildete.  Dieses  im  Alkohol  lösliche  Harz  bestehet  am 
Z'wei  flarzen,  von  denen  das  eine  t^)  mit  Kupferosyi! 
eine  im  Aether  lösliche  Verbindung,  und  das  andere 
(B)  mit  Kupferoxyd  ein  im  Aether  unlösliches  grün» 
l'idver  liefert.  Die  Harzkupferoxyde  erhalt  man  wie 
gewöhnlich ,  entweder  durch  Fällen  der  alkoholischen 
Harzlösung  mit  ijl  Alkohol  gelöstem  essigsauren  Riif- 
fer,  oder  durch  Füllen  der  Harzkalifösung  mit  sal- 
peleraaurem  Kupferoxyde.         '-5*w:t-j«  Tp,i^.iw 
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Da«  Harts  des  hn  jtether  löslichen  Haräkopfer- 

des  war  eih  in  65grädigem  Alkohol  in  jedem  Yer- 

nisse  lösliches,   weifses,  sehr  glänzendes  Harz  (^), 

leicht  im  Aether  aber  gar  nicht  im  Terpentinöl  lös- 

.isU    Von  ein^r  geringen  Menge  schwer  fluchtigen 

frischen  Gopaiöls  ist  dieses  Harz  weich  und  biegsam; 

Oel  schafBf  man  durch  gelindes  Schmelzen  Weg.  Im 

bde  erweicht  es  sich.  Es  zersetzt  die  Lösung  des  es- 

teuren  Kupferoxydes  im  Alkohol,  und  liefert  damit,  ^' 

•  bereits  erwähnt,    ein  Harzkupferoxyd,    welches 

I  im  Aether  leicht  löset.    Ammoniak  löset  es  schlei« 

l  auf  und  läfst  63  beim  kurzen  Sieden  nicht  yöUig 

»der  fallen.    Es  gehört  also  zwischen  die  Gattungen 

'  Harze ,  welche  ich  mit  a  und  ß  bezeichnet  habe*)« 

Eine  Lösung  dieses  Harzes  im  Alkohol  wurde 

'ch  Wasser  weÜs  und  das  Harz  wurde  als  ein  öliges 

chsichtiges  Alkoholat   gefallt.      Dieses  Alkoholat 

rde  durch  gelindes ,  nicht  lange  anhaltendes  Sieden 

bt  zersetzt,     sondern  schwamm  nur  wie  ein  Oel 

^n  auf,   entwickelte  aber  durch  Kalilauge  so^eich 

len  Alkoholgehalt ,  so  wie  durch  lange  anhaltendisa 

eben. 

\  In  einer  friiheiren  Abhandlung  über  die  Harzet  (Poggen» 
: '  dorffs  Annalen  Bd.  XI.  St.  1.)  habe  ich  die  Harze  einge- 
theilt  iii  A)  Elektro -indifferente  JB)  EleTctro^  negative, 
B  zerfiillt  nun  a)  in  solche  Harze,  deren  Verbindung  mit 
Ammoniak,  im  Wasser  gelöst,'  durch  1  Minute  anhaltend^ 
Kochen  nicht  zersetzt  wird ;  ß)  Jn  solche ,  deren  Harz 
aus  der  Harz -Ammoniak -Lösung  durch  Sieden  abge- 
schieden wird;  und  y)  in  solcke,  die  sich  nicht  mit  der 
wässerigen  Ammoniaklösung  Verbinden,  und  deren  alko- 
holische Lösung  das  essigsaure  Kupferoxyd  nicht  fällt. 
Es  finden  jedoch  einige  Ausnahmen  Statt,  so  dafs  Harze, 
die  zur  Gattung  ß  zu  rechnen  sind,  aus  mechanischen 
Ursachen  ein  Verhalten  .  zum  Ammoniak  zeigen ,  dem 
zu  Folge  sie  eigentlich  zur  Gattung  •  zn  Tedinen  ^"ixeii« 


\ 
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Kali  ]iisel  es  leicht  nad  ungefärbt  auf;  übe^ 
acbüssiges  Kali  schlagt  aus  der  concenlrirten  Löain^  m 
ein  Flarzknli  nieder,  und  zwar  in  iheeriger  Foniij  d 
welches  schwer  im  kalten,  leicht  im  liochenden'VV»- 
ser  löslich  ist.  Verdiinule  Uarzkalilösung  wird  von 
Kalilauge  triihe  und  schleimariig ,  indem  sich  d» 
Harzkalt  mit  einer  gröfsern  Menge  IVasser  verbunden, 
als  im  theerartigen  Harzkaliiiydrate ,  schleimarlig  alv 
scheidet ,  und  die  Flüssigkeit  dick  macht.  Sieden 
ändert  diese  Flüssigkeit  nicht,  wohl  aber  sehr  cor 
ti'irle  überschüssige  Kalilauge,  die  dem  seh  leim  ard  gen 
Harzkalihydrat  einen  Theil  seines  Wassergehaltes  ent- 
ziehet, und  es  zu  dem  theerartigen  Harzkalihydrala 
zurückführt.  Salzsaurer  Baryt  giebt  mit  dieser  Han- 
kalüösung  ienen  beim  Sieden  harzartig  zusanimeo- 
backenden  Niederschlag,  der  im  Alkohol  nnd  Aetlier 
nicht  löslich  ist.  I^lit  den  Erd  -  und  Metalloxydsalzea 
liefert  sie  unlüslicbe  Niederschlage. 

Das  Harzkupferoxyd  mit  verdünnter  Essigsäure 
erhitzt,  bildet  essigsaures  Kupfer  qnd  scheidet  dal 
Harz,  mit  etwas  Essigsäure  verbunden,  ah.  Ver- 
dünnte Kalilauge  zersetzte  das  Harzkupferoxyd  nicht 
vöUig,  wohl  aber  concentrirte. 

Für  sich  erhitzt,  schmilzt  das  Harz  leicht,  schon 
bei  80°  K' ;  es  wird  durch  Einkochen  sclieinbar  nicht 
verändert,  nur  etwas  härter. 

Das  zweite,  im  Aether  unlösliche  Harzkupfer- 
oxyd wurde  vom  ersten  durch  Digeriren  der  Hari- 
kupferoxyde  mit  Aether  getrennt ,  und  dann  das  Hau 
des  ungelösten  Itückslandes  wie  gewöhnlich  von  de« 
damit  verbundenen  Kupfer  abgeschieden. 

Dieses  Harz  (E)  verhält  sich  dem  ]etzerwälmt«n 
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Imlich  j  nur  sind  die  Harzmetalloxyde ,  wie  die  det 
«lyts,  Kiaenoxyds  und  Kiipf eroxyds ,  imAetherun- 
Uich  9  und'das  reine  tiarz  löset  sich  nur  im  absoluten 
JkohoL 

Der  im  Alkohol  unlösliche  Rückstand  des  Copals 
?ir  ein  theeriges  Aikoholat  mehrerer  Harze.  Es  wnr- 
» durch  absoluten  Alkohol  siedend  ausgezogen^  welc- 
her ein  theeriges  Aikoholat  zweier  Harze  ungelöst  lie£i> 
)ie  lA  Aikohol  gelösten  Harze  wurden  durch  Hinzu- 
Kigung  von  viel    Jäberscliüssiger    alkoholischer  Kali- 
sage  getrennt,  indem  sich  ein  Harzksdi  niederschlug, 
dn  anderes  aufgelöst  blieb.    Das  eben  beschriebene  im 
l^lkohol  lösliche  Harzkali  enthielt  das  Harz  JB,  zugleich 
iber  auch  noch  viel  von  dem  Harzet,  von  dem  es  zum 
pt>£sten  Theile  durdi  mehrmah'ges  Auskochen  mit  AI«* 
If^ohol  von  55^  befreit  wurde.  Das  Harz  B  löset  sich  wohl 
i|n  absoluten,  aber  nicht  in  60  grädigen  Alkohol,  mit  dem 
»  indefs  ein  Aikoholat  von  weifser  Farbe  und  theeriger 
fteschaiFenheit  bildet^  welches  durch  Sieden  mit  Was« 
Ksr  seinen  Alkoholgehalt  verliert,  und  dabei  porös  und 
urüchig  wird,  bei  80^11.  nicht  flielst,  jedoch  zusammen- 
Hickt,  und  mit  Ammoniakwasser  eine  dickliche,  doch 
dare  Lösung  liefert.    Diese  Lösung  wird  durch  Auf« 
ieden  blos  opalisirend,  durch  Einsieden  wird  immer 
lenes  Harz  hautartig  abgeschieden^  und  so  zerfallt  es 
)i8  zum  letzten  Tropfen  in  entweichendes  Ammonidk 
uvd  sich  niederschlagendes  Harz.      I}as  sich  nieder- 
ichlageude  Harz  enthält  eine  nicht  geringe  Menge  des 
m  65  grädigen  Alkohol  löslichen  Harzes  ^,  (da  beim 
ALnsziehen  des  Copala  mit  Alkohol' von  66^  demselben 
licht  alles  von  diesem  Harz  entzogen  werden  kann) 
db#r  kein  Aneunoniak  mehr»    Das  wSu8erigelä«rz»xEL- 


wenn  ersleres  im  grofsen  Ueberachuase  zugesd 
ein  aus  der  Lauge  sich  theerartig  absondern^ 
kali,  welches  im  reinen  Wasser  sich  dicldi^ 
Aelher  loset  diefs  Harz  auf,  im  Terpentinöl  um 
ten  Oelen  löset  es  sich  aber  nicht.  Dieses  Hat 
zwischen  der  Gattung  ß  und  a.  (Vgl.  S.  364  Aiufl 
Harzkali  ist  leicht  im  Wasser  loah'ch ,  und  Aak 
sehr  dickflüssig;  auch  im  Alkohol  löaet  es  sH 
nicht  im  Aelher  und  in  Oelen.  Es  schlagt  i^ 
sauren  Baryt  beim  Sieden  harzig  nieder;  dti 
Harzbaryt  löset  sich  weder  im  Alkohol  nochj 
eben  so  schlägt  es  die  andern  Erd-  und  Mfl 
nieder.  < 

Im  Aelher  gelöstes  pininsaures  Kupferod 
durch  dieses  Harz   unvollsländig  zersetzt; 
liehe  Harz  färbt  sich  grün ,     und  darüber  a 
eine  grüne  Flüssigkeit  stehen,  welche  beim  V<q 
durch  Aether  noch   un verändertes  Copalhar^ 
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iBet,  80  äiich  im  Ammoniak,  und  durch  Säureji  un- 
^rändert  wieder  gefallt  wird. 

Das  oben  erwähnte  weifse  Theer,  welches  die  al- 
KGsche Kalilösungaus  der  Lösungim  absoluten  Alkohol 
tfalU  hatte ,  war  ein  Gemisch  von  zwei  verschiedenen 
trten  vönHarzkalien.  Dieseswurde  im  Wasser  gelöst, 
le  Harze  siedend  durch  Schwefelsäure  gefällt  und  ge-  , 
Ibcknet^  dann  mit  kaltem  absoluten  Alkohol  ausgezo* 
ijn^  welcher  ein  ziemlich  reines  Harz  C  ungelöst  zu- 
Ickliels ,  und  mit  diesem  Harze  C  gemischtes  Harz  B 
Ülöste.  Diese  Lösung  wurde  nun  nochmals  mit  alko^ 
$ii$oher  Kalilösung  gefällt ,  wobei  vneder  ein  Gemen«^ 
ider  beiden  Harzkahen  von  B  und  C  niederfiel,  (wei- 
te durch  Wiederholung  dieser  Operation  zum  gröfsten  , 
^lleile  getrennt  werden)  während  ein  ziemlich  reines 
krzkah  von  B  gelöst  blieb. 

Der  Rückstand  nach  dem  Ausziehen  des  Copals 
irch  absoluten  Alkohol  wurde  nun  mit  TOgrädigem 
Jkohol  ausgekocht,  in  welchenr  ungefähr  so  viel  kau- 
Uches  Kali  gelöst  war,   als  die  Hälfte  des  Copalriick- 
mded  betrug.    In  diesem ,   etwas  wem'ges  Überschus- 
ses Kali  haltenden  Alkohol  löste  sich  nun  ein  fast 
Ines  Harzkali   des  Harzes  C      Aus  der  Auflösung 
nrde  das  Harz  durch  Schwefelsäure  siedend  gefallt, 
id  stellte  so,  getrocknet,  ein  weifses,  feines  Mehl  dar, 
^ches  erst  bei  hoher  Temperatur  wie  ein  Harz  zu- 
mmenbackte ,  Bn  der  Luft  unvollj&ommen ,  vollkom  * 
wtk  in  verschlossenen  Gefälsen ,  unter  stetem  Auf blä- 
il^  ungefähr  bei  300    Reau.  schmolz,  und  sich  dann 
i  der  Luft,  Untier  Verbreitung  eines  dem  schon  einige 
ät  Schmelzeaden  Copal  ähnlichen  Geruches,  verkohll» 
verschlossenen  Gefaisen  schmilzt  es  xxtaXBt  ^^Asai^^D^ 

Jahrb,  d,  dt,  u,  Fh.  1830.  0.2.  R, 4.  (V.R.  B.29.  H.  «0        ^V. 


lei  ein  meenges ,  uurcnsicnuges  /uiloium 
Harze  C,  löset  es  aber  nicht.  Aether  löstV 
leicht  auf,  ebenso  Cajeputöl  und  anderrf< 
Terpentinöl  aber  ist  es  unlöslich.  i 

Das  Harzkali  ist,  concentrirt,  dickfiS 
eingetrocknet  stellt  es  eins  durchsichtige , ! 
tige  Masse  dar.  Das  trockene  Harzkali  löst) 
im  kallen  noch  siedenden  Wasser,  aufser  ' 
"Wasser  etwas  Alkohol  zugesetzt  wird ;  datil 
der  Alkohol  abdampfen,  und  das  Harzkali*! 
klar  im  rückständigen  Wasser  gelöst.  W« 
Lösung  überschüssige  schwache  Kalilauge  g 
9o  schlügt  sich  das  Harzkali  aber  iin  Hyi 
galJertarlig  nieder. 

Das  Harzkrdi  löst  sich  im  absoluten  AI 
aber  durch  viel  überschüssige  concentrirM 
»lim  Theil  als  ein  Iheeriges  Alkoholat  gefällC 

Wässeriges  Ammoniak  löst  das  Haix' 
was  indefs  leicht  geschieht ,   wenn  diesem  et 

V.I t-t,^-A.     Ja»«   Von.   A Alt.^ 
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Salndaklösung  schlägt  aus  dem  wässrngen  Hmrx  - 
li  und  'Harz  •Ammoniak  reinei  Harz  gallertartig 
der. 

Mit  den  ])IeiaIloxyden  giebt  das  Harz  unlösliche^ 
lertartige,  den  Oxyden  ent^rechend  gefärbte  FuU  * 
%  die  auch  im  Alkohol  und  Aether^  wie  in  den  Oelen 
teslich  sind.  Doch  löst  sich  z«  B.  das  Harzkupfer- 
fd  etwas  in  cbncentrirten  ätherischen  Harzlösun^ 
I,  wie  auch  das  reine  Harz  sich  in  concentnrteft 
oholischen  Harzlösungen  löst.  Die  ätherische  Harz« 
sng  fallt  das  ätherische  pininsaure  Kupferoxjd  gal- 
3urtig  griih,  indem  sich  Copalharzkupferoxyd  bfl«» 
, .  sich  niederschlägt  und  Pininsaure  in  der  Lösung 
iickbleibt. 

Der^Rest^  welchen  der  kalihaltige  Alkohol  Tom- 
palrückstande  hinterliels  (vgl.  S.  463) ,  wurde  nun 
^Alkohol  Ton  20^  anhaltend  ausgekocht  Dieser 
te  nun  den  Copal  fast  ganz  auf,  indem  er  nur  unge- 
tr  8  p.  C«  des  Copals  als  Gallert  ungelöst  zurücklieft* 
ne  Gallert  ist  das  Hydrat  eines  indiiSerenten  Harzes, 
ildhes  ich  mit  E  bezeichnen  will. 

Der  schwache  Alkohol  enthielt  ein  Harzkali>  wel- 
ir,  mit  etwas  Salzsäure  versetzt,  die  Lösung  zu  ei- 
t^tjaUerte  gerinnen  machte.  Beim  Aufsieden  wurde 
Hes  abgeschiedene  weifse  Har2^ydrat  mehlig,  und 
Ante  auf  einem  Filter  gesammelt  werden;  ich 
Me  es  mit  D  bezeichnen« 

\    Dieses  Harzhydrat  konnte  bis  zu  80    R.  erhitzt 
liden,   wobei  es  nur  eine  geringe  Menge  Wassers 

lert    In  einer  Hitze  Ton  ungefähr  260°  R.  backt  es 

ein  Harz  zusammen ,  indem  es  viel  Wasser  Ter« 

y   ohne  jedoch  dünn  zu  flielsen }  noch  a\w\Mt  «€' 


y 
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Iiitzt  blühet 'es  sich  auf  und  wird  verkohlt,  ohne  zun 
ruhi*;en  Schmelzen  zu  koiumeii.  Beim  anhallenilen Er- 
hitzen bildet  es  aber  ein  im  Terpentinöl  lösliches  II sra. 
Absoluter  Alkohol,  Terpentiuöl  und  Aether  Ter«' 
derten  es  durchaus  nicht;  wässerige  wie  alkohoiisdn 
AinmoniakDüssigkeit  wirkten  ebenfalls  nicht  auf  du 
Harz  i  ist  es  aber  mit  anderen  Harzen  vernnreinigl, » 
wird  es  vom  alkoholischen  Ammouink  gelöst.  Wj 
riges  Kali  verwandelt  es  zwar  in  Harzkali ,  doch  M 
sich  dieses  durcliaus  nicht  im  Wasser,  auch  nicht bein  ' 
auhaltenden  Sieden ,  woh]  aber  in  schwachem  "OgiÜJi' 
gen  Alkohol ,  aus  dessen  Lösung  das  Harzkali  gallert- 
artig wieder  abgeschieden  wird ,  so  wie  aus  einer  cob- 
centrirten  Lösung  auch  durch  absoluten  Alkohol.  Dö 
alkoholischen  Harzkalilüsung  kann  man  sehr  leicht  Je« 
Alkoholgehalt  durch  ICochen  entziehen,  ohne  da! 
Uarzkali  niederzuschlagen.  Beim  starken  Eindicken 
der  Lösung  wird  dieselbe  dick  und  g aller tartig,  uni 
trocknet  zuletzt  zu  einem  rissigen  Gummi  ein,  das 
dnnn  nicht  im  Wasser ,  wohl  aber  im  Alkohol  von  50 
löslich  ist,  im  absoluten  Alkohol  jedoch  sich  durchaus 
nicht  löst.  Blit  denMetalloxj'dsalzen  giebt  das  wässe- 
rlgeHarzkali  gallerlartigelViederschläge;  der  des  essig- 
sauren Kupferoxydes  ist  im  Aelher  und  in  Oeli 
löslich.  Salniiaklöaung  scheidet  aus  dem  Harzkali  rei- 
nes Harz  gallerlarlig  ah. 

Das  Harz  E  ist  ein  Hydrat  und  enthalt  viel  Was- 
eer ;  in  der  Hitze  verhält  es  sich  wie  das  vorige,  läfel 
,  dabei  sein  Wasser  entweichen  und  ist  indlirerent  gegen 
Basen  und  Säuren,  löst  sich  nicht  im  Alkohol,  Aelher 
nnd  in  Oelen,  ist  im  feuchten  Zustande  gallertarti"  unJ 
bäckt  beim  Trocknen  zu  einer  compacten  J^Iasse  zi'- 
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rminen«    Es  ist  diejenige  Substanz ,  welche  John  Co- 
SLÜn  nennt. 

Vergleicht  man  hiermit  die  Bemerkungen  von 
^rzeKus  iiber  den  Copal  in  Poggendorff's  Ann.  Bd.  X. 
254 ,  80  sieht  man ,  dafs  der  nach  dem  Erkalten  der 
ilischen  Auskochung  des  Copals  flüssige  Theil  die 
Girzkalien  der  Harze.  A  und  B  enthielt ,  während  der 
tx-onnene  Theil  aus  den  Harzkalien  der  Harze  C  und 
^  mit  einer  geringen  Menge  der  vorigen  vereinigt, 
kgleich  auch  den  indifferenten  Stoff  E  enthaltend, 
»tand. 

Werden  die  Harze  D  imd  E  unter  absolutem  AI- 
ohöl  j  oder  noch  besser  mit  Zusatz  von  etwas  Aether, 
l  einer  grofsen ,  viel  atmosphärische  Luft  enthalten- 
|hi  Flasche  aulbewahrt,  so  verwandelt  sich  dasselbe 
h  Verlaufe  zweier  Monate  gröfstentheils  in  die  Harze 
1^  Bund  C  Ebenso  verhält  sich  auch  der  ganze  CopaL 
fahrscheinlich  wirkt  das  Pulvern  des  Copals  und  das 
|lge  Aussetzen  desselben  an  die  warme  Luft  (was 
juige  Techniker  vorschreiben ,  um  den  Copal  im  Spi- 
tos  auf  löslich  zu  machen)  in  gleicher  Weise. 

Bei  diesen  Arbeiten  mit  dem  Copale  mufs  man 
»ts  verdünnte  Harzlösungen  anwenden,   denn  wenn 
an  mit  concentrirten  Lösungen  arbeiten  vjöll,     so 
gl  das  eine  im  Lösungsmittel  Äuflösliche  Harz  das 
idere  unlösliche  zum  grofsen  Theile  mit   auf,   oder 
icfat  die  Lösung  dick ,   trübe  und  unfiltrirbar« 
i    Copal,  mit  Wasser  destillirt^  giebt  eine  sehr  gerin- 
I Menge  eines  ätherischen  Geis,   das  angenehm  nach 
ipebenem  Copal  riecht. 
^^    Der  Copal  besteht  also  aus : 
utf .  eiiiem  in  Alkohol  von  60^  lösUchen  Harxe  ^        s 
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bindungen,  die  seil  wach,  deoOxyden  entsprechend,  ga- 
lurbt  sind.  Das  Harzkupfer oxyd  ist  grüit  luid  pulverig, 
ziisammeiischruDipfend  beim  Sieden,  unlöslich  im  Ae- 
ther  und  m  Ueleu;  das  im  Aeüier  gelöste  Harz  schlägf 
unyollkomiDen  das  alherische  piniasaure  Kapfei-oj^il 
nieder ,  indem  ein  grünes  Copalliarzkupferoxyd 
derfälll ,  das  im  AeÜier  unlöslich  ist ,  und  wiedenw 
durch  eine  überscliüssige  Menge  einer  ätherischen  fi* 
ninsaurelosung  zersetzt  und  aufgelöst  wird,  mit  griin« 
Farbe,  als  pininsaures  Rupferoxyd. 

Dieses  Harz  bildet  mit  ohngefahr  7  Alkohol  eint 
Verbindung,  die  hei  70  lÄ..  ob'g  und  bei  gewöhnlich« 
Temperatur  harzartig  ist,  aber  nur  sehr  geringe  Fe- 
stigkeit besitzt,  sehr  bröckliche  BeschalFenheit  und 
gelblich  weifee  Faihe  zeigt,  übrigens,  Tvenn  es  erhitit 
wird,  seinen  Alkohol  unter  Auiblähen  entläfslund 
reinem  Harze  zusammenschmilzt. 

d)  Ferner  findet  sich  ein  Harz,    das  dem  Hai 
D  aus  dem  Copale  (5. 467)  ähnlich  ist,  aber  doch  uiA 
manche  Verschiedenheiten  von  demselben  zeigt 
ist  hart  und  glänzend,  bei  80°  R.  nicht  klebend.     Es 
sich  weder  im  absoluten,    noch  walserigen.  AikoltoV 
leicht  im  Aellier ,  im  1'erpeatinöl  und  in  fetten  Oelen> 
Mit  dem  Alkohol  bildet  es  ein  in  der  Siedhitze  theeii« 
ges  Alkoholat ,  das  in  der  Kälte  brüchig  ist.     Auuno* 
niak  bildet  eine  unlösliche  Verbindung  mit  demHarw^ 
Kalilauge  löset  das  Harz  fast  gar  nicht  auf,  sie  toagin 
einem  Grade  der  Concentration   angewandt   werdefli 
wie  sie  will,  auch  nicht  heim  Sieden.    Wohl  aberwinJ 
das  Harz  gelöset,  wenn  es  mit  anderen  Harzen  gemiieU 
ist ,    welche  sich  im  wässerigen  Kali  lösen.     So  aoofc 
löset  sich  das  Harz ,  wenn  der  Kalilauge  Alkohol  »W 
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^  zugesetzt  wird.  Wahrscheinlich  übt  das  Aarz  eine 
»ellirende  Kraft  gegen  das  Wasser  aus ,  so  dafs  die 
nge  demi  Harze  nicht  nahe  genug  komtnen  kann, 
sich  mit  ihm  zu  yerbinden.  Die  im  wässerigen 
li  löslichen  Harze  und  der  Alkohol  bewirken ,  dafs 
I  FlülBsigkeit  dem  Harze  näher  tritt  als  vorher.  Wird 
i  alkoholische  Harzkalilösnng  abgedampft,  so  da(s 
r  eine  sehr  concentrirte  wässerige  Haiskalilösung 
ibt,  so  fällt  absoluter  Alkohol  unverändertes  Harz- 
li  aus  derselben  als  Alkoholat ,  welches  sich  im  sie- 
tiden  absoluten  Alkohol  wenig  löset,  und  dann  beim 
kalten  meist  vneder  .herausfallt.  Man  trennt  die 
rz6  c  nnd  d  wenn  man  das  Gemisch  derselben  mit 
ühaltigem  absoluten  Alkohol  auskocht ,  welcher  das 
rzkali  von  c  löset,  und  das  Alkoholat  des  Harzkali's 
n  d  ungelöst  läl^t ;  absoluter  Alkohol  entziehet  dem 
rze  d  bei  weitem  nicht  alles  Harz  von  t»  Säuren 
ilagen  aus  dem  wässerigen  Harzkali  ein  gallertarti- 
s  Harzhydrat  nieder,  das  beim  Sieden  det*  FKissig- 
tt  nicht  zusammenbäckt ,  und  dem  Harze  d  gleich  ist. 
t  Erd  -  und  Metalloxyden  giebt  es  pulverige  Verbin- 
ngen, die  sich  nicht  im  Wasser,  Alkohol  oder  Aether 
len.  Aetherisches  pininsaures  Kupferoxyd  wird 
rch  überschüssige  ätheriscUe  Lösung  dieses  Harzes 
it  TÖllig  zersetzt,  indem  sich  Copalharzktipferoxyd 
iderschlägt,  jedoch  löst  sehr  viel  überschüssige 
ninsäure  das  niedergefallene  Harzkupferosyd  vrie- 
r  auf.  I 

Die  beiden  Harze  c  und  d  unterscheiden  sich  von 
■1  Harzen  JB,  C,  D  des  naturellen  Copals  dadurch, 
iCi  erstere  im  Terpentinöl  löslich  sind  iind  leichter 
hmelzen,  wodurch  sie  zur  Firnifsbereitung  ^ee\^<^- 
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c)  «in«m  im  KaU ,  aber  nicht  im  Alkohol  iöslicbea 
Harze;  , 

d)  tind  zum  grofsten  TheÜ  aus  einem  nur  im  Aether 
unil  in  Oelen  löslichen  in  JilFerenlen  Harze  von  brauner 
Farbe  und  sehr  fadenziehender  Beachallenheit. 

Das  übergegangene  Oel  jd  wurde  wie  das  des  Co- 
lophons  zerlegt  und  bestand  aus  den  folgenden  StofTen. 

a)  aus  einem  Ktherischen  üele  von  weifser  Farbe, 
welches  leichter  als  Wasser  ist,  mittlem  es  etvrasschme 
lüg  überdestillirte ;  wohl  20  Theile  Wasser  sind  jiöthl; 
Es  riecht  geistig ,  kampferartig,  nach  geriebenem  oder 
erwärmten  Copal ,  m'cht  brandig  ,  und  löset  sich  wohl 
erst  in  200  Theilen  Alkohol  von  80°  -,  im  Aether  aber 
loset  sich  dieses  ätllerische  Copalbrandöl  leicht  aui'. 

6)  enthält  es  ein  sehrschwerfitichtiges  ätherisches  Oel, 
welches  nach  Copal ,  aber  nicht  kampferartig  riecht ; 

c)  Essigsäure; 

d)  geringe  l^Iengen  einer  eigenthiimlichen  Brandsäure 
(Tgl.  das  Oel  B.  c) ; 

e)  viel  im  Kali  und  Alkohol  lösliches  Harz ,  welcbei 
die  Brandsäure  d  beim  Sieden  sehr  fest  zurückhälL 

Das  Oel  von  B  enüiielt : 

a)  ein  sehr  leicht  flüchtiges  ätherisches  Oel,  das 
nftch  dem  ätherischen  der  destillirten  Pininsäure  und 
nach  dem  brenzlichen  Essiggeiste  des  destillirten  essig- 
sauren Kupfers  riecht,  nur  schwach  nebenbei  nach 
erhitztem  Copal; 

6)  eine  grol'se  Jlenge  eines  sehr  schwer  flüchtigen' 
Oels,  welches  sich  in  concentrirler  Har?.kalilösiiDg 
VOB  d  leicht  löste,  und  durch  viel  Wasser  zum  gi-öfi- 
len  Theile  nieder  geschlagen  -wird;  jedoch  bleibt  die 
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'  Barzkalilöanng  milchig;    Dieses  Oel  riecht  nicht  sehr 
alark ,  aber  sehr  anhaltend ,  dem  Colophonöle  ähnliche 
^    .'         c)  findet  sich  in  nicht  geringer  Menge  eine  eigen- 
*  diümliche  Brandsäure,  die  "weifs,  ölig  und  im  Wassei? 
'  unlöslich  ist ;  sie  besitzt  einen  sehr>  stechenden  odei^ 
'  scharfen,  zugleich  etwas  brandigen  Geruch,  wenn  man 
J  «lefiir  sich  erhitzt ,  destillirl  für  sich  mit  Wasser  et  waa 
1  Qchwer  ab ,  äufserst  langsam  namentlich  vom  Harze  d. 
/Sieröthet^  im  Alkohol  gelöst,  die  alkoholische  Lackmus- 
>  tinctnr.  Vom  Kali  wird  sie  sehr  leiclft  gelöst  und  davon 
(wie  von  den  anderen  stark  positiven  Basen)  innig  ge- 
banden,  giebt  aber  abgedampft  nur  einen  dicken  Syrup, 
der  nicht  krystallisirt ,    und  sich  durch  Aetzkalilange 
als  ein  öliges  Hydrat  des  copalbrandsauren  Kali*s  ab- 
scheidet ,  welches  in  dieser  Lauge  nicht  löslich  ist.    Es 
mnfs  wo  möglich  vor  dem  Zutritte  der  Luft  verwahrt 
bleiben,    welcli©    die  'Copalbrandsäure  zersetzt.    Das 
copalbrandsaure  Kupferoxyd  ist  ginin ,   im  Aether  lös« 
.  lieh,  pulverig;   es  wird  gebildet,   wenn  die  Säure  im 
Alkohol  gelöset  und   essigsaures  Kupfer  beigemischt 
wird,  wobei  das  copalbrandsaure  Kupferoxyd,  unter  Ab- 
scheidung von  Essigsäure,  zu  Boden  fällt,  (Vgl.  S,  478.) 
d)  enthält  es  ein  im  Alkohol   und  KaK   lösli- 
ches Harz,  das  von  der  anhängenden  Copalbrandsau- 
re nur   durh    gelindes  Schmelzen  völlig  beireit  wer- 
den kann.     Dieses  Harz  giebt  mit  dem  Kupferoxyd 
eine  grüne  pulverige  Masse,    welche   sich  im  Aether 
löst.     Es  zersetzt  das  alkoholische  essigsaure  Kupfer- 
oxyd vollständig.      Für  sich  destillirt,    liefert  dieses 
Harz  ein  ätherisches  Oel ,  welches  nach  Copal  riecht, 
viel  Copalbrandsaure  und  viel  im  Kali  lösliches  Harz, 
Es  scheint,  als  ob  letzteres  Harz  d  deiiv^^iAb 
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des  geicbmohenen  Copals  (S.  470)  gleich  wäre ,  denn 
beide  riechen  iu  der  Schmelzhitze  ziemlich  gleich. 
Merkwürdig  wäre  es,  wenn  dieses  Harz  d  uicbl  au 
mehreren  zusammen  gesetzt  wäre ,  wie  es  sonderbar 
ist,  «lafs  die  verschiedenen  Harze  des  natüriichen  Co- 
pals ,  und  die  ilea  gesclimolzenen ,  wie  es  scheint ,  nur 
eine  Art  Brandsaure  liefern*). 

•)  OIj  rfiese  von  mir  Brsndsaiiren  genannten  Körper  mmei--' 
gänlhiimliche  reine  Subsltnaen  sind,  odpr  ob  die»elbat 
clieralstiheVerlupdiingeu  von  ätherischen  Oelen  und  Silu- 
ren,  sU  Essigsaure,  Phocensaiire  u.  a.  in.  sind,  üie  sich 
durch .Ukaliennicbtzeriejen  lassen,  kann  ich  inchtTM- 
bürgen,  da  idi  dieselLea  noch  zn  wenig  untersucht  habe. 
Es  scheint  mir  jedoch,  A^h,  da  die  Brandsäiiren  mit  den 
AUialk-n,  beim  Sieden  mit  \Vasser,  uuzerseUfaare  Vej^ 
bindungeu  gebeu,  nnd  einige,  wie  z.B.  die  Giiajakbrind- 
säure,  eine  kry»lallarlige  Verbindung  mit  dem  Kali  lie- 
fern, es  ^valirscheiiiticlter  wird,  dafs  dieselben  beine  alge- 
rische Oele  enlhaltea.  Wenn  dieselben  ätherisches  Od 
enthalten  soltten,  sn  tniiTsie  das  Oe),  dem  KrTsIalltrauei 
ähnlich,  in  die  Verbindung  mit  eingehen,  was  aber,  wi» 
ich  glaube,  nicht  wahrscheinlich  ist.  Die  Guqjatbnnd- 
säure  stehet,  da  dieselba  Lechmuslinctur nicht räthet und 
eine  so  si'hwache  Vernandtscliaf)  /.u  den  Basen  bat,  ziri- 
schen  den  äthf  rischeii  Oelen  und  den  Öligen  Säuren  inne, 
auf  ähnliche  W^ise  wie  dos  Nelkenöl,  wdches  sich  imr 
beim  Sieden  mit  Wasser  nicht  völlig  durch  verdünnla 
Kalilange  binden  läfst,  das  aber  doch,  wie -Bonirsirtr ge- 
zeigt bat,  eine  so  au5;;ezeichnete  k rysia Hin is che  Verbin- 
dung mit  dem  Kali  eingehet,  und  defshalb  wenigileu 
eine  eigene  Klasse  unter  den  ätherischen  Oelen  bildeL 

Dafs  aber  eine  grofse  Anzahl  von  Ilarzen  zu  den  SÜD' 
ren  gerechnet  werden  müssen,  zeigt  unter  andern  indi 
folgender  Versuch.  Man  nehme,  wenn  .man  ColopboD 
anwenden  will,  12  Theile,  löae  5  Theile  krystallisirla 
basisches  kohlensaures  Naiton  in  10  Theilen  Wasser  auf, 
erhitze  dieLÖsung  bis  zum  Sieden,  und  setze  das  Colophon 
hiniU,  so  wird  bei  forigeselzteni  Sieden  die  Kohlensäure 
schnell  aus  der  Flüssigkeit  entweichen.  SilTinsäore  und 
andere  Harze ,  desseji  Harzalkalien  sich  in  schwachen 
Laugen  auflösen  lauen,  rerhaltea  sich  dem  CoIapboD« 
jteicti. 
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Die  Verbindung  des  letzteren  Harzes  d  mit  der 
Brandsäore  ist  je  nach  der  Menge  der  Säure  vogelleim- 
artig ;  werden  geringe  Mengen  Wassers  mit  derselben 
destillirt ,  so  destillirt  eine  gröfsere  Menge  der  Saura 
i^  über  als  bei  grofsen  Mengen  Wasser. 

r.  zeigt  sich  etwas  Essigsäure  im  Oele  B, 


A»  Nachtrag  zur  Abhandlung  über  das  Flechtenroth% 

vom  ♦ 

Dr.  Fr.  Heeren. 

Im  November  -  Hefte  der  Ann.  de  Chinu  et  de  Fhysi 
-.  lur  1829  (auch  in  diesem  Jahrb.  1829.  I.  S.  477  und  in 
Erdmann's  Journ.  1830.  No.  2.  S.  226  ff.)  theilt  Robiquet 
eine  Analyse  der  Variolaria  dealbata  Dec.  {liehen 
^ealbatus  Ach,)  mit,  einer  Flechte^  die  in  der  Auvergne 
häufig  zur  Bereitung  der  sogenannten  Erd-Orseüle  an- 
gewandt nnd  als  die  vorzüglichste  unter  den  dort  vor- 
kommenden Flechten-  geschätzt  wird. 

Bobiquet  {soid  in  dieser  Flechte,  aufser  verschiede- 
nen j  bei  der  Bildung  des  Pigments  nicht  weiter  In  Be- 
tracht kommenden,  näheren  Bestandtheilen ,  eine  ei-« 
genthümliche,  farbhse  Substanz  ^  welche  er  mit  dem 
Namen  Orcin  belegt  und  die  sich  durch  folgende  Bi- 
Ipmschaf ten  auszeichnet : 

Sie  besitzt  einen  deutlich  zuckerigen,  etwas  wi<« 
drigen  Geschmack,  reagirt  weder  sauer  noch  alkalisch, 
nnd  ist  im  Wasser  so  leicht  löslich ,  dafs  sich  eine  wäs- 
serig Lösung  derselben  bis  zur  Syrups  -  Consistenz 
opncentriren  läfst  und  erst  nach  Verlaufe  längerer  Zeit 
lange  i  sternförmig  gmppirte  Krystalle  liefert, 

♦)  S.  $iS^354  des  rorigen  Heftes. 
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Dna  Orcin  lost  sidi  ziemlicli  leictil  im  Alkohol; 
erhilzt  kommt  es  sehr  bald  in  Flura,  geräth  hierauf  im 
Sitidtin  und  wird  uiiTeräüdert  verflüthligl. 

Concenü-irte  Salpetersäure  Hirbt  Jas  Ötcin  bliif- 
rotli,  welche  Farbe  jedocb  später  Avieder  verschwindet. 

Selbst  im  reinen  Sauerstoflgaa  ist  das  Orcin  un- 
Twänderlicb,  Aigt  man  jedoch  Ammoniak  hinza,  so 
nimmt  die  Flüssigkeit  nach  einigen  Tagen  eine  dunkel- 
rothbraune  Farbe  an.  Dagegen  liefert  es  ein  sehr  sclion 
violettes  Pigment,  '\i'enn  man  es  im  trockenen  Ziislanile 
Ammoniiikdäiiipfen,  hierauf  der  freien  almosphari- 
sclien  Lull  aussetzt ,  und  endlich  in  Wasser  auflöst. 

Dieser  Körper  ist  höchst  merkwürdig.  "Wahrend 
er  mit  dem  Uryihrin  die  ao  ausgezeichnete  Kigenachaä 
gemein  hat,  imter  Einwirkung  von  Sauerstoffgas  und 
Ammoniak  in  Flechtenroth  überzugehen,  weicht  er, 
wie  man  leicht  ersieht,  in  seinem  übrigen  Verhalten 
so  gätizhch  von  demseiben  ab,  dafs  man  bis  jetzt  gft- 
nötliigt  ist ,  beide  Körper  als  ganz  wesenlüch  verschieb 
den  von  einander  zu  betrachten,  \vail  dafs  seibat  die 
Vermuthung,  als  könne  HobiqueVs  Orcin  etwa  in  einer 
Verbindung  des  ErytLrins  mit  '••gend  einer  fremdarti* 
gen  Substanz  bestehen,  gewiffa  wenig  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  liat. 

Krinnern  wir  uns  jetzt  an  das,  was  bereits  oben, 
bei  Gelegenheit  der  Darstellung  des  Erylhrins  aus  der 
hecanora  iarlai-ea,  bemerkt  wurde,  dafs  nämlich  das 
aus  dieser  Flechte  gewonnene  Krythrin  mit  dem  aus 
der  Roccella  tincioria  erhaltenen  nicht  ganz  überein- 
kommt, so  mufs  sich  uns  nothwendig  die  Frage  auf- 
drängen: Sollten  sich  nicht  etwa  bei  sorgfaltiger 
Anal^'se  aller  der  vielen  zur  OrseÜle  -  Bereitung  die- 
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aden  Flechten  nodh  mehrere,  der  Umwandlmig  m 
^chtenroth  fähige »  jedoch  von  dem  Erythrin  ttnd 
-ein  wesentlich  verschiedene,  Körper  finden?  Diie 
aiitwortnng  dieser  Frage  würde  zu  einer  unbe«» 
irciblich  interessanten  und  gewiXs  nicht  tmwichtigen 
>beit  den  reichsten  Stoff  darbieten,  aber  freilich, 
r  Nothwendigkeit  wegen ,  die  verschiedenen  Flech« 
i  in  beträchtlichen  Mengen,  und  durchaus  unver« 
ngt,  eine  jede  f&r  sich ,  in  Arl>eJt  zu  Hehmen ,  nicht 
:angen  Schwierigkeiten  unterliegen. 

Ich  bemerke  schliel^ti^h,  dafs  sich  unter  den 
rigen  von  Robiquet  angegeben^  und  näher  beschrie** 
aen  Bestandtheilen  dei*  J^ariolaria  deälbata  keiner 
det,  A&r^im RöcoelUäute  angesdien  werden^ könnt«* 
\hufuet  bemerkt  aftsdriicklich,  dafs  er  in  dem  erhal- 
len ChlorophjU  nid^ts  Fremdartiges  habe  auffind«! 
amen ,  da  dochy  wie  man  ersieht,  nadi  der  von  ihm 
gewandten  Methode,  die  Roccellsäure ,  wenn  sie- 
lariiaupt  in  der  aBdlysirten  Flechte  zugegen  war,  sich 
dem  erhabenen  Chlorophyll  finden  und  durch  den 
kiUemden  Glanz  ihrer  Kr jstalle  nothwendig  verra- 
enmulste^}. 


Q[  Wohl  nur  ans  einem  BUl^verständnilse  sind' die  Nachrich« 
ten  henrorgeigangen,  die  man  in  mehreren  Zc*it5chrifte& 

^      (z.  B.  Bihh  univ.  Febr.  1830.  8.  231 ;    Quat  Joum*  ISA. 

P  Ve.  HL  S.  192;  Antologia^o.  101)  findet,  dafs  RobiquH 
das  Liehen  Rocceüa  untersucht  und  den  eigenthümlichen, 
ursprunglich  farblosen  Farbestoff  im  reinen  und  krystaUi-^ 

''     sirten  Zustand  daraus  abgeschieden  habe.  Was  in  den  kur- 
zen Noti^^en  an  den.angezeigten  Stellen  Ton  diesem  aenea' 
Stoffe  gesagt  wird,   zeigt  deutlich,   dafs  Ton  Hohiquef» 
Orcinaus  der  Karibiariay  aber  nicht  von  Beeren*»  ExTtlt- 
rin  aus  der  JRoccella  darin  die  Rede  sey.  />.  J7, 

/Mbrb,  il,  Cb.'u,  rh,  1830,  B,  t,  H,4.  (ir.B.B.^O.U.««)  ffl^ 


^ 


Correspondenz-Nachricbten  und  andere 
▼ermischte  Notizen. 


1.    Ugber  ein  neues  TeUurerz   (prismatoiäischer 

WUmuthglanz) , 

von 

k.  k.  Oberbergrath  und  Professor  Dr.  AI.  Wehrli 

in  Schemnitz  in  Ungarn'*}* 


^ettur-MetaU  gehört  nobh  immer  unter  die 
seltensten  Metalle,  nnd  obwohl  es  iii  Siebenbürgen lü 

Nagy-Ag  und  Offenhannya  ^  mit  Blei  und  Gold  ab 
Blätter-Erz  fr.  (prismatoidischer  Tellur- Glanz  M.)  und 
mit  Gold  und  Silber  als  Schrift  -  Erz  JV^  (prismatO" 
idiscTicr  Antimon-Glanz  M.)  ziemlich  häufig  vorkommt, 
so  hat  man  es  doch  nur  in  sehr  geringen  Mengen  in 
Ungarn,  in  der  Nähe  von  Gran  bei  Deutsch  Pilsen, 
vorgefunden,  wo  es  in  Verbindung  mit  Wismuth  und 
sogenanntem  Molybdän  -  Silber  vorkam. 

Noch  immer  ist  es  zweifelhaft ,  ob  letzteres  (Mo* 
lybdän- Silber),  welches /Öoppro/Ä  analysirte,  und  je- 
nes ,  welches  Berzelius  untersuchte ,  ein  und  dieselbe 
Species  ist. 

Prof.  3Io7is  stellt  in  seinem  Grundrifse  (S.  662  des 
2n  Bds)  die  Wahrscheinlichkeit  auf,  dafs  es  in  Ungarn 
mehr  als  eine  Species  gebe,    welche  mit  dem  unbe- 

*)  Ans  einem  Schreibea  de»  Herrn  Verfassers  an  den  Heran«-  |^ 
geber  vom  Isteu  3ul.  1^^. 
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'  stimmten  Namen  Moljbdänsilber  belegt  wird.  Erst 
kürzlich  ist  mir  ein  Fossil  in  die  Hände  gekommen, 
wdches  drei  Meilen  von  Schemnitz ,  in  der  Nähe  ron 
Schernowitz ,  eigentlich  bei  den^  DorjPe  Schubkau ,  in 
,  einem  ganz  neu  eröffneten  Baue  daselbst,  auf  einer 
Letten -Kluft  vorkommt,  welches  die  Ansicht  des  Hrn. 
Prof.  Mohs  zu  bestätigen  scheint  Ich  lege  Ihnen  hier 
einige  Stückchen  desselben  beu 
(  Zu  Folge  einer  yorläufigen  Untersuchung,  welche 

*ich  mit  demselben  vornahm,  glaube  ich  gefunden  zu 
,  haben ,  dafs  die  Krystallisation  desselben  prismatisch, 
;  die  Theilbaileit  prismato'idisch,  die  Härte  2,4  und  das 
'  spec  Gewicht  :=::  7,807  ist« 

Vor  dem  Löthrohre  verbreitet  es  Schwefel-  und^ 
;Sel0n- Geruch,  und  beschlägt  die  Kohle  weiüs,  wel« 
:  ftlier  Beschlag  gelb  eingefafst  ist. 

: ',  I       Die  Bestandtheile  dieses  Fossils ,    welches  ich  in- 
I  dmäen  prisnuUoidischer  Wisnwihglanz  nenne ,  sind : 

60,0    „    Wismuth 

S4,6    „    TeUur  ' 

4,8    „    Schwefel,  nebst  Spuren  ron  Selen* 

|.  In  Folge  dieser  Untersuchung  und  der  natur- 
loatorischen  Eigenschaften ,  durch  welche  es  sich  von 
dem  Molybdänsilber,  welches  Klapproth  und  Berzelüu 
untersuchten ,  unterscheidet ,  scheint  dieses  Fossil  ei* 
ne  eigene  Species  zu  bilden ,  welches  ich  Ihnen  hier- 
mit anzeige»  mir  aber  eine  genauere  Untersuchung, 
IG  wie  eine  genaue  Yergleichung  desselben  mit  jener 
ron  Deutsch  Pilsen  vorbehalte.  Die  gröfsere  Härte 
nd  Schwere,  die  prismatische  Krystallisation  und  der 
Schwefel  -  Gehalt  unterscheidet  dieselbe  von  jener, 
reiche   Berzeüua  untersucnte.       Da  dieses  Fossil  \ti 
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ziemlicher  Menge  vorkommt,  und  kein  Silber  und 
Gold  enlhält ,  80  verspricht  es  eine  Quelle  des  nodi 
immer  so  seltenen  und  kospieligen  Tellors*  Ich  habe 
Anstalten  getroffen,  daJb  es  zu  diesem  Zwecke  gesam- 
melt werde. 


geben. 


*)  Ai:5  einem  Schreiben  des  Herrn  Verfassers  an  den  Heranj- 
geber  vom  9.  Juli  1830. 

*♦)  Vgl-  das  nächstfolgende  Heft,   da  der  Raum  leider  nicht 
gestattete ,    diese  neue  interessante  Arbeit  des  geehrfen 
Herrn  Verfassers,  über  Ausdehnung  der  Körper  beim  Er- 
starren, noch  in  diesem  Hefte  vorzulegen«      D.  h. 


2.     Ueher  2krschmettcnmg    eines,  Thennometera  im 
erstarrenden  Blei  und  Bemerkungen  über  Ure^i 

Früfung  auf  Opium, 

vom 
Professor  Marx  in  Brannsckweig*). 

Bei  der  Wiederholung  der  Yersnche  von  Eudr 
berg^  wäre  mir  beinah  ein  Unglück  begegnet    Ei-  | 
nes  meiner  Thermometer ,  das  ich ,  als  wohlgearbeitet  1 

und  bis  zum  Siedepuncte  des  Quecksilbers  gehend,  von  i 
dem  ]Mechanikus  erhalten  hatte,  wurde,  nachdem  es 
vorher  gehörig  erwärmt  worden,  in  schmelzendes 
Blei,  das  nicht  sehr  weit  vom  Erstarren  war,  einge- 
taucht. Nach  wenigen  Secunden  zersprang  die  Kugel 
desselben  mit  grofser  Gewalt.  Das  geschmolzene  Blei 
wurde  auf  10  Fufs  weit  aus  dem  Tiegel  geschleudert,  i 
und  ich  konnte  von  Glück  sagen ,  dafs  ich  nur  mit  ei- 
nigen kleinen  Verletzungen  im  Gesichte  davon  kam. 
Die  Ursache  dieses  Ereignisses  wüfste  ich  nicht  anzu- 
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In  Torletztem  Heft  Ihres  Jahrbuches  findet  sich 
ein  interessanter  Aufsatz  über  Prüfung  auf  Opium  ^ 
irorüber  idi  mir  eine  Bemerkung  erlaube* 

Vre  giebt  als  ein  sicheres  Früfungsmittel  auf  M •- 
lu>iiBaure,  oder  auf  eine  verdünnte  Opiumlösung ,  also 
luch  auf  die  Gegenwart  derselben  im  Biere,  besonders 
im  Porter,  die  Reaction  des  salzsauren  Eisenoxydes 
m,  und  indem  erzählten  gerichtlichen  Falle  virirdsienut 
mfgetfiihrt  Ich  halte  jedoch  dieses  Erkennungsmittel 
xar  unsicher  und  milslich,  denn  ich  habe  gefunden,  dafr 
Bin  anderer,  ganz  unschädlicher,  in  jedem  Biere  leicht 
vorhandener  Stoff  in  der  Eisenoxydauflösung  auch 
eine  ti^  dunkelrothe  Färbung  bevdrkt  Dieses  ist  die 
Essigsäure,  Die  reine  zvirar  diut  es  nicht,  so  wie  aber 
ijne  alkalische  Substanz  dazukömmt,  so  zeigt  sich  die 
Färbung.  Sie  können  den  Versuch  leicht  wiederholen, 
yrenn  Sie  zu  dem  salzsauren  Eisenoxyd  einige  Tropfen 
Bsaigsaure  bringen,  wob^  es  unverändert  bleibt,  imd 
dhuin  einige  Tropfen  Kali,  wodurch  die  Färbung  so- 
fort entsteht.  Am  schönsten  zeigt  ^e  sich,  wenn  man 
iin  Stückchen  eines  Krystalls  von  essigsaurem  NatroB 
Sjlim  dessen  Untersuchung  sich  jene  Erscheinung  mir 
•Herst  zeigte)  in  eine  verdünnte  Auflösung  des  Eisen* 
jdzes  legt,  die  bald  blutroth  wird*). 


^  Vgl.  die  Bemefkungen  des  Herrn  ProCessors  0.  B*  Kiihnuxk 
Schlofie  des  vorigen  Heftes  dieses  Jahrbuchs»     D,  H. 


5.    Notiz  über  eine  Jf^arietät  des  Steinsalzes ,  wiHt 
im  Wasser  decrepUirt , 

}.  Dumas'^'}. 
Herr  Soue  hat  mir  ein  Stück  von  einer  VarielS 
lies  .Steinsalzes  überaandt ,  welches  aus  den  Salzwer« 
"ken  von  'Wieliczka  herrührt ,   und  die  sehr  merk 
dige  Eigenschaft  zeigt,  zn  decrepitiren ,  wenn  nt; 
ID  Wasser  wirft,  in  dem  Mafee  als  es  sich  darin  an 
Die  Auflösung  ist  von  einer  sehr   deutlichen  Gaseal- 
^ickelung  begleitet ;  jedesmal,  wenn  das  Salzstück  et- 
was stärker  kracht,  sind  auch  die  entweichenden.  Gas- 
blasen  mn  so  gröfser.    Dieses  Krachen  oder  diese  Ver- 
[luUiingen  sind  übrigens  stark  genug,  um  das  Glas,  i> 
welchem  der  Vei-aueh  angestellt  wird ,    in  Schwingnn- 
gen  zu  versetzen. 

Um  die  Natur  dieses  Gases  auszumiltelu ,  braclile 
ich  einige  Stücke  dieses  Salzes  in  eine  zugeschmotzeiiB 
und  bis  auf  J  mit  Quecksilber  gefüllte  Glasröhre;  tüese 
Röhre  wurde  sodanu  mit  Wasser  Tollgefiilli ,  ineina 
yuecksilbei-wanne  lungestürzt,  und  das  Wasser  so  lange 
jmICochen  erhalten,  bis  das  Salz  sich  ganzlich  aufgeiösi 
halte ;  das  Gas  sammelte  sich  im  höchsten  Räume  dsi 
Röhre  an.  Ich  liels  eine  Blase  von  Sauerstofigas  bio- 
einsteigen,  fast  genau  halb  so  viel,  als  das  gesaminell« 
Gas  betrug,  kehrte  die  Rohre  um,  und  nälierte  ihr  ein 
brennendes  Zündhölzchen,  wodurch  das  Gasgeuienje 
in  derselben  Weise  verpuffte,  als  ob  ein  ähnliches  Ge- 
menge mit  Wasserstoffgas  gemacht  worden  wäre,   kij 


•)  Alt!  den  Ainu  de  Cbim.  et  de  P/iy/t.  T.  XLIII.  (März  ISSC*  J 
S.  316  —  320  iibersel?.!  vom  Her.i.isjjeber.  {Vgl  "K^  | 
S.  252  und  258  dieses  Bandes  vom  Jahtb.)  / 
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nrartete  ein  brennbares  Gas  darin  zu  finden^  eimgea 
ideutungen  zufolge,  die  mieh 4Uoht  irre  geleitet  ha« 
Q^  Mrie  man  siebf^). 

Da  dieses  Salz  keine  meisbaren  Höhlungen  im 
aern  darbietet ,  wollte  ich  das  Volum  des  entwickel- 
I  Gases  durch  ein  bekanntes  Volum  des  Salzes  mes- 
u  Dem  zu  Folge  brachte  ich  ein  Stück  Salz  in  eine 
»hre  von  bekanntem  Rauminhalt  und  füllte  diese  Roh- 
mittelst  einer  graduirten  Pipette ;  in  dieser  Weise 
ante  ich  das  Volum  de&  Salzes  messen,  welches 
Kub.  Gentimeter  betrug« 

Das  entwickelte  Gas  nahm,  über  Wasser  und 
ter  gewöhnlichem  Luftdrucke  gemessen ,  bei  14^  C. 
(mperatur  0,7  Kub»  Centim.  dn.  Das  Salz  hatte  mit« 
I  die  Hälfte  seines  Volumens  Gas  geliefert.    Diese 

y  Es  werden  hier  tob  GuetUtrd  aus  dessen  Mim,  sur  la  mine 
de  sei  de  Wieliozka  in  den  Mhn.  de  Vacad.  1762.  S.  512. 
(üb^s.  in  den  wineraL  Belustigungen  n.  s.  w»  Lpz.  1769. 
Th.  IIL  vt,  IV.)  und  yon  Marcel  de-  Serres  ans  dessen 
Bfiay  sur  les  manufaciures.  de  Vempire  dAutriche  T«  II. 
.  5.  874  SteUen  angeföhrt,  wo  das  Vorkommen  brennbarer 
liuft  in  den  Salzgruben  Wieliczka*s  als  Thatsache  erzälüt 
wird.  Auch  Herr  Alhrecht  von  Sydow  gedenkt  dieses  Ge» 
genstandes  in  seinen  Bemerkungen  auf  einer  Reise  im 
Jahr  1827  durch  dieBeskiden  über  Krakau  und  IFieHczr' 
Jta  nach  den  Central-- Karpathen  (Berlin  bei  Dünmiler  ' 
1830..  8.)  S.  100>  und  hebt  dabei  S.  101  ausdrücklich  das 
damit  yerkniipfte  Vorkommen  unseres  Knistersalzes »  als 
eine  eigenthümliche  Erscheinung,  herror.  Nur  ist  das  Gas 
wohl  sehwerli)6h,  am  wenigsten  }ed6rzeit,  Schwefelwas- 
serstoff (oder  schin^eielsanrer  Wasserstoff,  wie  der  Herr 
Verfasser  angiebt ) ,  auch  riecht  wenigstens  das  Knister- 

:  salz,  welches  ich  besitze,  keihesweges  und  namentlich - 
nicht  nach  Stinkkalk,  wenn  es  gerieben  wird.  Doch, 
können  hier  durch  Zufönigkeiten  leicht  manche  Verschieb 

'  denheiten  herbeigeführt  werden.  -  Zn  genaneren  quanti- 
tativen Anal  jse  des  eingesehloss^iea  (der  Hauptsache  nach 
aus  Wasserstoff  bestehenden)  Gases  fehlte  es  mir  bishe^ 
noch  immer  an  Miil^e*  D.  H» 


fV  Dymai  tfber  du  KotderHlz  Ton  Wieticzka. 

Quantität  -wird  wahrliaft  enorm  erscheinen,  ^eno 
man  erwü^ ,  dals  mSn  in  diesem  Saize  keine  siehtbaM 
Höhlungen  wadirzunehjaen  im  Stande  ist. 

Dieses  Gas  entzündete  sich,  wie  das  andere, 
d.  b.  es  brannte  nach  Art  des  Wasseratoffgases,  Viel- 
feicht  enthält  dieser  Wasserstoff  ein  wenig  Kohlenstoß 
Die  Versuche ,  welche  ich  über  diesen  Gegenstand  an- 
,  gestellt  habe,  lassen  mir  indefs  noch  einige  Zweilel, 
die  sehr  bald  gehoben  werden  würden ,  w^enu  ich  über 
einige  Stückchen  jenes  Salzes  zu  diesem  Zwecke  ver- 
fügen könnte. 

Oflenbar  verdankt  dieses  Salz  mithin  seine  Eigeu- 
•chaft  im  TV'asser  zu  decrepitiren  einem  darin  etrthai- 
teiien  sehr  verdichtetem  Gase.  Die  mikroskopisclien 
Höhlen,  in  denen  sich  dasselbe  eingescbloEsen  befindet, 
erleiden  allmdltg ,  in  dem  iMaise  als  das  Salz  sich  auf- 
löst, eine  Verdünnung  ihier  Wände ,  welche  dasGu 
■ehr  bald  in  den  Stand  setzt,  dieselben  unter  Explo- 
sion zu  durclibrechen  und  zu  entweichen.  lo  Toll- 
kommener  Dunkelheit  angestellte  Versuche  habon  be- 
wiesen ,  dale  die  Decrepitation  des  Salzes  von  keiner 
Licbtentwickelung  begleitet  ist. 

ObwoU  dieses  Salz  keine  wahrnehmbaren  Hob- 
langen  zeigt,  so  bemerkt  man  doch  gewisse  Farthieu 
Ton  trüblichem  Ansehen ,  während  andere  durchsic^ 
tig  eini  Diese  Trübung  deutet  auf  ungemein  kleine, 
wahrscheinlich  mit  Gas  erfüllte,  Höhlungen,  Ich  suchte 
autzumitteln ,  ob  das  Gas  sich  wirkÜch  in  diesen  se- 
I>e1art!g  getrübten  Stellen  eingeschlossen  finde,  undloiU 
Bu  dem  Ende  ein  zur  Hälfte  durchsichtiges,  zur  andera 
Hälfte  tiübea  Stück  der  krystallinischen  Salzmasse  ib, 
sonderte  beide  Hälften,  und  brachte  jede  für  siobiaH' 
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ner  engeii  Glasröhre  mit  Wasser  zusammen.  Obwohl 
diese  beiden  Stücke  kaum  ^röfser  waren  als  eine  Linsen 
6ö  glaube  ich  nuch  doch  nicht  getäuscht  zu  haben ,  in- 
dem ich  den  Gang  ihrer  Auflösung  verfolgte.  Wirklich 
schien  mir  das  t^be  Stück  mehr  Gas  auszugeben  als 
das  andere ;  besonders  merkwürdig  war  mir  aber  der 
Umstand ,  dafs  sich  aus  dem  durchsichtigen  Stück ,  ob- 
^rohl  es  krystallhell  war ,  dennoch  ebenfalls  Gas  ent- 
wickelte. 

'Huniphry  Davy^  welcher  sich  wohl  zuerst  mit 
Untersuchung  der  in  den  Krystallhöhlungen  einge- 
schlossenen Stoffe  beschäftigt  hat ,  und  Brewster\  wel- 
cher dieselben  späterhin  zum  Gegenstand  eines  ausführ- 
licheren Studiums  gemacht  hat,  sind  bei  den  Minera- 
lien, welche  sie  untersuchten,  so  viel  ich  weifs^  nicht 
auf  deutlich  wahrnehmbares  Gas  gestolsen. 

Uebrigens  zeigt  diese  neue  Thatsache ,  wie  häufig 
das  Phänomen ,  von  welcher  die  Anhäufung  gasförmi- 
ger Körper  in  den  Höhlungen  mineralischer  Substan- 
zen bewirkt  wurde ,  im  Laufe  der  geologischen  Ereig«- 
.  Bisse  vorgekommen  sejn  mag,  und  wie  verschiedenartig 
die  Substanzen  sind,  aufweiche  es  wirkte.  Da  unter  al- 
len bisher  angeführten  Körpern  das  Kochsalz  der  einzige 
isty  welcher  sich  zu  Versuchen  der  Natur  nachzuahmen 
eignet ,  so  habe  ich  einige  Versuche  in  diesto  Absicht 
vntmioiimen ,  und  ich  zweifele  nicht ,  dafs  man  durch 
sdir  einfache  Frocesse  ein  im  Wasser  decrepitirendes 
Solz  werde  erzeugen  können.  Mittlerweile  ist  schon 
dadurch,  dafs  es  Steinsalz  giebt>  welches  bei  seiner 
Auflösung  in  Wasser  brennbare  Luft  entwickelt,  die 
Erscheinung  der  Salserif  wenn  nicht  vollständig  erklärt, 
doch  mindestens  seiner  Erklärung  sehr  nahe« 


Literarischer  Anhang« 
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Autzuge  aus  dUn  ferhandlaHgen  der  Pariser  AhäA 

Sitzraig  am  SU  JcB.  1S90*> 

Herr  TShuiri  thrilre  djLS  Re5:zltat  eiaiger  Venacbe  i^ 
die  «r  nenerdin^s  an^esrellt  hatte.  tI^^t-  die  Ei^enackafl  gewie 
Gate  durch  Druck  leuchtend  zu  ^erdeTt. 

HtrrDTiiziz^.e  haue  i=i  J.  i!=ll  angegeben,  daftaüeGa» 
die  Ei-«:iüchAfi  le5ir>er*.    curih  D-:ck  ic-.:chtend  zu \renleii; 
Hr.  (i€.S<?>'5>i  wiedcrh.:l:e  dir?*  Vemciie  cnc  erhielt  ein  anderes 
Kesaltat:  erfand,  difs Ir cimlich  dis  Siueritoff-,  das Stickstoi' 
und  das  Chlorgas  die5e.   ar.^eblich  :iLe:i  Gasen  gemeinsam  zu- 
kommende. Eigenschaft  be<  jf^en.    Obwohl  eine  Anomalie  die' 
«er  Art  etwas  sehr  Auii^end«5  hatte ,    50  durfte  man  docbcii 
so  weniger  Anstand  nehmen,  der5»jlben  Gülii^keit  z!izu<^esleheii) 
als  die  Versuche,  worauf  diese  Erfahrung  sich  gründete,  mit{[ro- 
f  sei  Sorgfalt  zu  Alf  ort  wiederholt  worden  waren.     Es  blieb  da- 
her nichts  übrig,  als  die  Vermuthung  ,  dafs  die  in  Rede  stehen* 
de  Anomalie  von  gewissen,  den  Gasen,  welche  sie  zeigten,  ö- 
^enthümlichen  Eigensrkaften ,   abhangen  werde.     Indefs  hatten 
sich  Herrn  Thenard  doch  einige  Zweifel  gegen  die  Richtiiikeit 
dieser  Thatsache  aufgedrängt,   indem  er  vennuthete,  das  ß' 
glühen  der  Gase  könnte  Tielleicht  lediglich  ein  Resultat  der  Zer- 
setzung des  Oels  seyn,  womit  das  Leder,    dessen  man  sich  bei 
der  Zusammenpressung  der  Gase  bediente,  eingeschmiert wor- 
den.   Um  diese  Vermuthung  zu  bewähren ,  wandte  er  statt  drS 
(geölten  Leders  mit  "Wasser  befeiichtetei^  Filz  an,    und  erfand. 
dafs  Lei  den  in  dieser  Weise  abgeänderten  Versuchen  sich  iein 
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igeaGas  mehr  entzünde,  mochte  atich  der  angewandte Dro^ 
gens  so  stark  seyn,  als  er  wollte.  Man  kann  es  daher  als 
t.  gegenwärtig  hinreichend  ausgemachte  Thatsache  betrach- 
»  daf»  kein  einziges  Gas  durch  Druck  leuchtend  werde, 
r  Thinard  hat  aufserdem  dargethan,  dafs  alle  Gase  fähig 
if  bei  heftiger  und  schneller  Fercussion^  eine  Temperatur 
L  205®  R.  anzunehmen.  Er  hat  sich  femer  überzeugt ,  da£i 
lier  und  Holz  sich  im  comprimirten  Sauersto^as  entzünden ; 
i  Papier  entzündet  sich  auch  im.  Chlorgas ^  aber  nur,  wenn  e» 
\  Oel  imprägnirt  i^t. 

Sitzung  am  28.  Jun.  1830*). 

Herr  Arago  las  einen  an  ihn  seU)st  gerichteten  Brief  des 
rm  August  Delarive  zu  Genf  vom  19«  Mai  d.  J.  vor. 

Dieser  Brief  bezieht  sich  auf  zwei  ganz  verschiedene  Ge- 
(Stände.  Der  Verfasser  beschäftigt  sich  in  demselben  nämlich 

,  mit  der  Wirkung  der  Schwcfehäue  auf  das  Zink  und 

.  nüt  den  Ursachen  der  Elektricitätsen'cgwig,     Zuerst  be- 

äftigt  er  sich  mit  der 

Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  das  ZinÄ:**). 
„In  hohem  Grad  aniFaUend  ,*'  sagt  er,  ,, war  mir  der  enor- 

Unterschied,  welcher  z-wischen  der  Wirkung  Statt  findet, 
[che  die  Terdünnte  Schwefelsäure  auf  das  im  Handel  vorkom- 
tide  Zink  ausübt,  und  ihre  viel  minder  lebhafte  Wirkung 

das  durch  Destillation  gereinigte.  Da  es  mir  gelungen  war, 
telst  eines  selir  einfachen  Apparates***},  di^  in  gegebener 


)  Le  Globe  1830.  Vo.  134.  S.  536. 

•)  Vgl.  Bibl.  uniT.  April  1830.  8.  391  —  411. 

**}  ,>Uin  die  Menge  des  in  jedem  einzelnen  fall  entviokeltea  WussentoiT- 
gases  zu  messen,*'  sagt  der  Yerf.  (Bibl.  nnir.  a.  a.  O.  8.  393)  „be- 
dÄente  idi  mich  einer  Glasflasehe  mit  eingesoUifiaiem  Stöpsel ,  wekhe 
tugefRlur  30  Gramme  ( 1  Unze )  WaMer  faiste ;  diese  Flaaelie  war  an 
,  ihrem  unteren  Ende  mit  einer  seitlich  senkrecht  aufsteigenden  Aöhre 
von  2  Bfillim.  im  Lichten  tmd  3  Deciinelem  Länge  verbunden^  "W^Icfatt 
in  gleiche,  10  Kubik- Millimeter  haltende  KXume  cingetheilt  war.  Die 
Vlasohe  wurde  mit  angesäuertem  Wasser  gefnllt  unjcl  ein  kleiner  Cj<- 
linder  Ton  Zink  mit  Wachs  an  das  untere  Knde  des  Glasstöpsels  befe^ 
•tigt ;  wurde  der  Stüpsel  nun  an  seine  stelle  gebracht  ^  so  tauchte  d^e 
Zinks läbchen  in  die  Flüssigkeit,  und  alsbald  trieb  das  durch  die  unr 
inittetbar  darauf  eintretende  chemisdie  ThStlgkeit  erzeugte  Gas  d^ 
Theil  der  Flüssigkeit ,  weldm  ron  demselben  rerdrSngt  wnrde  ^  md 
AOtlrwendigerweise  denselbea  Raum  emnehmen  muJbte ,  in  die  Seiten- 
röhre. Ich  liatte  daher  nur  nöthig  zu  zählen  |  um  wie  Tiele  Abthei- 
lungeu  die  Flüssigkeit  in  der  Seitenröhre  innerhalb  einer  gegebenen 
Zeit  gestiegen  war,  um  die  während  derselben  Zeit  entwickelte  Gas« 
menge  se)ir  genau  eu  erfahren.  Dieses  Verfahren,  '4es«e«i  %ic&i  \M»aev 
Vater  schon  bedient  hatte«    um  die  bei  Zexietilmi  d^'Ni|«iMB%  ^xkx^ 
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Zeit  durch  Einwhkung  des  mh  Schwefelsaure  angesoaerten 
Wassers  auf  das  Zink  entwickelte  Wasseistofigasinenge  mit  gro« 
ÜBT  Genauigkeit  zu  messen ,  suchte  iph  die  Umstände  auszomitr 
lein,  welche  diese  Gasentwickelung  mehr  oder  minder  lebhaft 
zu  machen  im  Stande  sind«  Die  Temperatur  der  Fiiissigkeit, 
der  Grad  ihrer  Concentration  und  die  Natur  des  Zinks  schienen 
mir  die  drei  wichtigsten  dieser  Umstände  zu  seyn ;  und  nachdem 
ich  dieselben  mit  ziemlicher  Ausführlichkeit  studirt  hatte,  bin 
ich  zu  nachstehenden  Resultaten  gelangt:  '^ 

y,  1.  DasMischnngsverhältnits  der  Schwefelsäure  mit  dem  Was- 
ser, welches  bei  deren  Einwirkung  auf  Zink  die  gröfste  Menge 
Ton  Wasserstoffgas  erzeugt,  ist  BO  bis  50  Proc.  der  Säure  (von 
1,848  Dichtigkeit)  dem  Gewichte  nach/< 

„2.  Dasselbe  Verhältnils  zeigt  im  Fo&a'ischen  Kreise,  mittelst 
eines  Multiplicators  mit  Doppelnadeln  und  Enddrahten  von  Pla- 
tin, das  beste  Leitungsvermögen.*' 

„  S.  Der  Unterschied ,  welchen  man  zwischen  dem  destiBirten 
und  dem  käuflichen  Zinke  wahrnimmt,  scheint  von  firemdeo 
Substanzen  hemuühren,  die  dem  letztem  beigemengt  sind, 
namentlich  ybn  Eisen ,  welches  sich  in  grellerer  oder  geringe- 
xer  Menge  darin  befindet.  ^^ 

4.  Der  Einfliifs  dieser  heterogenen  Substanzen  scheint  eine 
Wirkung  elektrischer  Natur  zu  seyn  tmd  aus  der  3Mengiing  dieser 
Körper  mit  den  leichter  oxydirbaren  Theilchen  des  Zinkes  her- 
vorzugehen. 

„Ich  habe  mehrere  Versuche  mit  verschiedenen  Gemengen 
von  destillirtem  Zinke  mit  EisenfeÜe,  mit  Blei  und  mit  anderen 
Metallen  (Zinn  und  Kupfer)  angestellt  und  jederzeit  gefunden, 
dafs  destillirtes  Zink,  dem  ich,  wahrend  es  sich  im  feurigen 
Flusse  befand,  ein  oder  zwei  Procent  Eisenfeile  zugesetzt  hatte, 
unter  allen  die  stärkste  Wasserstoffgasentwickelung,  in  Berüh- 
rung mit  dem  angesäuerten  "Wasser,  lieferte.  Nun  bewiefsdie 
chemische  Analyse,  dafs  sich  im  käuflichen  Zink  eine  genau 
ebenso  grofse Eisenmenge  belinde,  als  in  diesem künstlichenGe- 
menge.  Dafs  der  Einflufs  dieses  Eisengehaltes  elektrischer  Na- 
tur sey,  scheint  aus  einer  Menge  von  Umständen  heryorziige- 
hen,  z,  B.  aus  dem  Verhältnifs  der  elektrischen  Leitungsfähig- 
keit des   angesäuerten  Wassers  und  dessen  Wirkung  auf  das 

die  V  0 1 1  a  *  ische  Säule  entwickelte  Gasmenge  zu  messen ,  is%  s^nhee 
Genamgkeil  fdlug  und  ist  im  Stande  die  Messung  von  Unterschi«!«»!!  ru 
gestatten,  die  a«fsf»rdem  nicht  -sTAlimehmbar  seyn  Tvürden;  in  dcrFraxii 
Aber  erfordert  es  einige  .VorsiclitsmAlsregeln ,  die  sehr  leicht  za  \j''oh- 
achten  tiad  und  die  hier  iu  Detail  zu  bespredieu  nur  trmuUwd  »'7" 
würde.^' 
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Ink;  ans  der  Natur  der  Wiikongy  welche  die  rerdülmta  Säor«^ 
of  jedes  Gemenge  von  Zink  und  anderen  Metallen  ansübt; 
ndlich  selbst  ans  der  Art  nnd  Weise,  in  der  sieb  die  Wirknng 
1er  Molecularströme  erregen  lädst ,  indem  man  nämlich  eine 
lenge  kleiner  Flatinspitzen  auf  die  Oberfläche  von  destillirtem 
Sink  einpflanzt^  anstatt  dasselbe  mit  den  Feilspänen  firemdaxti- 
er  MetaUe  zn  vermengen.'^ 

,,Es  scheint  mir  daher  die  Sache  sich  so  zn  verhalten.  Auf 
er  Oberfläche  des  yon  der  Säure  angegriflenen  Zinkes  bilden 
ich  eine  grofse  Meqge  Moleoular- Strömungen  y  die  TOn  jedem 
»iiiktheilchen  aus  zu  jedem  heterogenen  Metalltheilchen  durch 
as  angesäuerte  Wasser  hindurch  übei^ehen^  dieses  mit  uslso 
röfserer  Leichtigkeit  zersetzen,  je  leitungsfähiger  es  ist,  und  d*- 
ei  die  Temperaturerhöhuug  bewirken,  die  jederzeit  entsteht  beim 
Inrch^ange  elektHscher  Ströme  durch  eine  Flüssigkeit  Die 
Ordnung,  in  welcher  die  elektromotorischen  Kräfte  der  yerschie*- 
enen,  Gemenge  von  Zink  und  von  heterogenen  Metallen  an£ 
inander  folgen,  und  die  Intensität  der  Ströme,  welche  dayon 
Kzeugt  werden,  bilden  eine  Reihe  von  Thatiachen,  die  gaas 
eeignet  sind ,  die  yorstehende  Erklärung  zu  bestätigen.^^ 

lieber  die  Ursachen  der  ElektriciiäUerregungen, 
,ylch  habe  von  Neuem  gefunden,'-^  sagt  der  Verfasser, 
daJüs  der  Gontact  allein,    von  jeder  anderen  thätigen  Ursadi 
.olirt,  für  sich  nicht  im  Stande  ist  Elektricität ,  herrorzumfen. 
reder  unter  der  Form  von  Strömen^    noch  unter  der  Fona 
DD.  Spannung,    Von  den  Verfahrungsweisen,  die  ich  bereits 
^schrieben,  unabhängig,  habe  ich  nun  andere  in  Anwendung 
«letzt,    als  Condensatoren  von  verschiedener  Natur,  in  ver- 
hiedenen  Medien  aufgestellte   Cond^nsatoren  u.  s.  w.;    nnd 
enn  ich  durch  dieses  letztere  Verfahren  zu  Resultaten  gelangte, 
eiche  verschieden  sind  von  denen  des  Herrn  Pjaff*),    $o^ 
hrt  dieft  daher,   dafs  die  kleinste  Menge  in  der  Luft  ödes 
einem   anderen  Gase   zurückgebliebener  Feuchtigkeit  aus* 
aicht,  eine  chemische  Thätigkeit  auf  der  Zinkfläche  des  Con-. 
densators  einzuleiten,    und   in  Folge  dessen  eine  elektrische 
Wi^ung  hervorzubringen,  dessen  Natur  jederzeit,  was  auch 
Ben;  iya# dagegen  sage,   in  Einklänge  steht  mit  dem,  was 
ikt  chemischen  Theorie  zu  Folge  geschehen  mülste.     Ich  habe 
nich  aber  nicht  blos  auf  negative  Erfahrungen  beschränkt,  ob«» 

• 

•)Vgl.  Pfaff»8  Abhandlnng  in  den  Ana.  de  Chioi.  et  da  Phyi. 
T.  XLH.  —  Es  versteht  sich ,  dals  hier  weder  Raum  ,  atfdi  überKsu^ 
der  Ort  ist  y  erörternde  Bemerkungen  beizufügen  |  irozu  «uSK  «swe 
den  paiMndete  Qi^egeaimt  ibdtn  vird«  B.  U« 
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wohl  ihre  Zahl  nnd  ihre  Zusammenstimmiing  mir  das  grÖüKsta 
Vertrauen  einflöfsen;  sondern  ich  war  aucli  bemülit,  solche  Yer* 
suche  ausfindig  zu  machen,  welche  positive  Resultate  lieferten. 
So  ist  es  mir  nun  gelungen ,  Zeichen  von  Elektricität  unter  Ubh 
ständen  zu  erhalten ,  wo  ich ,  der  Gontact  -  Theorie  zu  Folg«» 
auch  nicht  die  leiseste  Spur  hätte  erhalten  sollen.  Nur  ein  sol- 
ches Beispiel  will  ich  anfuhren." 

y^n  jedes  Ende  eines  Holzcylinders  von  10  bis  12  Centi- 
meter  Länge  und  1  oder  2  Centim.  im  Durchmesser  befestigte 
ich  eine  Zinkplatte,  die  sich  nach  Aufsen  in  einen  angelötbeten 
Messingknopf  endigte ;  indem  ich  nun  den  Messingknopf  der  ei- 
nen Platte  in  die  Hand  nahm ,  berührte  ich  den  (gleichfalls  mes- 
singenen) Condensator  mit  dem  Knopfe  der  anderen.    DerCon- 
tact- Theorie  gemäfs  dürfte  ich  kein  Zeichen  elektrischer  Tha- 
tigkeit  hierbei  erhalten,  indem  die  beiden  Zink -Messing -Plat- 
ten einander  gegenüber  lagen  und  durch  ein  isolirtes  Holzstück 
vereinigt  waren,  welches  die  Dienste  eines  Leiters  zwischen  bei- 
den Platten  versah.  Weil  indessen  das  eineiEnde  des  HolzcyÜn- 
ders  etwas  feuchter  war,  als  das  andere,  so  erhielt  ich  Zeicben 
von  Elektricität,    deren  Natur  jederzeit  im  Verhältnisse  stand 
mit  der  schwachen  chemischen  Wirkung,  welche  durch  die  Be- 
rührung des  sorgfältig  blank  geschabten  Zinkes  mit  dem  feuch- 
ten Holz  erregt  wurde.     Diese  Zeichen  von  Elektridtät  waren 
positiv,  wenn  ich  den  Messingknopf  derjenigen  Ziiikplatte  zwi- 
schen den  Fingern  hielt,    deren  anderes  Knde  in   dem  minder 
feuchten  Theile  des  Holzes  befestigt  war.     Zum  Gelingen  dieses 
Versuches   ist   nöthig,    dafs   das  Holz   etwas  feucht  sey\   die 
Feuchtigkeit,  welche  es  aus  der  Luft  anzieht,   ist  vollkommen 
hinreichend  ;   auch  raufs  man  Sorge  tragen ,    dafs  das  eine  Endo 
des  Holzes  trockener  erhalten  werde,  als  das  andere.  Es  scheint 
mir  unmöglich,    was  ich  in  meiner  Denkschrift  nachzuweisen 
suche,  diese  mit  Sorgfalt  und  im  Detail  untersuchte  Thalsachemit 
der  Contact- Theorie  zu  vereinbaren." 

Obwohl  Herr  Dclarive  ganz  imd  gar  leugnet,  dafs  der 
Contact  zweier  heterogener  Substanzen  die  Ursache  der  Elek- 
tricilätsenlwickelung  seyn  könne,  so  erkennt  er  übrigens  doch 
an,  dafs  er  öfters  eine  nothwendige  Bedingung  desselben  sep 
könne.  Was  die  wirkliche  Ursache  derselben  anlangt,  so  ist 
diese  jederzeit: 

1.  Entweder  p7/3 '.«.sc// LT  Na lur,  wie  die  Warme.  Hv.  Bccquerd 
hat,  wie  der  Verfasser  sagt ,  eine  vollständige  und  befriedigende 
Zergliederung  dieser  Ürsach  in  seiner  letzten  Denkschrift  über 
die  thcnnoelektrischen  Ströme  geliefert. 

S,  Odex  chemischer  Kalur.  Kwt  Delariuch^Lt  bereits  in  seinen 
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9n  Abhandlungen  angegeben»  wie  ei  diese  Gattang  Ton 
ngen  aufifaüit* 

ider  mechanischer»  y,Viel  bleibt  noch  zn  thnn  iibris/'  sagt 
irfasser.^'  um  die  zur  Elektricitätsentwickelung  geeigneten 
ise ,  wie  das  Reiben  und  den  Druck ,  auf  allgemeine  Prin- 
zuriickzuführen.^^  In  Bezug  auf  das  Reiben  nat  er  bereits 
mheit  gehabt,  eine  ziemlich  groAe  Zahl  TonJSeobaehtun- 
i  machen,  von  denen  er  eine  nervorhebt.  »^Wenn  man  ein 
len  Condensator  fielectes  ^tiick  Metall ,  Tön  zum  Beispid 
her  Form/^  säet  der  Herr  Verfasser,  ,,niit  recht  trockenem 
■ ,  mit  einem  Kork ,  oder  mit  einem  Stück  Holz  reibt^  so 
;kelt  man  Zeichen  einer  bald  positiven^  bald  negativen 
icität,  deren  Intensität  in  Erstaunen  setzt.  Die  ffatar  die* 
ektricität  hängt  Ton  der  Art  des  Metalls,  Yon  der  Form 
ben  und  von  seiner  Temperatur  ab;  die  Art  und  Weise  der 
dg  ^  ob  man  nämlich  die  Kanten  oder  die  Flächen  ireib^ 
ie  Natur  des  reibenden  Körper,  der  nur  jederzeit  ein  nn- 
»mmener  Leiter  seyn  mu£s,  hat  sehr  wenig  Einflulji/'  Herr 
tye  bemerkt  übrigens ,  da£i  bei  allen  diesen  Versudien  da- 
sorgt  worden  sej ,  da£i  das  Metall  sich  nie  in  unmittelbar 
ontacte  mit  der  Gondensatorplatte  befunden  habe,  sonn- 
synschen  beide  sej  ein  kleines,  sehr  dünnes  Elfenbein- 
len  eingeschoben  worden. 

Herr  Delarive  zeigt  femer  an,  daCi  er  eine  sehr  wichtige 
iche  constatirt  habe.  Er  hat  gefunden,  daCs  derUebei|raiig. 
ektricität  von  einem  Leiter  zum  andern,  merkliche  ver- 
enheiten  zeigt,  nach  der  Richtung,  in  welcher  der  Strom 
t  wird ,  d.  h.  die  positive  Elektncotät  geht  zum  Beispiel 
ichter  vom  Kupfer  zum  Zink  über,  als  umgekehrt  vomZin'- 
n  Kupfer.  Die  Entdeckung  dieser  Thatsache  gestattet  die 
ung  einer  Menge  von  Erscheinungen,  die  bisher  als  Ano- 
i  angesehen  wurden«  Der  Verfasser  bemerkt,  dafs  er  auf 
Entdeckung  durch  die  BeoTiachtungen  des  Herrn  Fourier 
t  worden,  welche  sich  auf  den  Einflnfs  beziehen,  den 
ihenfolge  nach  einander  zu  durchwandernder  K(^rper  auf 
m'chgang  der  Wärme  ausübt. 


II.    'Bücherkunde. 


Tafeln 

erechnung  der  IPohcn  -  Unterschiede  aus.  heojbachteien 
Ttncier-  und  Th ermomcter ständen  y  zum  Gebrauche  des 
sherzl.  Badischen  militatrisch -topographisohei^  Bureaus, 
tfeter^  Maafs  und  hunderttheilige  Thermometer  berech- 
v^om  Hauptmann  JK  Klose;  mit  einer  lithographirten 
r  zur  Gorrection  für  die  Temperaturen  der  freien  Luft. 
trulie  bei  (r.  Braun  im  Januar  18S0. 
Eine  vieljührige  Praxis  und  Erfahrung  hat  den,  mit  der 
nlmmg  und  topographischen  Ven^essim^  des  GroTsher- 
ims  Baden  beauftragten ,  Verfeisser  von  der  Wichtigkeit 
ogt,  bei  allen  sich  sehr  oft  Mriederholenden  Berechnun- 
is der  Dreyecke,  Hohen -Unterschiede  fi.8*w,  dVe  xdä^ 
Einfachheit  and  Kürze  eintreten  m  lautn«    und  '^vl 
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0nihmk  inniohttm  so  können ,  daüi  tolchor  die  gich  geset 
Aufgabe  gelöst  hat ,  da  yielleicht  keine  der  bis  jetzt  ersch 
Denen  Rechnnngsmethoden  oder  Tafeln  dasselbe  leisten,  c 
wie  bei  gegenwärtigen  alle  Zwischien-  und  Interpolation 
Redmung  so  nnbedeutend  in,  da£s  solche  leicht  im  Kopf 
nacht  werden  kann« 

Einschließlich  einer  kurzen  Anweisung  über  den  < 
boranch  enthält: 

Taf.  !•  Die  den  Barometerständen  zugehörigen  Zahlen  ^ 
von  485  bis  786  Milli- Meter  und  direct  von- 0^2  zu  0,2  Mi] 
Meter. 

Taf.  11.  Die  Correction  fiir  die  Temperaturen  des  Qae 
Silbers  von  0,1  zu  0,1  Grad  und  bis  26^« 

Taf.  III*    Die  Correction  für  die  ceÖ£raphische  Breite  ron 
bis68*.  ^  ^    *^ 

Tafe  IV.  Die  Correction  für  die  seltenen  Fälle,  Trenn  der  n 
tere  Beobachtungs-Ort  schon  hoch  über  der  Meeresfiäche  liegt. 
Alle  Tafeln  nehmen  insgesammtdie  Seite  eines  Bogens  € 
Bei  der  grofsen  Menge  und  Versdiiedenheit  der  niö^ 
dien  Fälle  konnte  der  Vetnsser  die  Correction  für  die  Te 
peraturen  der  freien  Luft  in  keine ,  mit  den  andern  im  V< 
nältniA  stehende  TaM  bringen,  es  hat  daher  solcher  e 
geometrische  Figur  entworfen,  aus  der  man  sehr  leicht  x 
schnell,  ohne  alle  Rechnung,  die  fragliche  Correction  bis 
O^L  Meter  findet 

^  Wir  fügen  schliefslich  nur  noch  ein,  mit  diesen  Tafeln  i 
der  Figur»  nach  Art  des  Verfassers,  berechnetes  Beispiel  an,  -w 
ans  jeder  Sachverständige  leicht  selbst  die  Kürze  derRechnv 
und  die  wenigen  Zahlen,  die  solche  gegen  andere  Rechniui 
methoden  erfordert ,  entnehmen  kann. 

Ramond  S.  234. 

lAjn.  Btp: 

ClermontFerrand—JB— 734,72  —  ^—21,9—  T— 23,6 1  ^^o 
La  Barraque  —  6  —  703,84  —  w  —25,6—  ^—21,8  J 

D=:  3,7      8^45,4 

1.  für  B  (Taf  I.)        „        „        „        5930,60 
für  6.  (    d«    )        „        „        „        6587,60 


843,00 
2.  für  8^*»  (Taf.  II.)  „        „        „    +      5,46 

in. 

8.  für  45,4**  und  348,5     (Figur)    ,^    +    31,65 

in, 

4.  für  45**  46'  und  380    (Taf.  lü)— 0,03 

oder     „        „        „    -f-    99,97  —  10 

m.ux.  m. 

6.  für  734        und  380     (Taf.  IV)    +      0,04 


Höhen -Unterschied    880,12 

Die  Rechnung  von  Ramond  erforderte  das  Ausschreil 
Ton  95  Ziffern  und  das  Aufschlagen  von  8  Logarithmen;  bei  i 
genwärtiger  Rechnung  waren  nur  39  Ziffern  zu  schreiben.  Kt 
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